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Im Anfang seiner beiden erkenntnistheoretischen Arbeiten 1 
stellt Hume das Programm seiner Philosophie auf, welche dort in 
allgemeinen Zugen durch Darlegung sowohl der Aufgabe und des 
Gegenstandes wie des Erkenntnisgrundes und der Methode charak- 
terisiert wird. 

Zunächst ist die Aufgabe eine negative: die wegen ihrer dog- 
matischen Verfahrungsweise und ihrer Lahrnheit in den Konse- 
quenzen mit Recht missachtete und alle tieferen und abstrakteren 
Untersuchungen sogar in den Augen des Publikums kompromit- 
tierende Metaphysik aus dem Wege zu räumen*. Ein Erzeugnis 
menschlicher Eitelkeit, ist sie ein Schlupfwinkel fur alle Art Aber- 
glauben geworden, der, nachdem er auf offenem Felde besiegt, 
seine Zuflucht zu dem Dunkel der abstraktesten Räsonnements 
genommen hat, wo er fur die allgemeine Vorstellungsweise unan- 
greifbar ist 8 . Diese Scheinwissenschaft schlechthin abzuschaffen ist 
indessen nicht tunlich, weil die menschliche Wissbegierde bezuglich 
solcher Dinge, wie die Metaphysik sie behandelt, allzu beharrlich 
ist, und weil der Umstand, dass keiner auf diesem Gebiete bisher 

1 I, Introd., IV, sect. 1 (Hume wird im folgenden zitiert nach The philo- 
sophical works of David Hume, Edinburgh 1826, wobei römische Ziffern den 
Band, arabische die Seite bezeichnen, sofern letztere nicht unmittelbar nach P 
stehn, wo sie »Part* bedeuten, oder nach sect., wo sie »section» angeben. 
Sect. nach IV bezieht sich auf Inquiry. 

2 I, 5. Vielleicht zielt die Bemerkung von den »Principles taken upon 
trust» mehr auf die Metaphysiker des Kontinents (besonders Spinoza, mit dessen 
System Hume einige Bekanntschaft verrät; vgl I, 307 f.) und die so g. Cam- 
bridger Schule, während der Ausdruck »consequences lamely deduced» mehr 
auf Locke, wenigstens aus Humeschem Gesichtspunkt betrachtet, passen dörfte. 

8 I, 5, 6; IV, 10. 

Hedvall: Home* Erkenntnistheorie. 1 
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ein festes und unbestrittenes Resultat erreicht hat, kein hinreichen- 
der Anlass ist, die Möglichkeit besseren Erfolges bei neuen und 
energischeren Versuchen zu leugnen. Daher muss die alte Meta- 
physik iiberwunden werden, und dies geschieht nur dadurch, das & 
ihre Falschheit aufgesucht und bis ins tiefste Dunkel verfolgt wird r 
also nur durch eine Wissenschaft, die mit ihrer Abstraktheit 
Exaktheit und Präzision vereint. Diese Wissenschaft, die an die 
Stelle der alten Philosophie gesetzt werden soll, ist »die wahre 
Metaphysik» *. Ihr Gegenstand ist das menschliche Erkenntnis- 
vermögen oder allgemeiner die »human nature». Denn der Mensch 
ist in der Metaphysik wie in allen Wissenschaften das Erkenntnis- 
subjekt; sie wie jede andere Wissenschaft und Erkenntnis im allge- 
meinen besteht aus menschlichen Vorstellungen und Begriffen und 
kommt durch die Tätigkeit des menschlichen Verstandes zustande. 
Der Zweifel an ihrer Giltigkeit erzeugt notwendig die kritische Frage* 
ob unser Bewusstsein uberhaupt fur Forschungen betreffs so entle- 
gener und dunkler Objekte ausgerustet ist. Die Philosophie wird 
also eine Kritik des menschlichen Bewusstseins als Erkenntnis- 
vermögens. Dieses muss genau seiner inneren Struktur nach un- 
tersucht, einer grundlichen Analyse unterworfen und auf das Gebiet 
des Begreifbaren beschränkt werden. Nur so kann die Metaphysik 
in ihrer alten Form uberwunden werden; in der Wissenschaft vom 
Menschen will Hume, wie — später — Kant in der Vernunftkritik* 
einen Gerichtsstuhl höchster Instanz errichten, vor welchem alle 
metaphysischen Fragen und Antworten sich verteidigen rnussen,. 
bevor sie gutgeheissen oder verworfen werden können. 

Hiermit hängt nun eng eine positive Aufgabe zusammen, die 
unmittelbar aus der Reflexion fiber alle Wissenschaften und Er- 
kenntnisse uberhaupt als menschliche Vorstellungen und^Vorstel- 
lungskombinationen sich ergiebt*. Alle Wissenschaften haben eine 
grössere oder geringere Beziehung zur menschlichen Natur, und 
wie weit sie sich auch von dieser zu entfernen scheinen mögen, 
kehren sie doch auf die eine oder andere Weise zu ihr zuruck. 


1 IV, 11. »We . . . must cultivate true metaphysics with some care, in 
order to destroy the false and adulterated». 

2 I, 7. Diese positive Absicht wird ausdrucklich im Treatise erwähnt; 
sie hatte schwerlich in die Inquiry aufgenommen werden können, da diese 
Arbeit wesentlich die wichtigsten Gedanken des Treatise — so weit das mög- 
lich — popularisieren will. 
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Dass solche Wissenschaften, die selbst den Menschen, von einer 
.gewissen Seite oder in gewissen Relationen betrachtet, zu ihrem 
Gegenstande haben, eine Grundlage in einer Wissenschaft brauchen, 
die prinzipiell sich mit dem Menschen beschåftigt, ist vonlvorn- 
herein klar, dasselbe gilt aber fur all unser Wissen, wie verschie- 
den es auch sein mag, und zwar deshalb, weil die erste und 
ursprunglichste Seite dieses Wissens seine Referenz zum Men¬ 
schen ist, seine Eigenschaft, eine menschliche Vorstellung oder 
menschliches Denken zu sein. Durch diese Reflexion ist der 
»wahren Metaphysik» oder Wissenschaft vom Menschen eine be- 
deutend umfassendere und wertvollere Rolle vindiziert worden als 
die, welche in der bloss negativen Aufgabe lag, die nämlich, 
Prinzipwissenschaft in des Wortes eminentester Bedeutung zu 
sein, das Zentralwissen, das diktatorisch das Sein und die Be- 
schaffenheit sämtlicher Wissenschaften bestimmt. Es sind nicht 
mehr nur die metaphysischen Fragen und Dogmen, die das Fege- 
feuer der wahren Metaphysik passieren sollen, jede Wissenschaft 
und (obwohl dies hier nicht besonders betont wird) auch die all- 
gemeine Vorstellungsweise selbst unterliegt derselben logischen 
Notwendigkeit. Die Wissenschaftslehre wird allbestimmend im 
Reiche des Wissens. Es ist, sagt Hume, unmöglich im voraus zu 
sa gen, welche Veränderungen und Verbesserungen wir in diesen 
Wissenschaften vomehmen mussten, wenn die Tragweite und Stårke 
des menschlichen Verstandes uns vollkommen bekannt wäre. Keine 
Fragen können mit Sicherheit entschieden werden, sofern sie]nicht 
bis zu diesem höchsten aller fur uns denkbaren Gesichtspunkte 
hinaufgefuhrt werden, und ohne die Möglichkeit einei exakten 
Durchfuhrung desselben wird man zu einer nicht bloss die Theorie 
sondern auch alles Handeln vernichtenden Skepsis gezwungen 1 . 
Mit dieser Wissenschaft aber eröffnet sich die Aussicht auf »ein 
vollständiges System der Wissenschaften, aufgefuhrt auf einer fast 
völlig neuen Grundlage, der einzigen, auf der es mit einiger Sicher¬ 
heit stehn kann» 2 . Stolzer haben wohl kaum jemals die Anspruche 
der Philosophie geklungen, nicht einmal in den Zeiten, als der 
Rationalismus auf dem Herrscherthrone sass und seine Systeme 
als »Wissenschaft der Wissenschaften», als »die absolute Wahr- 
heit» oder als »die Königin der Wissenschaften» dekretierte. Und 
es möchte wohl sein Interesse haben, sich hieran gerade in unserer 

1 I, 8; IV, 12. 

* I, 8. 
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Zeit zu erinnern, die geneigt ist, die empiristische Philosophie 
als weniger pråtentiös als die rationalistisehe zu bezeichnen — um 
so mehr wenn es sich zeigt, dass Humes Forderung der Unter- 
ordnung der ubrigen Wissenschaften unter die erste Wissenschaft 
nur eine offene und ehrliche Konsequenz der erstgenannten An- 
sicht ist. 

Wir können in Kurze das Referierte so zusammenfassen. 
Die Aufgabe der Humeschen Philosophie ist es, das menschliche 
Erkenntnisvermögen kritisch zu untersuchen, um die Erkenntnis 
sicherzustellen, indem diese auf das Gebiet beschrånkt wird, dem 
sie gewachsen ist, dadurch dass das Chimärische und Falsche be- 
seitigt wird, das durch die eiteln Versuche, die infolge mangelnder 
Selbsterkenntnis allzu hoch gespannten Anspruche zu realisieren, 
entstanden ist. Ihre Aufgabe ist es femer, innerhalb des Gebiets, 
das so der Erkenntnis ubriggelassen, das Mass und die Grundlage 
fur die Reform abzugeben, die eventuell erforderlich ist, damit sie 
eine exakte werde. Der Gegenstand ist eo ipso auch angegeben: 
das menschliche Bewusstsein. 

Die philosophische Wissenschaft ist die Grundlage fur alle 
anderen, aber sie ist nicht ihr eigener Erkenntnisgrund oder ihr 
eigenes Dokument. Getreu der herrschenden Tradition der eng- 
lischen Philosophie seit Bacon, erklärt Hume, dass die einzige so¬ 
lide Grundlage fur diese Wissenschaft die Erfahrung und Beobach- 
tung ist x , ein Gedanke, der hier ohne ausdrucklich angegebenen 
Zusammenhang mit dem Vorhergehenden als etwas ohne weiteres 
Annehmbares und Selbstverständliches ausgesprochen wird. Das 
Wesen der Seele sei ebensowenig bekannt wie das des Körpers, 
und es sei daher unmöglich, aus ihrem Begriflf eine Erkenntnis 
ihrer verschiedenen Vermögen herzuleiten; diese werde nur durch 
exakte Erfahrungen und Beobachtungen einzelner Data gewonnen. 
In voller Obereinstimmung damit wird die Methode als ein Aus- 
gehn von dem Partikulären und ein sukzessives Aufsteigen zu im- 
mer generelleren Prinzipien (Analyse und Induktion) bestimmt*. 

Sobald Hume dieses festgestellt, lässt sich eine Mässigung des 
sonst recht anspruchsvollen Tones verspuren. Jedoch nicht so, 
als sollte die Wissenschaft vom Menschen etwas von ihrer Allein- 
herrschaft uber das ubrige Wissen verlieren, dafur wird aber um 
so mehr hervorgehoben, wie beschrånkt die erstere selbst ist, wie 

1 1, 9. 

* I, 9. 
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schwach und unsicher der Grund selbst ist, der doch das ganze 
System unseres Wissens trägen soll. Wohl heisst es, dass es 
dogmatisch wäre, ohne weiteres alle Generalisierungsversuche zu 
verwerfen, und dass wir schwerlich exakt bestimmen können, wie 
weit sie mit Erfolg getrieben werden können 1 , soviel aber wird 
doch mit Schärfe betont, dass sie niemals uber die Grenzen der 
Erfahrung hinausreichen können, und dass fur uns infolgedessen 
auf ewig hin die Möglichkeit ausgeschlossen ist, die letzten und 
ursprunglichen Eigenschaften unserer Natur kennen zu lernen 2 . 
Auch die Spezifikation der verschiedenen Gebiete der Seele stösst 
auf so grosse Schwierigkeiten, dass wir zufrieden sein mussen, 
wenn wir so weit wie bis zu einer »mental geography» gelangen 
können, welche Schwierigkeiten wesenllich darauf beruhen, dass 
die seelischen Funktionen, wenn sie zum Gegenstand der Aufmerk- 
samkeit gemacht werden, zu fein und fluchtig sind, um hinreichend 
lange ihre ursprungliche Beschaffenheit und ihre relationsbestimmte 
»situation» beizubehalten, und darauf, dass es aus demselben 
Grunde äusserst schwer ist, ihre gegenseitigen Grenzen und Diffe- 
renzen, welche scheinbar fliessend und unbestimmt sind, scharf zu 
markieren 3 . Trotz all diesem ist Humes Stimmung hier zu Anfang 
nichts weniger als skeptisch; die Schwierigkeiten werden angege- 
ben, aber sie sind nicht unuberwindlich, und die Einleitungen 
atmen mehr frischen Entdeckermut als Niedergeschlagenheit; eine 
Skepsis von vom herein wird fur ubereilter und vorurteilsvoller 
erklärt als die kuhnste und affirmativste Philosophie, die jemals 
existiert hat. 

Weniger Gewicht ist Humes Åusserungen uber die Bedeutung 
des Experiments fur die Moralphilosophie, wie er bisweilen seine 
Prinzipwissenschaft nennt, beizulegen; es bedeutet kaum etwas 
anderes als empirische Beobachtung und Erinnerung daran, manch- 
mal Gedankenexperiment, die Annahme einer gewissen Situation 
des Bewusstseins und eine Betrachtung daruber, was dabei sich 
ergeben wird. 

Auf das Programm folgt unmittelbar die Aufstellung und 
Begrundung des Satzes, den Hume das erste Prinzip seines Systems 
nennt 4 , des Satzes von der Herkunft der Ideen aus Impressionen. 
Er lautet in seiner Vollståndigkeit so: alle einfachen Ideen gehen 
in ihrem ersten Auftreten auf einfache Impressionen zuruck, die 
ihnen entsprechen und die sie exakt repråsentieren 6 . 

1 IV, 15. # I, 9. » IV, 12. 4 I, 21. 6 I P. 1. sect. 1; IV, sect. 2. 
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Die unmittelbare Introspektion offenbart zwei Arten von Per- 
zeptionen (ein Ausdruck, der fur såmtliche Inhaltsmomente des 
Bewusstseins steht, sowohl Vorstellungen als Gefuhle und Willens- 
äusserungen): Impressionen und Ideen. Sie haben denselben Inhalt 
und unterscheiden sich nur durch die Verschiedenheit des Stärk e- 
oder Lebhaftigkeitsgrades 1 . Eine Perzeption, fur sich betrachtet, 
ist mit diesen beiden Bestimmungen erschöpft: ein gewisser Inhalt, 
das innere Perceptum, oder was Occam mit einer der unsrigen 
direkt entgegengesetzten Terminologie das esse objective nannte, 
und der Grad von »force and vivacity». Dieser einzige ursprung- 
liche Unterschied ist indessen trotz seines blossen Gradcharakters 
in normalen Fallen so gross, dass die kråftigste Idee doch schwåcher 
ist als die schwächste und glanzloseste Impression. Sehe ich eine 
rote Blume, so habe ich eine lebhafte Vorstellung des Roten; 
betrachte ich sie bloss in der Erinnerung oder Phantasie, so habe 
ich eine schwache und blasse Vorstellung desselben Rot. Ich kann 
allerdings frei Ideen bilden, die nicht den Impressionen entsprechen, 
aber die Nichtentsprechung betrifft dann bloss die Zusammensetzung 
oder die Grösse, nicht die Elemente (beispielsweise die Idee von 
einem bocksbeinigen Menschen). Hieraus ergiebt sich die Notwen- 
digkeit, die Perzeptionen in einfache und zusammengesetzte einzu- 
teilen. Einfach sind solche, die keine »distinction» oder »separa¬ 
tion» erlauben. Diese Ausdrucke sind hier zweideutig, und spåter 
wird da von gesprochen, dass in der Einfachheit selbst eine »di- 
stinction of reason» vorkommen kann. Indessen geht aus Humes 
spåteren Erörterungen klar hervor, dass es sich hier anfangs nur 
um Fixierbarkeit fur sich handelt. Die einfache Perzeption kann 
fur sich selbst fixiert werden, ohne etwas anderes zu brauchen, 
und stellt die absolute Grenze fur diese Fixierbarkeit dar. Sie kann 
nicht weiter in Perzeptionen aufgelöst werden, die jede einzeln fur 
sich betrachtet werden können, was dagegen bei zusammenge- 
setzten Perzeptionen möglich ist 2 . Der Beweis fur die durchgängige 


1 Vgl. I, 132. »All the perceptions of the mind are of two kinds viz. 
impressions and ideas, which differ only in their different degrees of force and 
vivacity». S. auch I, 185, wo Hume erklårt, dass zwei Perzeptionen ver- 
schieden nur hinsichtlich der Lebhaftigkeit und des Inhalts sein können. Und 
I, 161: »For as the different degrees of force make all the original difference 
betwixt an impression and an idea, . . . .» (Die Kursivierungen von mir). 

* Siehe hieröber I, 17, 25 (Ober die Separabilitåt der Perzeptionen oder 
ihre Fixierbarkeit för sich und das Verhältnis dieser Eigenschaft zu der Ein- 
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Korrespondenz kann vollståndig nur gefuhrt werden, wenn man 
jede mögliche Idee durchgegangen ist und analysiert hat, was von 
vornherein ausgeschlossen ist. Soweit aber die Analyse getrieben 
worden ist oder getrieben wird, zeigt es sich, dass die Inhalts- 
gleichheit vorhanden ist, und das Onus probandi liegt daher dem 
Leugnenden ob. Man weise eine Idee nach, wie weit sie auch 
von dem sinnlich Gegebenen abliegen mag, die die Pröfung der 
Analyse aushalten kann, ohne dass es sich zeigen låsst, dass 
sie ihren Elementen nach impressionabel ist. Solange dies nicht 
geschehen, kann man den Satz von der vollständigen Entsprechung 
als giltig betrachten. Diese konstante Verbindung burgt fur Kausa- 
lität zwischen Impressionen und Ideen. 

Dass die Ideen abgeleitet (»Wirkungen») und die Impressionen 
ursprunglich (»Ursachen») sind, wird durch die Tatsache bewiesen, 
dass wenn ein bestimmter Sinn oder eine bestimmte Art Impres¬ 
sionen nicht vorhanden ist, es auch keine Idee giebt, die diesen 
Impressionen entspråche. Der Blinde hat keine Vorstellung von 
der Beschaffenheit der Farbe, und giebt es andere Sinne als die 
unsrigen, so können wir uns doch nicht das geringste Bild von 
der Vorstellungswelt machen, die sich solchen eröffnet. Wer nie- 
mals Wein geschmeckt (eine Impression davon gehabt) hat, kann 
keine Idee von dem Geschmack des Weines haben. Wenn Hume 
von einem ersten Auftreten der Ideen spricht, so soll das bloss 
daran erinnern, dass die entsprechende Impression uberhaupt nur 
ihren Ideen vorhergegangen zu sein braucht, sei es auch nur ein 
einziges Mal 1 . 

Ideen von Ideen, sog. sekundåre Ideen, bilden keine Ausnahme 
von der allgemeinen Regel; sie sind direkt Kopien der »primåren» 
Ideen, die ihrerseits die Impressionen kopieren: die ersteren sind 
also indirekt oder aus zweiter Hand Kopien dieser Impressionen*. 
Es ist zu beachten, dass das, wovon eine Idee Idee ist, dasselbe 
ist wie der Inhalt, der in der Idee kopiert wird, oder das, woraus 
man sagen kann, dass die Idee abgeleitet ist. Eine Idee von A 
ist eine Idee, die direkt oder indirekt eine Kopie der Impression A 
darstellt, falls A ein einfacher Inhalt ist. Die Anwendung auf einen 

teilung in einfache und zusammengesetzte). Zum Verständnis der »distinction 
ef reason» und ihrer Anwendung auf die einfache Perzeption verweise ich auf 
I, 38 (Anm.) und 43 f. und meine weiter unten folgende Erörterung hieråber. 

1 I, 18—20; IV, 19 f. 

1 I, 21. 
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zusammengesetzten Inhalt ergiebt sich ohne weiteres, wenn man 
sich erinnert, dass er doch immer aus einfachen zusammengesetzt 
ist. Eine Idee von A bedeutet, dass ihr Inhalt A ist. 

Auch »impressions of reflections» heben nicht die Regel auf t 
obwohl sie stets Ideen voraussetzen. Die Impressionen zerfallen 
in »those of sensation» und »those of reflection». Die ersteren 
entstehen ursprunglich in der Seele, und ihre Ursachen sind unbe- 
kannt und, wie wir weiter unten sehen werden, unerkennbar und 
sogar unvorstellbar. Die letzteren sind zum grössten Teile »passions» 
und »emotions»; sie folgen stets Ideen, besitzen aber doch Prioritåt 
im Verhältnis zu den Ideen, deren Inhalt in ihnen selbst sich wieder- 
findet. Die Impression Hitze (= eine Empfindung) fuhrt die Impression 
Schmerz (auch eine Empfindung) mit sich; wenn spåter die Idee von 
der ersteren erweckt wird (z. B. beim Anblick von Feuer), so 
wird auch die Idee von Schmerz erzeugt, und diese Idee ist es, 
die eine völlig neue Impression von Furcht oder Abscheu hervor- 
bringt 1 . 

Eine einzige Ausnahme, die wegen ihres vereinzelten Vor- 
kommens fur bedeutungslos erachtet wird, wird von Hume zuge- 
geben. Man nehme eine kontinuierliche Skala von Nuancen z. B. 
der blauen Farbe, wo eine fehlt. Es wird dann einer Person, die 
mit allen Nuancen ausser der fehlenden wohlvertraut ist, möglich 
sein, in der blossen Idee die Lucke in der Farbenskala auszufullen. 
Die Regel in ihrer Allgemeinheit wird indessen von dieser Ausnahme 
nicht beruhrt 2 . 

Zu den allgemeineren und elementaren Bestandteilen der 
Humeschen Erkenntnislehre gehört auch seine Theorie von der 
Ideenassoziation Es sind die Assoziationsregeln, die den Ideen 
des Gedächtnisses und der Einbildungskraft die Ordnung und den 
Zusammenhang geben, den sie tatsåchlich besitzen. Das Gedächtnis 
und die Einbildungskraft sind kollektive Namen för verschiedene 
Arten von Ideen. Diejenigen, die dem ersteren angehören, sind 
bedeutend stärker und lebhafter als die Ideen der Imagination, sie 
nähern sich mithin mehr den Impressionen. Ferner treten die 
Ideen des Gedächtnisses in derselben Ordnung hervor, wie die 
Impressionen, deren räumliche und zeitliche Situationen sie gleichsam 

* I, 22 f. 

2 I, 20 f.; IV, 21 f. Diese Stelle ist die einzige, die wörtlich aus dem 
Treatise in die Inquiry hinubergenommen worden ist. 

3 I, P. 1, sect. 3, 4; IV, sect. 3. 
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abspiegeln. Die schwåcheren Ideen der Einbildungskraft treten 
dagegen nicht auf dieselbe Weise auf; dieses Vermögen ist frei, 
es transponiert und veråndert unsere Ideen, dabei jedoch stets 
durch das Gesetz gebunden, das in dem ersten Grundsatz enthalten 
ist (es ist niemals schöpferisch). Die Freiheit bedeutet hier naturlich 
bloss Unabhångigkeit von der Ordnung der Impressionen 1 . Sieht 
man nåher zu, so zeigt es sich indessen, dass die Imagination auch 
in unseren wildesten Tråumen und Phantasien im allgemeinen ge- 
wissen Regeln, denen der Assoziation, gehorcht. Eine Untersuchung 
so vieler Fålle wie möglich (auch hier ist naturlich der strenge 
Beweis unmöglich, weil es eine infinite inductio per enumerationem 
sein wurde*) zeigt, dass dieser Regeln bloss drei sind: Assoziation 
auf Grund von Åhnlichkeit, Kontiguitåt in Raum und Zeit und 
Kausalität. Doch erzeugen diese »principles» keine »inseparable 
association» auch sind sie nicht notwendig, damit eine Ideen- 
verbindung zustande kåme, denn nichts, heisst es, ist freier als die 
Einbildungskraft. Hier wird dem genannten Vermögen Freiheit 
auch in der Bedeutung von Unabhångigkeit vom Assoziations- 
mechanismus, nicht nur von der Impressionsordnung zugeschrieben, 
und es scheint, dass diese Freiheit als Regellosigkeit zu denken ist 4 . 


1 I, 25. 

* IV, 25. 

• I, 26. Die Unmöglichkeit der Inseparabilitåt liegt bereits in der Ein- 
teilung der Perzeptionen in einfache und zusarnmengesetzte. Vgl. J. St. Mill, 
An examin. of Sir W. Hamiltons philosophy, Lond. 1889, S. 226, wo die Lehre 
von den inseparablen Assoziationen als das dritte der Postulate (»proved by ex- 
perience», 225) eingefflhrt wird, welche die »psychologische Theorie» (»genetischen 
Psychologismus» möchte ich sie lieber nennen) aufstellt und den Erklärungen 
zu Grunde legt, die sie fur kompliziertere Vorstellungen und die Objektivierung 
derselben giebt. Die Såtze und die Giltigkeit der Geometrie und Arithmetik 
beruhen auf diesem »Law of Inseparable Associations», im Grunde jeder 
»Glaube» (worunter auch Erkenutnis einbegriffen wird) mit Ausnahme der letzten 
»beliefs», des Glaubens an die Empfindungen und ihre unmittelbaren Relationen 
und des Glaubens an das Gedächtnis; betreffs des Verhältnisses der logischen 
Gesetze zur Assoziation schwankt Mill (s. u. a. System of logic ratiocination, 
London 1898, S. 151 ff. und S. 166 ff., wo Geometrie und Arithmetik behandelt 
werden: femer An examin.. S. 209 f., Anm.). 

4 I, 127 f. Von den drei Assoziationsprinzipien wird hier gesagt, dass sie 
nicht die einzigen Ursachen zu »an union among ideas» sind. Der Gedanke 
kann sich nämlich unregelmässig »along its objects* bewegen. Stellt man 
dieses mit I, 26 zusammen, wo von den Assoziationsprinzipien im allgemeinen 
gesagt wird, dass wir nicht den Schluss ziehen dörften, dass das Bewusstsein 
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Vielleicht hat Hume diesen Begriff und die Konsequenzen 
nicht klar durchdacht, die seine Bestimmung naeh der einen oder 
anderen Richtung mit sich fuhren musste; kaum ist es diese 
unbestimmte Freiheit, die er im Auge hat, wenn er von den 
philosophischen Relationen im Gegensatz zu den naturlichen spricht. 
Von den Relationen wird einerseits gesagt, dass sie zu den kom¬ 
plexen Ideen gehören, die im allgemeinen durch die Wirksamkeit 
der Assoziationsregeln entstehen, andererseits werden die philo¬ 
sophischen Relationen von den naturlichen so unterschieden, dass 
sie die besonderen Gesichtspunkte oder Grunde darstellen, nach 
denen wir Ideen, die von uns willkurlich in der Einbildungskraft 
verbunden worden, vergleichen, wahrend die naturlichen Relationen 
die obengenannten drei Prinzipien der Ideenassoziation sind. Aber 
diese Freiheit (»the arbitrary union of two ideas») wird auch hier 
ohne eine Erklärung oder nähere Untersuchung erwähnt 1 . 

Die Lehre von den philosophischen Relationen 2 gehört mit 
zu den einfacheren Voraussetzungen fur die eigentliche Ausfuhrung 
der Erkenntnislehre, wie sie von Hume zu Anfang abgetan werden. 
Die komplexen Ideen sind von dreierlei Art, Relationen, Substanzen 
und Modi. Die Substanz, verschieden und isoliert von der Gruppe 
von Qualitåten, die als ihre Akzidenzien oder Attribute auf- 
gefasst werden, ist unvorstellbar. Wir haben also keine solche 
Idee*. Die Substanzidee ist statt dessen wie die Idee vom Modus 
eine Gruppe von Ideen, in der Einbildungskraft vereinigt und 
zusammen einen Namen besitzend. In den Modi ist die Vereini- 
gung weniger stark, dort werden die Ideen nicht als eng und 
untrennbar durch die Kontiguitäts- oder Kausalitätsrelation ver¬ 
bunden betrachtet, auch werden sie als solche nicht auf ein un- 
bekanntes Etwas bezogen; dagegen ist immer eine dieser Be- 
trachtungsweisen bei der Substanzidee vorhanden. Eine Folge 
davon ist, dass die Substanz neue Qualitåten neben den zuvor 
bekannten annehmen kann, ohne dass ihr Name sich åndert, was 
bei den Modi nicht der Fall ist, wo das einigende Prinzip fehlt 
oder wenigstens nicht als solches betrachtet wird. 

ohne diese nicht Ideen verbinden könne, »for nothing is more free than that 
faculty» (scil. die Imagination), so scheint es, als sollte diese Freiheit Regel- 
losigkeit bedeuten. Dem widerstreitet nicht, dass Humes Ausdrucksweise in 
dieser Beziehung kaum allzu genau genommen werden darf. (Kursiv, von mir) 

1 I, 29, 30. 

* I, P. 1, sect. 5, 6. 

8 I, 33. 
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Die philosophischen Relationen oder Ideenverhältnisse werden 
auf sieben verschiedene Hauptarten zuruckgefuhrt: Ähnlichkeit, 
die fur jede andere Relation der genannten Art vorausgesetzt wird, 
Identität, die mannichfaltigen Relationen des Ranmes und der 
Zeit, Quantität und Anzalil, Qualitätsgrad , Gegensatz (der bloss 
zwischen Sein und Nichtsein herrscht) und Kausalität. Verschie - 
denheit (difference) betrachtet Hume als Negation der Relation; 
entweder ist sie der Identitåt entgegengesetzt und wird dann diffe¬ 
rence of number genannt, oder sie steht der Ähnlichkeit gegenuber 
und heisst dann difference of kind. Diese Tabelle, die von einigen 
mit der Kantischen Kategorientafel verglichen wird, ist durch 
empirische Beobachtung und Generalisation gewonnen, und fur 
ihre Vollståndigkeit ist nur dieselbe Art von Garantie vorhanden 
wie fur die Richtigkeit des Fundamentalsatzes von dem Ursprung 
der Ideen und fur die Assoziationslehre. 

Wenn auch Hume dadurch, dass er schon in Zusammenhang 
mit dem Referierten die Lehre von den abstrakten Ideen bringt, 
und wenn auch Pfleiderer nicht so unrecht mit seiner Vermutung 
hat, dass die Theorie von Raum und Zeit (inkl. der Lehre von der 
Mathematik) von Hume zögernd zu den Elementen seiner Philo- 
sophie gestellt wird \ was dann auch aus denselben Grunden mit 
der Treatise Part II, sect. VI vorkommenden Erörterung der Idee 
der Existenz und der åusseren Existenz der Fall sein muss, so 
mag es sich doch empfehlen, ehe wir weiter gehen, teils zu ver- 
suchen, den Inhalt des bereits Referierten klarzustellen, teils auch 
es in kritischem Lichte zu betrachten. In Wirklichkeit enthält es 
das Fundament fur alles Obrige, die Sätze und Begriffe, die Humes 
speziellere Behandlung der Probleme der Erkenntnislehre normieren, 
welche Behandlung als eine konsequente Anwendung des bisher 
Wiedergegebenen zu betrachten ist und als solche sich auch offen 
ausgiebt. Dieses gilt auch von den ebengenannten Lehren, die also 
mehr den Charakter von Folgesåtzen haben, während dagegen die 
angefuhrten Punkte der Darstellung Humes isolierter im Verhåltnis 
zu einander stehen als jene zu diesen. 

So hat Hume, wie bereits erwåhnt, nicht ausdrucklich einen 
logischen Zusammenhang zwischen seiner Lehre von der Aufgabe 
und dem Gegenstand der Prinzipwissenschaft einerseits und ih- 
rem Erkenntnisgrund und ihrer Methode andererseits angegeben. 

1 Edm. Pfleiderer, Empirismus und Skepsis in Dav. Humes Philosophie, 
Berlin 1874, S. 131—134. 
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Auch hat er das Verfahren, das er angewendet, indem er die er- 
kenntnistheoretischen Untersuchungen mit der Aufstellung und 
Beantwortung der Frage nach dem Ursprung der Ideen begann, 
nicht auf eine solche Weise motiviert, dass dieses Verfahren, das 
stark dafur spricht, dass die Lösung der Ursprungsfrage die höchste 
bestimmende Norm fur die ganze erkenntnistheoretische Forschung 
wird, in einem erkennbaren Zusammenhang mit der im Programm 
ausgesprochenen Ansicht von dem Wesen der Erkenntnislehre 
(oder der Philosophie) hervortritt. Ebensowenig ist ein klarer 
Gedanke vorhanden, der die Assoziationslehre mit dem sensua- 
listischen Grundgedanken verbånde. 

Das rechte Begreifen der Lehre eines Philosophen muss 
systematisch sein; soweit dies möglich ist, auch da, \vo der Phi- 
losoph selbst die Forderung systematischen Denkens nicht erfullt. 
Es ist dies möglich nur durch ein Aufsuchen auch der mehr 
oder weniger bewussten Gedankengenesis, die hinter seinen eige- 
nen klar ausgesprochenen Gedanken und ihnen zu Grunde liegt. 
Eine blosse Gedankenbotanik, die hier und da einen Wider- 
spruch oder eine andere Unregelmässigkeit konstatiert, die sich 
dieses und jenes schönen und fruchtbaren Gedankens freut, und 
die, wenn es hoch kommt, einige fragmentarische Zusammen- 
hånge nachweist, ist kaum weniger wertlos und verwerflich als 
eine Konstruktion, die, um die Theorie des Philosophen so zusam- 
menhängend wie möglich zu erhalten, sich nicht scheut, die In- 
konsequenzen auch dort zu eliminieren, vvo sie am schårfsten in 
die Augen fallen. Vaihingcrs und Fichtes Kantauslegungen können 
je als anschauliche Beispiele fur diese fehlerhaften Extreme dienen. 
Und einer der Rechtsgrunde fur die vorliegende Humemonographie 
ist der, dass die bisherige Humeforschung im ganzen des ersteren 
Fehlers angeklagt werden muss. Die richtige »Konstruktion* hål t 
streng an dem Grundgedanken des Systemes fest und sucht, wo 
es ohne Konflikt mit ausdrucklichen und unmissverståndlichen 
Data möglich ist, den Zusammenhang zwischen den einzelnen 
Gedanken und dem Grundgedanken auch dort nachzuweisen, wo 
ein solcher bloss »zwischen den Zeilen» gelesen werden kann oder 
in der Darstellung geradezu vollkommen ignoriert worden ist. 
Sie zögert nicht, Widerspruche und Inkonsequenzen anzuerkennen, 
bleibt aber nicht dabei stehen, sondern fragt in erster Linie, ob 
diese nicht aus einem anderen und mehr prinzipiellen Gesichts- 
punkt Konsequenzen sind. Ist ein durchgehender Grundgedanke 
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in einem System vorhanden, und schliesst dieser Grundgedanke 
möglicherweise selbst Gegensätze in sich em, die nicht mit einander 
vereinigt werden können, so kann ein einzelner Widerspruch der 
endlich zum Ausdruck kommende Grundgegensatz selbst sein, in 
einem einzelnen Gedankengang vielleicht greller hervorgehoben als 
sonst. Und das, was in einer gewissen, wenn auch noch so wichti- 
gen fortlaufenden Gedankenreihe ein Bruch gegen die konsequente 
Durchfuhrung derselben ist, kann ein Ausdruck fur das Glied in 
dem ursprunglichen Grundgegensatz sein, das eben in diesem Ge- 
dankenzusammenhang nicht zu seinem Rechte gekommen ist. 

Dieses Prinzip will ich hier bei der Humedarstellung anzu- 
wenden suchen; ich erkenne dabei naturlich an, dass auch zufällige 
Irrtumer und logische Unregelmåssigkeiten vorhanden sein können, 
und hebe solche alsdann ausdrucklich hervor. Indessen kann nur 
die vollständige Ausfuhrung zeigen, ob ein solches Verfahren in 
diesem Fall eine Vereinfachung und Schematisierung im ublen 
Sinne wird oder nicht. 

Der Zusammenhang zvvischen der Ansicht von der Auf- 
gabe und dem Gegenstande der Prinzipwissenschaft einerseits und 
ihrer Erkenntnisquelle und Methode andererseits muss fur Hume 
als durch die einfache Reflexion gegeben angesehen werden, dass 
der Mensch sich selbst bloss in der Erfahrung oder bloss durch 
seine mannichfachen Vorstellungen gegeben ist. Daraus folgt dann 
unmittelbar, dass die Mannichfaltigheit der in der Zeit auf- 
tretcnden Vorstellungen das unmittelbar Gegcbene und Gewisse ist , 
und dass die Einheit des Subjekts, wenn sie uberhaupt gegeben 
ist, nur auf eine vermittelte Weise es ist. Das unmittelbar Ge¬ 
wisse ist aber der erste und höchste Erkenntnisgrund, denn nichts 
in der Erkenntnis Vermitteltes kann den Grund fur die Gewissheit 
dessen abgeben, was den Ausgangspunkt der Vermittlung darstellt. 

Ob dieser Zusammenhang auch ein logisrher ist, ist eine Frage 
von so weitgreifender Bedeutung, verbunden mit so tiefgehenden 
Forderungen, dass ich sie hier, um nicht unnötig das Verständnis 
der Untersuchung zu erschweren, unbeantwortet lasse. Das bedeutet 
freilich in gewissem Sinne einen Verstoss gegen die Regel des 
systematischen Verståndnisses, in diesem Punkte aber mag er 
entschuldigt werden, da er eben um der leichteren Verständlichkeit 
willen geschieht. Damit nicht die Anklage wegen dieser Versäumnis 
unbedingte Giltigkeit habe, gedenke ich zum Schluss meine Ge- 
danken hieruber darzulegen; vielleicht kann eine solche Darle- 
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gung daselbst trotz ihrer Paradoxalitåt sowohl fur die allgemeine 
Vorstellungsweise wie fur die möderne Philosophie besser ihre 
Aufgabe erfullen. 

Statt dessen will ich hier zunächst betonen, dass Hume in 
seiner Theorie, dass die Erkenntnis, um sicher zu sein, auf eine 
Erkenntnislehre gegrundet werden muss, ein klares Verständnis 
dafur gezeigt hat, dass die Erkenntnis vor allem ihrer selbst und 
ihrer eigenen Wahrheit gewiss sein muss, indem sie ein sich selbst 
durchdringendes Verstehen ist. Es mag der allgemeinen Vorstel¬ 
lungsweise noch so selbstverståndlich sein, dass eine gerade Linie 
der kurzeste Abstand zwisc-hen zwei Punkten oder dass 2x2=4 
ist, und dass der, der diese Urteile denkt, damit Erkenntnisse 
besitzt; sofern er nicht wirklich weiss, dass und ivie er weiss. 
sind sie nicht sichere und unantastbare Erkenntnisse, d. h. nicht 
Erkenntnisse in dem strengen und eigentlichen Sinne, wie ihn 
die Philosophie als Prinzipwissenschaft fordern muss. Dem »com- 
monsense» gelten diese Sfitze damit, dass sie uberhaupt gedacht 
werden, als ewige Wahrheiten, deren Giltigkeit in keiner Weise 
davon abhängt, dass sie von einem Menschen oder einem andern 
Subjekt gedacht werden. Die modernen nichteuklidischen und die 
nichtarchimedischen Gedankenexperimente aus dem eigenen Kreise 
der Mathematiker wie auch z. B. die Kantische Lehre von ihrer 
Giltigkeit bloss fur uns Menschen wollcn die Evidenz umsturzen, 
die der Unuberlegte diesen Sätzen zuschreibt, und die Wehrlosigkeit 
des letzteren gegenuber solchen Angriffen auf seine Erkenntnisse 
illustriert den Unschuldszustand der Erkenntnisse, der in der all¬ 
gemeinen Vorstellungsweise herrscht 1 . »Es ist eine herrliche Sache 


1 In der Krit. d. rein. Vera. (s. besonders S. 74 f. und 87 f., Vorl.) wird die 
Objektivität des Raumes und der Zeit als bloss för uns als Menschen mit eben 
unserer Anschauungsweise giltig bestimmt; wir kommen in der Anschauung 
nicht uber unsere allgemeine Subjektivität oder Menschlichkeit hinaus. Die 
Giltigkeit der Mathematik ist da von derselben Art. Eegel hat in der Einleitung 
zu seiner Logik diese Art von Giltigkeit fur Erkenntnis ohne Wahrheit erklärt, 
und diese Kritik erscheint mir unwiderlegbar. Will man ein Beispiel daför 
sehen, wie wenig »giltig* die euklidischen Såtze in den Gedanken der Mathe¬ 
matiker sein können, so Iese man Poincaré, La Science et 1’hypothése, wo der 
Verfasser zu zeigen sucht, dass unsere gewöhnliche Geometrie auf unserer 
menschlichen, physiologisch-psychologischen Organisation beruht. J. Stuart 
Mills oben S. 9 Anm. angezogene Theorie, welche die Giltigkeit der Mathematik 
bloss auf Grund bisher gemachter Erfahrungen anerkennt, uber deren zukunftigen 
Wechsel wir nichts wissen, illustriert auch den Standpunkt, der da meint, das 
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um die Unschuld, nur ist es wiederum sehr schlimm, dass sie 
sich nicht wohl bewahren lässt und leicht verfuhrt wird* 1 . 

Um den Punkt zu gewinnen, von dem aus die Erkenntnis 
auf das Niveau des Selbstbewusstseins, aus ihrer Naivetät im Ver- 
hältnis zu sich selbst, erhoben werden kann, macht Hume eben die 
Tatsache geltend, dass sie doch immer unsere menschliche Erkennt¬ 
nis ist, eine menschliche Vorstellung und menschliches Denken. 
Der Satz 2x2 = 4 mag noch so sehr als eine ewige Wahrheit 
aufgefasst werden, er ist doch gleichwie diese Auffassung selbst 
unmittelbar nur unsere menschliche Vorstellung oder als Inhalt 
darin vorhanden. Ursprunglich (und daher fur die Erkenntnislehre 
seiner crsten Bestimmung nach) ist er ein Gedanke oder ein Zu- 
sammenhang von Gedanken bei mir, dem Menschen, und es ist 
da ein bindender und unvermeidlicher Schluss, dass die Unter- 

Wahre fur den Menschen sei das, was fur wahr zu halten er als Mensch gezwungen 
ist. Nach dem Sturze der Mathematik (weshalb sollten wir nicht eine solche 
Beschaffenheit erlangen können, dass wir einen unmathematischen »Raum» als 
wirklich seiend auffassen, uns einen absolut irrationalen und unhantierbaren 
»Raum» vorstellen mussten?) kåme die Reihe an die Logik. All diesem gegen- 
uber ist der Common-sense wehrlos, es ist die Philosophie allein, die dessen 
Auffassung verteidigen kann, wenn sie öberhaupt verteidigt werden kann und 
sich nicht alles in nichts auflöst. 

1 Kants bekannte Ausserung von dem moralischen »common sense» in 
der Grdlg. z. Metaph. d. Sitten. Die Konsequenzen oder Quasikonsequenzen, 
zu denen die allgemeine Vorstellungsweise durch gesteigerte Reflexion geföhrt 
werden kann, dflrfen nicht auf die leichtsinnige Weise betrachtet werden, wie 
es Schopenhauer hinsichtlich des Solipsismus tut, welcher nach ihm eine 
uneinnehmbare Festung ist, die jedoch ruhig hinten im Räcken gelassen werden 
kann, da ihre Besatzung niemals aus ihr herauskommt. Denn da das Grundmotiv 
der Philosophie der Zweifel an allem ist, sofern es nicht hinlänglich begröndet 
oder durch sich selbst absolut gewiss ist, oder positiv ausgedröckt die Sehnsucht 
nach einer Gewissheit, die eins mit der Wahrheit ist, so darf nichts darin Glauben 
sein. Ein Standpunkt, dessen Konsequenz der Solipsismus als ein dem ent- 
gegengesetzten mindestens ebenburtiger Standpunkt ist, ist kein wahrhaft philo- 
sophischer Standpunkt. Mit Schopenhauers Methode könnte man beliebig viele 
Voraussetzungen machen, wenn sie nur mit dem Common-sense öbereinstimmen, 
und es gåbe da keine Grenze för die Zulässigkeit des Dogmatismus (im öblen 
Sinne). Auch die nichteuklidischen Räsonnements könnten ja im Räcken ge¬ 
lassen werden als eine ungefährliche Festung, die nicht eingenommen werden 
kann, und weshalb sollten wir för einen einzigen Angriflf negierender Natur 
auf den Common-sense eine Ausnahme machen? Unter Common-sense verstehe 
ich, was Fichte den »Standpunkt des Lebens und der Wissenschaft» nennt 
(das letztere Wort im Gegensatz zur Philosophie als Wissenschaftslehre ge¬ 
nommen). 
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suchung meines, des menschlichen Denkens fur die Erkenntnis als 
eigentliche Erkenntnis entscheidend ist. Die Referenz der Er¬ 
kenntnis zum Objekt, zum Nicht-Ich, kann anerkannt werden, aber 
nur als etwas Vermitteltes oder Sekundåres. Die Erkenntnis- 
lehre ist die Lehre vom menschlichen Vorstellen als Erkenntnis, 
und die Eigenschaft dieser letzteren, unsere Vorstellung zu sein 
(in welcher dann sowohl die Perceptio als das innere Perceptum 
gedacht wird), wird als ihre unmittelbare Bestimmung gedacht. 
Die Eigenschaft der Erkenntnis, unsere Vorstellung zu sein, wird 
durch die Auffassung der menschlichen Psyche als Gegenstand 
der Erkenntnislehre als das logisehe Prius im Verhältnis zu anderen 
Seiten der Erkenntnis gesetzt. Ihre Objektivitåt ist etwas, das 
erklårt werden muss. Besonders schlagend tritt der Gedanke 
des ubergeordneten, unmittelbaren und bestimmenden Charakters 
der Subjektivität bei Hume hervor, wenn man sich erinnert, dass 
auch eine dem Anschein nach so in sich selbst gewisse und un- 
abhängige Wissenschaft wie die euklidische Geometrie, uberhaupt 
die Mathematik, sich den Diktamina der Erkenntnislehre zu fugen 
hat. Dass 2 x 2 = 4, ist nicht so unmittelbar wahr, wie dass der 
Satz 2 x 2 = 4 ein menschliches Perzipieren ist; der erstere Satz 
muss daher in der psychologischen Erörterung des menschlichen 
Vorstellens, in, wie Hume sagt, einer Untersuchung »of the nature 
of the ideas we employ, and of the operations we perform in our 
reasoning» 1 seine Begrundung erhalten. Besitzen wir oder be- 
sitzen wir nicht ein »standard», einen Begriff von der Einheit, so 
»fix», dass er die Grundlage fur arithmetische Såtze abgeben 
kann? Wie wir sehen werden, findet sich nach Hume eine solche 
Einheit, während dagegen die geometrischen Axiome eines »fix 
standard» als Grundlage entbehren, weshalb auch der Geometrie 
von Hume die ihr beigelegte streng wissenschaftliche Exaktheit 
aberkannt wird. Das Vorhandensein der Zahleinheit, meint dagegen 
Hume, sei in der Lehre vom Menschen begrundet. 

Die Frage, ob dieser erkenntnistheoretische Grundsatz (die 
Seite der Erkenntnis, Vorstellung des Menschen zu sein, ist die un¬ 
mittelbare, ihre Objektivitåt ist eine vermittelte, also durchweg de- 
monstrandum und declarandum, darf also nicht in das fundamentum 
declarationis mit aufgenommen werden) aufrechtzuerhalten ist, 
mit anderen Worten, ob die Psychologie zur ersten Wissenschaft 
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gemacht werden kann, beide Worte im Zusammenhang so betont, 
dass die Psychologie als Wissenschaft die logisch erste ist, und wenn 
sie das erste fur die Philosophie erforderliche Untemehmen ist, sie 
Wissenschaft in eigentlichem Sinne und nicht bloss eine subjektive 
Propådeutik ist, deren die Philosophie oder besser die Erkenntnis- 
lehre selbst, logisch gesehen, nicht bedarf, — diese Frage wird 
bis zum Schlusse aufgespart, wo der Charakter der Psychologie, 
unter der Voraussetzung ihrer logischen Prioritåt eventuell die 
Totalwissenschaft zu werden, die eventuellen Konsequenzen des 
Standpunkts hinsichtlich des Objektivitåtsproblems (Psychologismus, 
Solipsismus, »Solipsismus» des Augenblicks, Skepsis oder etwas 
anderes) Gegenstand einer besonderen Untersuchung werden sollen 1 . 

Jetzt haben wir nur zuzusehen, ob Humes Programm in seiner 
Gesamtheit zu dem Fundamentalsatz hinuberleitet. In der Einlei- 
tung zum Treatise und in der ersten Section der Inquiry wird, 
wie gesagt, als Erkenntnisquelle der Prinzipwissenschaft die Er - 
fahrung und als ihre Methode ein Ausgehn von den einzelnen 
psychologisch gegebenen Daten zu immer höheren und generelleren 
Prinzipien bestimmt. Die Erfahrung als Erkenntnisgrund ist etwas 
äusserst Vieldeutiges und nicht weniger mit divergierenden Bedeu- 
tungen behaftet als das »Einzelne». Indessen ist es klar, dass 
der Erkenntnisgrund der Prinzipwissenschaft der absolut äusserste 
oder erste Erkenntnisgrund sein muss. Die Frage ist nun die, in 
welcher Bedeutung Hume selbst die Worte Erfahrung und Ein- 
zelheit anwendet. Um diese Frage zu beantworten, mussen wir 
einen Gedanken ins Auge fassen, der immer wieder auftaucht und 
durch den ganzen Treatise hindurchgeht, der aber nicht in der 
Einleitung ausdrucklich formuliert wird. Am besten wird er an 
einer Stelle ausgedruckt, wo es heisst: >We may obser ve, ... that 
nothing is ever really present with the mind but its perceptions 
or impressions and ideas ...»*. Perceptions steht im Gegensatz 
zu operations of the mind, reasoning in ihrer weitesten Bedeutung. 
Jede Perzeption ist in ihrer ursprunglichen Gegebenheit ein Inhalt, 
ein inneres Perceptum mit einem bestimmten Grade von Starke 

1 Erkenntnis hat hier keine so eingeschrånkte Bedeutung, dass das Wissen 
als ein Höheres ihr entgegen gesetzt werden könnte, sondern begreift alles in 
sich, was in irgend einer Hinsicht Wissen oder Erkenntnis zu nennen ist. 

* I, 97. Der fragliche Gedanke findet sich so durchgehend, dass wir ihm 
im folgenden zieralich oft begegnen werden; siehe z. B. I, 274 und uber- 
haupt die ganze Sect. 2, P. 4 in Treatise. 

Hedvall: Humes Erkenntnistheorie. 2 
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und Lebhaftigkeit, nichts mehr. Streng genommen ist jede Ver- 
bindung eine Operation, eine Tåtigkeit, und die Relationen der 
Perzeptionen sind bloss fur eine Vergleichung vorhanden. Man 
muss zugeben, dass Hume nicht völlig klar, gleichsam auf einen 
Punkt hin, gesammelt hat, was er als das unmittelbar Gegebene 
und daher seinem Dasein und seiner Beschaffenheit naeh un¬ 
mittelbar Gewisse annimmt (welche Ausdrucke synonym sind, da 
an dem, was wirklich unmittelbar gegeben, keine Seite ungewiss 
ist; wird gesagt, dass es auch andere Seiten hat oder haben kann, 
so ist es in diesen Seiten nicht unmittelbar, sondern auf eine 
durch das Unmittelbare mehr oder weniger vermittelte Weise 
gegeben). Der Ausdruck »unmittelbar gegeben» darf nicht sa 
besehränkt werden, dass er nur ein Ausdruck fur das in der Zeit 
zuerst als gewiss Angesehene wäre, in welchem Fall er das 
Körperliche bedeuten musste. Die Reflexion, dass die Körper uns 
nur durch unsere Vorstellungen oder unser Vorstellen gegeben 
seien, setzt sie als bloss vermittelt gegeben und die Vorstellung 
als das unmittelbar Gegebene; so z. B. bei Descartes durch die 
Lehre, dass die einzige reale Intuitivität das Denken mit seinen 
Modi ist. Sollte jemand den Zweifel weiter treiben als Descartes 
und auch die Perzeptionen als rucksichtlich ihrer Existenz und 
Beschaffenheit nicht unmittelbar gewiss betrachten, so mussen sie 
auch als nur durch das unmittelbar Gewisse gegeben, also als 
nicht unmittelbar gegeben betrachtet werden. Eigentlich ist es 
nach Hume die reine Mannichfaltigkeit von Perzeptionen in ihrer 
relationslosen Diskretion im Verhältnis zu einander, die das un¬ 
mittelbar Gewisse, den letzten Erkenntnisgrund ausmacht. Wohl 
ist es wahr, dass er gezwungen ist, sich auf das Gedächtnis und 
die logischen Gesetze als Erkenntniskonstituenten zu berufen, das 
geschieht dann aber im Widerspruch mit dem, was er im System 
ausdrucklich von diesen erklart, wenn sie sporadisch Gegenstand 
der Reflexion sind. Da wird das Logische bloss aus psycholo- 
gischem Gesichtspunkt erklart 1 (ohne den Zeitbegriff ist die lden- 
tität ein Unsinn, der Widerspruch ist uns unangenehm, und daher 
vermeiden wir ihn; das Klare und Deutliehe, was bei Hume iden- 
tisch ist mit Impressionabilitåt, kann nicht in sich widersprechend 
sein u. s. w.). Dem Gedächtnis gegenuber verhält sich Hume ver- 
schieden, bald ist es unmittelbar, bald etwas Vermitteltes, Er- 


1 Hieriiber mehr im folgenden. 
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klärungsbedurftiges. Im ersteren Falle wurde die Erfahrung als 
letzter Erkenntnisgrund die einzelnen Perzeptionen, im Gedächtnis 
zusammengehalten, bedeuten. Wenn aber Hume wirklich den Grund- 
gedanken, dass der Mensch an die Mannichfaltigkeit von Per¬ 
zeptionen gebunden sei, durchfuhrt, wird der sonst als selbst- 
verständlich betrachtete Satz, dass das Gedächtnis die Impressions- 
ordnung ungestört bewahrt, zu etwas Unbeweisbarem. Wir kön- 
nen, sagt er da, die zuerst erlebten Impressionen selbst nicht 
zuruckrufen, wir können also nicht die Gleicliheit zwischen der 
Ideenordnung des Gedåchtnisses und der Impressionsordnung kon- 
statieren. Dasselbe musste naturlich auch von dem Impressions- 
inhalt gelten, und dann wåre das Gedächtnis nicht nur unerklårlich, 
sondern als wirkliches ErTcenntnismoment unmöglich l . 

1 Man vergleiche I, 24* mit I, 118. Eigentömlich ist es, dass St. Mili, 
der sonst erstaunlich selten Humes Namen nennt, erstaunlich wenigstens fur 
den, der in Mills Erkenntnislehre (mit Ausnahme der Theorie der induktiven 
Methoden) so wenig findet, was im Verhältnis zu der Humes selbståndig wäre, 
auf Humes Lehre vom Gedächtnis als etwas niemals Erklärungsbedurftigem 
hinweisen zu mössen meint. »Take Hume for instance, the most extreme of 
Phenomenalists; he always excepts Memory from the sources of knowledge of 
which he attempts to find an explanation * (An exam., S. 210 Anm.). In 
Wirklichkeit ist Hume in dieser Hinsicht naiv, und an der einzigen Stelle, wo 
er es nicht ist, heisst es von dem Gedächtnis, es besitze bloss im Verhältnis 
zur sinnlichen Anschauung. und zur Einbildungskraft schwåchere, bezw. stärkere 
Ideen. Im selben Zusammenhang erinnert Mill daran, dass die Erfahrung, 
auf welche der Empirismus alle Erkenntnis grönde, eben das Gedächtnis sein 
musse. »What is Experience but Memory?» Man könnte hier antworten: sie 
ist logisches Denken, kausaler Zusammenhang, Objekt, Subjekt und vieles 
mehr. Beginnt man einmal den BegrifT der Erfahrung öber die reine Erfahrung 
in der Bedeutung der Mannichfaltigkeit der Erlebnisse hinaus zu erweitern, so 
ist es absolut willkörlich, beim Gedächtnis stehen zu bleiben. Wenn Hume 
im folgenden behandelt wird, soll zunächst der striktest sensualistische Er- 
fahrungsbegriflf zu Grunde gelegt werden, danach soll zugesehen werden, ob 
ein Gewinn för die Erklärung der Erkenntnis mit der dogmatischen Aufnahme 
des Gedåchtnisses als Erkenntnisvermögen verknöpft ist. Die Tauglichkeit 
oder Untauglichkeit des Empirismus wird am besten dadurch erkannt, dass 
man ihm von seiner extremsten Form bis zu seiner imrner mehr »modifizierten» 
Gestalt folgt, wobei es eventuell sich zeigen wird, ob seine in den verschiedenen 
Formen getroffene Wahl der Prinzipien auf ein haltbares Prinzip gegrUndet 
ist oder vielleicht nur auf eine willkurliche Entnahme vonJHölfssätzen aus dem 
Common-sense, dem Declarandum, Hulfssätzen, die, um zu erklären, eben dieses 
Declarandums bedurfen. Im weiteren Verlaufe werden wir sehen, dass Humes 
Erkenntnislehre hinreichend viele solche Formen oder natörliche Anknöpfungs- 
punkte zur Betrachtung auch anderer solcher, die nicht in seinem System 
vorkommen, bietet. 
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Halten wir uns bloss an das, was ausdrucklich fur das un- 
mittelbar Gegebene und Gewisse erklårt wird, so ist dies nach 
Hume also bloss die reine Perzeptionsmannichfaltigkeit ohne 
irgendivelche Einheit. Tun wir Hume Unreeht durch dieses strenge 
Festhalten an der Forderung, dass der Theorie eines Philosophen 
nicht die stillen und daher dogmatischen Voraussetzungen zu gute 
gerechnet werden durfen, uber die er nicht Rechenschaft abgelegt 
und deren Nachweis zur Kritik und tFberwindung des Systems 
gehört, so soll dieses Unreeht repariert werden, indem wir ihm 
spåter diese Voraussetzungen zugestehen. Indessen hätte ich wohl 
Lust, denjenigen der unrichtigen Behandlung einer philosophischen 
Theorie zu beschuldigen, der zu ihren integrierenden Bestandteilen 
etwas rechnen wollte, das nur das konsequente Reflektieren uber 
diese Theorie als unbeachtete Voraussetzungen nachweisen kann, 
wie sie der allgemeinen Vorstellungsweise oder fruheren Philo- 
sophemen entnommen oder auch aus einem Selbsterhaltungstrieb 
des Systems ohne Wissen des Urhebers entsprungen sind. 

Ist die Perzeptionsmannichfaltigkeit das einzige unmittelbar 
Gewisse, so ist der Mensch ursprunglich an sie gebunden, ein- 
geschlossen darin »ohne Turen und Fenster», und alles Herausgehn 
wie auch alle Einheit ist dann von dem letzten Erkenntnisgrunde 
fernzuhalten. Dieses Ursprungliche ist durch eine Abstraktion 
von unserm gewöhnlichen entwickelten Bewusstsein gewonnen und 
kann kaum ohne wenigstens nominelle »Ruckubertragungen» aus- 
gesagt werden. Wundt, fur den die Psychologie die Wissenschaft 
der unmittelbaren Erfahrung ist, macht auch eine derartige Ab¬ 
straktion, um zu den Elementarprozessen zu gelangen, in welchen 
er das Åusserste und Erste sieht. Wir werden sogleich sehn, ob 
derartige »Ruckubertragungen» nur nominell sind. 

Wir wollen nun die Konsequenzen einer solchen Theorie nåher 
betrachten. Der Kurze wegen können wir sie Sensualismus nennen. 
Ob wir hierbei dieses Wort in einem engeren oder anderen Sinne 
genommen als es berechtigt, wird vielleicht später klar werden 

1 Sensualismus (im weiteren Sinne) ist also die Lehre, die da meint, dass 
das einzige unmittelbar Gegebene oder Gewisse die Mannichfaltigkeit der Perzep- 
tionen ist. Hierher gehört also auch z. B. Lockes Lehre, obwohl sie nebendem Man- 
nichfaltigen der Sinnlichkeit(deininneren und dem äusseren Sinn) einentätigen Ver¬ 
stand annehmen will. Dieser Verstand mit seiner Tätigkeit ist nämlich keine unmit¬ 
telbar gegebene Einheit, sondern er ist eine nur durch die Mannichfaltigkeit der 
»reflections* des inneren Sinnes gegebene Einheit. Damit die Einheit unmittelbar 
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Wird der sensualistische Grundgedanke aus dem Gesichtspunkt 
der Objektivitåt der Erkenntnis betrachtet, so betonen wir zunåclist, 
dass das äussere Objekt selbst nach demselben von der Unmittel- 
barkeit durch die Reflexion ausgeschlossen ist, dass es, wenn es 
uberhaupt gegeben ist, nur durch unsre Vorstellungen gegeben ist. 

Wenn dem aber so ist, so gilt mit genan der selben Evidenz 
fur all unser verflossenes Vorstellen, dass es uns nur durch unsre 
gegenwårtige Vorstellung da von gegeben ist; es ist also ebenso 
wie das äussere Objekt und auf vermittelte Weise gegeben, es ist 
demnach von diesem Standpunkt aus uberhaupt nicht unmiltelbar 
gegeben. Unter Anwendung desselben Arguments, womit Hume 
die Unmittelbarkeit auf die Perzeptionen beschränkt, muss sie auf 
die Perzeption des Jetzt beschränkt werden. Das Bewusstsein 
wird nur ein Obergang von dem einen Jetztzustand zu dem an- 
dern, eine Serie verschwindender und neugeschaflener Elemente 
oder Lichtpunkte, aber es kann dann niemals sich als einen solchen 
Obergang auffassen, weil dies voraussetzen wurde, dass die Ober- 
gangsglieder in einem Jetzt sich zusammengefuhrt fänden. Das 
Jetzt hat sein Dasein als Grenze, die Grenze ist durch das Be- 
grenzende vermittelt, also wird alles unmittelbar Gewisse vernich- 
tet. Da ohne das unmittelbar Gewisse das vermittelt Gewisse nicht 
gegeben sein kann, so ist die Konsequenz absolute Skepsis oder 


gegeben sei, muss sie för sich selbst sein, nicht för und durch ein Anderes (wie als 
solches die Mannichfaltigkeit ist). Demselben Standpunkt gehört ferner beispiels- 
weise die Friessche Schule an, welche annimmt, dass die Einheit durch die 
Erfahrung, scil. die innere , gegeben ist. Dei äussere Erfahrung hat nicht durch 
sich selbst, sondern nur durch das apriorische Element Einheit, und das aprio- 
rische wird nur empirisch, durch die Mannichfaltigkeit der inneren Erfahrung ge- 
kannt. Nun ist freilich auch diese apriorisch geformt, aber diese Einheit oder Form 
ist wiederum nur in dem Einzelnen gegeben, oder tritt darin hervor. Demnach 
i st auch hier ein durchgehender Sensualismus vorhanden. Nicht änders ver- 
hält es sich mit Spencer. Die Lehre dieses Philosophen, dass die äussersten 
Grunde der Gewissheit die einzelnen Geföhle des Zwanges sind, dieses oder 
jenes zu glauhen, ist rein sensualistisch. Daran kann sein Versuch, durch 
Annahme ererbter Vorstellungsdispositionen zwischen Apriorismus und Apo- 
steriorismus eine vermittelnde Stellung einzunehmen, nichts ändern, weil die 
Erkenntnis der Existenz und Beschaffenheit dieser Dispositionen doch nur ab- 
geleitet und vermittelt sein muss. 

Aus dieser sensualistischen Erkenntnislehre, die man auch erkenntnistheore- 
tischen Pluralismus nennen könnte, ist der Sensualismus im engeren Sinne, 
oder die Ansicht, dass alle Erkenntnisse aus den Sinneserkenntnissen als einer 
bestimmten Art unter der Mannichfaltigkeit der Perzeptionen stammen, nur ein 
Derivat — wie später gezeigt werden soll. 
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Nihilismus. Das Was des Satzes hebt sein Dass auf, die Aus- 
sage selbst wäre unmöglich, wenn das Ausgesagte wahr wåre. 

Der Humismus oder uberhaupt die Philosophie der reinen Er- 
fahrung scheitert unrettbar an ihrer Lehre von der Mannichfaltigkeit 
als einzigem letzten Erkenntnisgrund. Die Mannichfaltigkeit wird mit 
Notwendigkeit als zeitlich erfasst. Die Zeit wird so Form fur den 
letzten Erkenntnisgrund, hat ihr Sein und ihre Beschaffenheit in 
der Erkenntnis allein durch sich selbst. Die Zeit schliesst zwei 
Seiten in sich, die zugleich einander voraussetzen, und einander 
gegensätzlich sind, die Kontinuität oder den Zusammenhang und 
die Diskretion oder den Mangel an Zusammenhang, die Teilbarkeit. 
Der Zusammenhang ist immer ein Zusammenhang von Teilen, 
die Teile bestehen nicht änders als in einem Ganzen. Wird aber 
die Zeit selbst zur Form des unmittelbar Gewissen gemacht, so 
wird der Gegensatz zum Widerspruch. .Wenn der letzte Erkennt¬ 
nisgrund in die Zeit fällt, ist also die Forderung an die Zeit gestellt, 
dass sie durch sich selbst Einheit von Kontinuität und Diskretion 
sein soll. Die Vereinigung der entgegengesetzten Momente ist nur 
möglich durch eine unmittelbar gewisse Einheit, die selbst nicht 
zeitlich, sondern der Grund der Zeit ist. Eine solche ist hier in 
Abrede gestellt, mithin ist die Zeit selbst nicht möglich, und da das 
Prinzip fur den Sensualismus die zeitlich bestimmte Mannichfaltig¬ 
keit ist, vernichtet das Prinzip sich selbst 1 . 

Die reine Erfahrung, als reine Mannichfaltigkeit und zu dem 
unmittelbar Gewissen erhoben, hat damit sich selbst aufgehoben. 
Sie hat ihr Dedarandum verloren, und sie ist daher nicht Erklä- 
rungsgrund, ebensowenig wie das reine Sein der Eleaten es war. 
Aus reiner Mannichfaltigkeit kann keine Einheit herausgepresst wer- 
den, ihr Prinzipsein ist ein Nonsens, da sie ein leeres Abstraktum 
ist, das dasjenige voraussetzt, woraus es abstrahiert worden ist. 
Die Mannichfaltigkeit selbst setzt Einheit in der Mannichfaltigkeit, ein 
Summieren und tJberblicken voraus; die reine Mannichfaltigkeit mag 


1 Von einer andern Seite: die Zeit ist der einzige absolute Begriff und 
doch Form fur das Relative als solches, oder die allgemeine Relativität selbst, 
welches ein Widerspruch ist. Hiermit ist der Zusammenhang zwischen dem 
erkenntnistheoretischen und ontologischen Empirismus gegeben. In beiden ist 
es derselbe Gedanke, der hindurchgeht, nämlich deijenige von der Absolutheit 
der Zeit. Die Einsicht in die Relativität der Zeit zieht för den Sensualismus 
dann die Aufgabe nach sich, doch die Zeit selbst zu erklåren — wir werden 
darauf weiter unten zuriickkommen. 
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fur ein einheitliches Bewusstsein als eines seiner Abstraktionspro- 
dukte bestehen, fur sich aber als Ausgangspunkt ist sie nichts 1 2 . 

Es versteht sich von selbst, dass der erste Teil des Programms, 
die Lehre von der Aufgabe und dem Gegenstande der Prinzip- 
wissenschaft, nicht von diesem Råsonnement getroffen wird, die 
Lehre, dass das menschliche Subjekt unmittelbar fur sich seiendes, 
erkenntnisbesitzendes Subjekt sei, bleibt (sofern dessen Einheit 
unmittelbar da ist oder eivig ist zunåchst in der Bedeutung von 
Erhabenheit uber der Zeit und Mannichfaltigkeit) unberuhrt*. 

Ein anderer Widerspruch tritt bei der Reflexion uber den 
Begriff der Vermittlung selbst hervor. Sie wurde hier selbst eine 
blosse Serie oder Mannichfaltigkeit sein, wobei eine neue Vermitt¬ 
lung nötig wåre u. s. w. in infinitum. 

Damit kein Missverståndnis entstehe, sei daran erinnert, dass 
erster Erkenntnisgrund und erster Erklärungsgrund zusammenfallen 
mussen. Der erste Erklärungsgrund ist das, was nur durch sich 
selbst und niemals durch etwas Anderes klar ist und wodurch 
alles Andere klar wird. Der erste Erkenntnisgrund ist das unmit¬ 
telbar Gevvisse. lnsoweit ich einer Sache gewiss bin, insoweit ist 
mir diese Sache klar, und umgekehrt. Alles nur vermittelt Ge- 
wisse ist fur die Erkenntnis (und nur von dem in der Erkenntnis 
und fur dieselbe Seienden kann uberhaupt die Rede sein), was es 
ist, d. h. klar, nur durch das unmittelbar Gewisse. Dieses selbst 
kann niemals fur die Erkenntnis durch ein Anderes das sein, was 
es ist. Es ist also nur durch sich selbst klar. Wenn es sich um 
den ersten Grund handelt, so sind also Erklärungs- und Erkennt¬ 
nisgrund identisch, mag es auch in anderen Fallen änders sein. 

Eine andere Konsequenz als die erstere, eine ihr direkt ent- 
gegengesetzte, kann unmittelbar gezogen werden, nämlich die, dass 
alles uns uberhaupt Zugängliche unmittelbar gewiss ist. Wird 
uberhaupt angenommcn, dass eine Perzeption aus der Mannich¬ 
faltigkeit so beschaffen ist, so hat sie jedenfalls keinen Vorzug vor 
anderen, weil kein Grund fur einen solchen Vorzug angegeben 
werden kann. In diesem unserm folgenden Råsonnement mag das 
Gedächtnis als Erkenntnisvermögen und als unmittelbar gegeben 
vorausgesetzt werden. Das Phantasiebild des fliegenden Hollån- 


1 Wenn eben zuvor auf die zeitliche Bestimmtheit der Mannichfaltigkeit 
Bezug genommen wurde, so ist hier an die blosse Mannichfaltigkeit unter Ab¬ 
straktion von der Zeit gedacht worden. 

2 Eben diese Lehre ist es, die erst am Schluss behandelt werden soll. 
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ders und die Wahrnehmung des Papiers, auf welchem ich lese r 
sind als Vorstellungsinhalte gleich unmittelbar gewiss hinsichtlich 
Existenz und Beschaffenheit. Der eine ist nicht deutlicher als der 
andere, die Wahrnehmung kann niemals als Erklårungsgrund fur 
ein Phantasiebild dienen. Dass man gewöhnlich dem ersteren 
grössere Deutlichkeit als dem letzteren zuschreibt, bedeutet hierbei 
nichts, es besagt bloss, dass mein Versuch, z. B. einen Löwen mir 
in der Phantasie vorzustellen, nieht völlig gluckt, d. h. dass das 
Phantasiebild selbst fliessend und vielleicht fragmentarisch ist. 
Das Phantasiebild ist, wenn ich es habe, völlig klar und deutlich, 
fliessend und oszillierend wie es ist. Die Klarheit und Deutlichkeit^ 
die ihm aberkannt wird, ist eigentlich keine mögliche innere Eigen- 
schaft des Biides, sondem bezweckt einen Vergleich mit der ent- 
sprechenden Wahrnehmung. Und weiter ist zu beachten, dass die 
meistens vorhandene grössere Dauer der Wahrnehmung und der 
damit gegebene Vorteil betreffs der Fixierbarkeit (solange es sich 
um das innere Perceptum handelt) auch nicht eine Eigenschaft 
derselben ist, weil es sich im nåchsten Augenblick streng ge¬ 
nommen um eine neue handelt, deren Identität mit der erste¬ 
ren durch einen in jedem Fall vermittelten oder vermittelnden 
Prozess poniert wird, der hier in das Unmittelbare nicht auf- 
genommen werden darf. Die Perzeptionen sind auf diesem Stand¬ 
punkt so, wie sie zu sein schcinen. — Wir haben nur Perzep¬ 
tionen, an die wir uns halten können, wenn es sich um das 
Ursprungliche handelt. Wir haben gefunden, dass diese gemäss 
dem Sensualismus unmittelbar gewiss und klar sind. Können wir 
nun zeigen, dass keine Vermittelung auch unter dieser Vorausset- 
zung zu etwas anderem als der Mannichfaltigkeit von Perzeptionen 
hinuberleiten kann, so ist damit gezeigt, dass alles uns Zugänglicho 
unmittelbar gewiss ist. Die Voraussetzung muss hier unverändert 
beibehalten werden, wir lassen also Humes Lehre von der Be- 
schränkung der Unmittelbarkeit auf die Mannichfaltigkeit der Per¬ 
zeptionen bestehn und fugen nur hinzu, dass die Unmittelbarkeit fur 
alle Perzeptionen uberhaupt gilt, was sich fur uns als eine bin- 
dende Folgerung aus dem Hauptgedanken ergeben hat. Wir mus- 
sen hier daher uber die Selbstvernichtung des letzteren hinweg- 
sehen, wie es immer unsere Methode sein muss, zuerst die Gedanken 
rucksichtlich der inneren Konsistenz eines jeden zu prufen, um 
dann unter Akzeptierung des Gedankens, auch wo er sich als fehler- 
haft erwiesen, zuzusehen, wie das Humesche System aus eigener 
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innerer Notwendigkeit zu seinem Resultat, der absoluten Skepsis, 
hingetrieben wird 1 . 

Wir untersuchen nun die Möglichkeit, durch Vermittlung zu 
dem Objekt , dem Subjekt und der Form der Perzeptionen zu ge- 
langen, ohne hier eigene weitere Reflexionen uber diese Begriffs- 
gegenstånde oder ihr Verhältnis zu einander anzustellen. Das Objekt 
ist fur die Vorstellung ein Åusseres, eine Nicht-Perzeption und ein 
Nieht-Perceptum, wenn mit Perceptum das innere Perceptum, der 
biosse Vorstellungsinhalt, von dem das Objekt unabhängig ist, ge- 
meint ist. Meine Meinung ist es nicht, dass das Objekt bloss in 
der Vorstellung als unabhängig von dieser selbst gesetzt oder auf- 
gefasst wird, sondera dass es, wenn es uberhaupt Objekt ist, damit 
unabhängig von der Perzeption ist 2 . 

Zu dem so gedachten Objekt kann keine Vermittlung auf 
Humes Standpunkt gelangen, weil die Vermittlung selbst ein Vor- 
stellen und als solches in sich geschlossen sein muss; wiirde das 
Objekt vorgestellt, so wäre es eben damit , dass es vorgestellt ivird , 
ein inneres Perceptum und nicht mehr das Objekt selbst. Mit 
anderen Worten: man kann bloss seine eigenen Vorstellungen vor- 

1 Die Perzeption ist, das ist hier gezeigt worden, vom sensualistischen 
Standpunkte aus immer als solche unmittelbar gewiss ohne Rucksicht darauf, 
welcher Art von Perzeptionen sie angehört. Wird angenommen, dass das 
einzige unmittelbar Gewisse unsere mannichfaltigen Perzeptionen sind, unent- 
schieden ob eine, mehrere oder alle, so ergiebt sich die dritte Alternative mit 
Notwendigkeit. 

2 Der Gharakter, der hier fur das Objekt angegeben wird, der nämlich, 
ein fur die Perzeption Åusseres zu sein, ist auch dem Subjekt und der Form 
gemeinsam. In der ersten Folgerung wurde betont, dass jede Perzeption ein 
Åusseres fur jede andere sei, hier, dass wenn es Objekt, Subjekt und Form 
geben soll, diese ein Åusseres för die Perzeption, ein Anderes als die Per¬ 
zeption sein mössen. »Åusseres* bedeutet in dem Folgenden immer, wo nicht 
anderes ausdrucklich gesagt oder unmittelbar gezeigt wird, dasselbe wie et- 
was realiter Anderes als die Perzeption. Das Subjekt ist, wenn es realiter 
vorhanden ist, nicht identisch mit einem der innereu Percepla, sondern das, 
was sie alle besitzt, ist also im Verhältnis zu dem Einzelnen ein Åusseres, 
ein uberragendes, öbergreifendes Ganzes. Die Form der Erkenntnis ist aucli 
vom Einzelnen unabhängig. Bloss an dieser Seite muss hier festgehalten werden, 
alle Reflexionen uber das Verhältnis des einen Äussern zum andern sind noch 
unnötig. Auf die Frage nach der Möglichkeit oder Unmöglichkeit des Begriffes 
des Objekts, wie auch des Subjekts- und des Form begriffs von diesem Stand¬ 
punkt aus komme ich in anderem Zusammenhange zu sprechen; hier handelt 
es sich nur um das reale Objekt, das reale Subjekt und die wirkliche Form 
selbst. 
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stellen. Jede Opposition gegen diesen Satz von dicsem Standpunkt 
aus ruhrt von einer Verweehslung oder einer Subreption her. 
Wenn jemand sagen wollte, dass das Vorstellen immer nach aus- 
sen auf ein Objekt geht, und dass wir daher nicht unsere Vor- 
stellungen allein vorstellen, dass eine Art »Projektion» aus der Per- 
zeption durch die Perzeption selbst, eine Art Selbstverleugnung 
derselben, ein »Sichentfliehen und Entäussern» (Fichte) zur Natur 
der Perzeption gehöre, so kann hierin eine doppelte Zweideutigkeit 
liegen. Erstens wird die Auffassung von etwas als Objekt mit der 
Perzeption des äusseren Objektes selbst verwechselt, und zweitens 
wird die Perzeption oder Vorstellung in zwei Bedeutungen mit 
einander verwechselt. Wenn es zu der Natur der Vorstellung oder 
gewisser Vorstellungen gehört, dass in ihr, bezw. in ihnen, eine 
Auffassung des inneren Perceptum als Objekt oder als Bild oder 
Wirkung eines wirklichen Objekts vorliegt, so ist dies nicht das- 
selbe wie dass ein Objekt auch unabhängig von der Vorstellung 
in der Wirklichkeit vorhanden ist, sondern nur dass wir die Sache 
so auffassen. Diese Subreption ist allzu gewöhnlich, als dass die 
Trivialität ihrer Zuruckweisung ein Grund sein durfte, sie zu 
unterdrucken. Die zweite Verweehslung, die hier stattfindet, ist 
die zwischen Vorstellung und Vorstellung. Das eine Mal versteht 
man unter diesem Worte Perceptio im Gegensatz zu Perceptum 
(als das innere Bild), das andere Mal hingegen Perceptio als das 
Totale von Vorstellungsakt (Perceptio in ersterer Bedeutung) und 
Inhalt. Wenn diese beiden Verwechslungen zusammenwirken, ist 
der Wirrwarr am grössten, dieses ist aber vielleicht der gewöhn- 
lichste Fall. 

Wenn ich nun sage, dass der Humesche Standpunkt nach 
Obigem anerkennen muss, dass wir niemals etwas anderes als 
unsere Vorstellungen vorstellen, so meine ich ganz einfach, dass 
keine Brucke zwischen dem Vorstellungsinhalt und dem Objekt ge- 
schlagen werden kann, die Vermittlung kann höchstens bis zu einer 
Auffassung von etwas als Objekt gehen, nicht aber bis zum Objekt 
selbst vordringen 1 . Die genannte Auffassung ist selbst nur eine 
Perceptio mit ihrem inneren Perceptum, und der, welcher sie hat 
und glaubt, dass er realiter uber seine Vorstellung hinausgelangt 

1 Wir stellen nur unsere Vorstellungen vor, bedeutet also nur: fur jede Vor 
stellung ist nur ihr inneres Perceptum gegeben. Der Vorstellungsakt bedeutet 
bloss die Seite der Perzeption, die nicht inneres Perceptum ist. Von einem 
Akt in eigentlichem Sinne kann hier naturlich nicht die Rede sein, am aller- 
wenigsten von einem Akt als einer Reaktion des Subjekts gegen das Objekt, da 
ja Subjekt und Objekt nicht unmittelbar gegeben sind. 
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sei, irrt sich. Alle Percepta sind innere. Unsere zweite Konsequenz 
ist also der Solipsismus, aber notabene ein Solipsismus, dessen 
Welt aus lauter unmittclbar gegebenen und geni sten Perzeptionen 
besteht. Unsere erste Konsequenz war der Solipsismus des Jetzt 
oder besser des Nichts (Nihilismus). 

Wie es fur das Objekt galt, dass es etwas anderes war als 
die Perzeption selbst, so gilt das auch inbezug auf Subjekt und 
Form. Ohne hier diese Begriffsgegenstände näher zu bestimmen 
als durch eine Hervorhebung des ihnen Gemeinsamen, nämlich 
eine Einheit zu sein, die sich iiber jede einzelne Perzeption hin- 
erstreckt, kann ich sogleich das vom Objekt Gesagte auf sie an- 
wenden. Die Einheit des Mannichfaltigen geht als solche stets 
iiber die einzelne Perzeption hinaus, und auch hierbei gilt, dass 
es die blosse Vorstellung ist, die vorgestellt wird, nichts weiter. 
Könnte die Einheit auf eine vermittelte Weise gegeben sein, so 
wåre sie doch als gegeben stets PerzeptionsmAa/f, nicht etwas 
unabhångig von den Perzeptionen Gegebenes. Die Perzeption, 
deren Perceptum die Einheit wåre, wäre nur eine unter der Man- 
nichfaltigkeit, und in Obereinstimmung mit dem, was oben als fur 
das Objekt geltend gezeigt worden, geschieht es nur durch eine 
Subreption, eine Verwechslung, dass die Einheit als inneres Per¬ 
ceptum fur eine im Verhältnis zur Perzeption als Vorstellung mit 
Inhalt unabhångige Einheit genommen wird. Es gilt also auch 
hier, dass die Einheit nicht vorhanden sein kann, wenn sie es nicht 
unmittelbar ist. Die Einheit ist stets gleichwie das Objekt im 
Verhältnis zur Perzeption als einzeln transszendent. 

Und unsere Betrachtung gilt fur jede Art von Einheit, nicht 
nur fur die reale, sondern auch fur die meist formal-abstrakte. Um 
ein Beispiel fur die Lehre von einer solchen abstrakten Einheit zu 
wählen, können wir zusehen, wie es sich mit einem Sensualismus 
verhält, der wie der Condillacs die Perzeptionen selbst sich mit 
einander verbinden lässt. Da indessen nicht die Perzeptionen als 
Vorstellungsakte sich zu einem neuen Akt verbinden lassen, weil 
keine Summe von Akten zu einem einheitlichen Akt wird, so bleibt 
es nur ubrig, die Perzeptionen als bloss innere Percepta, die auf eine 
mechanische Weise vereinigt werden, zu betrachten. Hierdurch ent- 
stehen indessen blosse Summen von Percepta, und es ist nicht mög- 
lich einzusehn, wodurch sie sich von der ursprunglichen Mannich- 
faltigkeit unterscheiden sollten. Verbinden ist da ein Wort ohne Sinn. 
Nimmt man auch das Gedächtnis hinzu, sodass Percepta darin mit 


Digitized by CjOOQle 



28 


Karl Hedvall, 


Percepta im Gedächtnis »verbunden» werden, und dass dadurch 
eine andere Ordnung im Verhältnis zur ersten eintritt, so tritt doch 
nichts anderes zu der reinen Mannichfaltigkeit der Percepta hinzu. 
Auch wenn wir also absehn von dem, was wir oben geltend ge- 
macht, dass nämlich die Perzeptionen als in der Zeit verschwin- 
dend auf keine Weise eine Einheit bilden können, finden wir, dass 
die mechanische »Vereinbarkeit» der Perzeptionen eine voraus- 
gesetzte unmittelbare Einheit ist, und dass diese als Erklärungsgrund 
eigentlich aus dem Vermittelten, dem Resultate, genommen und 
ins Unmittelbare hineingeschmuggelt ist, wie der Dogmatismus ja 
immer verfährt. 

Aus dem Angefuhrten folgt nun, dass alles uns Zugångliche 
unmittelbar gegeben und gewiss ist, dass es nichts irgendwie Un- 
klares oder Erklärungsbedurftiges giebt. Vorher ist gezeigt worden, 
dass der Sensualismus alles unmittelbar und vermittelt Gewisse 
aufhebt und demnach zu absoluter Skepsis fuhrt. 

Die beiden entgegengesetzten Konsequenzen (absolutes Wissen, 
absolute Skepsis) heben zusammen und je fur sich den Sensualis¬ 
mus auf. Zusammen, weil sie einander aufheben. Je fur sich, 
weil in beiden Fällen das Declarandum wegfällt, die Tatsache des 
Gegensatzes zwischen Gewiss und Ungewiss, Wahr und Falsch. 

Ein Kompromiss muss gesucht werden, und dieser liegt fur 
Hume in dem Fundamentalsatze von dem Ursprung der Ideen vor. 
Der Kompromiss muss einen Mittelweg zwischen den beiden Sätzen 
gehn: alle Perzeptionen sind unmittelbar gewiss, und keine sind 
es. Er kann also nur lauten: einige sind unmittelbar gewiss und 
daher klar und deutlich, einige nicht. Die ersteren sind fur Hume 
die Impressionen , die letzteren die Ideen . 

Meine Meinung ist hierbei keineswegs, dass Hume deutlich die 
beiden Konsequenzen des Sensualismus bis zu Ende gedacht, sowie 
dieser bereits im Programm angedeutet ist und später sich als 
der uberall herrschende Grundgedanke im System erweist, und 
mithin auch nicht, dass er bewusst den Mittelweg gewählt hat, der 
tatsächlich vorliegt. Sein Verfahren ist selbst ein Beispiel fur das 
Verfahren, dessen er die Popularphilosophen beschuldigt, nämlich 
dass sie, wenn sie einen Fehler begehen, gefährlichen und absurden 
Konsequenzen dadurch ausweichen, dass sie an den Common-sense 
appellieren 1 . Eben dies ist es auch, was Hume tut. Damit hat er 

1 Gemeint ist, dass Hume aus einem »logischen Instinkt» zu dem hier be- 
sprochenen Kompromiss getrieben wird. Die beiden Konsequenzen, die hier 
oben gezogen worden, sind von mir mit Rucksicht auf mögliche Einwände be- 
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die Serie von Anleihen vom Declarandum begonnen, die das Prin - 
zip zu einem wirklichen und tauglichen Prinzip machen sollen , 
Anleihen, die als solche in den Deklarationsgrund eingefuhrt wer- 
den und dadurch das System zu einer fortlaufenden petitio prin- 
cipii machen. Darin ist er indessen allen modernen Sensualisten 
öberlegen, dass er die Zahl dieser Anleihen auf das Geringste zu 
beschrånken sucht, dass er, so strikte es nur geschehen kann, sich 
an sein Prinzip hålt, das Gesetz des geringsten (logischen) Wider- 
standes befolgt. Um also den Weg zur absoluten Skepsis, wie sie 
ziemlich ungeschminkt zu Ende des Treatise hervortritt, zu verlängern f 
muss auch er zu Krummungen seine Zuflucht nehmen. Wir werden 
ihm Punkt fur Punkt folgen, nachweisen wann und welche Anleihen 
geschehen, sie als solche hinnehmen und zusehn, wie die Entwicklung 
weitergeht, es aber als eine Hauptaufgabe betrachten, auch soweit 
raöglich zu erklären, weshalb gerade diese Anleihen gemacht und 
gerade da gemacht werden mussten, wo sie gemacht worden sind 1 . 

handelt worden, treten hier also scheinbar kompliziert auf, obwohl sie in ihrer 
einfacheren, sozusagen mehr geradlinigen Form auf Hume gewirkt haben dörf- 
ten. — Beispiele för ein solches instinktives Kompromissschliessen, wie es hier 
oben erwähnt worden, finden sich zahlreich genug in der Geschichte der Philo- 
sophie. Ein zur Genöge illustratives Beispiel haben wir bei Kant. Nach dem 
in der Åsthetik herrschenden Gedankengang ist der Mensch das Subjekt der 
Erkenntnis, und in der Analytik verlåsst Kant nirgends diese Betrachtungs- 
weise. Ob er nun aber unter dem Menschen den homo phaenomenon oder den 
homo noumenon oder die Einheit beider versteht (ein viertes giebt es nicht), 
so muss er in Widerspröche geraten. In der Analytik wird daher ein Kom¬ 
promiss so geschlossen, dass die Kategorien, die die eigentliche Allgemeingiltig- 
keit und Gezetzesbestimmtheit konstituierenden BegrifTe, einerseits dem mensch- 
lichen Erkenntnisvermögen angehören, andererseits nicht nur diesem, sondern 
jedem möglichen sinnlichen Erkenntnisvermögen. Deren Giltigkeit geht weiter, 
als dass sie nur eine Giltigkeit för Menschen wåre. Werden nun alle sinnlichen 
Erkenntnisvermögen S genannt, so gelten sie durch eine im Verhältnis zu den 
einzelnen S »öberindividuelle» Organisation jedes S. Diese »Oberindividualitåt* 
wird indessen unabhängig von dem, was sie als Organisation bei allen S ist, 
ein Mysterium. Der Kompromiss ist jedoch deutlich vorhanden. Nebenbei sei 
nur erwähnt, dass es bier durchaus nicht ineine Ahsicht gewesen, Kants haupt- 
såchlichen Gedankengang anzudeuten; das hier Gesagte soll nur meine Worte 
von unbewussten Kompromissen zwischen wenigstens nicht völlig bewussten Kon- 
sequenzen exemplifizieren. 

1 Meine Meinung ist es natörlieb auch nicht, dass Hume den Fundamental- 
satz willkörlich konstruiert; es durfte im Grunde unnötig sein, mehr daröber zu 
sagen, als im Texte steht. Der Sicherheit halber will ich aber als etwas, das 
fur meine >Konstruktionen* hier allgemein gilt, erwähnen, dass ich stets der 
Ansicht bin, dass Hume selbst seine Sätze ohne weiteres in der Erfahrung un- 
mittelbar finden, sie konstatieren oder aus ihr iuduktionsmässig beweisen zu 
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Weshalb muss dann, fragen wir, gerade die Impression als 
das Deklarationsfundament und die Idee als das Dedarandum ge- 
sezt werden? An und för sich hat die eine keinen Vorzug vor 
der andern. Nach welcher Norm soll die Bestimmung geschehen? 
Die Antvvort ist die: nach dem verschiedenen Verhältnis der Per- 
zeptionen zur Wirklichkeit, so wie dieses Verhältnis in der ent- 
wickelten Erfahrung gefasst wird. Dort a ber wird es so gefasst, 
dass die Impression (die Wahrnehmung) unmittelbar sich auf die 
Wirklichkeit bezieht, die Idee mittelbar oder uberhaupt nicht. Die 
Wirklichkeit, der Prototyp der Wahrheit fur die allgemeine Vor- 
stellungsweise, ist unmittelbar in der Wahrnehmung gegenwärtig r 
dagegen nicht in der Idee. Unter der Wirklichkeit wird das von 
den Perzeptionen als bloss solchen Unabhängige (Subjekt und Objekt) 
verstanden. Die Impression hat also in der allgemeinen Vorstel- 
lungsweise den Charakter unmittelbarer Gewissheit nur deshalb T 
weil in ihr und durch sie die Wirklichkeit selbst unmittelbar her- 
vortritt. Diese Unmittelbarkeit wird von Hume auf die Impression 
allein ubertragen, denn da der Sensualismus ihm verbietet, auf die 
Wirklichkeit selbst (im Gegensatz zur Impression) als in der Im¬ 
pression hervortretend Bezug zu nehmen, so muss er einen an- 
deren Grund fur die Distinktion zwischen Impressionen und Ideen 
suchen als den, der in ihrem Verhältnis zu dem als von ihnen un- 
abhängig Gedachten liegt. Diesen Seheingrund fand er, wie aus 
dem Referate hervorging, in dem verschiedenen Grade der Starke 
und Lebhaftigkeit 1 . 

können glaubt, und dass die »Konstruktion», die ich hier gebe, zu zeigen be- 
absicbtigt, dass diese Entnahme aus der Erfahrung eine Anleihe aus dem De- 
clarandum ist, und wie schon gesagt auch begreiflich zu machen versucht, 
weshalb gerade dieses und nichts anderes dem Dedarandum entnommen worden 
ist. Die Erfahrung, an die Hume beispielsweise fur diesen Kompromiss appel- 
liert, ist in Wirklichkeit etwas anderes als die, welche eigentlich gemåss dem 
Sensualismus Erkenntnisquelle ist. Da der historische Gesichtspunkt för das 
Verständnis Humes hier beiseite gelassen wird, versteht es sich von selbst, dass 
die von einem solchen aus aufstellbare Erklärung nicht bestritten wird. Im 
Gegenteil habe ich ihn fröher an einer Stelle (S. 4 oben) fluchtig beröhrt und 
könnte auch hier es tun. Wurde er aber zu dem herrschenden gemacht, so 
musste Hume als ein gedankenloser Nachbeter betrachtet werden, was er nicht 
ist. Und der systematische Gesichtspunkt kann in höhem Grade unabhängig 
von dem historischen durchgefuhrt werden. Jener ist auch der philosophisch 
ausgiebigste. 

1 Es ist aus all diesem klar, dass es fehlerhaft ist, Hume die Ansicht 
zuzuschreiben, dass der Koeffizient der Wirklichkeit in der grösseren Lebhaf¬ 
tigkeit einiger einzelnen Perzeptionen bestehe. 
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Der Begriff Impression im Gegensatz zu dem Begriff Idee ist 
durch eine Abstraktion von dem zustande gekommen, wodurch 
allein er seine besondere Bestimmtheit hat, nåmlich von dem Begriff 
der Unmittelbarkeit der von der Perzeption unabhängigen Wirklich- 
keit, worin fur das gewöhnliche Bewusstsein die unmittelbare Gegen- 
wart des Prototyps der Wahrheit ausgedruckt ist. Das Vermittelte, 
die Wirklichkeit, muss nun aus dem Unmittelbaren, der Impression, 
ausgeschlossen werden, obwohl die Impression all ihre eigentliche 
Unmittelbarkeit von der Wirklichkeit her besitzt, und der Begriff 
der Impression impliziert demnach den ihm als durch Position und 
Negation eines und desselben (der Wirklichkeit) in einer und der- 
selben Hinsicht (der Gewissheit) gewonnen anhaftenden Widerspruch 
und schleppt denselben im ganzen Humeschen Systeme mit sich. 
Der Begriff der Wirklichkeit, von dem weiter unten erklärt wird, 
dass er sicht nicht einmal in der Bedeutung des Begriffs einer von der 
Perzeption als solcher unabhängigen Existenz findet (wie wir sehen 
werden), hat sich schon gleich anfangs heimlich in Humes System 
als letztes Regulativ eingeschlichen und stört immer wieder dessen 
logische Konsistenz. Und im Grunde leitet eben hieraus eine Menge 
flagranter Widerspruche und Verirrungen bei Hume seinen Ur¬ 
sprung her, jener Widerspruche, die die Humelitteratur meistens 
zu konstatieren oder aus der >Primitivität» seines psyehologischen 
Wissens, seiner notgedrungen vorhandenen Unbekanntschaft mit den 
feineren und exakteren Methoden und Resultaten der modernen 
Psychologie zu erklären sich begnugt. 

Gleich zu Anfang giebt sich ziemlich unzweideutig der wahre 
Ursprung der Distinktion zwischen Impressionen und Ideen zu 
erkennen. In abnormen Fållen, im Fieber und Wahnsinn, sind 
die Ideen so lebhaft, dass sie sich den Impressionen an Starke 
nåhern, und bisweilen sind die Impressionen so schwach, dass wir 
sie nicht von den Ideen unterscheiden können. Eine Verwechs- 
lung ist also möglieh. Und später heisst es, dass bei dem Wahn- 
sinnigen die Ideen oft ebenso lebhaft sind wie die Impressionen 1 . 
Dieses letztere ist offenbar ein absoluter Widerspruch, wenn man 
bedenkt, dass der einzige Unterschied zwischen den beiden Arten, 
der also, weleher ihre Begriffe im Verhältnis zu einander konsti- 
tuiert, eben der Unterschied in der Starke ist. Eine Idee kann 
unter solchen Umständen nie ebenso stark werden wie die Im¬ 
pression, weil sie dann aufhört Idee zu sein und Impression wird. 

’ Vgl. I, 15 f., 166 und IV, 17. 


Digitized by CjOOQle 



32 


Karl Hedvall, 


Offenbar wird hier ein anderer Unterschied als noch urspriinglicher 
gedacht, der nämlich, den wir oben als wirklich hinter der Hu- 
meschen Distinktion liegend nachgewiesen haben, die Verschieden- 
heit im Verhåltnis zur Wirklichkeit. Schon der Hinweis auf die 
Möglichkeit der Verwechslung schliesst das in sich. Dass die Im¬ 
pressionen, welche diejenigen Punkte sein mussen und ausdrucklich 
fur solche erklårt werden, wo das Bewusstsein am intimsten und 
unmittelbarsten vorhanden ist, in irgend einer Hinsicht fur etwas 
anderes genommen wurde, als was sie sind, oder dass etwas anderes 
fur sie genommen wurde, ist eine Unmöglichkeit, wenn die Hu- 
mesche Distinktion die einzige wäre. Ein Irrtum ist in diesen 
Punkten unmöglich 1 . 

Wir haben nun gesehen, wie Huine zu seinem Kompromiss 
gekommen ist und wie dieser seinen näher bestimmten Charakter 
erhalten hat. Der Massstab zur Entscheidung uber klar und unklar, 
gewiss und ungewiss, wahr und falsch kann nicht das Objekt oder 
das Subjekt oder eine Form sein, weil diese nicht unmittelbar ge- 
geben sein können, da sie etwas von der Perzeptionsmannichfaltig- 
keit Unabhängiges implizieren, die Norm kann daher nur eine be - 
stimmte Art von Perzeptionen sein. Eine jede Perzeption dieser 
Art soll norma veri et falsi sein, andererseits aber kann keine Per¬ 
zeption auf sensualistischer Basis einen solchen Vorzug vor anderen 
besitzen. Hume greift daher zu dem Begriff, den die allgemeine 
Vorstellungsweise von der Wirklichkeit hat, welche fur sie die Norm 
der Wahrheit selbst ist, und erklärt fur unmittelbar gegeben oder 
m. a. W. fur solche Massstäbe der Gewissheit und Ungewissheit die 
Impressionen, weil sie in dem gewöhnlichen Bewusstsein als unmittel¬ 
bar die Wirklichkeit selbst gebend gedacht werden*. Was er selbst 
vom Dualismus sagt, er habe keinen Vorzug vor dem Common- 
sense, weil er nach ihm positiv auf eben die Voraussetzungen in 
diesem letzteren baut, die zu uberwinden er da ist, kann mit Fug 
von Humes eigener Philosophie wie von jeder Form des Sensualismus 
gesagt werden. Und wenn das Wesen des Dogmatismus darin liegt, 
dass ein Vermitteltes ohne Vermittlung aus dem Unmittelbaren auf- 
gestellt wird, so sind wir hier auf einen versteckten Dogmatismus 
bei Hume gestossen. 

1 I, 248. 

* Der Common-sense sagt: in der Impression liegt Wahrheit insofem, als 
sie unmittelbar die Wirklichkeit selbst wiedergiebt. Hume steilt aus demselben 
Grunde die Impression als das unmittelbar Gewisse auf, aber mit Negation der 
Wirklichkeit selbst, d. h. des Grundes der Unmittelbarkeit. Und ist dies nicht 
der Fall mit allen Formen des Sensualismus? 
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Das unmittelbar Gewisse ist der Erkenntnisgrund des Ver- 
mittelten, die Impression also der Erkenntnisgrund der Idee. Eine 
Erklärung kann bloss stattfinden, wenn wirkliche Inhaltsidentität 
zwischen den beiden Perzeptionsarten herrscht. Die Erklärung be- 
steht dann darin, dass man, wenn Zweifel uber den Inhalt einer 
Idee (das innere Perceptum) herrscht, die Urimpression aufsucht, 
in der man gleichsam in deutlicherer Buchstabenschrift liest, was 
weniger deutlich in der Idee zu lesen steht. Dass die Impression 
der Idee der Zeit nach vorhergeht ist eine Folge daraus dass die 
Zeit als Form des Unmittelbaren gesetzt ist. Hiermit haben wir 
dargelegt, weshalb der Fundamentalsatz, wie wir mit Fug den 
Satz von den Ideen als Kopien der Impressionen nennen können, 
so geworden wie er geworden, und wir sind auch zu dem Punkte 
gelangt, wo wir die Weise seiner Anwendung innerhalb des Systems 
erkennen können, seine regulative Bedeutung fur allés Erklåren 
und Begreifen, und damit zu einer provisorischen Vorstellung da von, 
was konsequenterweise Humes eigentliche Problemstellung sein 
muss, diese nåmlich: was fiir einen Inhalt besitzen unsere Ideen ? 

Bevor wir an eine Untersuchung der Frage herangehen, ob 
dieses Humes Hauptproblem ist, welche Frage vollståndig befrie- 
digend zu beantworten eine der wesentlichen Aufgaben dieser 
Humemonographie ist, mussen wir indessen das Ubrige des bisher 
Referierten in der gleichen Weise untersuchen, wie wir das Ver- 
håltnis des Humeschen Programms zum Fundamentalsatz unter- 
sucht haben. 

Zu allererst wollen wir da etwas nåher die Ausnahme be- 
trachten, die, wie Hume selbst zugiebt, von der sensualistischen 
Regel uber den Ursprung der Ideen besteht, oder genauer ein 
Räsonnement, das in Zusammenhang damit von ihm gefuhrt wird, 
wobei wir auch dort die Verlegenheit des Sensualismus gegenuber 
einem von ihm vernachlåssigten Prinzip finden werden. Was die 
Ausnahme selbst betrifft, so sehen wir von einem nahe zur Hand 
liegenden psychologischen Einwand ab, wie ihn Dessoir macht*, 
wenn er erklärt, dass eine einzige Ausnahme unangenehm genug 
fur die Theorie sei, und weiter meint, Hume habe hier eine 
schwierige Frage allzu ubereilt entschieden, es bedurfte nåmlich 
des genauen Studiums frischoperierter Blindgeborener, um sie zu 
entscheiden; schliesslich fuhrt auch Dessoir als eine Möglichkeit 
an, dess åhnliche Ausnahmen auf anderen Gebieten als dem des 

1 Dessoir und Menzer, Philos. Lesebuch, Stuttg. 1903, S. 147. 

Hedvall : Humes Erkenntnistheorie. 3 
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Gesichtssinns vorhanden sind. Es scheint mir, als sei dieser Ein- 
wand nicht unbefugt, es ist jedoch etwas anderes, worauf ieh 
hier hinweisen möchte. Hume will beweisen, dass die Farben- 
nuancen in einer kontinuierlichen Farbenskala verschieden sind r 
auch wo wir nicht mehr die Verschiedenheit beobachten könnem 
Dieses streitet indessen gegen den Satz, dass die Impressionen, 
auch rucksichtlich ihrer einfachsten (und als unmittelbar voraus- 
gesetzten 1 ) Relationen das sind, was sie zu sein scheinen. Wurde 
eine Distinktion zwischen ihrem Sein und ihrém Scheinen ge- 
macht, so wurden sie ihre unmittelbare Gewissheit verlieren. 
Dieses wurde auch der Fall sein, w*enn - zwei Farbenimpres- 
sionen wirklich in der Relation Verschiedenheit stånden, ob- 
wohl sie in der Relation Gleichheit zu stehen scheinen. Dieses 
uber die These. Der Beweis ist der folgende 2 , Wenn neben- 
einander in der Farbenskala liegende Nuancen gleich sind aus 
dem Grunde, weil wir den Unterschied nicht sehen, so muss das 
auch von beliebig abliegenden Farben gelten, da man unmerklich 
oder ohne merkbare Differenz bei den einzelnen Nuancen von der 
einen Farbe zu jeder beliebigen anderen gelangen kann. Dieses 
streitet gegen die Erfahrung, d. h. die unmittelbare Verschiedenheit, 
die die Farben zeigen. Die Farbennfiancen A und B rnusser* 
verschieden sein, obgleich sie nicht verschieden scheinen , denn 
wenn dem nicht so wäre, wurde B auch = G sein. Die Ver- 
schiedenheit aber zwischen A und C tritt offen zu Tage. Hier 
ist es klar, dass Hume eine logische Korrektur der unmittelbaren 
Relationen der Sinnesdata vorgenommen hat, was unrecht ist, 
weil ja das unmittelbar Gegebene die äusserste Norm der Gewiss¬ 
heit sein soll. Er hatte ohne Zögern setzen mussen A = B, B = C, 
aber A nicht = G. .Das logische Denken darf nicht uber den 
Fundamentalsatz gesetzt, sondern muss als daraus abgeleitet be- 
trachtet werden. Uberall stutzt sich Hume, ohne es freilich aus- 
zusprechen, auf die Giltigkeit der Logik, w^obei im stillen dem 
Sensualismus zum Trotz eine Einheit in dem unmittelbar Gewissen 
angesetzt wird, wenn auch nur eine formale Einheit Wenn er 
aber daruber reflektiert, findet er in den logischen Gesetzen keinen 
Sinn, das Identitätsgesetz, wovon das Gesetz des Widerspruchs 
bloss ein Derivat ist, bedeutet nichts, wenn nicht die Zeit mitge- 

1 Diese Voraussetzung wird neben der vorher behandelten, extremsten 
Bestimmung des Unmittelbaren von Hume tacite gemacht. 

2 I, i>0; IV, 21. 
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dacht wird*. Auch hier ist es etwas dem System gemäss Ver- 
mitteltes, das als unmittelbar angesetzt wird, und die hier hervor- 
tretende Inkonsequenz ist bloss eine Folge davon, dass das un¬ 
mittelbar Gewisse bei Hume bloss ein Abstraktum ist. 

Beilåufig kann erwähnt werden, dass Poincaré 2 mit Rucksicht 
auf die Unterschiedsempfindlichkeit der Sinne, was er »die phy- 
sische Kontinuitåt» nennt, so formuliert: A = B, B = G, C > A, 
Der mathematische Kontinuitåtsbegriff ist ihm durch eine lo- 
gische oder, wie er sagt, apriarische Korrektur dieses Begriffs 
entstanden. Eine Reihe von Psychologen, u. a. Stumpf s , weisen 
darauf hin, dass wir hier einen Punkt haben, wo die Empfindungen 
schon als blosse Empfindungen nicht das sind, was sie zu sein 
scheinen. Jedenfalls ist Hume der Weg verschlossen zu einem 
»beziehenden Denken», das das Hervortreten der Empfindungsrela- 
tionen vermittelte, und an diesem Punkt liegt eine der widersprechen- 
den Konsequenzen seines sensualistischen Standpunkts offen zu Tage. 

Uberhaupt haben wir in diesem Humeschen Räsonnement 
eine, wie oben erwähnt, insofern fur den Sensualismus typische, 
notwendige, aber fehlerhafte Erklärungsweise, als in dem Erklärungs- 
grund das Declarandum selbst mitgedacht ist. Wir werden mehr- 
fache Beispiele hierfur sehen; angefuhrt sei hier der Analogie 
wegen die Erklärung der Zeit, nicht nur der subjektiven, sondern 
auch der Zeit selbst als objektiver, oder besser, da ja diese Distink¬ 
tion als abgeleitet in die psychische Zeit fällt, dieser letzteren als 
Einheit beider , aus psychischen Erscheinungen, die jedoeh selber 
zeitlich bestimmt sind. Der Humeepigone unserer Zeit, Wundt, illu- 
striert in seiner ganzen Psychologie dieses fehlerhafte Verfahren, das 
er jedoeh damit zu verdecken sucht, dass er von »Ruckuber- 
tragung» spricht, was im Grunde die Sache nicht besser macht, 

1 I, 260. Anstått in der logischen Identität eine nicht diskursive, sondern 
intuitive Seite des Denkens zu sehen, reduziert Hume sie auf nichts. »For in 
that proposition, an object is the same with itself , if the idea expressed by 
the word object were no ways distinguished from that meant by itself; we 
really should mean nothing, nor would the proposition contain a predicate and 
a subject, which, however. are implied*in this affirmation». Daraus, meint 
Hume, folgt, dass die Zeit als Grund der Zwiefachheit: Subjekt und Prädikat 
im Urteil mitgedacht wird. 

2 La Science et 1’hypothése I, 2. 

1 Tonpsychologie I, S. 33 (zit. nach Höjler , Psychologie, Wien u. Prag. 
1897, S. 242). Cbrigens mag darauf hingewiesen werden, dass Sätze, die in der 
empirischen Psychologie als Spezialwissenschaft gelten, nicht in derselben als 
Prinzipwissenschaft giltig zu sein brauchen. 
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da das fundamentum declarationis, wenn es uberhaupt nicht ohne 
eine solche Antizipation gedacht werden kann, etwas rein Mystisches 
wird, was um so unangenehmer ist, als gerade Wundt energischer 
als sonst jemand die Psychologie als die Wissenschaft der un - 
mittelbaren Erfahrung bezeichnet hat 1 . 

Anstått zu versuchen, Humes Inkonsequenzen aus dem Prinzip 
zu verstehen, hat die Humelitteratur im ganzen sich damit begnugt 
sie zu konstatieren — ja kaum das ist an diesen entscheidenden 
Punkten geschehen. Statt dessen ist Humes Begriff der Impression 
oft auf eine Weise angegriflfen worden, welche zeigt, dass Wörier 
an Stelle der Gedanken gesetzt worden sind. Wörtlich ubersetzt 
bedeutet Impression »Eindruck», aber sowohl im Treatise als in 
der Inquiry hat Hume ausdrucklich erklärt, dass dieses Wort bei 
ihm nicht in buchståblicher Bedeutung zu nehmen ist, dass es 
vielmehr ganz einfach starke und lebhafte Perzeption bedeutet 
ohne Rucksicht darauf, wie sie im Bewusstsein entsteht 2 ; von der 
Entstehung erklärt er ausdrucklich, dass die Ursache der Impression 
uns unbekannt ist, und bisweilen druckt er sich aus, als wenn die 
Impressionen absolut ursprunglich (nicht aus etwas entstanden) 
wären 3 . Knight klammert sich an das Wort und will nachweisen, 
dass dieses direkt die Begreifbarkeit der Impression aus åusseren 
Ursachen, wie auch aus einem Subjekt, auf das der Eindruck 
gemacht wird, voraussetzt 4 . Und Compayré beklagt sogar, dass 

1 Grundriss d. Psychol., Einleitung. 

* I, 16 (Anm.). »By the term of impression, I would not be understood 
to express the manner in which our lively perceptious are produced in the 
soul, but merely the perceptions themselves». Vgl. u. a. IV, 18. 

8 I, 117. Vgl. I, 22, wo beide Behauptungen neben einander stehen. 
Dass das Gesagte nicht för die Reflexionsimpressionen gilt, ist aus dem Vor- 
liergehenden klar. Vgl. auch I, 274. 

4 Knight , Hume, Edinb. 1902, beginnt S. 136 mit einem groben Miss- 
verständnis, wenn er erklärt, dass Hume als letzten Erkenntnisgrund Impres¬ 
sionen als Eindröcke auf die Sinne, gemacht von åusseren Objekten, annimmt. 
Dass Hume hier und da diese populäre Ausdrucksweise anwendet, ist wahr, 
das bedeutet aber wenig gegenöber all den anderen Stellen, besonders den in 
den beiden vorhergehenden Anmerkungen erwåhnten, und widerspricht jedem 
Punkt in Humes eigentlicher Behandlung der Idee der äusseren Existenz (l, 97» 
ganze P. 4, sect. 2; IV, 177 ff.). 

Ebenso soll die Impression nach Knight ein Subjekt, »capable of being 
impressed», voraussetzen. Dieses ist transszendente Kritik, Hume braucht nicht 
ohne weiteres dies anzuerkennen. Knight (138) beruft sich auf die Erfahrung 
von dem Dasein des Subjekts. Sachlich mag Knight Recht haben, aber da 
Hume eben beabsichtigt zu zeigen, was wir erfahren und was wir nur zu er- 
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Hume die Psychologie nicht auf die Nervenphysiologie gegrun- 
det hat 1 . 

AnzufQhren ist auch Höffdings * Bemerkung, dass die englische 
Schule die Einheit, den Zusammenhang, die Kontinuitfit ubersehen 
(wie die deutsche ihn zu stark betont hat), was vom SI andpunkte 
dieses Philosophen aus fehlerhaft ist, da diese Begriffe, wie oben 
gezeigt, des Rechtsgrunds ermangeln, wenn sie nicht in dem un- 
mitteibar Gewissen liegen, was sie nach Höffding nicht tun, da er 
ja selbst spåter erklårt, dass wir aus den Eigenschaften der ein- 
zelnen Daten auf sie schliessen. Welcher Logik wird ein Schluss 
auf absolut neue Begriffe entnommen? Ist es möglich auf die 
Einheit zu schliessen, so ist sie auch unmittelbar vorhanden . 
Innerhalb der entwickelten Erfahrung kann man freilich, sofem 
man gewisse Fakta kennt und der Zusammenhang vorausgesetzt 
wird, auf ein neues Faktum schliessen, das auch in einem relativ 
neuen Bedriff gedacht werden kann, wie aber soll das Schliessen 
von der Mannichfaltigkeit aus auf den Zusammenhang selbst möglich 

fahren glauben, so begegnet Knight ihm nicht auf seinem eigenen Boden. 
Dieser Fehler hindert nicht, dass die Darstellung des letzteren in vielem 
lesenswert ist (die Seiten 134—183 behandeln Humes Erkenntnislehre). 

1 Compayré (La phil. de Dav. Hume, Paris 1873) bedauert Humes Schweigen 
in nervenphysiologischen Fragen (S. 89). »L'étude du corps, et particuliérement 
du systéme nerveux est le préambule nécessaire de Tétude de l’åme». C. wie 
so viele andere verwechselt die Psychologie als Erkenntnislehre oder Prinzip- 
wissenschaft mit der Psychologie als empirischer Wissenschaft, die neben an- 
deren Wissenschften steht und mit diesen gemeinsame Voraussetzungen besitzt, 
welche in der ersteren erörtert werden sollen. 

Huxley (Hume, Lond. 1902) dagegen erblickt ein Verdienst darin, dass 
Hume den Zusammenhang zwischen der Nervenphysiologie und der Psycho¬ 
logie oder wenigstens zwischen Körper und Seele eingesehen, und föhrt als 
Beweis daför, dass Hume das getan, zwei Abschnitte aus Hume an, die, im 
Zusammenhang mit dem Milieu, in dem sie stehen, gelesen, das gerade 
Gegenteil beweisen (S. 74—78), und eine Stelle, die kein anderer Humeforscher 
so gedeutet, wie Huxley das getan. Wenn man, wie Huxley, zugiebt, dass Hume 
Recht darin hat, dass die Perzeption das unmittelbar Gewisse ist, so ist die 
Forderung, die erkenntnistheoretische Psychologie auf Nervenphysiologie zu 
gränden, wohl etwas eigentämlich. Von dem Dasein der Nerven haben wir 
eine vermittelte Erkenntnis, und doch soll der letzte Grund der Erkenntnis 
aus ihnen erklärt werden. Die Distinktion zwischen Realgrund und Erkenntnis- 
grund hilft nichts, denn hier bewegen wir uns die ganze Zeit flber innerhalb 
der Erkenntnis. Aus dem in sich ursprönglich geschlossenen Bewusstsein soll 
alle Erklärung geschehen, das folgt aus Huxleys eigenem Zugeständnis an 
anderen Stellen. 

2 Psyk. i. Omrids 1892, S. 152 ff. 
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sein? Auf diese Bemerkung, wie sie der Common-sense gemacht, 
kann Hume mit Ruhe herabsehn. 

Ebenso wenig wie Hume von derartigen verbalen oder anderen 
trivialen Anmerkungen beruhrt wird, ebenso wenig kann er, wie 
oft geschieht, durch Hinweis darauf verteidigt werden, dass, da er 
hier und da das Gesetz des Widerspruchs oder das åussere Objekt 
voraussetzt, er damit auch diese als im Begriff der Erkenntnis 
enthalten anerkannt hat. Die sozusagen latenten Voraussetzungen, 
die eine kritische Betrachtung bei einem Philosophen unbewusst 
gemacht findet, sind ihm ebenso wenig als Verdienst anzurechnen, 
wie das, woran er niemals gedacht hat. Im Gegenteil gehört es 
zur Aufgabe der Kritik, zu zeigen, wo und wie der Philosoph sich 
auf Voraussetzungen beruft, die zu machen er kein Recht hat. 
Der erste beste Mensch auf der Gasse versteht, dass, wenn jemand 
sich widerspricht, er mit oder ohne Absicht falsch geredet haben 
muss. Ein Satz wie dieser: es ist widersprechend und kann also 
nicht wahr sein, in der Arbeit eines Philosophen, bedeutet nicht 
Anerkennung der unmittelbaren Giltigkeit des logischen Denkens. 
Man hat zuzusehn, wie das logische Denken behandelt wird, wenn es 
ausdrucklich zum Gegenstand der erkenntnistheoretischen Reflexion 
gemacht wird; so wie es da ist, ist es im System des Philosophen. 
Auch an diesem Fehler leidet in holiem Grade die Hurnelitteratur. 
Er tritt, wie wir selien werden, in besonders höhem Grade bei 
Riehl hervor. Wir bemerken dieses hier, obwohl es vielleicht im 
Grunde unnötig ist, um das Missverständnis zu beseitigen, wir täten 
Hume Unrecht mit der Kritik, die wir bisher an ihm geubt haben, 
wie auch um Missverständnissen bei kunftigen Gelegenheiten ähn- 
licher Art vorzubeugen *. 

Bevor wir zur Lehre von den Ideenassoziationen ubergehen, 
wollen wir auf den logischen Zirkel aufmerksam machen, der bei 
der Anwendung des ersten Grundsatzes zur Bestimmung dessen 
was die Ideen enthalten, entsteht. Der Beweis fur die Wahrheit 
dieses Grundsatzes soll, wie oben gesagt, in einer Analyse der 
faktischen Ideen, soweit sie möglich ist, oder m. a. W. so vieler 
verschiedenen Ideen, wie uberhaupt nur möglich ist, bestehen. Da 
muss ja die psychologische Faktizitåt der Ideen mit dem be- 
stimmten Inhalt, den sie haben, feststehn, im voraus gegeben und 
klar sein. Andrerseits ist es eben die Möglichkeit, eine Idee auf 
eine Impression zu beziehn, welche zeigt, was die Idee enthält. 

1 Vgl. S. 20 oben. 
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D. h. der Fundamentalsatz ist absolut unbeweisbar, eine will- 
kurliche Behauptung ohne Grund, wenn nicht gezeigt werden 
kann, dass die Ideen Impressionabilität besitzen, andrerseits aber 
werden keine Ideen anerkannt, die nicht wenigstens hinsichtlich 
ihrer Elemente auf vorhergehende Impressionen zuruckgeftthrt wer¬ 
den können, und man beachte wohl, sie werden nicht einmal als 
faktisch vörhandene Ideen anerkannt. Hieruber werden wir uns 
spåter näher auslassen, vorläufig mag ein Beispiel genugen. Die 
Idee der géraden Linie im euklidischen Sinne muss, wenn sie vor- 
handen ist, hinsichtlich ihres Inhalts von einer Impression her- 
stammen. Die Nachweisbarkeit dieser ist entscheidend fur die 
Existenz der Idee im euklidischen Sinne. Andrerseits aber gehört 
ja diese Idee entschieden zu den Ideen, die Gegenstand der den 
Fundamentalsatz beweisenden Analyse sind oder sein sollen. Ihr 
Inhalt muss also unabhångig von dem Fundamentalsatz feststehen, 
klar erfasst sein. Hume verneint, wie wir sehen werden, die Idee 
der euklidischen geraden Linie deshalb , weil sie keine entsprechende 
Impression hat. Mit genau demselben Recht könnte das Råsonne- 
ment umgedreht werden; wir besitzen die Idee einer geraden 
Linie im euklidischen Sinne, sie kann nicht auf Impressionen 
zuruckgefuhrt werden, also gilt nicht die Lehre, dass alle Ideen 
von Impressionen herstammen.. Die Mathematik ist auch tat- 
sachlich die vornehmste Stutze för die Annahme »innater» Ideen 
gewesen, welche Annahme Humes sensualistischer Grundsatz nach 
ihm selbst grundlich zerstört haben soll 1 . 

. Hume kann hier nicht damit verteidigt werden, dass eine un- 
vollståndige Induktion doch eine gewisse Giltigkeit habe; d. h. wenn 
er nachgewiesen, dass viele Ideen, die ihrem Inhalte nach klar sind, 
von Impressionen herstammen, sollte er das Recht haben, dasselbe 
wenigstens mit einem gewissen Grade von Wahrscheinlichkeit von 
den ubrigen anzunehmen. Dieses setzt nåmlich die Gleichförmigheit 
der Natur voraus, was als Inhalt in einem besonderen und abge- 
leiteten Begriff, (dem Kausalitätsbegriff in seiner Allgemeinheit), dei: 
selber eben als problematisch und daher, um anerkannt zu werden, 
als der Beziehung auf eine Impression bedurftig behandelt wird, 
nicht von Anfang an als klar angesehn werden darf, da es nicht zu 
dem unmittelbar Gegebenen gehört. Im Zusammenhang damit kann 
bemerkt werden, dass die Ausdrucke Ursache und Wirkung, wenn 
sie hier von Hume auf die Impression bezw. die Idee angewandt 

1 IV, 23, Anm.; I, 21 f, 
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werden, nichts anderes als »constant conjunction» zwischen ihnen. 
wobei die Impression regelmässig der Idee vorhergeht, zu bedeuten 
braucht. Näheres hieruber bei der Behandlung der Kausalitåtsidee, 

In diesem flagranten logischen Zirkel, 90 handgreiflich, wie 
uberhaupt nur mögli ch, sehen wir eine Beståtigung oder, wenn 
man so will, eine neue Illustration zu der unklaren Mittel- 
stellung der Ideen zwischen Unmittelbarkeit und Mittelbarkeit* 
Nach dem höchsten Prinzip des Sensualismus, dem Prinzip der 
ursprunglichen Gebundenheit des Menschen an die Perzeptionen, sind 
sie ebenso unmittelbar gegeben und gewiss wie die Impressionen 
werden aber wegen des notwendigen Kompromisses als vermittelt 
gesetzt. Und bemerkenswert ist, dass sie als Beweismaterial för 
den Fundamentalsatz, durch welchen sie erst als vermittelt gesetzt 
werden, also vor der Giltigkeit dieses Satzes als unmittelbar gewiss 
und klar gedacht werden. 

Uberhaupt ist es fur Hume selbstverståndlich, dass der Gegen- 
satz zwischen dem Grad der Stärke und Lebhaftigkeit der Im¬ 
pression und der Schwåche der Idee identisch ist mit dem Gegen- 
satz zwischen der Klarheit der einen und der Unklarheit der an- 
dern 1 . Wenn an vereinzelten Punkten an dieser Identitåt nicht 
völlig festgehalten wird, so hat dies denselben Grund, wie wenn 
auch die Graddifferenz aufgehoben wird, und wie wir ihn oben 
angegeben haben. Dass fur Hume hier der letzte Erkenntnis- und 
der letzte Erklärungsgrund mit einander identisch sind, leidet nicht 
den mindesten Zweifel. 

Eine Konsequenz des immanent-psychologischen Standpunktes 
und der Auffassung der Perzeptionsmannichfaltigkeit als des einzigen 
Ursprunglichen in der Erkenntnis ist es auch, dass das Gefuhl der 
Lust oder Unlust ganz einfach zu den Empfindungen gerechnet 
wird*. Wohl ist es wahr, dass die psychologisch selbståndige 
Bedeutung des Gefuhls erst von Sulzer und Tetens erkannt worden 
ist, um dann von Kant legitimiert zu werden, dass also der er- 
wähnte Mangel an Differenzierung auf Rechnung der mangelhaften 
psychologischen Kenntnis Humes gesetzt werden könnte; es ist aber 
andererseits zu betonen, dass er, auch wenn er die nunmehr ziem- 
lich gewöhnliche Gegenuberstellung von Empfindung und Geffihl 
gekannt hatte, doch nicht das Recht gehabt hätte, sie als ur- 

1 IV, 22, \vo die Dunkelheit der Idee der Stärke der Impression gegenöber- 
gestelit wird. I, 54, 105; IV. 74. 

* I, 22. 
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sprunglich anzuerkennen. Ebenso wenig brauchte er den Gegen- 
satz zwischen sensations und reflections im Lockeschen Sinne 
(äusserer und innerer Sinn) anzuerkennen. Diese Provinzen gegen 
einander abzugrenzen, wåre nur möglich gewesen durch eine un- 
berechtigte Röcksichtnahme auf den Gegensatz zwischen Subjekt 
und Objekt (Gefuhl und »reflection» in Lockescher Bedeutung = 
subjektiv, »sensation» = objektiv). Dieser Gegensatz gehört zu dem 
Vermittelten und folglich Abgeleiteten. Die gegebene Impression 
ist, sei sie nun Farbe oder Lust oder Trieb, eine vollkommen un- 
differenzierte Einheit; wird hinzugefögt: von Subjektivem und Ob¬ 
jektivem, so wird eine inbezug auf das Unmittelbare sinnlose »Röck- 
ubertragung» gemacht. 

Wundt betont ausdrucklich, dass die Ausdrucke »subjektiv» 
und »objektiv», wenn sie von ihm auf das unmittelbar Gegebene 
angewandt werden, bloss solche »Rticköbertragungen» aus dem 
entwickelten oder vermittelten Bewusstsein sind. Daher muss auch 
Wundt einen anderen Unterschied zwischen Empfindungen und 
Gefulilen als den, der durch den Gegensatz subjektiv-objektiv be- 
stimmt wird, aufsuchen. Er findet einen solchen Einteilungsgrund 
der psychischen Elementarprozesse darin, dass Empfindungen zwi¬ 
schen Maximalunterschieden, Gefuhle zwischen åussersten Gegen - 
sätzen variieren u. dgl. m., welcher Unterschied uns indessen nicht 
die Natur der Empfindung und des Gefuhls, sondern die Be- 
schaffenheit der Empfindungs- und Gefuhlsskalen rucksichtlich der 
gegenseitigen Verhältnisse der darin enthaltenen Elemente zu be- 
ruhren scheint. Deutlich genug tritt indessen Wundts Absicht zu 
Tage, das von ihm als unmittelbar gegeben Hingestellte soweit 
als möglich von dem Vermittelten zu säubern K 

Es ist in diesem Zusammenhang zu bemerken, dass die Aus¬ 
drucke »outward» und »inward sensations», die Hume bisweilen 
anwendet, eine åhnliche Antizipation in sich schliessen; wirkönnen 
aber nicht finden, dass darin ein sachlicher Fehler vorliegt, da 
diese Ausdrftcke keine Störung des konsequenten Gedankenganges 
bei Hume mit sich ffihren. 

Die Einteilung der Perzeptionen in einfache und zusammen- 
gesetzte bedeutet nach Hume, dass jede Impression oder Idee fur 
sich fixiert werden kann. Eeales Anderssein ist damit bestimmt 
als Fixierbarkeit von etwas ohne Fixierung des anderen. Die 

1 Grundr. d. Psych., Einl. und S. 39 ff. Auch hat er nicht den Unter- 
schied zwischen Unterschied und Gegensatz klargelegt. 
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Länge einer Linie ist nichts realiter Anderes als ihre Farbe, weil 
die erstere nicht ohne die letztere fixiert werden kann. In der 
Ideenassoziation dagegen behalten die mit einander assoziierten 
Glieder ihre gegenseitige Verschiedenheit, das Anderssein, bei l . 

Zu seiner Lehre von der Ideenassoziation als neuem Er- 
kenntnisgrund muss Hume auf folgendem, ihm selbst weniger be- 
wussten Wege gelangt sein. Aus der Koexistenz oder Sukzession 
der blossen Impressionen und Ideen kann nicht ohne weiteres 
eine Erklårung der Erkenntnis stattfinden. Eine gewisse Bestimmt- 
heit der gegenseitigen Verhältnisse der Perzeptionen muss daher 
aus dem Declarandum in den Deklarationsgrund aufgenommen 
werden, eine nene die Relationen der Mannichfaltigkeitsmomente 
betreffende Anleihe muss fur die Psychologie als Prinzipwissen- 
schaft aus derselben als Spezialwissenschaft gemacht werden. 
Das Declarandum enthält den Sttfr/eÄtogedanken, den Formgedanken 
und den Objektsge danken als die allgemeinsten Begriffe. Die Gegen- 
stände dieser Begriffe aber durfen als vermittelt nicht in das un- 
mittelbar Gewissehineingelegt werden, mithin auch nicht die erkennt- 
nismåssige Bestimmtheit, die erst mit diesen der Vorstellungsman- 
nichfaltigkeit gegeben ist. Die Vorstellungen sind nåmlich als Vor- 
stellungen das unmittelbar Gegebene. Also ist es nur die im blos¬ 
sen Verlauf der Vorstellungen als Vorstellungen einzig vorhandene 
Bestimmtheit, die den Erklärungsgrund abgeben kann*. Diese Be¬ 
stimmtheit aber ist bloss eine äusserliche mechanische Bestimmt¬ 
heit, welche zugleich die wenigstmögliche ist, die Bestimmtheit der 
åusseren zeitlichen Ordnung, die Assoziation. Hume muss , um 
uberhaupt einen Schritt weiter tun zu können, eine Anleihe bei 
der fertigen Erfahrung machen, und folgt dabei dem Gesetze des 
geringsten Widerstandes. Daher ist seine Assoziationstheorie sowohl 
konsequent als inkonsequent; wir möchten sagen, sie ist so wenig 
inkonsequent als möglich. Wir sehen aber deutlich, dass es die 
fertige Erfahrung selbst ist, die mehr und mehr in das Deklara- 
tionsprinzip hineingezogen wird; da es aber nicht vollständig ge- 
schieht, was ein circulus vitiosus allzu handgreiflicher Art wåre, 
muss der Rest, der zuruckbleibt, der nicht in das Prinzip aufge- 
nommene Rest, vernichtet werden, da er nicht aus einem Teil der 
Erfahrung erkenntnistheoretisch erklärt werden kann. Ist dem so, 
dass diese ubriggebliebenen Momente (der Subjekts-, Form- und 

r I, 25, 43 f. 

2 Vorstellung bedeutet hier Idee. 
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Objektsgedanke) vernichtet werden, so muss die Erfahrung als 
Erkenntnis, wenn sie ein realiter unteilbares Ganzes ist, gänzlich 
vernichtet werden. Und in solchem Fall muss Hume zum Nihilis- 
mus oder zur absoluten Skepsis gelangen. 

Selbst fuhrt Hume seine Assoziationstheorie mit einem ein- 
fachen Appell an die Erfahrung ein; was wir oben zu zeigen ver- 
sucht, war bloss, dass eben diese und nicht z. B. die objektive 
Regelbestimmtheit von ihm aufgenommen werden musste. Er weist 
auf die faktische Regelmässigkeit hin, mit der einfache Ideen zu 
komplexen vereinigt werden, was aus gewissen Prinzipien, Quali- 
täten oder Relationen der ldeen erklärt werden muss, welche be- 
wirken, dass sie einander so »attrahieren», dass das Vorhanden- 
sein der einen das der anderen hervorruft. 

Hier ist naturlich ein Widerspruch vorhanden, der zerstörend 
auf die Theorie in seiner Ganzheit wirkt. Wie diese Assoziation auch 
gedacht wird, sie wird eine Art »Kausalität», eine konstante Ver- 
bindung, wenigstens in gewissem Grade. Aber fur die Existenz 
einer solchen Verbindung kann man sich auf nichts anderes als 
die fragmentarischen Beobachtungen des Vergangenen berufen. Der 
Giltigkeitswert derselben ist also bloss der des Glaubens. Nun 
aber soll aus ihnen aller Glaube erklärt werden. Die Kausalität 
wird aus Kausalität erklärt. Wenn aber die Kausalität dann be- 
sonderes Declarandum wird, ist es eigentlich der Glaube an den 
Zusammenhang des in der entwickelten Erfahrung als Äusseres 
Aufgefassten \ der erklärt wird. Hume sagt freilich, dass die Er- 
klarungsweise auch fur das Innere oder die Ideen als Ideen gilt. 
Diese sind nun aber bereits in dem Kausalzusammenhang poniert. 
Auch oder besser eben dieses bestätigt meine »Konstruktion», in- 
dem hierdurch die Doppelstellung der ldeen (als unmittelbare 
Fundamente fur die Deklaration und andererseits als durch Be- 
ziehung auf das Subjekt im Gegensatz zum Objekt vermittelt) zu 
Tage tritt, die Doppelstellung, die sie durch die schon erwähnte 
Anleihe aus dem Declarandum in das Deklarationsprinzip haben. 
Die assoziative Bestimmtheit der Ideenordnung tritt in dem soeben 
genannten Zirkel als eine blosse Anleihe hervor. 

Wir haben oben die ganze Zeit die Assoziation zwischen den 
ldeen als ein neues Moment des Fundaments betrachtet. Riehl 
meint, die Assoziationstätigkeit sei ableitbar aus dem Satze vom 
Ursprung der ldeen, indem man ganz einfach die erstere als einen 

1 »Outward sensations». 
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Ausdruck betrachtet för die Anwendung der im letzteren Satze 
ausgesagten Ähnlichkeit zwischen den Ideen und Impressionen 
röcksichtlich des Inhalts auch auf die Verhältnisse der Ideen 
untereinander oder Impressionen und Ideen auf der einen Seite 
(Ideenassoziation wird nåmlich auch das Verhåltnis genannt, dass 
eine Idee von einer Impression »attrahiert» wird) und der Im¬ 
pressionen untereinander auf der anderen Seite. Die urspröng- 
liche Form oder Ordnung des Vorstellens wåre dann eine blosse 
Kopie oder Nachwirkung der Relationen der Impressionen unter 
einander. Riehl dröckt sich folgendermassen aus 1 : »Von der Åhn- 
lichkeit ist es unmittelbar klar, dass sie nur ein anderer Aus¬ 
druck des Satzes von der Nachwirkung der Empfindung in der 
Vorstellung und dem Zusammentreffen beider dem Inhalte nach 
sei. Die Kontiguitåt aber beruht auf der Nachwirkung der råum- 
lichen und zeitlichen Lage der ursprunglich empfangenen in den 
nachträglich erinnerten Vorstellungen». Wenn auch dieses wahr 
wäre, so ist das doch keine Ableitung. Dass die allgemeinen 
gegenseitigen Verhältnisse der Ideen nicht änders beschaffen sein 
können als die der Impressionen, ist hiermit gesagt. Wichtiger 
ist es jedoch daran festzuhalten, dass die Impressionsordnung 
wegen der Mitwirkung der Gleichheitsattraktion nicht notwendig 
in der Ideenordnung wiedergegeben wird. Die Einbildungskraft 
ist »frei». Riehl bemerkt auch in diesem Zusammenhang*, dass 
die Kausalitätsassoziation nicht hatte mitgenommen werden dur¬ 
fen, weil sie später Gegenstand besonderer Behandlung wird. Dem 
kann ich nicht beistimmen. Unter »Kausalitåt» versteht Humehier 
nichts anderes als konstantes Sukzessionsverhältnis (Kausalitåt als 
»naturliche», nicht »philosophische» Relation). Und diese ist ebenso 
wie die Kontiguitåt und die Gleichheit unantastbar von diesem 
Gesichtspunkt aus. 

Wåre es meine Aufgabe, die psychologische Richtigkeit von 
Humes Assoziationslehre zu prufen, so könnte es eine Pflicht sein, 
zu untersuchen, ob diese drei Assoziationsprinzipien erschöpfend 
sind oder ob vielleicht eines oder ein paar davon irgendwie auf 

1 Der philos. Kritizismus I, Lpz. 1876, S. 77. Ohne an diesem Punkt 
eigentlich von Riehls Auffassung abzuweichen, erachte ich es doch för notwen¬ 
dig, mehr das formell Neue zu betonen, das die Assoziation mit sich föhrt. 
Sonst sieht es wenigstens aus, als wäre die Assoziationslehre geradezu aus dem 
Fundamentalsatz abgeleitet, zumal wenn man bedenkt, dass die Perzeptions- 
verhältnisse die Perzeptionen selbst von einem gewissen Gesichtspunkt aus sind. 

* S. 76 a. a. O. Kontiguitåt bedeutet fur Hume Zusammensein in Raum 
und, Zeit Kausalitåt konstante Verbindung in der Zeit. 
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zwei bezw. eines zuräckföhrbar wären, aber dieses im ubrigens 
schwierige und ausnehmend strittige Gebiet brauchen wir hier 
kaum zu betreten. Nur so viel wollen wir betonen, dass Hu¬ 
mes Versuch, die Kontrastassoziation auf zusammenwirkende Åhn- 
lichkeits- und Kausalitåtsassoziation zu reduzieren, uns åuäserst 
gesucht und unhaltbar erscheint. Der Gegensatz (Kontrast) einer 
Idee gegen eine andere Idee sollte bedeuten, dass die Existenz der 
ersteren Ursache der Nichtexistenz der letzteren isi, in welcher 
Nichtexistenz doeh die letztere Idee, obwohl negiert, enthalten ist. 
Bei dieser Erklårung musste Blau Rot durch Attraktion erzeugen. 
Das fur den Kontrast Charakteristische ist jedoch, dass er zwischen 
Extremen in einer Hinsicht herrscht. 

Da Gedächtnis und Einbildungskraft Gebiete der Assoziation 
sind, ist hier vielleicht mit Pfleiderer 1 daran zu erinnern, dass wir 
diese hier nicht als Seelenvermögen, als reale Einheiten oder Seiten 
einer solchen Einheit zu nehmen haben, was freilich einen ausser- 
ordentlich schweren Selbstwiderspruch bei Hume bedeuten wCLrde, 
fur welchen »Vermögen» und »Kraft» Declaranda sind, die spåter 
behandelt werden, sondem bloss als Gebiete, Kollektivnamen för 
eine gewisse Art von Ideen, also in rein positivistischer Bedeutung. 

Betreffs des Ausdrucks »Freiheit der Einbildungskraft», sofern 
er nicht lediglich angewendet wird, um die Unabhångigkeit von 
der Impressionsordnung zu bezeichnen, haben wir bereits darauf 
hingewiesen, dass er bei Hume in Unklarheit gelassen wird. Dass 
er nicht Selbsttåtigkeit oder absolute Produktion bedeutet, ist klar, 
und es lcann auch nicht Freiheit von dem mechanischen Zusam- 
menhang gemeint sein, da dieses eine Aufhebung des Kausalzusam- 
menhanges bedeuten wurde, welchen anzunehmen uns eine voll- 
ståndige Gewohnheit zwingt, wie in der Kausalitätslehre erwiesen 
wird. 

Das Gedächtnis muss in einer psychologischen Erkenntnis¬ 
theorie ein grundlegendes Erkenntnisvermögen neben den unmittel- 
bar gegebenen Perzeptionen sein. Seine Eigenschaft, giltige Erkennt- 
nis zu geben, ist die stille Voraussetzung fur jede Reflexion. Ein 
System, das nicht nur nicht das Problem des Gedåchtnisses lösen 
kann, sondera geradezu genötigt wird, die Tatsache desselben 
als ihrem Prinzip widerstreitend anzuerkennen, erweist sich damit 
als auf ein falsches Prinzip gebaut. Eben dieses aber ist bei Hume 


1 Emp. u. Skeps., S. 69. 
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der Fall, und das Eigenturoliche ist, dass er selbst zugiebt, dass 
das Gedächtnis nicht als solches von der Einbildungskraft unter- 
schieden werden kann 1 . Obwohl er zu Anfang des Treatise sie 
so unterscheidet, dass die Ideen des ersteren Vermögens teils an 
Stårke und Lebhaftigkeit denen des letzteren entschieden uberle- 
gen sind (weshald er sie sogar bisweilen »impressions of the 
memory» nennt), teils die ursprungliche Ordnung zwischen den 
Impressionen wiedergiebt, so widerruft er doch bald den letzteren 
Unterschied, weil wir ja niemals das vorher Erlebte wiederher- 
stellen können, weshalb der Vergleich zwischen diesem und den 
unmittelbar vorhandenen niemals stattfinden kann, wodurch allein 
festgestellt wurde, dass Gleichheit vorliegt. Erstaunlich ist es nur, 
dass Hume nicht einsah, dass dasselbe ebensosehr fur den blos¬ 
sen Inhalt der Perzeptionen wie fur ihre Ordnung gilt. Ich be- 
trachte jetzt eine Blume, d. h. habe eine Impression davon; in 
der nächsten Minute sehe ich sie wieder an und habe eine neue 
Impression. Wie kann ich nun wissen , dass es dieselbe Blume ist, 
die ich sehe? Wird geantwortet, ich vergleiche meine gegenwår- 
tige Impression mit meiner Gedächtnisidee, so fragt es sich, wie 
weiss ich, dass diese Idee der wirklich friiher gehabtcn Impression 
gleicht? Das Gedächtnis ist auf diesem Standpunkte nicht ein 
Faktum, sondern etwas , das festgestellt werden soll. Es ist nicht 
nur unerklårlich, sondern seine Annahme ermangelt jedes Rechts- 
grundes. Hume hat damit, dass er den Unterschied desselben von 
der Einbildungskraft auf einen blossen Unterschied des Stärkegra- 
des beschränkte, teilweise versucht sich von Dogmatismus freizu- 
halten. Er ist aber in der Treue gegenuber seinem Prinzip nicht 
weit genug gegangen, und hätte er es getan, wåre das Prinzip 
gesturzt worden. Denn alles Aussagen uberhaupt bedeutet vom 
psychologischen Standpunkte aus ein Sicherinnern; der Fundamen- 
talsatz könnte nicht aussagen, dass Ideen fruheren Impressionen 
gleichen, wenn nicht das Gedächtnis bereits feststände als Erkennt- 
nisvermögen. Wird eingewendet, dass wir doch an das Gedächtnis 
glauben, so lautet die Antwort, dass es eben der Glaube ist, der 
aus Humes Prinzipien erklärt werden soll. So treiben wir ihn an 
diesem Punkt, der eigentlich derselbe ist, wie die erste Folgerung, 
die wir aus seinem Grundsatz zogen, zu absoluter Skepsis. 


1 Vgl S. 19 oben. Hier wird durch Analyse des Gedächtnisses gezeigt* 
dass es auf sensualistischem Boden unmöglich ist. 
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St. Mill findet in dem Gedächtnis einen Punkt, den er achtungs- 
voll anzuerkennen sich genötigt sieht, obwohl er ein Mysterium 
ist und vielleicht sich selbst widerspricht. Letzteres ist in der Tat 
der Fall von seinem und Humes Standpunkt aus 1 . 

Wundt ist hierin wie in den meisten Fragen nicht besser ge- 
stellt als die beiden erwåhnten Forscher. Nach ihm sind das un- 
mittelbar Gegebene bloss psychische Prozesse. Diese in ihrer ele- 

1 Ohne das Gedächtnis als Erkenntnisvermögen wäre alles Denken absolut 
diskursiv. Stillschweigend wird daher dieses Prinzip in dem reinen Sensualismus 
vorausgesetzt, sein Fehler ist nur, dass er nicht vom Satze der exklusiven 
Unmittelbarkeit der Perzeptionsmannichfaltigkeit aus die Möglichkeit des Ge- 
dåchtnisses darlegen kann, sondera dieselbe und damit sich selbst aufheben 
muss. Wir haben bereits Mills Stellung in diesem Punkt angedeutet. Trotz 
seines Scharfblicks för das Kleine in Detailproblemen mehr einzelner Natur 
zeigt sich bei diesem Denker eine unglaubliche Blindheit an kardinalen Punk¬ 
ten. S. 248 in An examin. spricht Mill sein Erstannen öber das Absurde des 
Begriffs Gedächtnis (wie auch des Begriffs Ich) aus, da er aber notwendig fur 
jede Theorie, för jeden Satz (A = A hat ja keinen Sinn, rein diskursiv genom¬ 
men) erforderlich ist, so muss er akzeptiert w T erden. Es heisst: »The real 
stumbling block is perhaps not in any theory of thc fact, but in the fact 
itself. The true incomprehensibility perhaps is that something which has ceased, 
or is not yet in existence, can still be, in a manner, present: that a series 
of feelings, the infinitely greater part of which is past or future, can be gathe- 
red up, as it were into a single conception, accompanied by a belief of reality. 
I think, by far the icisest thing tce can do , is to accept the inexplicable fact, 
without any theory of how it takes place . . ..» So spricht die dogmatische 
Bescheidenheit, dogmatisch, denn sie lässt das Unklarste als ein letztes Faktum 
bestehen, als letztes Moment in dem Erklärungsgrund för alle anderen Fakta 
und als Moment in allem Erklären — ohne nach dem Rechtsgrund zu fragen. 
Wie nahe liegt hier nicht das offene Zugeständnis, dass nur das Jetzt gegeben, 
das Gedächtnis also als Erkenntnis unmöglich ist, und weshalb da nicht Skep¬ 
sis, Nihilismus, oder am besten — ein Aufgeben des Sensualismus, in wel- 
chem »the stumbling block* doch schliesslich liegen durfte. In welchem 
Sinne kann die Erkenntnislehre behaupten, dass das Gedächtnis ein Faktum 
ist, wenn sie nicht die unmittelbare Gegebenheit oder das Försichsein der von 
der Diskretion der Zeit und damit von der Zeit selbst unabhängigen Einheit 
annimmt (wenn Apriorität Unabhängigsein von der Perzeptionsmannichfaltig¬ 
keit als solcher bedeutet, wäre hier eine apriorische Einheit anzunehmen). Im 
Folgenden wjrd indessen das Gedächtnis als unmittelbar gegebener und ge- 
wisser Erkenntnisgrund zugegeben, nichts mehr aber. Hurne dörfen eben- 
sowenig wie Mill die Konklusionen zugute gerechnet werden, die daraus in 
höherer erkenntnistheoretischer Richtung gezogen werden mussten (ein unmit¬ 
telbar för sich seiendes Subjekt, eine Objektivität u. dgl.). und wie wir seben 
werden. lelint Hume often die Anerkennung derselben ab, indem er seine Kon¬ 
klusionen in der Richtung abwärts zur Skepsis fulirt. 
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mentaren Beschaffenheit sind das Ursprungliche, das zusammen mit 
ihrem im ubrigen unbegreiflichen Verbinden den Deklarationsgrund 
darstellt. Unbegreiflich ist das Verbinden, weil auch es nicht gut als 
etwas anderes denn als ein Prozess betrachtet werden kann, und 
Wundt druckt sich so aus, als ob die Prozesse selbst sich mit ein- 
ander verbänden. Abgesehen aber von dieser Absurditåt, so bleibt 
noch ubrig, dass alles andere ausser dem Erwähnten vermittelt 
oder Declarandum ist. Der Ichbegriff und also auch das Ich (als 
bloss in der Vorstellung vorhanden) sind aus den psychischen Ele¬ 
menten und ihrer Vereinigung zu Gebilden u. s. w. zu erklåren. 
Die Objektivitåt ist bloss eine Abstraktion äusserst vermittelter Na¬ 
tur aus dem unmittelbaren Psychischen. Auf dieselbe Weise wird 
auch die blosse Vorstellung davon, dass wir ein Gedåchtnis besit- 
zen, nicht das Gedåchtnis selbst, erklärt 1 . Es ist im Gegenteil un- 
möglich zu erklåren und unmöglich schlechthin. Im Wundtschen 
Psychologismus, u. a. entsprungen aus dem Eifer, die Psychologie 
unabhångig von allen philosophischen Lehren zu machen, und aus der 
Verwechslung dieser Unabhängigkeit mit der Unabhängigkeit von allen 
Voraussetzungen ausser der, bei welcher die Abstraktion schliesslich 
ihre Grenze finden soll, den Elementen, haben wir den Grund 
zu dem dogmatischen Charakter seiner Erkenntnislehre zu suchen, 
in welcher den prinzipiellen Schwierigkeiten aus dem Wegegegangen 
und anstatt einer Lösung der Frage: quid juris? nur die, welche 
Fakta betrifft, beruhrt wird. Wo die Begriffe, von denen er in der 
Aufstellung des Unmittelbaren abstrahiert, sich geltend machen oder 
sich hervordrången, sucht er sie auch so gut wie möglich in Ober- 
einstimmung mit dem Prinzip, nach dessen Konsequenzen sie un- 


1 In seiner Logik giebt auch Wundt keine Erörterung daröber, wie das 
Gedächtnis als Erkenntnisvermögen möglich ist. Es ist eine oft wiederholte, 
aber selten genug beachtete Wahrheit, dass die Erklärungsweise der Erkenntnis- 
theorie nichts zu schaffen hat mit der Deskription oder Erklärung eines Natur- 
prozesses. Der entscheidende Unterschied liegt darin, dass in der Erkenntnis- 
theorie das quid juris? die höchste bestimmende Frage ist, wohingegen in der 
N aturwissenschaft allgemeine Voraussetzungen vorliegen, die in dieser selbst 
niemals einer Pröfung unterzogen werden können. Werden nun Prinzipien flir 
das jus an ge ge ben, die selbst nach dieser Methode behandelt werden mössen, 
weil sie nicht die Erkenntnis in sich schliessen, dass und wie sie selbst 
bereits dieses jus besitzen, so ist Dogmatismus vorhanden. Wenn an solchen 
Punkten das Bedurfnis nach einer Erklärung sich doch geltend macht und als 
eine Art Naturerklärung auftritt, die die »quaestio facti» betrifft, so haben wir 
eine fiéTafiaaiQ et(* äkko yivoq. 
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möglich sind, seinen vielen wunderlichen »Gefuhlen» zu injizieren, so¬ 
dass im Grunde Gedåchtnis und Erinnerung in dem Bekanntheitsge- 
fuhl, Erkennungsgefuhl und Erinnerungsgefuhl zusammenschrumpfen, 
gleichwie das Ich in einem Ichgefuhl. 

Hat man nicht eine unmittelbare Einheit angenommen, darf 
man naturlich nieht auf sie aus der Tatsache des Gedächtnisses 
schliessen. Denn das Gedåchtnis ist ohne eine solche Einheit keine 
Tatsache. Wenn daher beispielsweise, wie oft geschieht, das Ar¬ 
gument angewendet wird, dass die Tatsache des Gedächtnisses 
beweisend sei fur die Einheit des Ichs, so hat dies bloss die pole- 
misch-immanente Beweiskraft, die darin liegt, dass der Gegner, 
der eine »Psychologie ohne Seele» will, sofem er das Gedåchtnis 
als Tatsache annimmt, auch die Einheit des Ichs als Tatsache 
annehmen muss — doch nur unter der Voraussetzung, dass die Er- 
kenntnis als eine psychische Erscheinung gefasst wird. 

Biehl wendet gegen Hume ein 1 , er habe nicht auf das logische 
Denken Rucksicht genommen, nicht erörtert, ob dieses assoziativ ab- 
leitbar sei oder nicht. Der erstere Zirkel ist bekanntlich von mehreren 
Assoziationspsychologen versucht worden. Wenn eine Reflexion uber 
das Logische bei Hume doch vorkommt, löst es sich wie schon ge- 
sagt in psychologische Qualitäten auf oder verfluchtigt sich zu nichts. 

J. St. Mill betrachtet das Gesetz des Widerspruchs, das er 
folgendermassen formuliert: The same proposition cannot at the 
same time be false and true 2 , als ursprunglich begrundet in den 
psychologischen Tatsachenbeobachtungen, dass Glauben und Nicht- 
glauben zwei verschiedene Seelenzustände sind, die einander aus- 
schliessen, und auch durch Generalisierung der äusseren Erfahrung, 
dass Entgegengesetztes einander ausschliesst, sind wir zu dem Gesetz 
gelangt. Damit glaubt Mill den Denk inhalt des Gesetzes erklärt 
und die Giltigkcit desselben bestimmt zu haben. In dieser Er- 
klärung ist das Gesetz des Widerspruchs als absolut giltig vor- 
ausgesetzt, sonst hat es ja keinen Sinn, deshalb, weil es nicht Zo- 
gisch mit dem Prinzip ubereinstimmt, zu verneinen, dass das 
Gesetz des Widerspruchs absolute Giltigkeit unabhängig von der 
Erfahrung hat. Das Denken zerstört das Denken dadurch, dass es 
sich in Abhängigkeit von der Empirie setzt. Dieses aber geniert 
J. St. Mill nicht. Wenn das Denken das Denken soll zerslören kön- 
nen, so muss, meint er, das zerstörende (hinsichtlich des Gesetzes 

* D. philos. Krit., S. 77. 

* System of logic, S. 183. 
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des Widerspruchs skeptische) Denken stärker sein als das andere. 
Es ist aber nicht sicher, dass dem so ist. Und ubrigens ist das 
Denken vielleieht nicht wertvoll, weshalb sollte es da seine Wert- 
losigkeit nicht dadurch zeigen können, dass es sich selbst zerstört ? 
Kunftige Erfahrung kann uns zeigen, dass die logischen Gesetze 
nicht gelten. Weiter werden die Denkgesetze Fostulate genannt, 
die ivir aufstellen. 

Es ist dieses nur angcfuhrt worden, um in concreto die Konse- 
qucnzen der Lehre von der empirischen Psychologie als Prinzip- 
wissenschaft zu zeigen. Sie fuhrt zu dem Satze, dass wir absolut 
nichts wissen, denn die Erfahrung kann fur niehts burgen, wenn 
nicht die Gesetze des Denkens absolut gelten, und dass sie das 
tun, ist von diesem Standpunkt aus nicht anzuerkennen. Da die 
Vorstellung, die Regeln des logischen Denkens könnten möglicher- 
weise »unrichtig» sein, eine Destruktion aller Gedanken in sich 
schliesst, so läuft sie auf den Pyrrhonismus hinaus, oder vielmehr 
sie ist es (ieh weiss nicht einmal, dass ich nichts weiss, u. s. w. in 
infinitum). Ist nun dieses die Konsequenz des Sensualismus, so ist 
er, damit sein Prinzip nicht durch Widcrsprnch vernichtet werde, 
genötigt, das Gesetz des Widerspruchs selbst zu chikanieren, d. h. 
um um jeden Preis logisch sich aufrecht erhalten zu können, muss 
er das Logische vergewaltigen. 

Wenn Spenccr, der Halbnativist, das Logische als im Seelen- 
leben des Menschen organisch gewordenes Moment, als vererbt, 
hinsichtlich des Individuums »a priori», vom Standpunkt der Ent- 
wickelung aus aber »a posteriori», betrachtet, so hebt dieses 
seinen Sensualismus nicht auf, nach welchem das letzte Wahr- 
heitskriterium das Gefuhl davon ist, dass man nicht anderes glau- 
ben kann, als was man glaubt, welcher Sensualismus sich hier 
mit der Evolutionstheorie verbunden hat. Die Giltigkeit des Logi¬ 
schen ist also evolutiv, an sich nicht unabhängig von dem Zeitver- 
lauf, nach einer Unzalil von Jahren könnte A = non — A sein. Der 
Hexentanz aller derartiger Denkmöglichkeiten oder richtiger Denk- 
unmöglichkeiten sollte sich nicht fur vornehme oder bescheidene 
und einsichtige Skepsis ausgeben, sie muss offeu als Uberdogma- 
tismus demaskiert werden, als eine Annahme, die der Logik zum 
Trotz gemacht wird, demnach als ain wenigsten von allen bc- 
grundete Annahme. 

Im letzten Kapitel werden wir Anlass erhalten, die Ver- 
wirrung näher zu untersuchen, die in erkenntnistheoretischen Ar- 
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beiten modernen Ursprungs herrscht, \vo es sich um das Gefuhl 
oder die Vorstellung des Zwanges etwas sich vorzustellen oder zu 
glauben als letzte Instanz, um Naturgesetze als erkenntnistheore- 
tische Gesetze u. s. w. handelt. Wir werden dort zeigen, wie die 
vermeintliche Bescheidenheit hierbei posierender und altmetaphy- 
sischer ist, als je die alte Metaphysik mit ihren noch so kiilinen 
Postulaten es gewesen. 

Es bliebe nun ubrig, Humes Tabelle uber philosophischc Rela¬ 
tionen kritisch zu prufen; da dieses aber nicht gut obne allzu 
grosse Ausftihrlichkeit und allzu viele Antizipationen sich tun lasst, 
begnugen wir uns damit, gegenuber Mirkin 1 , der Humes »Kategorien- 
tafel» ebenso gut wie die Kants findet, einzuwenden, dass obwohl 
beide aus der Empirie geschöpft und insofern auf gleicher Stufe stehn, 
doch diejenige Kants den Vorzug besitzt, indem sie mit der for¬ 
målen Logik in Zusammenhang gestellt ist, fur dcren ziemlich voll- 
ståndig erschöpfende Natur teils in ihrer Einfachheit und teils in 
ihrer langen und grundlichen Behandlung eine bessere Biirgschaft 
vorhanden ist als das, man möchte sagen, Suchen aufs Geratewohl, 
das zur Aufstellung der Humeschen Kategorientafel gefuhrt zu ha- 
ben scheint. Auch von anderen Gesichtspunkten aus lassen sich 
naturlich wesentliche Unterschiede aufweisen, wie gesagt aber, ver- 
lassen wir vorläufig dieses Gebiet. 

Meine Auffassung von Humes Problemstellung innerhalb der 
Erkenntnislehre weicht in der Hauptsache von der bisher herr- 
schenden ab. Obwohl es von einem gewissen Gesichtspunkt aus 
geeigneter scheinen könnte, die Darstellung derselben aufzuschie- 
ben, bis sie eventuell als eine klare Konsequenz des Referates 
und der dasselbe begleitenden Reflexionen sich ergiebt, so ist es 
doch aus einem anderen Gesichtspunkt besser, dass eine Skizzierung 
des Gegensatzes zwischen meiner und der ublichen Humeexegese 
oder vielleicht besser Exegesen vorhergeht, aus dem Grunde nåm- 
lich, damit der Leser, diesen Gegensatz vor Augen, bequemer 
sehen kann, dass verschiedene Möglichkeiten vorliegen, und die 
Aufmerksamkeit fur die Frage, welche am besten mit Humes eige- 
ner Darstellung harmonisiert, geschårft wird. 

Wenn die Erkenntnislehre von der Tatsache ausgeht, dass die 
Erkenntnis bei einer Seele vorhanden ist, welches Wort hier in so 
umfassender Bedeutung genommen wird, dass es kcine bcstimmte 

1 Kantstudien (Hat Kant Hume widerlegt?). 
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Auffassung unter den vielen, die nur die Existenz eines Seelen- 
lebens nicht bestreiten, repräsentiert, und ferner davon, dass die 
Erkenntnis ein Vorstellen bei dieser Seele ist, so scheint es eine 
Aufgabe zu sein, die Erkenntnis aus drei Gesichtspunkten zu er- 
klären: dem genetischen, dem analytischen und dem objektiven. 
Von dem Vorstellen oder der Vorstellung, welche Erkenntnis dar- 
stellt, kann gefragt werden: l:o wie ist sie entstanden und hat 
sicli in der Zeit entwickelt oder ist sie iiberhaupt während der 
Entwiekelung des Bewusstseins entstanden? ist sie vielleicht in 
demselben Augenblick vorhanden, wo das Beivusstsein beginnt? 
2:o tv as macht den Inhalt (das innere Pereeptum) dieser Vorstel¬ 
lung aus? 3:o besitzt dieser Vorstcllungsinhalt objektive Giltigkeit , 
spricht das Beivusstsein darin die Walirheit, und wenn es der Fall 
ist , wie soll dieses erklärt werden? Diese drei Fragen mussen 
dem Begriffe nach genau auseinandergehalten werden, auch wenn 
es sich als notwendig erweisen sollte, sie realiter zu verbinden, 
weil die eine möglicherweise nicht beantwortet werden kann, ohne 
dass die zweite oder dritte auch beantwortet wird. Um ein Miss- 
verständnis zu vermeiden, sei erwähnt, dass wir sehr wohl wissen, 
dass man z. B. Fichtes Erkenntnislehre genetisch genannt hat, wobei 
man entweder ihren begriflfs-, nicht zeitgenetischen Charakter im 
Auge gehabt oder auch die kritische Reflexion hat ausdrucken 
wollen, die darin eine versteckte zeitliche Genesis sehen zu können 
meint. Wir meinen, wie oben gesagt, nur zeitliche Genesis und 
haben die Absicht im Auge, nicht mögliche Reflexionen uber das 
Gelingen oder Misslingen derselben. 

Unsere Frage ist nun die: hat Hume alle diese Probleme 
aufgestellt oder ist er bei einem oder zwei von ihnen stehen ge- 
blieben, und bei welchem oder welchen? Und falls er mehr als 
eines aufgestellt, welches ist das bestimmende? Es scheint näm- 
lich im voraus, als wenn wenigstens zwischen den beiden letzten 
ein notwendiger Zusammenhang existierte, weil die Frage, ob eine 
bestimmte Idee (z. B. die durchgängigen Kausalzusammenhanges) 
objektive Giltigkeit hat, nicht beantwortet werden kann, bevor ich 
mir klar daruber bin, was ich in dieser Idee wirklich denke. Der 
Empirismus setzt, wo er konsequent ist, die Ursprungsfrage als die 
erste, als die fur die beiden andern bestimmende, obwohl es doch 
auch hier auf den ersten Blick hin aussieht, als wenn die analyti- 
sche Untersuchung notwendig wäre, bevor die genetische Erklärung 
vorgenommen wird; um die Genesis einer Idee zu kennen oder 
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bereits um nach ihr zu suchen, muss ich wissen, was die Idee ent- 
hålt. Indessen lässt es sich denken, dass die Analyse weder fur die 
Beantwortung der genetischen noch der objektiven Frage weiter 
getrieben zu werden braueht als bis zu einem gewissen Grade, 
nämlich so weit, dass diejenigen Merkmale klar sind, die hin- 
reichend die betreflfende Idee von andern Ideen unterscheiden 
können 1 . 

Indessen durfte soviel klar sein, dass ,verschiedene Ansichten 
historiseh mit verschiedenen Verfahrungsweisen verbunden gewesen 
(z. B. die Lockes und Kants), weshalb man wenigstens vermuten 
kann, dass es nicht nur eine bloss methodologische Sache ist, um 
die es sich handelt, wenn es zu entscheiden gilt, welche Frage an 
die erste Stel le zu setzen ist. 

Es ist auch darauf hinzuweisen, dass die analytische Frage 
eigentlich auf zweierlei Weise gestelit werden kann: a. was ent- 
hält das Bewusstsein (d. h. das menschliche als das einzige un- 
mittelbar gegebene) in seiner Allgemeinheit, der Begriff des Bewusst- 
seins, und b. was enthalten die einzelnen Ideen? Die erste doch 
nur, wenn der Standpunkt nicht der ist, den wir sensualistisch 
genannt haben, sondem die Einheit des menschlichen Bewusstseins 
als unmittelbare oder ursprungliche fursichseiende Einheit anerkennt, 
sodass der Begriff des Bewusstseins nicht nur eine Idee neben an- 
deren ist, sondem die in erkenntnistheoretischer Hinsicht höchste 
Idee, die reine Unmittelbarkeit oder die Idee, deren Inhalt allein 
unmittelbare Realität hat. 

Die Humeausleger sind sich daruber einig gewesen, dass das 
eigentliche Ziel der Humeschen Erkenntnistheorie das gewesen, die 
Frage nach der objektiven Giltigkeit der Erkenntnis zu lösen; 
eine Differenz ist nur bezuglich der Lösung vorhanden gewesen, in- 
dem einige den skeptischen Zug betont haben, andere seine Lehre 
von der Notwendigkeit des Glaubens , den antiskeptischen Positivis¬ 
mus. Sie sind auch nahezu einstimmig der Ansicht gewesen, dass 
die Beantwortung des Ursprungsproblems das entscheidende Mittel 
zur Lösung des Hauptproblems gewesen. Doch ist die Einigkeit 


1 So meint z. B. Kant in der Kritik der reinen Vernunft die Analyse 
der dort behandelten Begriffe nicht bis zum äussersten treiben zu brauchen 
(was erst das vollståndige System zu tun hat), weil för das Hauptproblem der 
Vernunftkritik, das Problem der objektiven Giltigkeit, die Ausföhrung der Analyse 
nur bis zu einem gewissen Grade notwendig ist. (Krit. d. r. Vern., Vorl., S. 62). 
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ini letzten Punkt niclit vollståndig; so z. B. meint Rielil , die Er- 
klärung der bestimmten Idee aus der entsprechenden Impression 
bei der Beliandlung der Kausalität sei eigentlich bloss »ehrenhal- 
ber» mitgenommen worden, um der Untersuchung den Anschein 
des Systematischen zu geben. An sicli soll diese Art von Erklå- 
rung niehts mit der skeptischen Lösung des Kausalitåtsproblems zu 
tun haben, wolclie Lösung ubrigens skeptisch nur in dem Sinne ist, 
dass die objektive Giltigkeit des Kausalitutsgesetzes nicht beweis- 
bar ist oder eingesehen werden kann, diese Giltigkeit im Ganzen 
aber unangetastet låsst. Rielil ist ubrigens der, welcher mehr als 
andere das Humesche Problem als das der objektiven Giltigkeit 
betont. 

Meine Ansicht ist nun die, dass Hume, wenn auch der In¬ 
gress (die Betrachtung uber Ziel und Aufgabe der Erkenntnislehre) 
es erlaubte oder gar erforderte, dass das Problem der objektiven 
Giltigkeit das vornehmste wurde, sobald er die ratio cognoseendi 
und die Methode der Erkenntnislehre bestimmt hat, gezwungen 
ist, das Problem auf das bloss analytischc in der Bedeutung b. 
zu beschränken, sodass es sich später bei der Ausfuhrung niemals 
um etwas anderes als dieses handelt. Und ferner meine ich im 
Gegensatz zu Rielil, dass gerade die Ursprungslehre, also »das 
erste Prinzip», das eben deshalb der Fundamentalsatz genannt 
werden kann, das bestimmende ist, dasjenige, das den Schlussel 
zur Beantwortung der Hauptfrage oder das Regulativ dafur ent- 
hält. Ich meine, dass das Problem der objektiven Giltigkeit so 
wenig existiert, dass es fur ihn sogar eine Sinnlosiglceit ist. Hume 
will die analytische Frage mittelst der Lösung der genetischen 
lösen, und die objektive Frage in eigentlicher Bedeutung ist fur 
ihn nicht vorhanden. 

Aus dem bereits aus Hume Angefuhrten folgt, dass er, so fem 
er konscquent sein will , die Frage nacli der objektiven Giltigkeit 
nicht aufwerfen kann. Unmittelbar ist das Bevvusstsein auf die 
Mannichfaltigkcit der Perzeptionen beschrånkt; in ihrer Unmittelbar- 
keit besitzen diese keine subjektive und objektive Seite, nicht ein- 
mal in der Bedeutung als Vorstellungsakt im eigentlichen Sinne 
und als inneres Perceptum, sondern sie sind unteilbare Einheiten, 
die nur als solc-he fixiert werden können, und in denen man nur 
durch eine spåter entstandene »distinction of reason» oder ein 
teilweises Bcnchten den Inhalt selbst von seinem Stårkegrad unter- 
scheiden kann. 
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Das erste Demonstrandum ist, dass Hume schon deshalb 
logisch verhindert sein musste, unter Festhalten am Sensualismus 
das Problem der objektiven Giltigkeit auch nur aufzustellen } weil 
er der Idee der objektiven Giltigkeit Faktizität nicht zuerkennen kann. 
Anstått ldee wenden wir hier unten den Ausdruck Perzeption an, 
der umfassender ist, da er auch die Impressionen in sieh begreift. 
Soll eine solche Idee vorhanden sein, so muss sie, sofern sie ein- 
fach ist, auf eine Impression zuruckgefulnt werden können; sofern 
sie zusammengesetzt ist, muss jedocli jedes einzelne Element darin 
ebenso behandelt werden können. 

Betrachten wir nunmehr den Sensualismus im allgemeinen 
und nicht in dem engeren Sinne, der ihm gegeben werden kann» 
wenn damit die erkenntnistheoretische Lclire vom Ursprung der 
Ideen aus Impressionen bezeichnet wird. 

Oben (S. 21 ff.) ist gezeigt worden, dass auf Humes Stand¬ 
punkt das Objekt oder das Objektive im Sinne eines von der Per¬ 
zeption Unabhängiges niemals gegeben werden kann. Das bedeu- 
tete nichts anderes, als dass wir nicht das Objektive selbst perzi- 
pieren können, aber nicht, dass wir den Objektsgedanken nicht 
bilden können. Es ist nun die Aufgabe, eben dieses zu beweisen, 
um zu verstehen, warum Hume konsequenterweise das objektive 
Problem nicht aufstellen kann. 

Wenn der Objektsgedanke im unmittelbar Gewissen und Gege- 
benen läge, so musste die Perzeption nicht nur ein inneres Percep- 
tum = A, sondern auch die Referenz des A zum Åusseren in sich 
schliessen. In der Perzeption wurde nämlich A dem Åusseren 
(= X) gleichgesetzt oder in einer Relation (z. B. Bild -- Abgebildetes, 
Wirkung — Ursache) zu X gesetzt. Das innere Perceptum wäre 
dann diese Relation samnit deren Glieder A und X, wobei X als 
Inhalt eines Inneren nicht ein Ausseres sein kann. Wie in Fichtes 
Wissenschaftslehre bleibt der Punkt, wo Ausseres und Inneres un- 
mittelbar identisch werden, bestehen, und wenn man den Knoten 
nicht durch Machtspruc-he zerhauen will, so muss anerkannt wer¬ 
den, dass der Objektsgedanke nicht im Unmittelbaren sein kann, 
wenn das Objekt selbst als Objekt, als Ausseres im Unmittelbaren 
nicht ist, was nach Humes sowie allen Philosophemen sensualisti- 
scher Art der Fall ist. Die Perzeption deren Inhalt das Objek¬ 
tive ware, ist also im Unmittelbaren unmöglich 1 . 

1 Dass diese Gedanken bei Hume wirklicli vorkommen und ziemlich klar 
ausgesprochen sind, werden wir im zweiten Teile dieser Huinedarstellung zeigen. 
Siehe beilåufig I, P. 4, sect. 2. 
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Auf vermitteltc Weise kann keine Perzeption (dann = Idee) 
gegeben sein, die zum Inhalt das Verhåltnis eines inneren Percep- 
tums zum Åusseren hat. Denn wieviele Zwischenglieder auch ein- 
geschoben werden mögen, immer bleibt der Punkt ubrig, wo das 
Äussere unmittelbar als solches ein inneres Perceptum sein muss. 
Eine einfache Kombination (Synthese) muss, um zu dem Begriff vom 
Verhåltnis des Innern zum Äusseren zu gelangen, schon in der Mannich- 
faltigkeit des Kombinierten das Äussere als unmittelbar identisch 
mit dem inneren Perceptum oder als eine Seite desselben haben. 
Ein Schliessen kann, da es keinen anderen Anfangspunkt als das 
innere Perceptum hat und im ubrigen bloss formal ist, nicht 
zu der Idee von dem Verhåltnis des Inneren zum Åusseren ge- 
langen. Die Abstraktion, die letzte Form der Vermittlung, wurde, 
wenn sie die Idee von einem Åusseren geben könnte, dieses als 
eine Seite des Inneren darstellen, d. h. der Begriff oder die Idee 
des Åusseren wurde das innere Perceptum oder ein Moment da von 
unter Abstraktion davon, dass es ein Inneres ist, sein. Von Hu- 
mes Standpunkt aus hat indessen diese Erklärung keinen Sinn, 
weil die Perceptio bei ihm im Perceptum und in der Klarheit und 
Deutlichkeit oder Lebhaftigkeit und Stårke desselben aufgeht. 
Wenn indessen, um Hume alle Chancen zu geben, die Starke die 
Eigenschaft der Perzeption, Vorstellungsakt zu sein, bedeuten sollte 
welches Verfahren Grunde fur sich hat, teils weil Hume naturlich 
oft genötigt ist, die Perzeption als Perzeption von ihr als etwas 
repräsentierend = ihrem Inhalt zu unterscheiden, teils auch weil 
der Sensualismus in seiner Allgemeinheit dann besser angegriffen 
werden kann, unabhängig von der besonderen Form, die er in 
der Distinktion des Fundamentalsatzes zwischen zwei Arten von 
Perzeptionen und in der dazugehörigen Theorie von der Bedeu- 
tung der Perzeption als eines Totalen erhalten hat; wenn wir 
ihm also auch alles dieses einråumen, so muss in jedem Falle 
eine Abstraktion, die davon absieht, dass das Perceptum ein In¬ 
neres ist, wenn es unmittelbar Inneres ist, in sich widersprechend 
sein. Diese Abstraktion wäre eine Negation des unmittelbar Ge- 
wissen, aber eine solche lässt sich nicht denken, da die unmit- 
telbare Gewissheit eben die Voraussetzung fur alle Abstraktion 
und Negation ist. Der Deutlichheit halber kann dieses ausfuhr- 
licher folgendermassen gezeigt werden. Das absolut Unmittelbare 
ist die Mannichfaltigkeit der Perzeptionen (Vorstellungen mit in¬ 
neren Percepta). Die Abstraktion kann nicht weiter gelangen als 
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bis zu dem einigen oder höchstens zu dem allen Perzeptionen 
Gemeinsamen. Wenn wir in dem unmittelbar Gegebenen nur 
Empfindungen von Form und Farbe besässen, und keine Form 
fur uns ohne Farbe, auch keine Farbe ohne Form vorhanden 
wäre, könnte da die Abstraktion zu dem Begriff einer ungefårbten 
Form oder einer ungeformten Farbe gelangen? Nein, denn wohl 
könnten wir auf Grund des Wechsels von Farben und Formen 
die Form von der Farbe unterscheiden, d. h. in abstracto die eine 
von der andern so unterscheiden können, dass wir die Form als 
Form mit unbestimmter Farbe und die Farbe als Farbe mit un - 
bestimmter Form fixierten. Die Form aber unter Negation jeder 
besonders bestimmten Farbe eben in ihrer besonderen Bestimmt- 
heit ist nicht die Negation aller Farbe. 

Ebenso hier, wenn Vorstellungsakt (bei Hume = Grad der 
Lebhaftigkeit) und innere Percepta an die Stelle von Form und 
Farbe gesetzt werden. Wir können auf diesem Wege nur zu 
einem Perceptum in einer im ubrigen unbestimmten Vorstellung 
gelangen, nicht einen Schritt weiter. Bei Annahme von Percepta 
als dem einzigen unmittelbar Gegebenen und in dieser ihrer Eigen- 
schaft bloss Inneren gelangt man also nicht durch Abstraktion, 
nicht durch Synthese und auch nicht durch Schliessen, also uber- 
haupt nicht zu der Perzeption des Åusseren. Diese kann nicht 
fur die Perzeption eines inneren Perceptum unter Absehn davon, 
dass es ein Inneres ist, erklärt werden, oder besser: eine Vor¬ 
stellung lässt sich niemals unter Absehn davon, dass sie Vor¬ 
stellung ist, betrachten. Vom sensualistischen Standpunkte aus 
kann es also eine Idee von objektiver Giltigkeit nicht geben. 

Es ist meines Wissens nur von Wundts Standpunkt aus mög- 
lich, mit noch einem Einwand zu kommen. Er wurde seine »psy- 
chische Chemie» ins Feld fuhren. Auf die Anwendungen der- 
selben zur Zeit und zur Unzeit will ich hier nicht näher eingehen, 
sondern beschrånke mich auf den Hinweis, dass sie hier sinnlos 
wäre, wie seine ganze Erklårung der Entstehung des Iehs und 
des Objekts selbst es sind. Nach ihm ist das Ich ein Gefuhl, das 
eine lange Genesis hinter sich hat, und das Objekt* eine »Abstrak¬ 
tion* aus dem psychisch Unmittelbaren, das fur ihn zugleich das 
absolut Unmittelbare ist. Das Neue, das seiner Ansicht gemåss 
entstehen musste, um die Perzeption objektiver Giltigkeit zu er- 
klären, wäre nach dem, was wir oben gezeigt, das fur die Perzep¬ 
tion Äussere selbst. Aus dem Unmittelbaren entstände also dessen 
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Gegensatz, das Äussere als ein Gegensatz zu dem Einzeln - Psychi - 
schen , und doeh ist dieses Åussere selbst nur eine Abstraktion 
aus dem Einzeln—Psychischen. Wundt aber erklärt ja sogar sein 
Unmittelbares fur blosse »Abstrakta». Fugen wir hinzu, dass 
Empflndungen und Gefuhle unmittelbar undifferenzierte Einheiten 
sind ohne Bezugnahme auf Subjekt und Objekt, was hat es da 
fur einen Sinn, sie psychisch zu nennen? Und wenn der Gegen- 
satz des Psychischen bloss eine Abslraktion ist, musste wohl das 
Psychische als das absolut Unmittelbare eine Abstraktion von 
dieser Abstraktion sein, Empfindungen und Gefuhle also gleicli- 
zeitig Negation der Negationen und unmittelbare Positionen 1 . 

Es hat sich gezeigt, dass Ilume konsequenterweise nicht das 
Problem der objektiven Giltigkeit aufstellen kann — und dies ist 
cin, wenn auch fur sich allein genommen nicht bindendes Argu¬ 
ment fur meine Exegesc. Ein derartiges, einzeln fur sich genom¬ 
men wenig zwingendes Argument, das jedoch eine recht grosse 
Bedeutung hat, können wir dem Umstande entnehmen, dass Hume, 
nachdem er den Fundamentalsatz von dem Ursprung der ldeen 
aufgestellt und begrundet hat, die Anwendung, die davon zu ma- 
chen ist, in einer Weise erörtert, die positiv auf die blosse In- 
haltsfrage hinweist, ohne dass mit einem Wort die Objektivitäts- 
frage erwähnt wird. Wir haben, meint er, in dem Satze von dem 
Ursprung der Ideen ein Prinzip, das wohl geeignet ist, das 
sinnlose Geschwätz aus der Metaphysik zu verbannen. Haben wir 
nämlich den Verdacht, dass ein Wort, das in der Metaphysik 
angewendet wird, der Bedeutung oder Idee ermangelt, so fragen 
wir nur nach der Impression, dem Original zu der Idee, die hin- 
ter dem Worte liegen soll. Zeigt es sich da, dass wir eine solche 
Impression nicht finden können, so bestätigt dies den Verdacht. 
»By bringing ideas in so clear a light, we may reasonably hope 
to remove all dispute, which may arise concerning their nature 
and reality» 2 . Das Wort »reality» käme wie ein Blitz aus hei- 
term Himmel, wenn es hier etwas anderes als die psychische Rea- 
lität der Idee bedeutete. Und die beschriebene Aufgabe ist, was 
wir mit einem ^ewöhnlichen Ausdruck die bloss analytische genannt 
haben. 

Ich gebe zu, dass dieses eigentlich bedeuten könnte, dass eine 
der Aufgaben die ist, zu untersuchen, was eine Idee wirklich ent- 

1 Wundt. Grundr. d. Psych. 

2 IV, M f. 
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halt, so dass nicht psychologische Subreptionen vorkomrnen. Das 
Wort vierseitiges Dreieck enthält keine wirkliche Idee; das, was 
fur eine solche genommen wird, wenn nun einmal ein solehes 
Missverständnis möglich wäre, ist ganz einfach ein Versuch, zwei 
Ideen zu verbinden, die einander ausschliessen. Das Wort Sub- 
stanz ist, wenn es etwas von den Akzidentien Verschiedenes be- 
deuten sollte, sinnlos, denn wir haben keine Idee von so etwas. 
Der wirkliche Gedanke, der dabinter liegt, ist der Gedanke an eine 
Einheit, die während des Wechsels ihrer Manniehfaltigkeitsmomente 
perduriert, und der »Substanzbegriff» der Metaphysik existiert 
nicht als Idee im Bewusstsein, er ist bloss ein missgltickter Ver¬ 
such, zu scheiden, was nicht geschieden werden hann, wie »vier¬ 
seitiges Dreieck» ein missgluckter Versuch ist, zu verbinden, was 
nicht verbunden werden hann. Die Frage nach der psychischen 
Faktizität der Ideen ist eine InhaltsUrage. 

Dass nun allein diese gerade zu Anfang erwähnt ist, scheint 
doch eine Art Indizium dafur zu sein, dass es die einzige Auf- 
gabe ist, die Hume sich gestelit sieht. Sein Schweigen gerade 
hier uber das Objektivitätsproblem ist in gewissem G rade sprechend 
genug. Doch ist dies der Fall nur, wenn wir aus dem Umstande, 
dass der Fundamentalsatz an den Anfang gest ellt ist, schliessen 
diirfen, dass er das allgemeinste Regulativ der Erkenntnislehre ist. 
Dieses Moment ist also von ziemlich geringem Wert, wenn es 
allein fttr sich genommen wird. 

Wenn meine Auflfassung von Hume sich als die richtige er- 
weist, muss es sich auf irgend eine Weise erklaren lassen, wes- 
halb alle Humeforscher zu einer fehlerhaften Auffassug gekommen 
sind. (Ich sehe von denen ab, die wie die Common-sense-Philo- 
sophen Bied und Ostvald oder Huxley eigentlich uberhaupt keine 
klare Auffassung haben). Möglicherweise beruht diese Fehler- 
haftigkeit in gewissen Grade auf der unrichtigen Methode, die 
angewandt und von der bereits gesprocheu worden, und vielleicht 
ist dieses der tiefste Grund dafUr, dass auch möderne Hume- 
ausleger diesem Schicksal nicht haben entgehen können. Was 
ich hier aber besonders als Erklarungsgrönde betonen will, sind 
zwei Fehlerquellen: Kants kritische Arbeiten und Humes Inquiry, 
isoliert von Treatise. Diese Fehlerquellen gehören zusammen und 
wirken zusammen zur Entstehung und Erhaltung der unrichtigen 
Auffassung. Und keineswegs nur bei donen, die deutlich verraten, 
dass ihre Bekanntschaft mit Hume nur aus der Inquiry stammt, 
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oder die sich-offen Kants Auslegung der Lehre seines Vorgängers 
anschliessen, sondern auch und in gleichem Grade bei denen, die 
ausdrticklich den Treatise ihrer Exegese zu Grunde legen und die 
ausdrticklich Kants Auffassung als ein Missverständnis bezeichncn. 

Letzterer war der erste wirkliche Humeausleger. Er kannte 
den Treatise nicht, das beweist seine Åusserung uber die Stellung 
Humes zur Mathematik 1 ; ihm war also, was dessen Erkenntnis- 
theorie betriflft, nur die Inquiry zugänglich. Kants eigene Problem- 
stellung war von Anfang an und die ganze Zeit uber die objek¬ 
tive. Die Inquiry verhält sich zum Treatise ungefåhr wie die 
Prolegomena zur Kritik der reinen Vernunft, sie ist m. a. W. eine 
popularisierte und kurzer gefasste Darstellung der Partien im Trea¬ 
tise, die Hume för die wichtigsten ansah. Die Popularisierung 
hat es mit sich gebracht, dass eine Reihe Untersuchungen fortge- 
fallen oder vollständig in den Hintergrund geschoben sind, welche 
zum Verständnis der Lehre Humes notwendig sind. Begriffe von 
solcher Wichtigkeit in dieser Hinsicht wie Objekt , Körper , Anders- 
sein , Bewusstseitiy Identität u. a., die im Treatise in Cberein- 
stimmung mit dem Fundamentalsatz bestimmt werden, werden in 
der Inquiry unbestimmt gelassen, und fur Kant lag es da am 
nächsten, sie in der gewöhnlichen Schulbedeutung zu fassen. Es 
kann daher nicht Wunder nehmen, dass Kant seine Auffassung 
von Hume hatte. 

Die ganze Humeforsehung hat sich im Zeichen Kants bewegt. 
Hume ist gewesen und ist immer noch aktuell als Kants Wecker 
und Vorgånger, wie Kant das selbst zugegeben, und die Zusam- 
menstellung dieser beiden hat die Neigung hervorgebracht, Hume 
von Aenesidemus-Schulze bis auf unsere Zeit zu kantisieren. Und 
stets ist die Inquiry als Eingangspforte zum Humeschen System 
angewendet worden. 

Im Anschluss hieran noch einige Worte uber meine Methode 
bei der Behandlung der Inquiry. Es ist wahr, dass man, um die 
Theorie eines Philosophen zu verstehen, die chronologisch spåtere 
Arbeit zu Grunde legen muss, wenn nämlich eine Differenz vor- 
liegt. Nun ist es aber bisweilen möglich, dass auch dieses letz- 
tere nicht ohne weiteres klar ist. Falls es sich nun zeigt, dass 
die Ausfuhrung im Treatise, der bedeutend sorgfåltigeren und in- 
haltsreicheren Arbeit, in strengerer Konsequenz mit dem Grund- 


1 K. R. V., S. 56. 
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satz und dem sensualistischen Standpunkt im ganzen gehalten ist, 
so meine ich, dass die Inquiry an den Stellen, wo keine imma- 
nenten Grunde ftir ein entgegengesetztes Verfahren vorliegen, mit 
Hulfe des Treatise oder gemäss demselben auszulegen ist, auch 
wo keine anderen positiven Grtinde fur die Richtigkeit dieser 
Auslegung sprechen als der, dass sie mit dem Fundamentalsatz 
tibereinstimmt. Der Treatise ist als strenger wissenschaftlich von 
grösserem Wert 1 . Nach diesen vorbereitenden Bemerkungen dtirfte 
es an der Zeit sein, Humes speziellere Lehren zu behandeln. 

Zu allererst sei da seine Lehre von den »abstrakten Ideen» re- 
feriert und gepriift. Ex professo findet sich dieser Gegenstand be- 
handelt im Treatise, Bd I, P. 1, Seot. 7. Hume schliesst sich hier 
an Berkeley an, dessen Kritik der Auffassung von dem Vorhanden- 
sein genereller Ideen er als eine besonders bewundernswerte wissen- 
sehaftliche »Entdeckung» betraohtet. Ein näherer Vergleich zwi- 
schen den Theorien beider zeigt jedoch, dass Hume teils weiter ge- 
gängen ist als sein Vorgänger im Leugnen des psychischen Vor- 
liandenseins von Ideen, die in sich selbst generell sind, teils auch 
dass er durch seine Assoziationslehre und die damit zusammen- 
hängende Theorie der Gewohnheit zu einem Teil wenigstens zu be- 
grunden und zu erklären gesucht hat, wie die Ideen trotz ihrer 
(in der niederen Bedeutung des Wortes*) wesentlich indiriduellen , 
Natur doch oft als Repräsentanten fur eine ganze Gattung stehen 
können. Und bemerkenswert ist, dass das, was bei Berkeley als 
veranschaulichende Analogie dient, fur Hume ein Glied im Erklä- 
rungsgrunde wird. Der erstere sagt nåmlich, dass der Begriff (der 
stets eine individuelle Idee ist) ebenso wie ein Wort eine Mannich- 
faltigkeit einzelner Ideen repräsentieren kann. Fur Hume ist da- 
gegen eben das Wort das, was die Möglichkeit einer solchen 
Repråsentation vermittelt. 

Wir stellen zunächst fest, dass Humes Problem in diesem 
Punkt die Faktizitåt oder Nichtfaktizität der Ideen betrifft, was, 


1 Immer mehr macht sich die Ansicht geltend, dass der Treatise zu 
Grunde gelegt werden muss (z. B. bei Riehl, Stuckenberg, u. a.) 

1 Also = besondere einzelne, för sich fixierbare oder in der Vorstellung 
isolierbare Existenzen. Wenn ich im folgenden Ausdröcke wie Individualität, 
vollständige Bestimmtheit, Konkretheit verwende, nehme ich sie in der Hu- 
meschen Bedeutung von Besonderheit, wozu nach ihm vollständige Bestimmt¬ 
heit hinsichtlich des Quantitäts- und Qualitåtsgrades erforderlich ist — sofem 
nicht anderes ausdrflcklich gesagt wird. 
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wie wir oben gefunden haben, identisch ist mit der Frage nach 
ihrem Inhalt, also nach der ublichen Terminologie eine bloss 
analytisc-he Frage. Man hat behauptct, dass es inhaltlich generelle 
Ideen giebt. Hume bekämpft nur diese Ansicht, nicht eine Art 
von »Realismus» (im mittelalterlichen Sinne: universalia sunt rea- 
lia). Seine Antwort ist: es giebt keine solche. Oder betrachtet 
man die Sache vom Gesichtspunkt des Inhalts aus: wie, so lautet 
dann das Problem, wie steht es mit dem Inhalt der faktisch vor- 
handenen Ideen hinsichtlich ihrer Generalitåt oder Individualitat ? 
Die Antwort ist: die Ideen sind stets dem Inhalte nach individuell, 
konkret. Hier kann es sicli naturlich nicht um die Frage nach 
objektiver Giltigkeit handeln, wenigstens nicht in dem negativen 
Teil, dem, der kritisch sich gegen die Annahme der generellen 
Ideen wendet. 

Wir referieren zunäehst A: Humes Widerlegung der Lehre 
von den generellen oder abstrakten Ideen (welche Ausdrucke ihm 
gleichwertig sind), darauf B: die Erklärung, wie an sich individuelle 
oder völlig bestimmte Ideen fur generelle vikarieren, d. h. den- 
selben Einfluss auf unsere Erkenntnis, Urteile und Schlusse haben 
können wie die letztere Art von Ideen, wenn sie existierten. 

A. Die Ideen, die wir abstrakt nennen, können das nicht 
»in the mind’s conception of them» sein 1 1 denn in solchem Fall 
wurde die Abstraktion eine »separation» von Gliedern, Perzeptions- 
momenten sein, die zusammen ein untrennbares Ganzes ausmachen. 
Wenn A das reale Andere des B ist, so können A und B nicht 
separiert werden, dies aber musste möglich sein, falls die ab- 
strakte Idee nicht dem Inhalt nach völlig bestimmt wäre. Die 
Länge der Linie ist nicht realiter etwas anderes als die Linie selbst, 
die letztere kann in der Idee nicht von der ersteren gesondert ge¬ 
halten werden, die abstrakte Idee der Linie ist also stets dem 
Inhalt nach die Idee einer Linie von bestimmter Länge. Der Be- 
griflf Linie ist also eine individuelle Vorstellung: die Linie ohne 
eine bestimmte Långe ist nicht fur sich fixierbar. 

So lautet der erste Beweis, der in Wirklichkeit ja ein Appell 
an die Introspektion, d. h. an die gegebene Erfahrung ist. Hume 
glaubt aber nocb zwei Beweise fur dieselbe Sache liefern zu mussen. 
Der zweite enthält eine direkte Bezugnahme auf die Lehre von dem 
Ursprung der Ideen. Die Impressionen sind immer völlig bestimmt, 


1 I, 34. 
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und nur deshalb sind sie fur sich fixierbar, Existenzen, die niclits 
anderes brauchen, um zu sein, d. h. uni sich im Bewusstsein zu 
dokumentieren. Herrscht Verwirrung betrefTs der Impressionen, so 
muss diese von ihrer Schwäche und Fluchtigkeit herruhren; sie 
kann nicht in ibrem Inhalt liegen. Eine Impression, die nicht völlig 
bestimmt wäre, wäre ein hölzernes Eisen, wäre »the flattest ofall 
eontradietions, viz. that 'tis possible for the same thing to be and 
not to be» l . Die Ideen stammen von Impressionen her, daher 
können sie sicli nicht von ihnen hinsichtlich des Inhalts unter- 
scheiden, der denmach auch in der Idee nicht abstrakt sein kann. 

Der dritte Beweis scheint den geschlossenen Kreis des Be- 
wusstseins zu verlassen und an die Dinge in der Natur und das 
Verhfdtnis der Ideen zu denselben zu appellieren. Alle sind, meint 
Hume, einig daruber, dass die wirklichen Dinge individuell sind, 
und dass ein »generelles» Ding nicht existieren kann. Ist aber 
etxvas unmöglich in der Wirklichkeit, so muss es auch unmöglich 
in der Idee sein, denn nichts, was klar gedacht werden kann, ist 
unmöglich. Zieht man ferner in Betracht, dass eine Idee stets 
Idee von etwas Seiendem ist, sodass dieses Sein nicht den In¬ 
halt der Idee vermehrt, so folgt daraus, dass eine generelle 
Idee oder m. a. W. eine Idee mit einem generellen Inhalt nie 
existieren kann. »The image in the mind is only that of particular 
objects, though the Application in our reasoning be the same as 
if it were universal» *. Zu dieser »application in our reasoning» 
gehen wir nun uber. 

B. Die Schwierigkeit in diesem Problem stellt sich fur Hume 
folgendermassen dar: alle Ideen sind ihrer Natur nach individuell, 
in unseren Räsonnements mussen wir uns an lauter Ideen halten, 
und doch werden in ihnen diese Ideen wenigstens angewendet , als 
wären sie generell. Wie ist dies nun möglich? Wie können wir 
etwas uber das Dreieck im allgemeinen aussagen, ohne im Be¬ 
wusstsein alle möglichen Dreiecke durchzugehn und die ihnen 
allen gemeinsamen Eigenschaften zu finden; und wenn wir einmal 
diese gefunden haben, so knupfen sie sich in jedem Fall an ein 
einzelnes Dreiecksbild; wie kann es da möglich sein, in diesem 
das, was es als Bild des Dreiecks im allgemeinen ist, von dem 
notwendig damit Verbundenen: dem, was es als dieses bestimmte 


‘ I, 37. 

3 I, 37 f. 
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Bild ist, zu unterscheiden? Das Erstere oder das Aufsuchen des 
Gleichen und Gerneinsamen in allen Dreiecken scheint ja ent- 
schieden das Vermögen des Bewusstseins in gleicher Weise und 
in derselben Bedeutung zu ubersteigen, wie der vollstandige Beweis 
fur den Fundamentalsatz es tun muss, weil zu dessen Ausfuhrung 
eine unendliche induetio per enumerationem erfordert wurde (das 
Dreieck kann ja in Unendlichkeit variieren, ohne aufzuhören, 
Dreieck zu sein). Aber auch das Unterscheiden ist ja eine 
Schwierigkeit, da nur das von etvvas anderen unterschieden wer- 
den kann, was im Verhältnis dazu ein reales Anderes ist, d. h. 
damit nicht das untrennbare Totum biidet, das erforderlich ist, 
damit uberhaupt eine Perzeption vorhanden sein soll. Lösen will 
Hume diese Schwierigkeiten teils durch seine Assoziationstheorie, 
teils durch seine Theorie der »distinction of reason». 

Zunächst da zur Erklärung durch das Wort und die damit 
assoziierten Ideen. Wenn man, sagt Hume, zu wiederholten Malen 
Åhnlichkeit zwischen frequent auftretenden Objekten beobachtet 
hat, so pflegt man denselben Namen fur sie anzuwenden, welche 
Unterschiede sie im ubrigen auch haben mögen. Wenn wir dann 
das Wort hören, tritt auf Grund der Assoziation zwischen der 
Lautvorstellung des Wortes und der Objektsidee diese letztere vor 
unser Bewusstsein, aber auf Grund des unter A. Gesagten ist dies 
stets eine bestimmte Idee, die Idee von einetn der an das Wort 
gekniipften Objekte. Assoziation herrscht ja aber auch zwischen 
der Lautvorstellung und den ubrigen Objekten, denen, die durch 
Åhnlichkeit mit dem eben attrahierten die Bildung des gemein- 
samen Wortes veranlasst haben. Diese können indessen nicht 
realiter gleichzeitig mit dem im Bewusstsein sein, das wirklich 
attrahiert worden ist, die Möglichkeit aber sie zu attrahieren ist 
eine Art potentieller Gegenwart derselben in der Seele; die Ge- 
wohnheit, sie vorzustellen, lebt wieder auf. Die potentiell gegen- 
wärtigen Ideen oder die Ideen, welche unter den Begriff gehören, 
sind durch ihre Assoziabilität gleichsam bereit, sich anschauen 
zu lassen, oder umgekehrt: wir sind gleichsam »in a readiness 
to survey any of them » l . Wir haben, wenn wir etwas z. B. von 
dem Dreieck im allgemeinen aussagen, nur ein oder ein paar aktuelle 
Dreicksbilder, aber wir befinden uns in Bereitschaft, wenn es nötig 
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ist, inehr variierende Dreiecksbilder zu bilden. Das Merkwurdigste 
bei allem ist nun nach Hume, dass, wenn wir im Begriff stehen, 
auf Grund der realiter durchgegangenen Ideen etwas als fur alle 
hierhergehörigen Objekte Giltiges auszusagen, das doch nicht fur 
ein bestimmtes oder einige bestimmte derselben gi1t y eben die 
Idee oder die Ideen aktualisiert werden, wider die wir in unserem 
Råsonnement uns vergehen wollten. Sein eigenes zur Veran- 
schaulichung gegebenes Beispiel ist folgendes: wenn wir als Re- 
pråsentant fur die Dreiecke gerade ein gleichseitiges im Bewusstsein 
haben, so könnte es geschehen, dass wir uns versucht föhlten* 
auf Grund dessen von ihnen allen auszusagen, dass die drei Win- 
kel in einem Dreiecke gleich gross sind. In eben dem Augenblick 
werden wir aber davor bewahrt dadurch, dass solche Dreiecks¬ 
bilder vor unser Bewusstsein treten, an denen wir klar die Un- 
richtigkeit dieser generellen Aussage erkennen können. Geschieht 
dies nicht, wie das oft bei mehr zusammengesetzten Ideen der 
Fall ist, so entsteht ein falsches Råsonnement. Viele derselben 
haben ihren Grund eben hierin, sind, wurden wir sagen, iibereilte 
Generalisationen. Sonst ist die Gewohnheit hierbei so gross, dass 
dieselbe Idee verschiedene Gattungen repråsentieren kann; eine be¬ 
stimmte Idee kann vikarieren fur Figur, geradlinige Figur, Dreieck, 
ungleichseitiges Dreieck u. s. w., je nachdem sie mit einem dieser 
verschiedenen Worte verbunden ist. Bevor die Gewohnheit so 
vollståndig geworden, muss das Bewusstsein oft eine Mehrzahl 
einzelner Ideen durchgehen, »in order to make itself comprehend 
its own meaning» l . Ist aber die Gewohnheit hinreichend stark 
geworden, braucht bloss eine einzige Idee aktualisiert zu werden. 

Es scheint Hume, als bliebe hier noch ein Rätsel zu lösen 
ubrig, nåmlich das, ivie die Gewohnheit, wie hier geschildert, 
wirken kann, wie es uberhaupt möglich ist, dass die nur potentiell 
gegenwårtigen, d. h. mit der Wortvorstellung bloss assoziablen 
Ideen die Stutze fur unsere generellen Räsonnements abgeben 
können. Da aber Hume im Vorhergehenden keine anderen Er- 
klärungsgrunde zugånglich sind, muss er bei diesem Punkt stehen 
bleiben. Das Einzige, was ihm ubrig bleibt, ist, durch den Nach- 
weis analoger Fålle in der Erfahrung, wo realiter nicht gegen- 
wärtige Ideen einen bestimmten Einfluss auf unsere Räsonnements 
ausuben und wo dies in augenfälliger Form hervortritt, eine Be- 

1 I, 40. 
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ståtigung fur seine Begriffstheorie zu geben. Wer geht, wenn er 
von 1000 Soldaten sprickt, in Gedanken jeden einzelnen fur sich 
durch, und wer besitzt eine Idee, d. h. ein ansehaulidies Bild von 
der Zahl 1000? Was wir besitzen, ist bloss ein Vermögen, die 
Einheiten durchzugehn, sie nach Zehnern, die Zehner nach Hun- 
dertern zu gruppieren, bis wir durch eine letzte Gruppierung dieser 
die Zahl 1000 erreichen. Von 10 kann ich eine adäquate Idee ha- 
ben, von 1000 niemals. Das Wort 1000 lässt die Idee von 10 aufle- 
ben und auch die Gewohnheit, durch Summierung und Gruppierung 
höhere Zahlen zu bilden. Oder ich habe eine Strophe vergessen, 
die ich auswendig gekonnt; höre ich aber nur die ersten Worte, 
so kann es geschehn, dass die ganze Strophe mir einfällt. Das 
Gleiche ist der Fall bei sehr komplexen Ideen, wie Kirche, Ver- 
waltung, Staatsverfassung u. s. w., wenn wir in unseren täglichen 
Räsonnements ziemlich sicher sie gebrauchen, ohne so klare Ideen 
daran zu knupfen, dass ihre Elemente offen zu Tage liegen. Und 
schliesslich haben wir das eigentumliche Vermögen, Ideen hervor- 
zusuchen, wenn sie gebraucht werden, als wäre die ganze intellek¬ 
tuelle Welt, die Totalität aller möglichen Ideen, gegeben und wir 
brauchten bloss daraus herauszunehmen, was wir wollten. In 
Wirklichkeit ist es auch hier »a kind of magical faculty in the 
soul», eine Art Fernwirkung der Ideen; aktuell sind bloss be- 
stimmte Ideen im Gemute gegenwärtig, aber durch eine nicht weiter 
erklårliche potentielle Assoziation mit einer ungeheuren Mannich- 
faltigkeit anderer erhalten diese letzteren einen mystischen Einfluss 
oder treten sofort vor das Bewusstsein, wie auf dessen Befehl. Das 
Genie ist nichts anderes als dieses Vermögen, zu einem hohen 
G rade potenziert. 

In Wirklichkeit ist Hume Spekulationen wie den letzt ange- 
fuhrten abgeneigt, und er erklärt schliesslich, dass diese Analogien 
eigentlich nichts mit der Saclie selbst zu schaffen haben; sie steht 
auch ohne jene fest. 

Unter »distinction of reason» versteht Hume 1 ein Unterscheiden, 
bei dem ein Separieren nicht stattfindet. »Distinction» und »se- 

1 Hume kummert sich nicht sonderlich viel um die Definition der Be- 
griffe, mit deren Untersuchung er sich beschäftigt; dagegen veranschaulicht 
er, was er meint. mit einer Reihe von Beispielen. Das ist z. B. der Fall hier. 
Es hängt dies eng mit seiner Auffassung von der Natur der Begriffe und der 
Bedeutung der Definition zusammen (vgl. vorläufig I, 71, wo es heisst, dass 
alle Definitionen »are fruitless without the perception of such objects; and 
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paration» werden behandelt als WechselbegrifTe *. Eine eigent- 
liche »distinction of reason» erkennt er daher nicht an; fur ihn 
handelt es sich nur darum, zu erklären, was wirklich bei den 
Gelegenheiten vorsichgeht, wo man von einer solchen spricht. 
Man könnte dies Problem auch so formulieren: was bedeutet es, 
wenn man sagt, man betrachte in abstracto eine Sache, die doch 
realiter untrennbar mit etwas anderem verbunden ist? Wir mussen 
dabei aber festhalten, dass realiter trennbar von etwas anderem 
alles ist, was fur sich fixiert werden kann (nach dem immanent- 
psychologischen Standpunkt). Das Unterscheiden, das die »distinc- 
tion of reason» in sich schliesst, ist demnaeh nicht ein solches, 
wodurch zwei fur sich fixierbare Perzeptionen von einander getrennt 
wurden, sondern der gerade Gegensatz davon, ein Unterscheiden 
innerhalb des untrennbaren Ganzen. Die Bewegung ist in diesem 
Sinne ein Abstraktum, etwas das nicht in einer Perzeption fur sich 
erfasst werden kann, die nicht ausserdem mehr enthielte. Die 
Bewegung ist der sich bewegende Körper, von einem bestimmten 
Gesichtspunkt aus gesehen. Die Schwierigkeit liegt nun nach 
Hume in der Möglichkeit, den Körper nur von einem bestimmten 
Gesichtspunkt aus zu betrachten, wenn die Perzeption desselben 
undifferenziert und einheitlich ist. Gleichermassen verhålt es sich 
mit Farbe und Form. In der Perzeption der weissen Kugel findet 
sich ursprunglich keine DifTerenz; wie kommt da eine solche in 
sie hinein, und was ist sie, wenn sie nicht durch Isolierung ent- 


when we perceive such objects, we no longer stånd in need of any definition»). 
Es ist das auch eine notwendige Folge des Verfahrens selbst. Wenn es gilt 
zuzusehn, was eine (\termeintliche oder wirkliche) Idee enthält, ist es klar, 
dass erst der Schluss, das fertige Resultat der Analyse (wie wir die Me- 
thode genannt baben), eine wirkliche Definition geben kann. Bevor diese er¬ 
halten worden, ist das Wort (ganz in Cbereinstimmung mit der Begriffskritik) 
der hauptsächliche Leitfaden för die Untersuchung. I, 224 bemerkt er selbst 
(es handelt sich hier um die Kausalitätsidee), dass er die scheinbar sonderbare 
Methode habe anwenden mössen, lange eine Sache zu behandeln, bevor er 
sagen kann, was sie bedeutet, d. h. sie (die Ursache) »definieren» kann. Diese 
Definition ist indessen an der genannten Stelle eine Zusammenfassung dessen, 
was die Untersuchung der Kausalitätsidee ergeben. Und er meint in Cberein- 
stimmung mit den Cynikern, dass eine Idee nur definiert werden kann, wenn 
sie zusammengesetzt ist, beim Einfachen können wir nur das in der Impression 
vorhandene »Mikroskop* anwenden (IV, 74). Auch bei dem hier Behandelten, 
der »distinction of reason», ist dasselbe der Fall, 

1 I, 36. 
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standen und nicht reales Anderssein sein kann? Die Antwort ist, 
dass die weisse Kugel, obwohl als ursprungliche Perzeption eine 
undifferenzierte Einheit, nachdem andere Formen mit derselben 
Farbe und andere Farben mit derselben Form dem Bewusstsein 
präsentiert worden, so betrachtet werden kann, dass die Auf- 
merksamkeit mehr auf ihre Åhnlichkeit z. B. mit dem weissen 
Wurfel und ihre Verschiedenheit gegenuber der schwarzen Kugel 
gerichtet wird, was der eigentliche Sinn des Ausdrucks ist, den 
wir eben anwandten, nåmlich dass sie von einem bestimmten 
Gesichtspunkt aus betrachtet wird, welcher Ausdruck sich demnach 
als identisch mit dem andern erwiesen hat, dass die Kugel zwar 
in toto y aber unter ubenviegender Aufmerksamheit auf einen be¬ 
stimmten Vergleichsaspekt betrachtet wird. Die Gewohnheit, so 
die Dinge zu betrachten, macht selbst die »reflection», die dabei 
vorkommt, d. h. die deutlichere Akzentuierung, zu einer fast un- 
bewussten. 

Hiermit ist Humes Lehre von den abstrakten Ideen, wie sie 
im Treatise vorkommt, referiert. In der Inquiry nimmt diese 
Lehre einen sehr bescheidenen Platz ein und wird mit einer Un- 
schlussigkeit vorgebracht, die diesen und jenen Humeforscher 1 
zu dem Glauben gefuhrt hat, dass kaum nocli im Ernst an ihr 
festgehalten wurde. Da indessen diese Lehre eine einfache An- 
wendung des Fundamentalsatzes (von der Inhaltsgleichheit der 
Ideen und Impressionen (s. den zweiten Beweis unter A. oben) 
ist, und da dieser Satz selbst ausdrucklich die Untersuchung in 
der Inquiry beherrscht, so durften wir völlig berechtigt sein, den 
zaudernden Ton und den verborgenen Ort als blosse Ausdrucke 
fur das Bestreben zu betrachten, diese mehr populäre Arbeit 
nicht unnötig mit schwierigeren oder fur die in ihr behandelten 
Probleme wenigstens nicht offen als besonders wichtig sich doku- 
mentierenden Fragen zu belasten 2 . 


1 U. a. Pfleiderer, Emp. u. Skeps.. S. 126 f. (Anm. 2). 

* Beiläufig kann bereils jetzt angedeutet werden (wodurch eine Bestätigung. 
wenn auch eine indirekte, fiir meine Ansicht von der Inquiry in diesem Fall 
gewonnen wird), dass die Humeforscher ziemlich allgemein betont haben, 
dass Hume im Treatise sowohl die Idee des allgemein en Kausalitätsgesetzes 
(alles Geschehen hat eine Ursache) als die besondere Kausalitätsrelation (zwischen 
einem bestimmten A und einem bestimmten B) behandelt hat, wäbrend er in 
der Inquiry sich nur mit der letztgenannten beschäftigt hat. Nicht der — wie 
wir sehen werden — unberechtigte Tadel, den Hume dieserhalb von seinen 
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Der absolute sich selbst auflösende Skeptizismus, der unverhullt 
am Ende des Treatise hervortritt, und der dort den Eindruck vollen 
Emstes macht, wenn auch Hume sich auf einem von ihm selbst 
verworfenen Mittelwege zwischen den mehr »profound reasonings», 
die notwendig zu einem solchen Skeptizismus hinföhren, und dem 
Common-sense oder dem naiven Standpunkt des gemeinen Be- 
wusstseins zu retten sucht, diese Skepsis kommt in der Inquiry 
(letzte Sect. »of the academical or sceptical philosophy») in spie- 
lender Weise wie ein pikanter Zeitvertreib zur Darstellung l . Dort 
kommt ein Beweis vor, dass der Begriff der Ausdehnnng nicht durch 
Abstraktion gewonnen wäre, welcher Beweis sich auf die Unmög- 
lichkeit stutzt, Ausdehung ohne etwas Sichtbares oder Tastbares 


Kritikern erfährt, interessiert uns gegenwSrtig. Worauf ich hier hinweisen 
will, ist nur t dass die im Treatise gemachte Distinktion dieselbe ist wie die 
zwischen einer abstrakten ldee und einer konkreten oder besonderen Idee. 
Und Hume wendet förmlich als Argument gegen den allgcmeinen Kraft- (und 
Kausalitäts-) Begriff das an, dass derselbe nicht vorhanden sein kann, wenn es 
nicht möglich ist, eine entsprechende einzelne Idee zu bilden, wenn man dem- 
nach nicht in einem einzelnen Fall die Kraft selbst entdecken kann. Wäre es 
nun so, dass Hume bezöglich der abstrakten Ideen nicht im geringsten seine 
Ansicht in der Inquiry geändert hätte, so wäre er verpflicbtet gewesen, auch 
dort die allgemeine Kausalitätsidee besonders zu behandcln. Er wörde ja sonst 
an einem Kardinalpunkt, wo er doch vollständige Klarheit in der fröheren 
Redaktion gehabt hat, zu 0 wenig bewiesen haben. Bis ein besserer Beweis 
för die entgegengesetzte Ansicht beigebracht wird, wollen wir geltend machen, 
dass in der Inquiry derselbe Standpunkt bezöglich der Lehre von den ab¬ 
strakten Ideen mittelbar und unmittelbar hervortritt wie im Treatise. Dage- 
gen bestreiten wir nicht, dass der Versucb, durch Vermeidung vieler prinzi- 
piellen Untersuchungen wie dieser die Inquiry geniessbarer zu machen, geeig- 
net ist, die Auffassung dessen, der nur diese zweite Redaktion beröcksichtigt, 
irrezuföhren. Siehe I, P. 3, sect. 3; I, 214. Vgl. damit die Lehre von der 
Kausalität in der Inquiry. 

1 Von den tiefsten erkenntnistheoretischen Fragen heisst es IV, 180, dass 
»the most profound philosophy» eine Skepsis erzeugt, die Aufmerksamkeit ver- 
dienen könnte, »were it requisite to dive so deep in order to discover arguments 
and reasonings, which can serve so little any serious purpose». Und später 
(186) wird alle Skepsis, die doch als unwiderleglich anerkannt worden (181 
Anm.), damit abgetan, dass sie keinen Nutzen bringt: was hat es för einen 
Sinn? was bezwecken alle diese »curious researches»? »He (d. i. der Skeptiker) 
is immediately at a loss, and knows not to answer». Ob nun all dieses so 
leicht zu nehmen ist, wie es hier dargestellt wird, ist eine andere Frage. Ich 
möcbte behaupten, dass der Mangel an Ernst kaum ernst zu nehmen ist, dass 
er eher Schauspielerei ist, vielleicht eine W T örze, ein lockendes Stimulans, auf 
jeden Fall nur ein Mittel. 
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und ohne eine bestimmle Farbe oder eine bestimmte Eigenschaft 
fur den Tastsinn (Weichkeit oder Härte) sich vorzustcllcn. Es 
bedarf nur der einfachsten Introspektion, um sich von der Unmög- 
lichkeit einer solchen Vorstellung zu uberzeugen. Obwohl dies in 
einem Milieu (in Zusammenhang mit Skepsis) steht, mit dem es 
sich nach Hume wenig lohnt sich zu beschäftigen, kann doch die 
Sache selbst nicht in entgegengesetztcr Eichtung gegen die klaren 
und deutlichen Worte gemeint sein. 

Nachdem dann Hume zu zeigen versucht hat, wie die Mathe- 
matik bisweilen in ihren sonnenklaren Beweisen den Verstand 
chikaniert, weist er 1 darauf hin, dass möglicherweise dieser Kon¬ 
flikt zwischen dem mathematischen und dem philosophischen Den- 
ken gelöst werden kann, wenn generelle und abstrakte Ideen im 
strengen Sinne in Wirklichkeit nicht existieren, »but that all general 
ideas are, in reality, particular ones attached to a general term, 
which reealls, upon occasion, other particular ones, that re- 
semble, in certain circumstances, the idea present to the mind». 
Dass der Konflikt nur durch die Unterwerfung des mathema¬ 
tischen Denkens unter das philosophische beigelegt wird, wird 
gleich darauf in Worten ausgesprochen, die, ohne das Publikum, 
bei dem Hume Gehör gewinnen will, zu sehr vor den Kopf zu 
stossen, doch fur einen aufmerksameren Beobachter durchsichlig 
genug sind; und dieser Umstand ist ein weiterer Anlass fur Hume, 
sich hier gedämpfter und formell weniger entschieden auszudrucken, 
als er im Treatise zu tun brauchte, wo die Mathematik zum Gegen- 
stand einer ziemlich grundlichen Untersuchung gemacht wurde. 
In der Inquiry ist es jedoch stets das Ziel, auf eine möglichst 
leichte Weise auf die Kausalitätskritik aufmerksam zu machen. 

Bevor ich zur Kritik des eben Referierten ubergehe, habe ich, 
von der Ordnung, die Hume selbst befolgt, etwas abweichend, in 
grösster Kurze seine Lehre von den Ideen der Existcnz und der 
äusscrcn Existenz wiederzugeben. Es ist dies nötig, weil, wie 
bald klar werden wird, diese bereits vor allem in dem negativen 
Teil von Humes Begriffslehre vorausgesetzt wird. Ich halte rnich 
dabei vorläufig nur an die Darstellung, die im Treatise P. 2, sekt. 
6 gegeben wird, und schiebe die Behandlung der professionell 
ausgetuhrten Theorie von dem äusseren Dasein, wie sie erst in 
P. 4, sekt. 2 (»of scepticism with regard to the senses») in aus- 
fuhrlicherer Form vorliegt, bis zu einer geeigneteren Gelegenheit auf. 


1 IV, 184 (Anm.). 
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Was enthålt der Begriff Existenz? Und der Begriff åussere 
Existenz? Darin liegt das Problem, ein subjektiv-analytisches. 
Wenigstens in diesem Kapitel findet sieh nicht die mindeste An- 
deutung von dem Problem der objektiven Giltigkeit des Existential- 
urteils oder der entsprechenden Vorstellung. Die Existenz ist keine 
zusammengesetzte Vorstellung, sie ist einfach, sie muss also, wenn 
sie existiert, auf eine Impression zuruckgefuhrt werden können! 
Die Frage nach dem Inhalt und der Faktizitåt ist abhängig von der 
Frage nach ihrem Ursprung. Wir haben vor der Untersuchung 
eigentlich nur das Wort Existenz und seine Anwendung in vielen 
Fallen, wie aber sieht der Gcdanke selbst aus, das innere Per- 
ceptum? Wir fragen zunächst: wann wird dieses Wort ange- 
wendet, oder wann denken wir von etwas, dass es existiert? Die 
Antwort ist leicht ersichtlich: wir wenden das Wort oder den 
Gedanken von allem im Bewusstsein Gegebenen an. Jede Im¬ 
pression und Idee, deren wir uns bewusst sind oder deren wir uns 
erinnem, wird als existierend gedacht (hier wird der im Treatise 
weniger allgemeine Ausdruck »is conceived» in gleicher Bedeutung 
wie »gedacht» angewandt). Daraus folgt, dass die Idee der Exi¬ 
stenz entweder von einer mit allen Perzeptionen verbundenen 
Impression herruhren muss, oder auch, dass sie mit »the idea of 
ihe perception or the object» identisch ist. Das erstere ist unmög- 
lich, denn keine Impression begleitet untrennbar jede Perzeption ge- 
måss der Regel, dass alle Perzeptionen »separabel» sind. Es bleibt 
nur das andere ubrig, dass Existenz dasselbe ist wie Perzeption. Eine 
Idee von A haben ist dasselbe wie A sich als existierend vorstellen 
(dagegen nicht ohne weiteres dasselbe wie an seine Existenz 
glauben); die Idee der Existenz vermehrt niemals den Inhalt einer 
gegebenen Idee. Sie ist, von anderem losgelöst, also als reines 
Sein 9 Nichts. 

Wir können aus dem Obigen deutlich ersehn, dass das Wort 
Idee in zwei Bedeutungen genommen wird. Teils in der ursprung- 
lichen oder als Kopie einer Impression, und dann wie diese fix 
und fertig, völlig bestimmt und abgesondert, isolierbar, durch sich 
selbst sein könnend im Verhältnis zu anderen Ideen; teils auch in 
der Bedeutung des Abstrakten, das, fur sich ohne etwas Anderes 
unvorstellbar, doch durch »distinction of reason» in gewisser Weise, 
wenn auch nur in höchst uneigentlicher Bedeutung, als fur sich 
fixierbar bezeichnet werden kann. 
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Es ist aus dem Obigen klar, dass die Idee der Existenz nicht da 
ist, selbst nicht existiert als eine Idee der ursprunglichen , der 
ersten Bedeutung. Es wåre aber denkbar, dass sie in der anderen 
(uneigentlichen) Bedeutung existierte, in welchem Falle doch ein 
impressionaler Ursprung in Obereinstimmung mit dem Fundamen- 
talsatz als nachweisbar sich denken liesse, in der Weise nåmlich, 
dass eine Impression gefunden werden könnte, in welcher durch 
»distinction of reason* eine Seite besonders oder in besonders 
höhem Grade zu bemerken wåre *, von welcher Seite dann die 
»Idee* die Kopie wåre. Sie wåre dann nicht fur sich in eigent- 
licher Bedeutung fixierbar, sie fånde sich aber als ein von ande¬ 
ren Momenten untrennbares Moment in einer ursprunglich *un- 
unterschiedenen Totalität». 

Existiert nun die Idee der Existenz in diescr Weise? Nein, 
sie wurde dann offenbar nicht Moment in sämmtlichen Perzeptionen 
sein können. Wir brauchen nur an das oben bezuglich der *di- 
stinction of reason» Gesagte zu erinnern; die Weisse könnte nie- 
mals von der Form getrennt werden, wenn alles råumlich Geformte 
weiss wåre. Die Distinktion grundete sich ja »on the different 
resemblances, which the same simple idea may have to several 
different ideas*. Kein A aber kann einem Objekt in der Hinsicht 
gleichen, dass beide sind, und gleichzeitig anderen darin nicht 
gleichen, dass diese nicht sind, während A ist (jedes Objekt 
wird nåmlich als seiend vorgestellt, also auch das, welches ein 
Glied fur den Vergleich darbieten sollte, der fur die Distinktion 
des Verstandes Bedingung ist). Die Idee der Existenz hat auch 
nicht in unserer zweiten Bedeutung Dasein. Weshalb wird sie 
dann Idee genannt, und auf welche Weise existiert sie? Scheint 
es nicht, als ob sie in jeder Bedeutung ein absolutes Nichts bleiben 
musste? Diese Fragen haben wir spå ter zu beantworten. 

Was nun die Idee der äusseren Existenz betriflft, die Idee von 
Dingen, die nicht Perzeptionen, aber doch etwas sind, ein reales 
Anderes als die Perzeption, so beweist Hume, dass eine solche 
Idee Uberhaupt nicht vorhanden ist; mit keinem Worte wird das 
Problem der Giltigkeit der fraglichen Idee beruhrt. Jede Idee muss 
von etwas herruhren, das im Bewusstsein gegenwärtig gewesen, dort 
sind aber bloss Impressionen und Ideen gewesen, also giebt es keine 


1 In einem gewissen Sinne kann .man daher auch von abstrakten Im¬ 
pressionen reden. 
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Idee von etwas davon »specifically different». »Let us fix our 
attention out of ourselves as much as possible; let us chase our 
imagination to the heavens or to the utmost limits of the universe; 
we never really advance a step beyond ourselves, nor can conceive 
any kind of existence, but those perceptions, which have appeared 
in that narrow compass. This is the universe of the imagination, 
nor have we any idea hut tehat is there produced » l . Auf die 
schwache Andeutung, die Hume bereits in diesem Kapitel von dem 
giebt, was wir im Innersten — uns selbst kaum bewusst — meinen, 
wenn wir von äusseren Objekten sprechen, die unabhängig von uns 
und unseren inneren Percepta existieren, gehen wir nicht weiter 
ein. Nur den Satz entnehmen wir P. IV, sect. 2, dass auch die 
»relative Idee», die wir von dem Åussern bilden, nichts anderes 
ist als eine Idee von unsern Perzeptionen, gleichsam losgerissen 
von den Relationen, in denen sie in unserm Bewusstsein stehen. 
Die Doppelserie von Existenzen beim Dualismus ist eine Ver- 
dopplung der Perzeptionen; das im Verhältnis zu mir, dem Indi- 
viduum, Transzendente zu denken, ist unmöglich. Wir sind nicht 
nur urspriinglich , sondern stets unrettbar in uns selbst verschlossen. 
Daher sind alle »objects» lauter Perzeptionen, einen Begriff von 
dem Objekt in anderer Bedeutung giebt es uberhaupt nicht und 
kann es niemals gehen *. 

Wir wenden uns nun einer näheren Kommentierung, Erörte- 
rung und kritischen Prufung der Begriffstheorie zu, den Hume ver- 
tritt. In Wirklichkeit lässt Hume es sich nicht sonderlich ange- 
legen sein, seinen Untersuchungen ihren gehörigen Platz und ihr 
Relief zu geben, im Gegenteil scheint es ilirn, als stånde eine be - 
stimmte erkenntnistheoretische Erörterung wenigstens dem Åussern 
nach um so fester, je weniger sie von sonstigen Lehren innerhalb 
der Erkenntnistheorie abhångt 8 , was wohl mit dem atomistischen 
Prinzipstandpunkt im ganzen zusammenhängt. Unsere Sache ist 
es, den Zusammenhang zu suchen, auch wo scheinbare Lucken 
auftreten. 


1 I, 97. Die Kursiv, von mir. 

* Vgl. besonders I, 273, wo Hume die Distinktion zwischen Perzeption und 
Objekt die unter den Philosophen gewöhnlich ist, kritisch ablebnt. 

• I, 125. Vgl. die direkt entgegengesetzte Auffassung bei Kant (K. R. V. 
Vorl. 35,39 u. z.) und Fichte (Ob. d. Begr. d. Wissenschaftslehre, Sämmll. 
Werke I, Berlin 1845.) 
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Wir haben da zunächst zuzuselm, inwieweit der Ort dieser 
Begriffstheorie aus dem Vorhergehenden begreiflich ist. Wir er- 
innern daran, dass der Erklärungsgrund, der fur Hume in den 
Elementaruntersuchungen der endgiltige geworden, die Erfahrung 
in der Bedeutung der Mannichfaltiglceit von Impressionen mit 
ihren unmittclbaren Relationen , das Gedächtnis (der MiUsche Er- 
iahrungsbegriff) und die Assoziationsregeln waren. Irn Vorher¬ 
gehenden haben wir bei unserer erklårenden Kritik gesehn, wie 
Hunies strengster Erfahrungsbegriflf (die Mannichfaltigkeit der Per- 
zeptionen als Erkenntnisgrund, das, was aus dem Unmittelbaren 
jede von der Mannichfaltigkeit als solcher unabhängige Einheit 
ausschliesst) nur durch Snbreptionen dem entgehn kann, aus der 
Scylla in die Charybdis (absolute Skepsis und absolutes Wissen) 
zu geraten, und wir haben naehgewiesen, dass diejenigen Formen 
von Empirismus, die die Einheit durch Schlicssen von der Man¬ 
nichfaltigkeit her oder durch Analyse oder Syntliese der Mannich- 
faltiglceit (also der ganze möderne Empirismus, repråsentiert beispiels- 
weise durch Avenarius und seinen Epigonen Ziehen , 3Iach, Höffding , 
Spencer und seine Anhånger, Wnndt) als zugänglic-h annehmen, 
mit dieser Annahme sich auf den zu den fraglichen Absurditäten 
notwendig fuhrenden Standpunkt der reinen Erfahrung stellen, ob 
sie nun reine Empiristen (= Sensualisten) heissen wollen oder nicht* 
Wir haben damit die relative Berechtigung der Åusserung Lassons 
konstatiert: »Hume ablehnen heisst auch die Modernsten ableh- 
nen» 1 . Wir sahen auch, dass Hume die Anleihen aus dem Decla- 
randum fur das fundamentum declarandum oder das Erweitern des 
ersteren auf Kosten des letzteren beginnen muss, das Schritt fur 
Schritt, aber erkenntnistheoretisch unberechtigt, zu dem Punkt hin- 
fuhrt, an welchem die Begriffstheorie beginnt. Wir können die 
Anleihen unter verschiedenen Begriffen der Erfahrung als Erkenntnis- 
und Erklårungsgrund folgendermassen gruppieren. Die Erfahrung 
als åusserste Erkenntnisquelle ist: 

1) die Mannichfaltigkeit der Perzeptionen, 

2) die Mannichfaltigkeit der Impressionen (als die Wirklich- 
keit gebend, aber unter Abstraktion von dieser letzteren), 

3) die Mannichfaltigkeit der Impressionen nebst dem Gedächt¬ 
nis und die gegenseitigen einfachen Relationen der Impressionen. 


1 Stuckenberg, Grundprobleme in Hume, Halle 1884, S. 24. 
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Nehmen wir nun zu diesen letzteren hinzu die Lehre von der 
Einbildungskraft als der Zusammenfassung der einander mechanisch- 
assoziativ folgenden oder begleitenden Ideen mit Rucksicht auf 
diese Regelbestimmtheit, so haben wir den Punkt, wo Hume bei 
der Behandlung der abstrakten ldeen steht 1 . 

Der ganze bisher von Hume eingeschlagene Gedankengang ist 
der fur allen Empirismus charakteristische gewesen, das Konkretere 
(den Begriff der Erkenntnis mit seinen sämmtlichen Merkmalen) 
aus dem Abstrakt er en (einer oder einigen Seiten dieses Begriffs) 
erklären zu wollen, und die Bewahrung des Scheins durch still- 
schweigend gemachte Anleihen aus dem ersteren 2 . Es ist klar, 
dass das Abstrakte, wenn an ihm als solchem als Grund fest - 
gehalten wird (und wir können sagen, dass im ganzen genommen 
Hume in seinem Appell an die fertige Erfahrung nicht viel weitergeht 
als bisher ), sich gegen alles andere abweisend verhält, in sieh selbst 
geschlossen und ohne jede offene Seite ist, durch welche sie das 
Konkrete eindringen liesse. Die Erklärung des Konkreteren wird 
dann zu einer Wegerklärung. Hume hat daher konsequent die 
allgemeinen Begriffsbestimmungen der Erkenntnis (Subjekt, Objekt 
und Form) w eg er klär t y neg ier t. Dies soll im Folgenden erörtert 
werden. Klar ist aber bereits jetzt, dass die Erklärung dieser 
allgemeinen Begriffe (wie wir vorlåufig diese Wegerklärung nennen 
können — weil Erklärung doch das ursprungliche Ziel war) mög- 
lich ist erst nach der Erklärung des allgemeinen Begriffs selbst, 
einer Bestimmung des Begriffs vom Begriff. Die Richtigkeit dieser 
Vermutung uber den Grund, weshalb diese Theorie gerade hier- 
her verlegt wird, wird durch Humes ganzen folgenden Gedanken¬ 
gang bestätigt, wo ja die Allgemeinheit der besonderen ldeen (der 
Kausalitåt, des Subjekts, des Objekts) bekanntlich von der Er- 


1 F. Jahn , David Humes Kausalitåtstheorie, betont als ein wichtiges Glied 
in Humes Erkenntnislehre dessen Theorie von dem aktiven Bewusstsein im 
Gegensatz zu dem passiven, wobei er sich auf die bei Hume reichlich genug 
vorkommenden Wörter: actions, operations u. s. w. stötzt: andererseits aber 
zeigt es sich auch fflr diesen Verfasser unmöglicb, einen ernsthaflen Gebrauch 
von dieser seiner, bloss buchstäblich gesehn, berechtigten, aus dem Gesichts- 
punkt von Humes eigener Behandlung der Begriffe action, operation, power 
geradezu verkehrte» Auslegung zu machen (s. die angef. Arbeit, S. 24 ff.). 

* Diesen gewöhnlich der nachkantischen sog. Konstruktionsphilosophie, 
vielleicht am meisten von empiristischem Standpunkt aus zugeschriebenen Feh- 
ler werfen wir damit auf den Empirismus zuröck. 


Digitized by 


Google 



76 Karl Hedvall, 

klärung der Idee im allgemeinen uberhaupt abhångig gemacht 
wird. 

Hume hat selbst in seinem Erklärungsgrund mit lauter all¬ 
gemeinen Begriffen (Ideen, Impressionen u. s. w.) zu operieren, 
ja es findet sich darin im Grunde nichts wirklich Besonderes *, 
weshalb seine Theorie des allgemeinen Begriffes ein starkes Licht 
ruckwårts auf den zuruckgelegten Weg werfen muss. Es herrscht 
auch in den empiristischen Systemen dasselbe Yerhåltnis, wie man 
es oft von Hegels Philosophie behauptet hat, dass nåmlich die 
Schlange sich in den Sehwanz beisst, das Unmittelbare Klarheit 
erhål t dhrch das Vermittelte. Wirkt diese Klarheit zerstörend auf 
die Gewissheit , d. h. ist sie keine wirkliche Klarheit, so ist der 
Erklärungsgrund widerlegt. 

Die Frage war nun fur Hume eine Tatsachenfrage: ist der In¬ 
halt der sog. abstrakten Ideen wirklich ein genereller ? Sie håtte auch 
nur heissen können: giebt es oder giebt es nicht generelle Ideen, 
weil die Anwendnng ja nicht die Idee selbst betrifft, d. h. auf 
keine Weise dieselbe veråndert; da aber Hume es gewöhnlich mit 
der Terminologie nicht genau nimmt, giebt er dem Problem die 
erstere Formulierung, 

Die drei Beweise gegen die Annahme inhaltlich allgemeiner 
Ideen sind nur scheinbar drei Beweise, der zweite der Ordnung 
nach ist der einzige. Eben dieser war es auch, der sich direkt 
auf den Fundamentalsatz berief, und meine Auffassung von Hu- 
mes Weise, sein analytisches Problem zu lösen, verlangt, dass 
es sich nachweisen lässt, dass die anderen Beweise (der erste 
und der dritte) im Grunde nur Variationen des zweiten sind (s. 
oben S. 62 f.). 


1 Dagegen wohl der Begriff des Besonderen, der, wie wir oben gezeigt 
haben, geradezu der Hauptbegriff ist. Aus diesem Gesichtspunkt ist auch 
meine Kritik geffthrt worden, nicht aus dem gewöhnlichen, der darauf hin- 
weist, dass aus dem nur Subjektiven keine Objektivität erklårt werden kann, 
und zwar teils deshalb, weil eine immanente Kritik es vermeiden muss, auf 
einen dem zu Beurteilenden fremden Standpunkt (der Gegensatz-Subjekt — 
Objekt ist nach Hume ursprönglich nicht vorhanden) Position zu nehmen, 
teils auch deshalb, weil die Ausdrucke Subjekt , subjektiv u. s. w. mehrdeutig 
sind (es mag genugen, auf den Ausdruck subjektiv bei Kant hinzuweisen, 
der ja allgemein als mehrdeutig anerkannt ist, und auf die drei, genau ge¬ 
nommen vier Subjektsbegriffe, die in Rickerts Der Gegenstand der Erkenntnis, 
Leipz. 1904, S. 11 — 17 behandelt werden). 
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Die direkte Analyse der Idee, die im ersten Beweise vor- 
zuliegen scheint, ist bloss eine scheinbare, wenn man bedenkt, 
dass die Separabilität der Ideen und der Begriflf ihres realen An- 
dersseins als Folge dieser Separabilität, auf welchen Begriflf der 
Beweis sich grundet, eine Eigenschaft ist, die den Ideen als Ko- 
pien der Impressionen zukommt . Dies wird direkt im zweiten 
Beweise ausgesprochen, wo auf die Fixierbarkeit der Impression 
fur sich (= ihr Anderssein im Verhåltnis zu einer anderen Per- 
zeption) als geradezu notwendig hingewiesen wird (der Gegensatz 
ist in sich widersprechend, ist Sein = Nichtsein, worauf wir bald 
zuruckkommen). Der zweite Beweis enthält also den ersten Be¬ 
weis, begrundet dessen Grund 1 . 

Schwerer erscheint es auf den ersten Blick, Humes dritten 
Beweis mit meiner Auflfassung zu vereinen. Hier spricht er von 
den wirklichen Objekten, den Dingen im Gegensatz zu *images 
in the mind*. Und die Schlussfolgerung ruht auf dem, wenig- 
stens scheinbar, rationalistischen Satz: was in der Idee möglich 
ist, ist es auch in der Wirklichkeit, ein Satz, der eine Parallelität 
zwischen unserm Denken und den »things in nature» auszusagen 
scheint. Nun ist indessen zu beachten, dass Hume, wie wir ge- 
sehen, spåter die Idee des Daseins von Dingen in der Natur 
leugnet, wenn diese etwas realiter Anderes sein sollen als unsere 
Impressionen. Es liegt da auf der Hand, dass die Anwendung 
des genannten Ausdrucks »things in nature» entweder nur eine 
Anpassung an die Ansichlen der Gegner ist, die er bekåmpft, so¬ 
dass es eigentlich heissen sollte, dass, auch wenn es Objekte in 
ihrem Sinne gåbe, es doch, unter Voraussetzung auch der An- 
nahme einer Obereinstimmung zwischen dem Denken und diesen 
Objekten, welche Voraussetzung sie auch machen, nicht möglich wäre, 
generelle Ideen zu verteidigen, oder vielmehr dass es gerade dann 
unmöglich wäre dies zu tun, oder auch dass mit »things in 
nature» gemeint ist. wie das später im Kapitel »Scepticism with 
reg. to the senses» gezeigt wird, dass die Objekte nur Impres- 

1 Der Ausdruck »faintness and unsteadiness», der in diesem Zusam- 
menhang vorkommt und auf die Impresionen bezogen wird, ist einer der vie- 
len vereinzelten, niemals prinzipiell bervorgehobenen Punkte, die gegen ineine 
Auslegung Humes geltend gemacht werden könnlen. Will man daraus eine 
andere Theorie konstatieren, als die ich ihm zugeschrieben, so sei nur daran 
erinnert, dass sie seinen prinzipiellen Lehren widerstreitet, und dass ich oben 
das Konsequente in dieser Inkonsequenz naclizuweisen versucht habe. Siehe 
oben S. 40 und 31. 
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sionen sind. Im letzieren Falle bedeutete die lndividualitåt der 
Dinge eben die lndividualitåt der Impressionen, und der rationa- 
listisch klingende Satz von dem Verhåltnis der Ideen zur Wirk- 
lichkeit liesse sich dann folgendermassen ubersetzen: was in der 
Idee klar erfasst werden, ihr Pereeptum sein kann, muss auch in 
der Impression möglich sein; also wäre hier niehts anderes als 
eine Variante des Fundamentalsatzes vorhanden, so ausdruckbar: 
jede Idee, die tvir wirklich bcsitzcn , ist impressionabel. Statt 
des als rationalistisch verdåchtigten Satzes besåssen wir Hunies 
allgemeinstes Regulativ, und wenn Pfleiderer 1 Hume deshalb tadelt y 
weil er eine so bedenkliche antiempiristische Behauptung aufstellt 
und dann sie als Kanon fiir seine geistigen Experimente amvendet, 
so ist dies ein vollståndiges Verdrehen des wahren Verhåltnisses. 
Der dritte Beweis ist unserer letzten Alternative gemäss identiseh 
mit dem zweiten, oder, wenn er das nicht ist, nur eine immanente 
Kritik von dem zufållig angenommenen Standpunkt des Gegners aus. 

Wenn auch diese Alternative (die Anpassung) die richtige 
wäre, so steht doch fest, dass Hume in seinen sozusagen eigenen 
Beweisen, d. h. in seinen von seinem eigenen Standpunkt aus und 
mit ernsthaft gemeinten Pråmissen gefuhrten Beweisen, nur das 
psychologisch genetische Verfahren anwendet und zwar Icdiglich 
als Mittel fur die Analyse des Inhalts der Idee. Das Einfachste ist, 
die Sache sich so zu denken, dass Hume hier die eventuell irre- 
fuhrenden Ausdrucke eben deshalb unbestimmt liess, weil er später 
sich mit dem Begriff der Wirklichkeit beschäftigen will. Und 
schon die hier vorkommende Åusserung, dass eine Idee dasselbe 
ist wie eine Idee von einem Objekt, ist ein genugend deutlicher 
Fingerzeig in die wahre Richtung, wie auch der damit zusam- 
inenhängende Satz, dass das Bezogenwerden der Idee auf das 
Objekt nur eine »extraneous denomination» ist. Dieser hier nur 
fluchtig angedeutete Gedanke ist es, der sich in der eben referierten 
Lehre vom äusseren Dasein wiederfindet. 

Zunächst jedoch das Positive in Humes Begriffstheorie, nämlich 
die Erklårung der Anwendung der individuellen Idee in genereller 
Weise aus der Gewohnheit, dem Assoziationsmechanismus, jene 
Erklärung, von welcher Hegel veråchtlich erklärt hat, dass man 
nicht tiefer im Denken herunterkommen könne 2 . 


1 Pfleiderer, Emp. u. Skeps., S. 107 (Anm.) 

7 Dass Hegel Unrecht gehabt hat mit seiner obenerwåhnten Åusserung, 
hat der Assoziationspsychologe Ziehen in seiner Arbeit: Gehirn und Seelen- 
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Unser erster Gedanke richtet sich dabei auf die impressionelle 
Grundstruktur der Begriffsbildung, die Tatsache der Ähnlichkeiten 
der Impressionen untereinander. Kann man vernunftigerweise von 
Hume Aufschluss uber den Grund dafur erwarten, dass die Im¬ 
pressionen solche Åhnlichkeiten aufweisen, die eine Grundlage fur 
die Wirksamkeit des Gewohnheitsmechanismus abgeben können? 
Offenbar nicht. Die Impressionen mit ihren gegenseitigen Rela¬ 
tionen sind ein Åusserstes, ein absolut Erstes, nach dessen Woher, 
Wohin, Warum zu fragen keinen Sinn håtte. Sie sind ja selbst 
das Warum allés Anderen — die Grunde alles Fragens und damit 
auch die Grenzen desselben. Ohne Begriffe können wir nichts 
denken oder sagen, ohne Begriffe absoluter Nihilismus, ohne die 
Grundlage der Begriffe, die Åhnlichkeitsrelationen der Impressio¬ 
nen, totaler Nihilismus. Selbst ist jedoch diese Grundlage ein 
Zufall , nicht einmal eine Gnade der Natur, denn ohne sie giebl 
es keine Natur, nicht einmal als Zusammenfassung von Impressio¬ 
nen, da ja eine solche Zusammenfassung bereits »die Uberwindung 
der Mannichfaltigkeit» in sich schlösse, welche Aufgabe der Begriff 

leben, Leipz. 1902 (s. S. 48 ff.) auf eine unzweideutige Weise dadurch bewie- 
sen. dass er selbst noch tiefer im Denken herunterkam. Xarhdem er nämlieh 
festgestellt, dass einzig und allein Empfindungen und ihre Kopien uns gege- 
ben sind, dass wir niemals uber sie hinauskommen können, lässt er das Gehirn 
Grund för die Beschaffenheil aller Empfindungen und Vorstellungen sein. Dass 
das Gehirn auch nach seiner eigenen These nur Empfindung oder nur Vor- 
stellung ist, vergisst er ganz. Auf der yleichartigen Funktionsweise des Ge - 
hirns mössen dann die Begriffe beruhen. Derselbe Mann in derselben Bro- 
schöre glaubt nicht mit Philosophen disputieren zu brauchen, die nicht wollen, 
dass *das Gehirn* in der Philosophie behandelt werde. Ebenso veråchtlich 
wird von denen gesprochen, die von dem] Absoluten phantasieren, als ob nicht 
jede Empfindung Ziehens ein Absolutes in einem Teil des Buches wäre, bis das 
Gehirn zum Schluss ein Absoluteres wird. Und hatte er selbst nicht vorsichti- 
ger mit dem »Gehirn* wirtschaften mussen? Erinnert sei noch einmal daran, 
dass die physiologisch-genetische Methode als erkenntnistheoretische Methode 
eine ungluckliche Nachahmung naturwissenschafllicher Methode ist. Innerhalb 
dieser letzteren Wissenschaft werden Zeit, Kausalität, Raum. Ding an sich (im 
Verhåltnis zu dem Psychischen) als gegeben vorausgesetzt , und es gilt bloss unter 
solchen Voraussetzungen die empirischen Erscheinungen zu beschreiben und kausal 
zu erklären. Die Erkenntnislehre dagegen kömmert sich nicht um Kausal- 
erklärung, sondern hat es mit der Erörterung des Begriffs der Erkenntnis zu 
tun, der unabhångig von der Beschaflenheit der cinzelnen Erkenntnisse feststeht. 
Lasson durfte daher mit seinem harten Urteil öber die ganze empiristische 
erkenntnistheoretische Forschung der modernen Zeit Recht haben, wenn er sagt, 
ihre Lehren seien eitel Mythologie. 
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erfullt. Der Begriff, der eine Einheit in dem Mannichfaltigen dar- 
stellt, löst sieh bei Hume in die Mannichfaltigkeit selbst auf, und 
es ist nur die allerabstrakteste Einheit, die in dem mechanisch-åus- 
serlichen Zusammenhange des Mannichfaltigen bleibt. Der Atomis¬ 
mus herrscht, und das sinnlich-empirische Schattendasein der Einheit 
kommt in Humes Rede von der »magischen» Macht der »potentiell» 
gegenwärtigen Ideen zum Ausdruck. An einem entscheidenden Punkte 
muss Hume zur Mystik greifen. 

Da indessen das Besondere als reines Besonderes nicht erkenn- 
bar ist (das Erkennbare enthält stets ein Allgemeines, sodass, wenn 
man z. B. von dieser Rose , diesem Hause spricht, man niemals 
nur von einem Diesen als einem blossen Diesen spricht, sondem 
auch ein Allgemeines hinzufugt), so sind Impressionen ohne Subsutn- 
mierbarkeit unter Begriffe nicht erkennbar. Andererseits aber sind 
gerade die Impressionen als besondere nach Hume das åusserste 
Erkennbare, das, wodurch alles andere Erkennbare als solches zu- 
stande kommt. Wir stossen hier wieder auf einen Punkt, an wel- 
chem die absolute Skepsis oder die reine Unvemunft sich zeigt. 
Wenn Skepsis unmöglich ist, was sie sein muss, so ist das Wissen 
möglich. Ist aber das Wissen möglich, so ist das Besondere, wenn 
es als das Unmittelbare gesetzt wird, nicht ein reines Besonderes, 
sondem ein von dem Allgemeinen bestimmtes Besonderes. Die 
Impression ist, soweit sie das unmittelbar Gewisse ist, etwas 
Allgemeines; als solches aufgefasst (sie muss als äusserster Erkennt- 
nisgrund fur sich sein, was sie in sich ist) ist sie selbst stets ein 
Begriff. Dann ist aber die Entstehung fur die Erkenntnis der 
Begriffe als Erkenntnisse keine Erklärung. Der Begriff ist ursprung- 
lich als das Bestimmende in dem Unmittelbaren gegeben, und erst 
durch den Begriff besteht die Impression fur die Erkenntnis, die 
Vorstellung. Die ursprungliche Begriffsbestimmtheit der Impressio¬ 
nen und noch mehr ihre Åhnlichkeiten unter einander (welche ein 
Ausdruck fur diese Begriffsbestimmtheit sind) sind dann nicht zu- 
fallig, sondern eine fur ihre Gegebenheit, fur ihr Dasein uberhaupt 
absolut notwendige Bedingung. 

Wie missglftckt ist es da nicht, die Begriffe als aus Impres¬ 
sionen entstandcn zu erklären, wo diese nichts sind ohne Begriffe. 
Hume, der in dem Programm eine unbestreitbare Einsicht darin 
verrät, dass der Grund- und Hauptgedanke der Erkenntnislehre 
sich auf die Erkenntnis als selbstgewiss , selbstbeivusst richten muss, ist 
später dank seinem Sensualismus (der auch gut Empirismus genannt 
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werden kann, denn warum eine Distinktion weiter schleppen, die nicht 
aufrechterhalten werden kann) allmählich von der Psychologie als 
Prinzipwissenschaft hinubergeglitten zur Psychologie als empirischer 
Disziplin. Es ist bei ihm auch kein Gedanke mehr dafur vorhanden, 
dass das Allgemeine erört ert werden soll, sofern es nicht nur in der 
Vorstellung, sondern auch fur die Vorstellung als Erkenntnis besteht. 

Und was das nun fragliche Problem betrifft, das, welches Hume 
und mit ihm jeder Empirist als sinnlos abweisen muss, das Pro¬ 
blem des Verhåltnisses der Impressionen oder der Dinge zu dem 
Allgemeinen, so betonen wir mit Fichte , dass die Unterwerfung 
der Impressionen oder der Natur unter die Forderung der Möglich- 
keit von Begriffen ihre »absolute Schuldigkeit» ist. »Jedoch», sagt 
Fichte satirisch von der empiristischen Theorie der Begriffsbildung, 
>zum Glucke gelingfs; die Natur ist so eingerichtet, dass ihr Man- 
nichfaltiges sich verbinden lässt in ein Allgemeines, dass das All¬ 
gemeine erster Abstraktion wieder sich verbinden lässt zu einem 
Allgemeinen zweiter Abstraktion u. s. f.». Seinen eigenen Gedan- 
ken spricht Fichte so aus: »Bei uns ist dies nicht Gunst der Na¬ 
tur, sondern absolute Schuldigkeit und Notwendigkeit, wenn sie 
uberhaupt zu existieren begehrt, indem die ganze Natur gar nichts 
änders sein kann als die Darstellung unserer Begriffe » l . Hierin 
ist dieselbe Ansicht ausgesprochen, wie sie oben von uns vertre- 
ien worden ist. 

Wir können nun indessen an die Prufung der spezifisch Hume- 
schen Theorie herangehn. Es ist da zunächst zu konstatieren, 
dass Hume das Verhåltnis zwischen der »distinction of reason» und 
der Generalisation durch Gewohnheit änders als gewöhnlich hat. Offen- 
bar entspricht die erstere zunächst der analytischen oder isolierenden 
Abstraktion, die letztere hingegen der generalisierenden Abstrak¬ 
tion. Diese letztgenannte wird von ihm zuerst behandelt, und er 
erklärt, dass er, um die Verstandesdistinktion zu erörtern, die no- 
minalistische Assoziationserklärung zu Hilfe nehmen muss. Es sieht 
danach aus, als setzte die Analyse die Bildung der Gattungsbegriffe 
(d. h. die begriffsvikarierenden Ideen) voraus , sodass die Impression 
ein untrennbares und in allen Hinsichten undifferenziertes Ganzes 


1 Fichtes Nacbgelassene Werke, Bd. I, Bonn 1834, S. 116 f. Kant kann 
(s. KRV, S. 546), obwohl er in dem »logiscben Gesetz der Gattungen* und ihrer 
realen Giltigkeit die Bedingung för das Dasein des Verstandes erblickt, nicht zur 
Klarbeit in diesem Punkte kommen, weil er das allgemeine Gesetz und seine 
nähere Bestimmtheit bei der empirischen Anvvendung vervvechselL 

Hedvall: Hames Erkenntnistheorie. 6 
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bleibt, bis die Impressionsähnlichkeiten zur Bildung des gemein- 
samen Wortes Anlass gegeben haben und die Gewohnheit (die 
Kontiguitätsassoziation der entsprechenden Ideen mit dem Worte) 
ausgebildet worden ist. Wir sehen nun von allen Einwänden ab, 
die vom spezifisch erkenntnistheoretischen Gesichtspunkt aus ge- 
macht werden können, und halten uns nur an die rein psychologi- 
sche Seite der Sache. Hume hat das gewöhnliche Verhältnis um- 
gedreht; die Lehre der empirisch-psyehologischen Logik von der 
Begriffsbildung ist ja in den meisten Fallen die gerade entgegenge- 
setzte: erst Isolation , dann Generalisation. Wie widersprechend 
die Theorien auch im ubrigen unter einander sind, darin scheinen 
fast alle eins zu sein, dass eine Unterschcidiing der Merkmale der 
einzelnen Wahrnehmungen der eigentlichen Generalisation als Be- 
dingung vorhergeht. Bei dem Versuch, zwischen der Humesehen 
und der gewöhnlichen Theorie eine Entscheidung zn treffen, halten 
wir die Aufmerksamkeit gcnau gerichtet auf den Unterschied zwi¬ 
schen der absichtlichen und bevvussten Begriffsbildung, die bei 
wissenschaftlichem Forschen vorsichgeht und die als eine poten- 
zierte zweckbewusste Fortsetzung der instinktiven und nichtreflek- 
tierenden in dem allgemeinen vorwissenschaftlichen Bewusstein* 
vorsichgehenden betrachtet werden kann. und eben dieser letzteren 
selbst. Es scheint mir, als wenn Hume seine Aufmerksamkeit ge¬ 
rade dieser , die geicöhnlielie Logik dagegen mehr der ersteren zu- 
gewandt hatte. Wenn man so will, kann die Sache so ausgedruckt 
werden: Hume hat alle Begriffsbildung aus der *niederen » Art 
erklart, die empirische Logik dagegen aus der * höheren ». Da in- 
dessen, w T ie erwähnt, die wissenschaflliche BegriffsbildungstätigkeiL 
die höhere, ein bewusstes Weitergehen im Verhältnis zu der mehr 
instinktiven darstellt, und da die erstere immer die Resultate der 
letzteren zur Hand hat und damit an eiue Mannichfaltigkeit von 
fertigen Begriffen anknupfen kann, so durfte es, wenn es sich um 
die Erörterung der allgemeinen Gcnesis des Begriffs handelt, not- 
wendig sein, dass man den Anfang mache mit dem in dieser 
Hinsicht unvergleichlich Wichtigsten, der ganzen reichen Begriffs- 
mannichfaltigkeit, die als das zeitliche Apriori der Wissenschaft 
und der absichtlich begriffssuchenden Reflexion vorliegt. Humes 
Verfahren wäre hiermit verteidigt in der hier fraglichen Hinsicht. 
Dass dies wirklich Humes Meinung ist, ist auch deshalb wahr- 
scheinlich, weil er, indem er der Generalisation die Åhnlichkeit 
zu Grunde legt, Beispiele anfiihrt, wo die Åhnlichkeit hervortritt, 
ohne dass irgendwie unterschieden werden kann, worin Gleich- 
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heit und worin Ungleichheit herrscht (I, 38 Anm.), und auf Grund 
des ganzen Humeschen Verfahrens im ubrigen. Bei der Behandlung 
der Kausalitätsidee gilt es ihm zunächst zu zeigen, wie der Kau- 
salitätsschluss als gewohnheitsmåssig geglaubte Idee entstanden, 
worauf er erst zu Kausalitåtsschlussen ubergeht, die sich auf die 
fertige Gewohnheit grunden und wo die Kausalität absichtlich als 
Demonstrationsgrund vorausgesetzt wird. Dasselbe wäre völlig an- 
wendbar hier, und es ist kaum denkbar, dass Hume diese Distink¬ 
tion mehr bezuglich der allgemeinen Begriffsbildung als bei der 
Bildung des Kausalitätsbegriffes bestreiten sollte. 

Die Åhnlichkeit ist eine unmittelbare Relation und giebt sich 
also unmittelbar zu erkennen, ohne dass die Tåtigkeit eines Be- 
wusstseins vorhanden ist. Die Impressionen nebst ihren Relatio¬ 
nen sind ursprunglich nicht vorhanden fur »jemand», fur ein Sub¬ 
jekt in seinem inneren Sinn, sondern wie nach Wundt existieren 
sie in ihrer Selbstherrliehkeit fur sich, und die Assoziation ist bloss 
eine mechanische Serienbildung, ohne dass ein Subjekt dazu nötig 
wäre, fur welches und in welchem die sich assoziierenden sich ver¬ 
bänden. Eine Åhnlichkeit an sich und eine Assoziation an sich 
(reale »Dinge an sich)» operieren hier (nach naturwissenschaftli- 
chen Analogien) unabhångig von jeder unmittelbaren Einheit des 
Mannichfaltigen, unabhångig also von dem Selbstbewusstsein. Mit 
diesen Bemerkungen sind wir zu dem erkenntnistheoretischen Stand¬ 
punkt zuruckgekehrt. Die empirische Psychologie hat erkenntnis¬ 
theoretischen Zweck, und ihre Erklärungen sind naturalistische 
und genetische Erklärungen, die mit erkenntnistheoretischen An- 
spruchen auflreten. Da diese in solcher Weise nicht realisiert wer- 
den können, wird die ehrliche Erkenntnistheorie dieser Art skeptisch. 

Im Urteil tritt die erkenntnismässige Bedeutung des Begriffs 
hervor. Dass Hume sich hier indessen nicht auf die Frage 
nach der Allgemeingiltigkeit des Urteils eingelassen, die so enge 
mit der Theorie des allgemeinen Begriffs zusammenhångt, scheint 
ziemlich klar. Diese Frage wäre eine Frage der Objektivitåt, und 
ihr Vorhandensein hier wäre eine Instanz gegen meine Auffassung 
von Hume. Nun kann es freilich aussehn, als håtte Hume wirk- 
lich in gewisser Weise die Sache eben .aus diesem Gesichtspunkt 
betrachtet, indem er ja immer wieder auf die Möglichkeit hinweist, 
trotz des aktuellen Vorhandenseins nur einer Idee Aussagen uber 
den Inhalt einer Mannichfaltigkeit von Ideen zu fållen. Dass aber 
diese Frage hier im Grunde vermieden wird, ist aus folgendem ver- 
ståndlich. Die Exempel sind der Mathematik entnommen, der Be- 
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griff des Dreiecks steht als Typus fur Begriffe liberhaupt, ist die 
repråsentative Idee, die hier den Ausgangspunkt und die Basis 
des Råsonnements ausmacht. Von einem Gesichtspunkt aus scheint 
dies fllr Hume ungeeignet zu sein, da es unmittelbar nicht so aus- 
sieht, als wåren mathematische Figuren ohne Tätigkeit gegeben, 
sondern vielmehr als milssten sie selbsttåtig und eben gemäss dem 
Begriff konstruiert werden. Von einem andern , fur den Augen- 
blick wichtigeren Gesichtspunkt aus aber eignet sich ein solcher 
Begriff als Repräsentant fur den Begriff des Begriffs am besten, 
weil Hume im folgenden (Raum und Zeit, Kausalitåt, Substantia- 
litåt, Subjekt) das zu behandeln gedenkt, was in der immanent- 
psychologischen Erkenntnislehre dem Objektivitåtsproblem der ei- 
gentlichen Erkenntnislehre entspricht, die Frage nach der Wirk- 
lichkeit oder Nichtwirklichkeit des Vorstellungsinhalts. Hier gilt 
es nur, die Begriffstheorie als allgemeine Voraussetzung fur diese 
Hauptuntersuchungen darzustellen, und zur Vermeidung von Zwei- 
feln, wie sie sich sonst leicht genug von selbst bei jedem Le- 
ser dieses Kapitels einstellen, werden die Beispiele gerade mit Ab- 
sicht der Mathematik entnommen, wo die Sicherheit so augenfållig 
ist 1 . Es ist dies eine Art Taschenspielerei, indem dadurch der 
fllr die Erkenntnis nihilistische Charakter der Begriffstheorie durch 
den Appell an die unbestrittene Evidenz der Mathematik scheinbar 
aufgewogen, ja verhullt und in das Gegenteil verkehrt wird. Es 
ist also meines Erachtens mehr als ein Zufall, es liegt eine Ab- 
sicht eben in der Wahl dieser vikarierenden Begriffe flir die all- 
gemeinen Begriffe uberhaupt. 

Dass die Begriffstheorie bei Hume reiner Nihilismus ist, be- 
darf wohl keines weiteren Nachweises. Die Begriffe, die das Be- 
stimmende sein sollen, werden aus dem nur durch sie Bestimm- 
baren erklärt; das Allgemeine, welches Grund aller Erkennbarkeit 
ist, ist selbst nichts Erkennbares, kein Wissen, keine Erkenntnis 
(unsere Kritik gilt aller empirischen Logik , die sich dafllr aus- 
giebt, die ursprungliche Begriffswissenschaft zu sein). Die innere 
Einheit durch den Begriff wird bei Hume auf die einzige Einheit 
reduziert, die er dem Mannichfaltigen beigelegt, der äusserlichen 
Einheit in der Assoziation. Dadurch wird der Weg zur Skepsis 
nur kurzer. 


1 Diese Sicherheit ist nach Humes wahrer Meinung, wie wir bald sehen 
werden, nur eine scheinbare. 
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Obwohl Hume selbst nicht ausdrticklich bei seiner Behandlung 
der »distinction of reason* hinreichend klar hervorhebt, dass diese 
nur, wenn Verschiedenheit herrscht auch hinsichtlich der Be- 
stimmung, die in abstracto fixiert werden soll, möglich ist, ist 
dies beim Referat doch hervorgehoben worden, weil es, wie aus 
der gleich darauf referierten Erörterung uber die Idee der äus- 
seren Existenz (s. oben S. 72) ersichtlich ist, doch Humes Meinung 
ist. Ein allgemeiner Begriff ist also, was er auf Grund seines 
Nichtandersseins ist, die Begriflfsbildung ist zugleich Bestimmnng 
durch Gegensatz. 

Das Wort Idee könnte und miisste natlirlich hier gegen »Per- 
zeption* ausgetauscht werden, weil diese Distinktion mit oder an 
Impressionen ebensowohl stattfindet wie an Ideen, oder richtiger 
(nach dem Fundamentalsatz) ursprtinglicher als an diesen. Gleich- 
wie Hume bisweilen eine solche, *in abstracto* fixierte Seite einer 
Idee selbst Idee nennt, so nennt er oft (obwohl er bisweilen ab- 
sichtlich es vermeidet, was in der Humeauslegung Verwirrung an- 
gerichtet hat) eine entsprechende Seite der Impression selbst Im¬ 
pression 1 . 

In der assoziationsmechanistischen Form der Begriffslehre tritt 
die skeptische Seite um so unverhullter hervor, als dort uberhaupt 
keine Sicherheit dafur sich findet, dass die Gewohnheit vollståndig 
ist; man kann sagen, dass sie för kein Individuum voilståndig sein 
kann. Mit Rucksicht auf das Zufällige im Umfang des Begriffs 
kann dem Begriff vollständige Gewohnheit kein Sinn beigelegt 
werden. Und die Frage, was zu dem Umfang eines Begriffs ge¬ 
hören soll, bleibt fur Hume meistens eine verbale Frage. Im 
Grunde besteht hier ein Glaube an die Vernönftigkeit des Wortes, 
also ein hyperdogmatischer Glaube. Ohne uns hier — was ubri- 
gens zu fruh wäre — auf einen Diskurs uber verschiedene Arten 
von Begriflfen, Gattungsbegriflfe im eigentlichen Sinne und Form- 
begriflfe, oder andere eventuelle Einteilungen einzulassen, wollen 

1 Hat man nur einmal diesen Wechsel in Humes Terminologie erkänn t, 
so kann man aus dem Zusammenhang stets verstehen, in welcher Bedeutung 
die Worte in den einzelnen Fållen genommen werden. Man vermeidet es dann 
leichter, unnötigerweise Hume der Untreue gegen den Fundamentalsatz zu be- 
schuldigen, wie wenn, wie es oft geschehen, Hume deshalb getadelt wird, weil 
er nicht versucht habe, eine Impression för die Raumidee nachzuweisen. Ein 
Beispiel solchen missglöckten Angriffes findet sich bei Reininger, Das Causal- 
problem bei Hume und Kant (Kantstudien B. VI, 1901). 
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wir schliesslich auf den Zirkel hinweisen, in dem die Humesche 
Begriffserklärung sich bewegt, wenn sie selbst den Begriff des Be- 
griffs angeben will und dabei auf die empirisch-induktive Weise 
zuwegegeht, die erst in dieser Theorie als die einzig mögliche 
nachgewiesen werden soll. Durch diesen Fehler bleibt Hume de¬ 
nen die Antwort schuldig, welche behaupten, dass es Begriffe giebt, 
die nichts mit seiner Theorie zu schaffen haben. 

Oben ist angefuhrt worden, dass Hume die Annahme einer 
nicht dem Grade der Quantität und Qualität nach bestimmten, 
d. i. einer nicht konkreten Impression als sich selbst widerspre- 
chend betrachtet, indem von derselben Saclie (der Impression) 
Sein und Nichtsein ausgesagt wurde. Es ist dies eine Antizipa- 
tion der Lehre von der Existenz. Diese ist die Impression selbst, 
nichts anderes. Der Widerspruch liegt darin, dass von der Exi¬ 
stenz gesagt wird, sie sei Nichtexistenz. 

Hiermit stehen wir bei Humes Lehre von der Idee der Exi¬ 
stenz. Ihr Original ist das existierende Besondere, welches letztere 
eigentlich nach Hume eine Tautologie ist. Bedenkt man, dass der 
Standpunkt durchgehends immanent ist, so ist klar, dass es eine 
Idee der Nichtexistenz absolut nicht geben kann. Alles, was uber- 
haupt gedacht werden kann, is t, nämlich als gedacht. Da jeder 
Begriff, was er ist, nur durch Entgegensetzung gegen anderes ist 
(nach Humes Lehre von der »distinction of reason»), so kann es 
die Idee der Existenz uberhaupt nicht geben. Nun sprechen wir 
indessen davon, dass das und das existiert und dass ein anderes 
nicht existiert. Und diese Distinktion ist eine fur alles Denken 
grundlegende Distinktion, die an jedem Punkt vorausgesetzt wird. 
Ist der Begriff Existenz identisch mit Impression oder Idee, so hat 
es keinen Sinn zu sagen, dass die Idee oder die Impression exi¬ 
stiert, gleichwie nach Hume kein Sinn in dem Satze ist, dass ein 
Ding es selbst ist, da ja in diesem Satze Prådikat und Subjekt dieselbe 
Sache bedeuten l . Die Sensualisten, die konsequent gewesen, erkennen 
dies auch an, so z. B. James Mill, welcher meint, dass jedes Exi- 
stentialurteil gegen eine andere Art Urteil ausgetauscht werden 
kann und muss , so dass man z. B., anstatt Gott existiert zu sagen, 
sagen muss: Ein Wesen ist vollkommen. Klar ist, dass auch dann 
der Begriff der Existenz stillschweigend vorausgesetzt wird. Hier 
tritt die Absurditåt des Humeschen und uberhaupt des sensualis- 


1 I, 260. 
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tischen Standpunktes so offen zu Tage, wie nur möglich. Nach 
dem Fundamentalsatz wird er genötigt, die Idee der Existenz auf- 
zugeben, zu sagen, dass diese nicht als eine besondere Idee 
existiert. Charakteristiseh und symptomatisch ist diese Unschlus- 
sigkeit gerade hinsichtlich des Begriffs, der das Gegensein des Per- 
zipierens enthalten sollte. Die Existenz ist ein Begriff, der nicht 
nach dem empirischen Gesetz der Begriffsbildung, dem Gesetz der 
Bestimmung durch Gegensetzen, erklärlich zu sein scheint. 

Es hat nicht an solchen gefehlt, die Humes Lehre von der 
Existenz mit der Kants verglichen haben, so wie sie in seiner 
Kritik des ontologischen Beweises hervortritt. Auch nach dieser 
ist ja die Existenz keine Begriffsbestimmung, die den Inhalt eines 
Begriffs dadurch vermehren oder vermindern kann, dass sie zu 
dem Begriff hinzugefugt oder von ihm abgezogen wird. Derartige 
Vergleiche auf Grund einer åusserlichen Ähnlichkeit haben durch- 
aus keinen Wert. Denn Existenz ist dennoch nach Kant ein 
Begriff, wenn er sich auch wie die anderen Modalitätskategorien 
von den ubrigen Begriffen dadurch unterscheidet, dass er in keiner 
Weise den Inhalt der Vorstellungen betrifft. Humes und Kants 
Kritik des ontologischen Beweises können nicht einander gleich- 
gestellt werden, haben nichts anderes gemeinsam als eine ge- 
wisse verbale Ähnlichkeit, wenn man ihrem Gedankengange auf 
<3en Grund geht. Bei Kant ist der Existenzbegriff eine Kategorie, 
oin allgemeiner apriorischer Begriff, der nur auf Empfindungs- 
inhalte und das damit in notwendigem (kausalem) Zusammen- 
hang Stehende angewandt werden kann. Diese Anwendung wird 
durch die Zeit vermittelt. 

Auch nach Hume wechseln Existenz und Nichtexistenz mit 
einander in der Zeit kraft des sensualistischen Grundgedankens; 
wenn dieser aber an diesen Begriffen ausgeffihrt werden soll, wer¬ 
den sie vemichtet. An diesem Punkt tritt die absolute Skepsis 
handgreiflich hervor. 

Mit Rucksicht auf solche Sinnlosigkeiten wie die, welche hier 
offen vorliegt (nach dem Fundamentalsatz, der den Gegensatz 
Existenz und Nichtexistenz voraussetzt , erhalten diese Ideen öber- 
haupt keine Bedeutung), sollte man, scheint es, wie auch bei dem 
Gedanken an die vielen ganz augenscheinlichen und nackt zu 
Tage liegenden Absurditäten bei Hume, mit Lasson Hume als einen 
oberflächlichen Schriftsteller betrachten, der Sachen sagt, »die im 
Ernste gar nicht gesagt werden können, und sich weit mehr an 
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ein anregungsbedurftiges Lesepublikum, als an die Gemeinde emsthaf- 
ter Forscher richtet» 1 . Andererseits aber stehen Kants Urteil uber 
Hume und Humes historische Bedeutung im ganzen als recht kråf- 
tige Instanzen Lassons fast leidenschaftlicher Verachtung fur Hume 
gegenuber. Und die immer mehr zunehmende Neigung, den Treatise 
an die erste Stelle zu setzen, eine Neigung, die in dem Masse gestie- 
gen, als Hume mehr und mehr aktuell geworden, spricht auch gegen 
Lassons Urteil. Indessen låsst es sich nicht gut verbergen, dass 
wenn man Hume wie hier einen der schreiendsten Widerspruche 
herausschleudern sieht, oder wenn man später Zeuge sein muss r 
wie er z. B. das Dasein der Vakuiunidee leugnet und in demselben 
Atemzug die Existenz der Einbildung, dass wir eine solche Idee 
besitzen, durch die Hypothese einer Verwechslung zwischen einer 
anderen Idee, die wir besitzen, und der Vakuumidee, die wir nicht 
besitzen, erklärt, u. a. m., man kaum zögern kann, Lasson Recht 
zu geben. In der Kausalitåtserklärung selbst spricht Hume von 
dem Glauben an die Existenz des Ideeninhalts als einem nur stär- 
keren Grade der Idee und bestreitet, dass es sich um etwas 
anderes als immanente Existenz handle, unterscheidet aber doch 
die Idee als Idee von der Idee als Repräsentant. 

Meine Lösung des psychologischen Råtsels kann sich an 
Vaihingers Räsonnement uber Kant anknupfen 2 . Nachdem er von 
den zahllosen »Ungenauigkeiten resp. Widerspruchen» gesprochen r 
die man uberall in der Kritik antrifft, fugt er folgendes hinzu: »An 
der Genialität des Mannes brauchen wir deshalb nicht zu zweifeln; 
es gehört eben zur ’ psychologic des grands hommes\ dass geniale- 
Geistesbegabung im Grossen solche auffallende Verwirrung in Ein- 
zelfragen nicht ausschliesst, ja, vielleicht fördert». Wenn dies von 
einem Denker mit Kants Energie und mit Kants nicht nur aus- 
drucklich ausgesprochener, sondern in seiner ganzen Methode und 
Systematik stark hervortretenden Verachtung fur »Genialitätsphilo- 
sophie» gesagt wird, håtte es vielleicht besser als durch einen all- 
gemeinen, mystifizierenden Hinweis auf die »psychologie des grands 
hommes» begrundet werden mussen. Dass nun wirklich eine 
Menge solcher Widerspruche bei Kant sich finden, wenn auch 
Vaihinger nicht immer in seinen Versuchen, solche ausfindig zu 
machen, glucklich gewesen ist, scheint mir unbestreitbar. Indessen 


1 Stuckenberg, Grundpr. in Hume, S. 25 f. 
• Komm. II, S. 283. 
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handelt es sich hier um Hume, und die Frage ist, ob man die 
Wertung akzeptieren soll, die ihm einen so hervorragenden Platz 
in der Geschichte der Philosophie zuerteilt, oder ob man mit 
Lasson mit bezug auf ihn sagen muss: »Es kommt in der Ge¬ 
schichte nicht selten vor, dass ein ausgemachter Flachkopf andere 
ebenso ausgemachte Flachköpfe in ganzen Herden und Legionen 
um sich sammelt, und dass von allen zusammen ein grosses 
Geschrei erhoben und selir viel Aufhebens gemacht wird». Grunde 
sind nach beiden Seiten hin vorhanden, und es kann uns nicht 
einfallen, um die letztere Wertung bedeutungslos zu machen, zu 
versuchen, die augenfålligen Widerspruche, die tatsächlich vor¬ 
handen sind, wegzukonstruieren. In anbetracht der unbestreit- 
baren Tatsache, dass Hume besonders in seiner Theorie der Kau- 
salitåtsidee, aber auch an anderen Punkten, sich wirklich des 
Ehrenplatzes in der Geschichte der Philosophie, der ihm gewöhnlich 
zugesprochen wird, verdient zeigt, mussen wir entschieden uns 
auf die Seite der gegen Lasson streitenden Auffassung stellen. 
Das Problem ist dann, zu erklären , wie die offenbare »Verwirrung 
in Einzelfragen» möglich ist. Die verlangte Erklärung ist bereits 
im Vorhergehenden angedeutet worden. Und sie grundet sich viel 
mehr auf die »j psychologie des grands philosophes » als auf die 
Geniepsychologie. 

Fur Hume stand es als ein absolut unbestreitbarer und selbst- 
verständlicher Satz fest, dass wir ursprunglich auf unsere imma- 
nente Welt und das darin wirklich Gegebene beschränkt, sind, 
welches unsere einzelnen mannichfaltigen Perzeptionen sind, eine 
Ansicht, die noch heute in uberwåltigender Zahl von Philosophen 
vertreten wird, und die an sich axiomatisch genug erscheint. Cber 
die Vorstellungen komme ich unmittelbar nicht hinaus, mein Ich 
ist etwas Verborgeneres und Mystischeres als die blaue Farbe, die 
als Empfindung unmittelbar vorhanden ist. Genug, Hume war so 
uberzeugt, dass nichts diesen Satz erschuttern könnte, dass er 
lieber alles andere akzeptierte, als dass er ihn fallen liess. Und 
so lange kein Ausweg schien, von ihm loszukommen, so lange 
mögen die Konsequenzen noch so anstössig sein, in seinem eigenen 
Denken erklårt Hume sie lieber fur Paradoxe, als dass er ihre 
Unmöglichkeit anerkennt. Der Widerspruch oder, können wir 
. sagen, die Gegensåtze im Grundsatz des Sensualismus fuhren je 
ihre Konsequenzen mit sich, und der Zusammenstoss wird manchmal 
so gewaltsam, dass ein bedeutend oberflächlieherer Exeget und 
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Kommentator später die Widerspruche unmittelbar herauslesen 
kann, obwohl sie dem Philosophen selbst verborgen waren. Und 
so können wir denn Vaihinger mutatis mutandis Reclit auch inso- 
fern geben, als wir zugeben, dass grosse philosophische Begabung 
sogar in gewissem Grade Venvirrung in Einzelheiten gerade be - 
fördern kann. Und damit glauben wir Hume und vielen Philo¬ 
sophen mit ihm gerechter zu werden, als es durch eine ver- 
schönernde Konstruktion oder ein Widerspruchsverzeichnis von 
der wenig ansprechenden Art, wie es Vaihingers Kantkommentar 
bietet, geschieht. 

Wir haben oben gezeigt, wie der Fundamentalsatz gerade mit 
Zwang sich aus der allgemeinen Ansicht, die Hume von dem Er- 
kenntnisgrund der Philosophie hatte, ergab. Schon Platon hat 
gezeigt, dass der Begriff des Scins nicht empirisch, impressionell 
sein kann (Theaitetos). Da Hume auf diesen Begriff stösst, muss 
er sein Dasein verneinen, was er ja in der Tat tut, da seine reine 
Identifikation mit den Perzeptionen im Grunde nichts anderes als 
eine Wegerklärung desselben ist. Das Blatt umzudrehn, anzuer- 
kennen, dass hier eine Idee angetroffen, die durch keine Mittel 
sich aus einer Impression oder aus einer durch »distinction of 
reason» fixierbaren Seite einer Impression herleiten lässt, und dass 
demnach der Fundamentalsatz nicht gilt, das kann unmöglich ihm 
einfallen l . Wir haben hier einen Spezialfall, der deutlich genug 
den von uns erwähnten Zirkel illustriert, in dem die Anwendung 
des Fundamentalsatzes als Norm fur die Entscheidung uber die 
Faktizität oder Nichtfaktizität der Ideen, m. a. W. uber den In¬ 
halt der faktischen Ideen sich bewegt. 

An Punkten wie diesem glaubt man mit Recht erwarten zu 
durfen, dass Hume unmittelbar zur absoluten Skepsis ubergehen 
wurde. Aber auch diese dient als negativer Regulator, er muss 
um jeden Preis vermieden werden, und so sturzt er sich in neue 
Spekulationen uber Erkenntnis und Wahrscheinlichkeit, eine Di¬ 
stinktion, an der er so lange als möglich festhalten will, die aber 
dank seiner Konsequenz später verschwindet. 

1 Die Ausnahme, die Hume zugab (die blaue Nöance), war bedeutungslos, 
weil es sich dort um nichts fur den Begriff der Erkenntnis als solchen We- 
sentliches handelte. Dagegen ist eine Ausnahme wie die der Idee der Exi- 
stenz derart, dass sie die Bedeutung des ganzen Fundamentalsatzes erschöttern 
wurde. 
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Indessen illustriert Humes Theorie der Idee der Existenz in- 
sofern die Richtigkeit nieiner Reduktion der drei Beweise gegen 
die Annahme inhaltlich abstrakter oder genereller Ideen auf einen 
einzigen Beweis, als der Ausdruck >extraneous denomination» da- 
durch eine dieser Reduktion gunstige Beleuchtung erhält. 

Ein ganzes Gebiet ist in unserem bisher gegebenen Referat 
ubersprungen worden, die Lehre von Raum und Zeit, in welcher 
Humes Theorie der Mathematik enthalten ist, und wo auch ein 
Anfang zur Erörterung des BegrifTs Erkenntnis (knowledge) gemacht 
wird, obwohl erst später bei der Behandlung der Kausalitätsidee 
der letztere Begriff durch Gegenuberstellung gegen probability (und 
proof) seine gebuhrende professionelle Erklarung erhält. 

Der ganze Part 2 im Treatise 1 trägt die Uberschrift: »Of the 
ideas of space and time». Es wird darin die erkenntnismässige 
Natur der Mathematik dem Ansehein nach gar nicbt um dieser 
Untersuchung selbst willen behandelt, sondern melir parentlietisch 
und um Humes Opposition gegen die Lehre von der Teilbarkeit 
des Raumes in infinitum zu beleuchten und indirekt zu bestätigen. 
Dieses Verhältnis nebst dem Umstand, dass Humc selbst keinen 
Grund fur die Behandlung des Raum- und Zeitproblems gerade hier 
angiebt, hat, wie bereits erwåhnt, bei Pflcidcrcr einen gewissen 
Zweifel 2 fiber die Bedeutung dieser fur Humes Philosophie im gan- 
zen und besonders uber die Motive fur ihre Einschiebung an diesem 
Ort hervorgerufen. Er fragt, ob sie als Vorbercitung fur das eigentliche 
Hauptziel: die Behandlung der Kausalität (und Identität) zu be- 
trachten sei, oder ob sie selbst einen integrierenden Bestandteil 
dieses Zieles ausmache. Und nachdem er Argumente fur und wider 
angegeben, bleibt er bei der Ansicht stehen, dass es Hume nicht 
gelungen, eine bestimmte Wahl zwischen entgegengesetzten Motiven 
zu treffen, dass diese Unklarheit oder dieses Schwanken seinen 
letzten Grund darin hat, dass das Raum- und Zeitproblem in der 
Geschichte erst ganz neulich im Ernst erwacht und daher noch 
nicht zu der Klarheit gereift ist, dass es in naturlicher und syste- 
inatischer Weise in die philosophische Begriffskomposition ein- 
gefugt werden könnte. 

1 Ich erlaube mir hier freier als vorher mich zu bewegen, insofern ich 
Kommentar und Kritik unmittelbarer das Referat selbst begleiten lasse. In 
diesen Part stellt Hume eigentflmlicherweise auch seine Lehre von den Existen- 
tialvorstellungen, ohne irgend welchen Zusammenhang anzugeben. 

1 Emp. u. Skeps., S. 131 ff. 
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Humes eigene Unklarheit kann nicht bestritten werden; beim 
tJbergang zur Existentialvorstellung erklårt er, dass auch ihre Er- 
ledigung ein Mittel zur Vorbereitung auf die Untersuchung der 
knowledge und probability ist, weil man dann im klaren ist uber 
»all those particular ideas which may enter into our reasonings» l . 
Zu diesen particular ideas gehören da naturlich die des Raumes 
und der Zeit. Und es handelte sich dann bloss um eine Untersu¬ 
chung vorbereitender Natur. Andererseits aber werden Raum und 
Zeit aus Gesichtspunkten behandelt, die äusserst wenig bei der 
spåteren Ausfuhrung des Hauptzieles zur Anwendung kommen, und 
besonders merkwurdig ist, dass eben diese Gesichtspunkte die 
dominierenden sind (die Lehre von bloss finiter Teilbarkeit, dem 
Vakuum), während die Behandlung der Mathematik, wie erwåhnt, 
mehr en passant mitgenommen wird. 

Ein historischer Anlass zur Aufnahme dieses Problems lag 
naturlich in Lockes relativ eingehenden Untersuchungen vor, gegen 
deren Resultate Hume (ohne direkte Opposition) Front macht. 

Wir wagen die Vermutung, dass Hume diesen Ort — gleich 
nach der Erörterung der abstrakten Ideen — gewählt hat, weil 
Raum und Zeit als die allgemeinsten Relationen zwischen den 
Perzeptionen erscheinen. Es mag wahr sein, dass das Räumliche 
bloss gewisse Arten der Impressionen und Ideen umfassl (die des 
Gesichts- und Tastsinnes nach Hume), so dass seine Koordination 
mit der alles umfassenden Zeit aus dem Gesichtspunkt des Systems 
etwas malplaciert ist, man versteht aber leicht die mehr unbewusste 
Wirkung der auch in Hume naturlich lebendigen allgemeinen An- 
schauungsweise, die in dem råumlich Gegebenen eine Welt ausser- 
halb des Bewusstseins des Individuums mit seinen Perzeptionen sieht. 

Die Frage ist bei Hume auch hier die analytische: von wel- 
cher Beschaffenheit sind unsere Ideen von Raum (space, extension) 
und Zeit, und welchen Inhalt und welche Natur haben die in der 
Geometrie und Arithmetik angewandten Ideen? Indessen kann es 
scheinen, als wenn Hume gerade in diesem Teil bisweilen von dem 
psychologisch-»erkenntnistheoretischen» zu dem objektiven Problem 
hinuberschweift, wie wenn er, nachdem er nachgewiesen, dass die 
Ideen von Raum und Zeit nicht in Unendlichkeit teilbar sein können, 
den Schluss zieht, dass auch der Raum und die Zeit es nicht sein 
können, und sich dabei auf den Obersatz beruft, dass uberall, wo 


1 I, 95. 
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Ideen adåquat Objekte repråsentieren, die gegenseitigen Relationen, 
Widerspruche und Obereinstimmungen der ersteren auf die Objekte 
anwendbar sein oder fur sie gelten mussen *. Nach dem, was wir 
von Humes Objektsbegriff wissen, brauchen kaum viele Worte auf 
einen Nachweis verschwendet zu werden, dass unsere Auslegung 
mit diesem Verhåltnis nicht konfligiert. Das Objekt wird der Idee 
entgegengesetzt, wenigstens braucht keine andere Entgegensetzung 
vorhanden zu sein, und dass daran nicht gedacht wird, ist in an- 
betracht unserer Kenntnis von Humes Protest gegen die Idee der 
äusseren Existenz sicher. Objekt bedeutet dann Impression 1 * 3 * * * * . Der 
allgemeine Satz, der Hume als Obersatz beim Schluss von der Idee 
auf die Impression dient, lautet dann: uberall wo Ideen adåquat 
Impressionen repråsentieren, sind ihre Relationen, gegenseitigen 
Widerspruche und tfbereinstinimungen auf die Impressionen an¬ 
wendbar 8 . Wie dieser Satz sich zu dem Fundamentalsatz verhålt, 
werden wir sehen. 

Humes Lehre vom Raum und der Geometrie ist polemisch. 
Er wendet sich darin gegen die Lockesche Auffassung, welche die 
allgemeine Vorstellungsweise in einer mehr gesåuberten Form ent- 
hålt. Nach dieser letzteren wird der Raum gedacht als ein voll- 
kommen homogenes, unveränderliches, extensiv und intensiv un- 
endliches Kontinuum, in welchem die Dinge sind, und als Grund 
fur die Bestimmungen, welche die euklidische Geometrie angiebt. 
Die Homogeni tåt schliesst in sich, dass der Raum uberall dieselben 
Eigenschaften hat, sodass eine Figur (eine gewisse Art von Be- 
grenzung des Raumes), ungehindert durch den Charakter des 
Raumes, unveråndert nach einem beliebigen anderen Teil des 
Raumes verlegt werden kann. Die Unveränderlichkeit schliesst 


1 I, 49. 

* Eine grosse Menge einzelner Ausdröcke hier und da wörden, wenn sie 
buchstäblich genommen wörden, eine Abweichung nach dem Standpunkt des ge- 
wöhnlichen Bewuntseins hin bedeuten. Vgl. jedoch oben S. 77 Anm. 

3 Pfleiderer erlaubt sich eine Einschiebung in den Text bei Hume (die 

Hume moderner machen soll). »Unsere (Impressionen und) Ideen sind adäquate 
Repråsentationen der Objekte; - -- » Die eingeschmuggelte Parenthese, die sich 

bei Hume nicht findet, stellt Objekt in Gegensatz zu Perzeption, wåhrend ohne 

Parenthese Objekt nur allzu wohl der Idee gegenubergestellt werden kann und, 

wie wir gesehen haben, auch muss (Emp. u. Skeps., S. 136). Auch wenn Hume 

hier unbestimmt lässt, was Objekt bedeutet, und sogar in gewissem G rade sich 
der gewöhnlichen Meinung anpasst, so ist in jedem Fall die Hauptsache die, 
dass sein Standpunkt der von mir angegebene ist. 
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die Unabhängigkeit des Raumes von dem in der Zeit vor sich 
gehenden Wechsel in sieh. Der Wechsel trifft nur das im Raum 
Seiende, nicht den Raum selbst. Die extensive Unendlichkeit 
schliesst Unendlichkeit oder Grenzenlosigkeit in der Längen-, Breiten- 
und Höhenrichtung von jedem Punkt im Raume aus in sich. Die 
intensive Unendlichkeit impliziert, dass kein Teil der kleinstmögliche 
ist; die Kontinuität, dass die Raumteile ohne Sprung oder Lucke 
sich an einander schliessen, dass also ein Zusammenhang ohne 
Unterbrechung zwischen ihnen herrscht. Die Sätze der euklidischen 
Geometrie gelten unbedingt im Raume. Diese unbedingte Giltigkeit 
setzt freilich die obigen Eigenschaften beim Raume voraus; was 
aber so gilt, ist ein Neues im Verhältnis zu den ersteren. Dass 
die Dinge im Raume sind, scheint die Möglichkeit eines leeren 
Raumes in sich zu schliessen. 

In den philosophischen Untersuchungen uber den Raum spielt 
die »metaphysische Erörterung» seit Kant eine hervorragende Rolle 
(z. B. bei Lotze). Sie gelit von der Idee des Raumes nach der all- 
gemeinen Vorstellungsweise, wie sie oben geschildert worden, als 
einem Faktum aus und sucht durch Analyse des Inhalts zu be- 
stimmen, tvas der Raum wesentlich ist. Fur Hume sind die Ideen 
der allgemeinen Vorstellungsweise selbst problematisch, die erste 
Untersuchung will bestimmen, welchen Inhalt die Idee vom Raume 
hat, und welche Idee faktisch mit diesem Worte bezeichnet wird. 
Er will dieses gemeine Bewusstsein auf seinen eigenen faktischen 
Inhalt hinweisen — was eine einfache Folge seiner Ansicht von 
der Erkenntnislehre als der Selbsterkenntnis des menschlichen Be- 
wusstseins, d. h. dessen Erhebung zum Selbstbewusstsein ist. Wohl 
muss er dabei von der vermeintlichen Idee, von einer Kritik der- 
selben ausgehn, um daraus auszusondern, was dem Fundamental- 
satz gemäss nicht vorhanden sein hann 1 . 

Von den oben angebenen Eigenschaften des Raumes sind es 
nur die intensive Unendlichkeit, die Möglichkeit eines räumlichen 
Vakuums und die geometrische Struktur des Raumes, die mit dem 
psychologischen Gesichtspunkt und der Methode, wie sie eben 
geschildert worden, von Hume behandelt werden. Die letztgenannte 
Eigenschaft, also die Geometrie uberhaupt, wird wenigstens schein- 
bar nur um der erstgenannten willen behandelt. Die Frage nach 


1 Das Declarandum hat ja nach dem Vorhergehenden sowohl eine um- 
mittelbar als auch eine nur vermittelt gegebene Seite. 
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dem Vakuum wird eigentlich auch nur aufgenommen, um eine 
Humes Theorie bezuglich der intensiven Teilbarkeit entgegen- 
gesetzte Möglichkeit zu widerlegen. Im UnendlichkeitsbegrifT hatte 
die alte Metaphysik ihren transszendenten Höhepunkt erreicht, 
und Hume hat einen sicheren Angriffspunkt gegen sie gewählt, 
wenn er zeigen kann, dass dieser Begriff, auch \vo er am wenig- 
sten transszendent erscheint\ d. h. eben in dem intensiven Unend¬ 
lichkeitsbegrifT, psychologisch unmöglich ist, als Idee in unserem 
Bewusstsein nicht existieren kann. 

Der erste Beweis ist ein direkter Appell an die Introspektion, 
wobei man den Umweg durch die Zuruckfiihrung der Idee auf 
eine Impression nicht braucht, da die Ideen, die hier als Material 
dienen, unmittelbar als impressionabel erscheinen. Die Idee eines 
Sandkorns und die Impression eines Tintenflecks, der sich in einem 
solchen Abstand befindet, dass er gerade ebenmerklich ist, können 
nicht weiter zerlegt werden 2 . Versucht man sich die Idee von 
0,001 dieses Sandkorns oder Tintenflecks zu bilden, so zeigt es 
sich, dass man in der Verkleinerung nicht weiter kommt. Das 
Bild des Tausendstels ist ebenso gross wie das Bild des Sand¬ 
korns oder Tintenflecks. Verkleinert kann dieses letztere Bild 
nicht werden, es kann nur total verschwinden. Die Ununter- 
scheidbarkeit von Teilen im Biide wie in der Impression burgt 
dafur, dass solche nicht vorhanden sind. 

Da Hume noch nicht die Idee der Existenz behandelt hat, 
opponiert er auch hier von der Vorstellungsweise des gemeinen 
Bewusstseins aus. Es steht fur ihn fest, dass nichts kleiner sein 
kann, als das minimum perceptibile 3 , was bei seiner Voraussetzung 

1 Die unendliche Teilbarkeit häftet jedem besonderen, im Raume gege- 
benen Inhalt an. die Teile sind in diesem Inhalt vorhanden, daher scheint es, 
als ob die Teilmannichfaltigkeit selbst in dem gegebenen Inhalt, also in der 
Erfahrung oder empirisch, d. h. nicht als transszendent gegeben wäre. Dass 
der UnendlichkeitsbegrifT in Wirklichkeit öber das empirisch Gegebene hin- 
ausgeht, das zu iibersehn kann nur ein Selbstvergessen der Art, wie es in 
dem eben ausgeföhrten Gedankengang liegt, veranlassen. In dem Inhalt, so 
wie er gegeben ist, liegt nur das, was darin unmittelbar erfasst oder durch 
Analyse als för sich fixierbares Moment ausgesondert werden kann. Der Unend- 
lichkeitsbegriff selbst in seiner Reinheit ist ebenso transszendent hier wie 
sonst, die Anwendung desselben kann nichts hinzufugen noch hinwegnehmen. 

* Wir wenden mit Absicht die etwas anstössige Ausdracksweise, dass 
die Idee selbst teilbar, unteilbar u. s. w. ist, an, weil sie Humes eigenen, 
immanent-psychologischen Standpunkt wie auch seine eigene Terminologie (I, 
4-7, 49 f.) treu wiedergiebt. 

* I, 48. 
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eigentlich als eine Tautologie betrachtet werden sollte; aber der 
gewöhnlichen Meinung sich anpassend, sucht er diesen Satz aus 
folgenden Pråmissen zu beweisen: nichts kann kleiner sein als das 
absolut Einfache und Unteilbare, ein solches ist eben das minimum 
perceptibile, und er zeigt im Zusammenhang damit auch, dass die 
åusseren Dinge auf Grund des »defect» des Sinnes uns nur »dis- 
proportionierte* Bilder von sich selbst geben, weil sie oft als klein 
und unteilbar erscheinen, trotzdem sie *really> gross und zu- 
sammengesetzt sind l 2 . Die Sehwierigkeit, die fur uns besteht, ims 
»an insect a thousand times less than a mite» vorzustellen, liegt »in 
enlarging * our conceptions», also nicht, wis es den Anschein hat 
in der Verkleinerung der Ideen. 

Humes erster Beweisgrund gegen die unendliche Teilbarkeit des 
Raumes, also fiir die These in der zweiten von Kants kosmo- 
logischen Antinomieen, ist also ganz einfach ein Hinweis darauf, 
dass die Separation in den Wahrnehmungen eine Grenze hat, d. h. 
dass die Fixierbarkeit fur sich bei dem råumlich Einfachen stehen 
bleibt. 

Derselbe Appell an das sinnlich Gegebene und die Vorstell- 
barkeit in der Bedeutung empirisch-psyehologischer Fixierbarkeit 
liegt dem anderen Beweise zu Grunde 3 . Wenn eine Idee von 
einer endlichen Grösse in infinitum teilbar wåre, so fånden sich 
in dieser Idee unendlich viele Teile. Wenn man aber zu einem 
noch so kleinen Teil unendlich viele hinzufugt, so wird das Ganze 
unendlich gross, was gegen den Ausgangspunkt streitet. Also ist 
keine Idee von einem bestimmten Raum oder — was auf das 
Impressionelle bezogen dasselbe ist — kein bestimmter Raum 
oder keine Materie in Unendlichkeit teilbar. Es ist klar, dass wenn 
Hume hier von den Teilen ausgeht und durch deren Summierung 
ein extensiv Unendliches aufbaut, es eben die ebenmerklichen 
Teile 4 sind, um die es sich handelt. Dieser Beweis ist kaum 
etwas anderes als derselbe Appell an die innere Erfahrung 5 6 , wie 
er im ersten vorlag. 

1 A. a. O. 

2 Kursiv, von mir. 

8 I, 50. 

4 Hier tritt wie so oft sonst der Unterschied hervor zwischen der gewöhn¬ 
lichen Psychologie als Spezialwissenschaft und der Psychologie als Erkenntnis- 

lehre oder Prinzipwissenschaft. 

6 Die Distinktion: innere und äussere Erfahrung ist, wie schon gesagt, 
bei Hume ebenso wenig wie bei Wnndt ursprunglich. Das Psychische ist 
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Der dritte Beweis lautet folgendermassen. Eine Anzahl existiert 
nur deshalb , weil die Einheiten existieren. Wenn nun etwas in 
infinitum teilbar wäre, so wurde dieses Etwas eine Anzahl ohne 
wirkliche Einheiten sein, denn jeder Teil ist als selbst aus Teilen 
bestehend eine Anzahl. Nur das Einfache, das Perzeptionsmini- 
mum ist eine wahre Einheit, der wirkliche »standard» des Ein- 
heitsbegriffes 1 . Alle andere Einheit ist fiktiv (vgl. oben S. 27). 

Ein vierter Beweis* grundet sich ganz einfach auf das Unver- 
mögen des Bewusstseins, sich das Unendliche vorzustellen. 

Der dritte Beweis gleichwie der erste können letzthin auf die 
Grundanschauung des Sensualismus fiber das Einzelne als Erkennt- 
nisgrund zuruckgefuhrt werden. Das Festhalten an dem rein Ein- 
zelnen sollte wenigstens dahin fuhren, dass alle Zusammengesetzt- 
heit als Relation zwischen den Momenten implizierend ausgeschlos- 
sen wurde. 

Ohne die Jurisdiktion der immanenten Kritik zu iiberschreiten, 
können wir feststeilen, dass streng genommen hier eine Ruckuber- 
tragung geschehen musste von dem Begriff der einfachen Perzep¬ 
tion, wie er hier gewonnen worden, auf die mehr unbestimmte 
Einteilung der Perzeptionen in zusammengesetzte und einfache , 
die schon im Fundamentalsatz enthalten war. Die absolute Fixier- 
barkeit fur sich kommt der Perzeption (sofern sie zu denen ge¬ 
hört, die uberhaupt in räumliche Relation zu anderen Perzeptio¬ 
nen treten können) allein als extensiv einfacher, d. h. als nicht 
räumlicher Perzeption zu. Sofern aber demnach das Einfache in 
dieser Bedeutung das Ursprungliche ist, sollte es der Erkenntnis- 
grund in seiner Unmittelbarkeit sein. Es sollte also niemals 
darin Unklarheit vorhanden sein. Spåter 3 erklart aber Hume, 
dass die Schwierigkeit, Einwendungen, die gegen seine Ansicht von 
der Endlichkeit der Teilbarkeit erhoben wurden, zu begegnen, wie 
auch die Schwierigkeit, uberhaupt seinen eigenen Standpunkt klar 
zu machen, auf »the natural infirmity and unsteadiness both of 

beiden die unmittelbare Erfahrung. — Humes Gedankenexperiment grundet 
sich auf das Verhåltnis, dass die im Bild angeschauten Teile, die aneinander- 
gefögt werden, nicht »unendlich klein», sondem tixierbar sind. An das Wort 
kleinstmöglicher Teil kntipfen sich nach seiner Begriffslehre nur psychisch wirk¬ 
liche, konkrete Percepta. Etwas Neues enthält dieser Beweis nicht. 

1 I, 51. 

* I, 47. 

3 I, 64 f. 

lledvall: Hamei Erkenntnistheorie. * 
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our imagination and of our senses when employed on such mi- 
nute objects» beruht. Hier haben wir einen Widerspruch zwischen 
einer Konsequenz des Systemprinzips und einem offenbaren Be- 
wusstseinsfaktum, welchen Widerspruch wir noch gesteigert sehen, 
wenn wir antizipationsweise erwåhnen, dass Algebra und Arith- 
metik nach Hume die einzigen absolut exakten Wissenschaften 
sind, weil sie einen vollkommen festen und unveränderlichen 
Grundbegriff in dem Begriff der Einheit besilzen. Wahre Einheit 
ist nach dem Obigen allein das Einfaclie 1 , und da es von der Zeit 
aus denselben Grunden wie vom Raume gilt, dass sie aus ein- 
fachen Teilen besleht, so ist es nur das ruumlich oder zeitlich 
oder in beiden Hinsicliten Einfaclie, das der Grundbegriff in 
diesen Zvveigen der Mathematik sein kann. Nun wird anderer- 
seits von dem Einlachen gesagt, dass es fliichtig ist, unklar und 
ohne die Beschaffenheit, auf welche klare, mitliin aucli getvisse 
Erörterungen allein gegrundet werden köniien. Damit aber wäre 
ja der feste Grundbegriff der Aritbmetik geslurzt, und diese Wissen- 
schaft håtte vielleicht geradezu auf weniger Ansehen Anspruch, 
als die Geometrie bei Hume geniesst. Der vierte Beweis ist, fur 
sich genommen, mehr eine Behauptung als ein Beweis, »evident 
from the plainest observation and expcricnce». 

Die Tatsachenzensur, die Hume hier vorgenommen, hat ent- 
weder keinen Sinn oder ist positiv falsch. Die Existenz einer Idee zu 
verneinen setzt voraus, dass etwas als negierbar vorgestellt wird. 
Ich kann verneinen, dass ich keine andere Idee haben kann als 
z. B. die, welche die Impressionen kopieren, das Dasein aber 
einer bestimmten Idee zu verneinen setzt ihr Dasein voraus. Damit 
dass Hume das Vorhandensein der unendlichen Teilbarkeit einer 
bestimmten Idee verneint hat, hat er uberhaupt aucli die Idee 
unendlicher Teilbarkeit (nach seiner Lehre von den abstrakten 
Ideen) verneint. Wie kann man da aber von dieser Idee sprechen? 
Sofern in derselben ein einfaches Moment vorhanden ist, und 
wenn dieses, wie wirklich anerkannt werden muss, die Unendlich- 
keit selbst ist, hat das Verneinen keinen Sinn. 

Unrichtig dagegen wäre die Zensur, wenn die Sache so er- 
klärt wird, dass der Unendlichkeitsbegriff eine Kombination von 

1 Vgl. die eben zuvor angefuhrte Stelle mit I, 51, wo erklärt wird, dass 
das Nichteinfache nur durch eine »fictitious denomination» Einheit genannt 
werden kann, und S. 100 f. (uber Algebra und Aritbmetik). 
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nicht und Endlichkeit oder besser ein Versuch ist, diese beiden 
mit einander zu kombinieren, obwohl ohne Erfolg, da sie tiber- 
haupt im Bewusstsein keine Einheit bilden können. Dieses wider- 
streitet nåmlich Humes Lehre von der »distinction of reason» oder 
der logischen Analyse. Wie soll der Begriff der Endlichkeit fixiert 
werden können, ohne der Idee der Unendlichkeit entgegengesetzt 
zu werden? Eine Gleichheit muss ja einer Ungleichheit in dersel- 
ben Hinsicht gegenuberstehen; die Ungleichheit häftet dem Begriff 
an. Humes eigene Theorie verbietet ihm, aus einem Gegensatz- 
paar, Unendlichkeit und Endlichkeit, das eine Glied herauszubre- 
chen, weil damit das andere als seinem Wesen nach eben dem 
herausgebrochenen entgegengesetzt verschwindet. 

In Zusammenhang mit dieser Kritik können wir uns auch 
gegen J. St. Mill wenden, der trotz des Sensualismus den posi¬ 
tiven Unendliehkeitsbegriff verteidigen will. Er meint, dass »small- 
ness without limit is as positive a conception as greatness without 
limit». Wir halten uns hier zunåchst nur an die Idee der un- 
endlichen Teilbarkeit. Mill fährt fort: »We have the idea of a 
portion of space and to this we add that of being smaller than 
any given portion». Nun sind indessen nach Mill alle Ideen Ko- 
pien von »feelings». Jeder gegebene Teil des Raumes bedeutet 
jedes »feeling» von begrenztem Raum. Es giebt indessen, was Mill 
zugiebt, ein minimum visibile; wird nun die Idee kleiner damit 
kombiniert, so wird kein >feeling» dieser Kombination entsprechen, 
auch keine Idee, keine Einheitlichkeit kommt im Bewusstsein zu- 
stande, ebensowenig wie die Verbindung: schwefelgelb — Tugend 
eine einheitliche Idee ergiebt. Wenn Mill auf die Möglichkeit hin- 
weist, durch ein Mikroskop zu entdecken, dass das, was fur das 
unbewaffnete Auge ein Minimum ist, in Wirklichkeit teilbar ist und 
demnach aus Teilen, kleiner als das Perzeptionsminimum, besteht, 
so vergisst er, dass das mikroskopisch gesehene Minimum als Per- 
zeption nicht kleiner ist als das Minimum des unbewaffneten Auges; 
dass dieses letztere also, wenn es vorhanden ist, absolutes Mini¬ 
mum ist, weil wir ja niemals uber unsere Perzeptionen hinaus- 
kommen können, eine Theorie, die gerade Mill mit grösstmöglicher 
Strenge durchffihren will (wenn auch seine »permanent possibi- 
lities of sensations» ein Hitiausgchn uber die Perzeptionen in sich 
schliessen, das er vergebens zu bcmänteln suchl). 1 . 

1 Uber min. visibile nnd unendlk-lie Teilbarkeit siehe An examination, 
S. 108. Auf die Lehre von den Emplindungsinnglidikeileii kommen wir bei 


Digitized by 


Google 



100 


Karl Hedvall, 


Sollte auf Grund des Durchgegangenen die Frage beantwortet 
werden: was ist dann der Raum?, so muss offenbar die Antwort 
die sein, dass er eine Relation zwischen Perzeptionen gewisser Art ist. 
Eine einzige Perzeption unter Festhalten an ihrer Einheit ist nicht 
räumlich, giebt keine Idee vom Raume. Dazu sind mehr als eine 
erforderlich. Das ist auch Humes Meinung; aus den Impressionen 
des Gesichts- und Tastsinnes stamnit der Begriff oder die Idee 
der Ausdehnung. Diese Idee ist als Idee einer Relation zwischen 
Impressionen eine Idee in uneigentlicher Bedeutung, eine, die nur 
durch Abstraktion fixierbar ist, keine konkrete oder fur sich wirk- 
liclie Idee. Sie hat mithin nicht iltre bestimmte Impression, son- 
dern sie kopiert Impressionen in einer geirissen Relation . Diese 
Relation selbst aber ist qualitativ einfach, und daher muss die 
Ideenordnung, wie frei sie sich auch gestalten mag, mit Ruck- 
sicht auf die Kopien der Impressionen der beiden ebengenannten 
Sinne stets auf niumliche Weise bestimmt sein. Diese qualitative 
Einfachheit der Relation muss auch in dem fundamentalen Satz 
vom Ursprung der Ideen mitgedacht werden. Dieses ist von be- 
sonderer Wichtigkeit auch fur kunftige Untersuchungen. Der Punkt 
oder das räumlich Einfache ist unteilbar, gefärbt und solid. 

Die Ausdehnung ist eine abstrakte Idee (oder Impression) von 
der Ordnung von Punkten oder ihrer Art, im Verhältnis zu ein- 
ander zu existieren. Aus dem Charakter der Raumperzeption, nur 
durch logische Analvse lixierbar zu sein, folgt, dass die Idee eines 
Vakuums nicht gedacht werden kann. Die quantitativ einfachen 
Elemente der Ausdehnung sind die mathemathischen Punkte, wel- 
che, um et was zu sein, gefärbt oder solid sein mussen. Nach 
Kant kann der Raum bei den Gegenständen des äusseren Sinnes 
nicht weggedacht werden, wohl aber die Gegenstände. Auch 
wenn dieses nicht, wie mehrere behauptet haben, die psychologi- 
sclie Vorstellbarkeit des leeren Raumes, sondern nur die vorstell- 

der ausfuhrlicheren Behandlung von Humes Theorie des Glaubens an »external 
things» zuruck. — Das Sinnlose in Mills Räsonnement fiber das Mikroskop ist 
nur allzu offenbar: aber es ist charakteristiseh fur eine ganze Reihe naturwissen- 
scharilich philosophierender Philosophen in unseren Tagen. Es ist ein totales 
Selbstvergessen, das sich in seinein Denken verrät, wenn er das unter dem 
Mikroskop Seiende als Ding an sich im Verhältnis zu »feelings» annimmt. 
ohwolil solche »Xoumena», wie er diese Dinge nennt, nach ihm ihrem Dass und 
IVas nach absolut unbekannt sind. 
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bare Verschiebbarkeit der Gegenstände, die Notwendigkeit der 
Form gegenuber der Zufälligkeit des besonderen Inhalts impliziert, 
so ist zu beachten, dass doch bei Kant die Relation als a priori im 
Verhältnis zu den Relationsgliedern gedacht werden muss, während 
bei Hume umgekehrt die einzelnen Glieder Voraussetzungen fur die 
Ausdehnungsrelation, also aueh an sich ohne Relation denkbar 
sind. Farbe oder Solidität ohne Raum ist vorstellbar, Raum ohne 
Farbe oder Solidität absolut nicht. Die Ausdehnung bezeichnet 
das Gleiche und Gemeinsame fur die Ordnungen von Farben- 
punkten und von soliden Punkten. Hume hat nicht das in dieser 
Beziehung Verschiedene angegeben, dem die Idee der Ausdehnung 
enigegengcsetzt werden muss, um aueh als Idee in der uneigent- 
lichen Bedeutung erscheinen zu können. Eine solche Komplettie- 
rung scheint aber leicht aus Humes System geschehen zu können: 
das Entgegengesetzte sind die Impressionen, die nur in der Zeit exi- 
stieren, die sind, obwohl sie »no where* sind 1 . Doch betont Hume, 
wie angedeutet, bei der Erklärung der durch Verstandesdistinktion 
entstandenen abstrakten Idee der Ausdehnung nur die Gleichheit 
zwischen den mannichfaltigen Impressionsordnungen des Tast- und 
Gesichtssinnes und die Veränderungen oder Verschiedenheiten in- 
nerhalb dieses auf angegebene Weise Gleichen. 

Dass das hier geschieht, scheint mir auf eine Schwierigkeit 
hinzudeuten, welche Hume nicht klar ist. Das non-A, welchem A 
entgegengesetzt werden muss, um aus dem Einfachen unterscheid- 
bar zu werden, musste etwas anderes sein als das bloss kontra- 
diktorisch entgegengesetzte non-A, das ja selbst abstrakt ist, und 
aueh etwas anderes als das, was es mit A gemeinsam hat, näm- 
lich ein positiver mit A koordinierter Inhalt (B), der bei A nicht 
vorhanden ist. Die Weisse tritt erst gegenuber der Schwärze, 
Bläue u. s. w. hervor, nicht gegenuber der NichtWeisse in ab- 
straeto. Die Farbe tritt gegenuber anderen Impressionen wie 
Geschrnack, Geruch, Schmerz, Undurchdringlichkeit hervor. Es hat 
also in beiden Fållen der Gegensatz einen positiven Inhalt uber 
das ihm und A Gemeinsame hinaus (im ersteren Falle war das 
Gemeinsame = Farbe, im letzteren = »impression of sensation»). 
Dagegen kann gefragt werden: welchem Positiven ist dann der 
Begriff der Ausdehnung entgegengesetzt worden? Die Perzep- 
tionen, die an sich »no where» sind, sind nicht brauchbar, weil 

1 Vgl. I, 54—56 und I, 301 f. 
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uber das Gemeinsame hinsichtlich der Ordnung hinaus, das dann 
Zeitlichkeit wåre, nichts Positives vorhanden wåre, das eben eine 
andere Ordnung als die räumliche angäbe oder bestimmte. 

Dieses zeigt, dass Humes Begriffslehre nicht die Mittel besitzt, 
um den Begriff der Ausdehnung zu erklären. Dem Herausbrechen 
von Elementen, das durch die Verstandesdistinktion sich geltend 
machen sollte, fehlt die negativ-positive Grundlage. Der Begriff 
des Raumes oder der Ausdehnung ist nicht empirisch-psychologisch 
erklärlich, sondern gehört wohl zu den Bewusstseinsinhalten, die 
eine im Verhältnis zu ihrer empirischen Existenz höhere oder ur- 
sprunglichere Seite besitzen mussen 1 . 

1 Analog verhält es sich mit dem Begriff Perzeption. Da alles unmittel- 
bar Perzeptionen sind, so ist Perzeption ohne Bedeutung, da sich dann nichts 
Entgegengesetztes findet, dem gegenöber es als eine bestimmte Bedeutung be- 
sitzend hervortreten könnte. Es ist dies von uns oben in anderer Form aus- 
gesprochen worden. Und Wundts Satz, das Psychische sei das einzige un- 
mittelbar Gegebene, vernichtet gleichlalls alle Möglicbkeit, dem Wort psychisch 
eine Bedeutung beizulegen. Wir erinnern aucb an Mills allgemein bekannten 
Versuch, den Begriff Nicht-Ich aus der Kombination von nicht und Perzeption 
zu erklären. Der Begriff nicht oder Negation ist aus der Beobachtung ge- 
wonnen, dass die eine Perzeption nicht die andere ist (rot nicht - blau u. s. w.). 
Mill vergisst indessen, den Begriff Perzeption zu erklären. Nach ihm ist jeder 
Begriff, was er ist, dadurch, dass er der Gegensatz seines Gegensatzes ist. 
Dann aber wird ja der Begriff Nicht-Perzeption Fur den Begriff Perzeption 
vorausgesetzt, sie setzen einander gegenseitig voraus Cbrigens ist es klar, 
dass auch der Begriff der Negation der Perzeption nicht rein sein kann, wenn 
er, wie Mill hehauptet, aus dem gegenseitigen Nichteinandersein der Perzep¬ 
tionen abstrahiert worden ist. Die Abstraktion kann dann naturlich bloss 
zum Begriffe nicht eine bestimmte Perzeption gelangen, was noch nicht Nicht- 
Perzeption uberhaupt ist. Wundts wie auch Mills und Humes Ausgehn von 
dem Psychischen unter Anerkennung davon, dass die Differenz psychisch- 
nichtpsychisch abgeleitet sein muss, hat keinen Sinn. Wie das eine Rela- 
tionsglied gleichzeitig als das fibergreifende Ganze und docli als Relationsglied 
gesetzt werden kann, ist unbegreiflich. lhr Empirismus zwingt sie, empirisch 
den Ausgangspunkt zu bestimmen, als Abstraktum ist er relationsbestimmt 
(durch den Gegensatz gegen das, wovon abstrahiert worden), also uberhaupt 
an und för sich allein unbestimmt. Hier bieten sich ungesucht interessante 
Vergleiche dar zwischen diesen empiristischen Prinzipien und den dogmatisch- 
und konstruktiv-rationalistischen, z. B. bei Spinoza , Ficlite , welche letztere 
jedoch die notwendige Unbestimmtheit des Prinzips unter einer von ihnen 
nicht uberwundenen Voraussetzung einsehn, der nämlich, dass Bestimmtheit 
notwendig Bestimmtheit durch Entg eg enset zung ist, eine empiristische Voraus¬ 
setzung, gegen die Boström und Sahlin ihre einschneidende Kritik gerichtet 
baben. 
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Dass wir die Vakuumidee nicht besitzen, wird mit bestimmten 
Worten von Hume ausgesprochen 1 und ist, nach dem Vorherge- 
henden zu urteilen, eine einfache Konsequenz der Lehre vom Ur¬ 
sprung der Raumidee. Die Idee vom Vakuum wåre eine abstrakte 
Idee, absolut isoliert von der Einheit, in der sie notwendig als 
Moment enthalten ist. 

Indessen ubersieht Hume nicht ganz die Schwierigkeit, das 
Dasein einer Idee, von der man spricht, zu vemeinen, zumal da 
er selbst einmal die Existenz einer Idee durch die Tatsache be- 
grundet, dass wir ja von derselben sprechen*. Auch andere Ein- 
wände werden behandelt, wie der, dass man beim Zusammenwir- 
ken der Idee des Vernichtens und der Idee der Ruhe die betref- 
fende Idee erhalten musste, wie auch die, dass der Gedanke der 
Bewegung die Vakuumidee voraussetzt. Das Vernichten ist in 
der Idee möglich auf Grund der Separabilitåt aller Perzeptionen 
(letztere ist ja, wie bekannt, der leitende Gedanke bei der Kausa- 
litätsbehandlung und wird bereits in entsprechender Weise ange- 
wendet, um den alten Satz: in nihilum nil potest reverti *zu be- 
streiten). Wird die Materie zwischen Wånden, Decke und Fuss- 
boden in einem Zimmer vernichtet, so bleibt der leere Raum ubrig, 
sofern die letzteren an ihrer Stelle bleiben (dies gegen Descartes 
Identifikation von Ausdehnung und Materie). Die Frage ist fur 
Hume hierbei nur die, ob dieses Gedankenexperiment gelingt oder 
nicht, ob ein Vakuum so in der Idee entsteht. Allen diesen Ein- 
wänden begegnet Hume durch den Nachweis, dass wir die Idee 
des ausgefullten Abstandes, die wir wirklich besitzen, mit einer 
Idee verwechseln, die wir nicht besitzen, der Vakuumidee, und 
•dass diese Verwechslung auf gewissen Åhnlichkeiten beruht, die 
diese beiden Ideen darbieten. Sogar die Impression des leeren 
Abstandes, beispielsweise zwischen zwei Sternen am nachtschwar- 
.zen Himmel, wird fur eine Fiktion erklärt. Ein genaueres Referat 
der Räsonnements und der »etwas steifen Hypothesen» ( Pfleiderer ), 
mit denen Hume zu dem genannten Zweck operiert, ist uberflus- 
sig; es möge genugen, darauf hinzuweisen, dass er in keiner Weise 
sich durch naturwissenschaftliche Einwandsmöglichkeiten in diesen 
Gedankenexperimenten geniert fuhlt, die sich ja auch ausdrucklich 
nur auf die immanente Wirklichkeit, die Perzeptionswelt beziehen*. 

1 I, 80. Es ist hierkeine Frage um die objektive Giltigkeit der Vakuumidee. 

* I, 53. 

» I. 1\ % sect. 5. 
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Wie flagrant die Sinnlosigkeit und der Widerspruch auch hier ii* 
dem Satze hervortritt, dass die Einbildung , dass wir eine Idee 
(Vakuum) besitzen, die wir auf Grund des Fundamentalsatzes nicht 
besitzen können , dadurch erzeugt wird, dass eine Idee, die wir 
faktisch besitzen, infolge der Åhnlichkeit mit der unwirklichen und 
unmöglichen Idee mit dieser verwcchselt wird, so ist dieser Wi¬ 
derspruch nur eine naturliche Folge von Humes Prinzip oder bes- 
ser ein Zusammenstoss zwischen den Gegensåtzen dieses Prinzips, 
zwischen der Unmittelbarkeit und der Mittelbarkeit des Declaran- 
dums (der Ideen). 

Humes Grundfrage muss nach diesem Prinzip die sein: was 
denken wir, wenn wir sagen, wir denken oder stellen uns den 
leeren Raum vor? Seine Antwort ist, dass wir niemals den lee- 
ren Raum denken, dann aber hat er sich der problematischen 
Idee als positiven Erklärungsgrundes fur die Einbildung, dass wir 
die Idee besitzen, bedienen mussen. Eine Einbildung der Idee A 
als wirklich ist selbst schon die Idee A als wirklich. Ausser der 
Imagination, von der bisher gesprochen worden, schimmert dunkel 
eine dahinterliegende Imagination hervor, die schliesslich produk¬ 
tiv sein musste, obwohl diese Eigenschaft Hume niemals bewusst 
wird. 

Anstått mit Edm. Pfleiderer 1 ganz einfach Hume zu tadeln, 
dass er bisweilen das Wort imaginary in tadelndem Sinne anwen- 
det, wo doch die Imagination nach Hume das Radikalvermögen 
innerhalb des erkenntnismässigen Bewusstseins ist, und anstatt mit 
Mainz er 2 in der Einbildungskraft bei Hume bloss die eine Seite zu 
sehen, die, welche freilich Hume ursprunglich hervorheben will, 
nämlich die assoziative Ordnung von Impressionskopien, mussen 
wir tiefer zu erklären suchen, wie Hume uberhaupt gezwungen 
wird, das Wort imaginary in ubler Bedeutnng anzuwenden, und 
welcher Sinn von seinem Standpunkt aus in diesem Ausdruck lie¬ 
gen kann. 

Der oft wiederholte Satz, dass es sinnlos ist, die Erfahrungs- 
erkenntnis nur aus einem Teil oder einer Seite derselben zu er¬ 
klären, beispielsweise, wie das bei Hume und dem modernen Em- 
pirismus der Fall ist, aus der inneren Erfahrung, enthält, wie wir 


1 Emp. u. Skeps., S. 153. 

2 Mainzer , Die krit. Epoche i. d. Theorie d. Einbildungskraft. folgt kri¬ 
tiklos der alten Auffassiyig von Hume in ihrer krassesten Form. 
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bereits gezeigt haben durften, die Wahrheit, dass das Konkretere 
niemals aus dem Abstrakteren erklärt werden kann. Und wir 
haben auch gesehen, dass wenn eine solche »Erklärung» uber- 
haupt pråstiert werden soll, dieselbe eine Zirkelerklärung wird, 
weil sie insgeheim das, was erklärt werden soll, als Anleihe aus 
dem Konkreteren in das Abstraktere ubernimmt. Solche Anleihen 
sind gröber oder feiner, je nachdem sie mehr oder weniger augen- 
fållig hervortreten. Gröber treten sie beispielsweise bei einer 
Reihe moderner philosophierender Naturwissenschafter hervor (wir 
können z. B. Huxley und Osticald erwähnen; das Gesagte gilt fur 
die nieisten, die zu dieser Kategorie gehören, und mit demselben 
Recht, wie es oft betreffs konstruktiver Philosophen als eine In- 
stanz gegen ihre ganze Philosophie hervorgehoben zu werden 
pflegt, dass sie schlimme Irrtumer in der Naturwissenschaft, in die 
sie sich verirrt, begången haben, mit demselben Recht könnte 
auch gegen erstere ein Register ausserordentlich gravierender 
philosophischer Irrtumer, zum grossen Teile von genannter Art. 
angefuhrt werden). Diese genieren sich nicht, den objektiven Raum 
and die objektive Zeit aus dem Gehirn zu erklären, gleich als 
wenn dieses Organ selbst unräumlich und zeitlos, der Grund fUr 
Raum und Zeit wäre. Etwas feiner werden die Zirkelerklärungen. 
wenn die innere Erfahrung zum Erklärungsgrund fur die äussere 
gemacht wird. Dabei bleibt jedoch naturlich der von uns vorher 
hervorgehobene Widerspruch bestehen. Hume selbst hat auch daher 
seine Aufgabe darauf beschränkt, aus der inneren Erfahrung die 
innere Erfahrung zu erklären. Aber die Schwierigkeit ist immer 
dieselbe, obwohl prinzipiell die innere Erfahrung als Deklarations- 
grund nicht mit derselben als dem zu Erklärenden zusammenfallen 
soll. Das letztere waren ja die Ideen, das erstere die Impressio¬ 
nen. Und es ist klar, dass nach dem Humeschen Prinzip (der 
Gebundenheit des Bewusstseins an seine Vorstellungen) die innere 
Erfahrung als die totale ihren nur durch Gegensatzbestimmung 
im Verhältnis zur åusseren Erfahrung vorhandenen Charakter als 
innere verliert, da ja die äussere nicht als äussere existiert (gleich- 
wie dem Begriff Perzeption ohne Nicht-Perzeption als einem posi¬ 
tiven Begriffsinhalt alle Bedeutung fehlt). Sehen wir hier aber 
von diesem Punkte ab. Da Hume nun auch aus dem Declaran- 
dum alles Äussere ausgeschlossen hat, bleiben, wie erwähnt, nur 
die Ideen zu erklären ubrig. Soweit nun Anleihen aus der fer- 
tigen inneren Erfahrung gemacht werden, wird die Erklärung auch 
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bei ihm, so weit eine solche uberhaupt vorhanden ist, eine Zir- 
kelerkiärung, und wir haben Beispiele dafur gesehen. Wo wie- 
der die Anleihen aufhören, wird die Erklårung eine Wegerklårung 
(vgl. oben S. 75). 

Wir ersehen aus dem Vorhergehenden, dass Humes Anleihen 
zu den feinsten gehören (unvergleichlieh feinsten im Verhältnis 
zu vielen modernen Sensualisten, die ihren Sensualismus dadurch 
zu verschleiern suchen, dass sie der Erkenntnislehre die Evolu- 
tionstheorie, die Nervenpsychologie oder konkretere empirisch- 
psychologische Begriffsinhalte zu Grunde legen, die selbst hin- 
sichtlich ihrer Möglichkeit erklärt werden mussen). Aber eben 
wegen dieser bei empiristisclien Philosophemen seltenen intellek¬ 
tuellen Redlichkoit muss Hume sidi auf eine Wegerklårung, eine 
Negation dessen, was erklart werden sollte, beschrånken. 

Die einzige »objektive» Frage l , die fur ihn noeh vorhanden 
sein kann, ist die nach dem Sein oder Nicldsein der Perxeptionen. 
Der Gegensatz zwischen wahr und fafsch gehört lediglieh der Yor- 
stellungsmannichfaltigkeit des empirisehen Subjekls an. Wahr ist 
die wirklich existierende Idee nur in der BedcuUmg. dass sie so 
existiert. wie wir sie auffassen. Da indessen Walnheit und Falsch- 
lieit nach der allgemeinen Vor^lellungsvveise auf die Vorsiellung 
als der Wirklichkeit entsprechend, bezw. nicht entsprecheml be- 
zogen werden, und da die einzige Wirklichkeit, die liier in Frage 
kommen kann, die Perzeptionen mit ihrem Inhalt sind, so wird 
Hume dahin getrieben, zwischen der Aullas>mig der Idee uud der 
Idee selbst zu unterscheiden und in die erstere Wahr und Falsch 
zu verlegen. Darin liegt die vermitlelte Gegebenheit der Idee. 
Wo nun eine besiimmte Idee sicli nicht auf eine Impres-ion zu- 
ruckliihrcn lasst, da muss die Aullassung der Idee als in dieser 
bestimmten Beschaffenheit seiend (naturlich unter Voraus-elzung 
ihrer Einfachheit) falsch sein. Diese Aullassung muss als solche selbst 
eine blosse Idee sein, aber ihr Ort ist nicht derselbe wie der Ort fur 

1 lch habe diese Frage immer die analytische genannt, aber docli stets 
betont, dass es sieh um eine Tatsachcnfrage immanenter Natur liandelt. Eigent- 
lich ist die Bezeichnung analytisch nur teilweise zutreflend. Die Idee wird 
klar nur durch den Nachweis der Impression, die derseiben entspricbt, aber 
andrerseits ist dieser Nachweis ohne Kenntnis der zu erklärenden Idee un* 
möglich. Diese Methodenlosigkeit ist ein Ausdruck fur vorber bier konstatierte 
Widersprucbe bei Hume. Aus dem oben S. 55 ff. gesagten folgt, dass scbon 
die fragliche »objektive* Behandlung des Bewusstseinsinbalts unberecbtigt ist 
was im zweiten Teile bei der Kausalitätsfrage völlig klar wird; Hume selbst 
hat, wie wir sehen werden, dies gleichsam allmählich verstanden. 
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die Ideen, die bei dieser Normierung normiert werden. Sie muss 
in einem mehr subjektiven Plan liegen, in einer Einbildungskraft 
von erkenntnismåssig mehr primärer Natur. Die geåchtete Idee 
selbst ist nicht vorhanden, wohl aber eine Idee von dieser andern 
Idee in der mehr subjektiven Einbildungskraft. Nun sollte eigent- 
lich auch die erstere Idee impressionell erklärt werden, da aber 
ihr Inhalt den der anderen, deren Sein ja verneint worden, im- 
pliziert, kann keine Impression dafur vorhanden sein. Insofern 
nun Hume die Einbildung, dass wir eine Idee besitzen, die wir 
nicht besitzen, aus einer Verwechslung zwischen dieser letzt- 
genannten Idee und einer andern (psychisch wirklichen) erklärt, 
hat er unbewusst zu der Lehre von einer produktiv en Einbildungs¬ 
kraft gegriffen, die aus nichts Perzeptionsinhalte schafift. Es ist 
dies Vermögen etwas, das zwischen Sein und Nichtsein schwebt. 

Fur Hume steht sie jedenfalls im Sehatten, aber ihr Hervor- 
ziehn ans Licht ist geeignet, Humes ganze Beliandlung d* r Frage, 
die ihm als die wichtigste erscheint, des Kausalitälsprobleins, zu 
beleuchten und den Knoten zu lösen, den die Humeforschung 
bisher nicht gelöst hat, und der durin bestelit. dass Hume den 
Kausalitätsbegriff selbst hinsichtlich des unvenneidliclien t in facken 
Moments der Notwendigkeit, das darin entlialteu ist, verneint und 
doch sich veranlasst sieht, eine lmpiv->ion fur den fragiicheti Be- 
griff nachzuweisen. Ebenso wirll es ein neiies Licht auf die im- 
manente Natur der ganzen Huniescheu Krkonniuhdelire m!t ihren 
Konsequenzen. 

Nicht rnindere Wichtigkeit darf der gemachten Beobaehlnng 
mit Rucksicht darauf beigelegt werden, dass hier bei llume poten¬ 
tiell eine Lehre vorkommt, die, freilicli bedeutend verändert, sich 
bei Fichte in seiner theoretischen Philosophie wiederfindet. wo die 
Einbildungskraft das alle Realität hervorbringende Vermögen ist. 
»Einer der grössten Denker, der, so viel ieli einsehe, das (deiche 
lehrt, nennt dies eine Täu-schung durch die Einbildungskraft». 
Hierauf antwortet Fichte selbst in der Fortsetzung: »Annehmen, 
dass sie täusche, heisst einen Skeptizismus begrunden, der das 
eigene Sein bezweifeln lehrt». 1 Eine solche Skepsis hat Hume be- 
grundet und ausgefuhrt. Wie wir schen werden, hat er das Ich, 
das eigene Sein fUr die fiktivste aller Fiktionen erklärt. 

1 J. G Fichtes Såmmtl. Werke, S. 227. Von einem gewissen Gesichts- 
punkt aus könnte vielleicht Fichtes Lehre als eine Synthese von Humes und 
Kants Lehren betrachtet werden. 
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Imaginat-y, a mere fiction of the mind, incomprehensible, 
fictitious — mit diesen Worten drtickt Hume seine Meinung aus, 
dass eine gewisse Idee nicht existiert. Eine Fiktion in dieser 
Bedeutung ist also nicht eine Vorstellung, der ein Entsprechendes 
in dem Transperzeptiven fehlt, sondern eine Idee, die zu besitzen 
wir uns nur einbilden (»we falsely imagine we can form such an 
idea»)L 

Der im Räsonnement liber die Vakuumidee nachgewiesene 
Widerspruch hatte wohl die Humeforscher zu einer Erklärung aus 
dem Prinzip fuhren mussen, da er zu handgreiflich ist, um ganz 
einfach als eine Illustration zur »psychologie des grands hommes» 
vermerkt werden zu können. 

Es soll nun zunächst Humes Lehre von der Geometrie in 
Kurze referiert, dann Riehls Auffassung als die för die Hume- 
auslegung typische 1 2 * * * * * dargestellt werden, wonach ein erklärender und 
kritischer Kommentar zu dem Referierten gegeben wird, das doch 
allein fur sich als Beweis gegen Riehl dienen könnte. 

Seine Behandlung der Geometrie 8 knöpft Hume, wie oben 
gesagt, an seine Kritik der Lehre von der unendlichen Teilbar- 
keit des Raumes an. Die Geometrie will Anspruch darauf machen, 
klar und undisputabel die Richtigkeit dieser Lehre durch ihre 
Demonstrationen aus blossen Ideen zu beweisen. Ihre Definitio¬ 
nen harmonieren dagegen gut mit Humes entgegengesetzter Theo- 
rie, ja fordert sie geradezu. 

Die Elementarbegriffe der Geometrie Punkt , Linie, Fläche 
wären vom Standpunkt der Lehre der unendlichen Teilbarkeit 
aus absolut unmöglich anzunehmen. Zur Auffassung eines soliden 
Körpers, der zusammengesetzt ist, ist eine Grenze erforderlich, und 
diese muss eine Fläche sein, weil sie sonst selbst eine Grenze vor- 
aussetzen wörde u. s. w. in infinitum. Die Idee der Fläche braucht 
ebenso die Idee der Linie als Grenze, die Linie muss im Punkte 


1 I, 86. 

2 Typisch ist Riehls Auffassung, weil selbstbewusst und daher extrem. Viele 

Humeforscher unterscheiden nicht hinlånglich die oben S. 52 genannten Probleme 

von einander (besonders werden, wie das aueh in der Kantlitteratur oft der 

Fall ist, die zweite mit der dritten Frage verwecbselt). Pfleiderer, dessen Werk 

das unvergleichlich beste ist, driickt sich oft so aus, als wåre nach seiner 

Meinung Humes Hauptproblem ubervviegend immanent-subjektiv, doch hålt er 
dies im Ganzen nicht fest. 

8 I, 65-79. 
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eine Grenze haben. Die Linie ist wirklich (sowohl impressionell 
wie ideell gesehen) eine Långe olme Breite und Tiefe, die Fläche 
Länge und Breite ohne Tiefe, der Punkt ermangelt aller Dimen¬ 
sionen. Dass die Mathematik sich mit »mere ideas in the mind» 
beschåftigen sollte, wird bestritten, die Objekte der Geometrie 
raussen, urn Ideen sein zu können, bereits Impressionen sein kön- 
nen, denn was wir uns klar vorstellen, ist möglich (= impressionabel). 
Diese ideelle oder, wie man sie oft genannt hat, die »reine» Ma¬ 
thematik ist möglich, weil die impressionelle (entsprechend der 
»angewandten», obwohl der Gegensatz rein — angewandt als 
terminologischer Hinweis auf die Priorität der ersteren nicht fur 
Huines Anschauung passend ist) ist möglich. 

Nur aus geometrischen Ideen, wie gerade Linie, Kreis u. s. w.. 
welche ja alle die Elementarideen voraussetzen, unendliche Teil- 
barkeit, d. h. die Nichtexistenz der letztgenannten Ideen, beweisen 
zu wollen, ist ein flagranter Widerspruch. Es wåre nåmlich das- 
selbe, wie aus klaren Ideen die Unmöglichkeit dieser Ideen be¬ 
weisen zu wollen. Das Vorstellbare kann nicht in sich wider- 
sprechend oder unmöglich sein, was ja bedeutet, dass Ideen, die 
wirklich vorhanden sind, nicht eine Unmöglichkeit in sich schlies- 
sen, in Impressionen gegeben zu werden, d. h. dass sie impres¬ 
sionabel sind. 

Wenden wir uns den speziellen geometrischen Begriffen zu, 
so finden wir, dass sie nicht so beschaffen sind oder einen solchen 
Inhalt besitzen, wie ihn die euklidische Geometrie in ihren Demon¬ 
strationen voraussetzt, oder um das Problem als eine Tatsachen- 
frage zu formulieren, dass die euklidisch-geometrischen Begriffe 
nicht existieren. Zunächst wird der Begriff eqiiality (Gleichheit 
hinsichtlich der Grösse) untersucht. Die Frage ist nun die: was 
wird hinter diesem Wort gedacht, was hann uberhaupt dahinter 
gedacht werden? Wie soll der fragliche Begriff definiert werden? 
Stellt man sich auf den Standpunkt, der von der Lehre der un- 
endlichen Teilbarkeit eingenommen wird, so ist keine Antwort 
möglich. Von entgegengesetztem Standpunkt aus könnte geant- 
wortet werden: gleich gross sindz. B. zwei Linien oder Flåchen, die 
aus einer gleichen Anzahl Punkte bestehen. In diese Antwort ist 
aber kein Sinn hineinzulegen, da wir niemals Punkte zåhlen kön¬ 
nen, sie zu klein sind, um fur sich fixiert werden zu können (was 
wir in einem andem Zusammenhang als einen bedenklichen Punkt 
betreffs Humes Lehre von dem unmittelbar Gewissen gefunden 
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haben). Da es unmöglich ist, eine absolute Gleichheit zu kon- 
statieren, so haben wir keine Idee von einer solchen. Unser 
wirklicher Begriff von gleicher Grösse ist aus general appearances 
entnommen, und anstatt einer Definition des Begriflfs werden wir 
auf eine entsprecbende Impression verwiesen. Indessen kann auf arti- 
fiziellem Wege, durch Juxtaposition und Messen mit gemeinsamem 
Mass, Grössengleichheit approximativ festgestellt werden. Aber 
»the notion of any correction beyond what we have instruments 
to make, is a mere fiction of the mind, and useless as well as 
incotnprehensiblc ». l Und später heisst es von diesem Begriff, dass 
es nicht nur unmöglich ist, im speziellen Falle zu entscheiden, ob 
gewisse Figuren gleich gross sind, sondern dass wir uberhaupt 
nicht eine »firm and invariable* Idee von der Grössengleichheit 
haben können.* Unsere Idee von Grössengleichheit ist inexakt, 
relativ. 

Nach dieser Kritik des exakten Begriffes, der im Grunde eine 
Anwendung des Fundamentalsatzes vom Ursprung der Ideen und 
der Lehrc von der Abstraktion darstellt, und der positiven Er- 
örlemng ubor den Inhalt des Gleichheitsbegriffs wendet sich Hume 
dem Versuch zu, die Fiktion, dass wir einen solchen exakten Be- 
grift bosilzen, zu erklären. Da wir durch relative Korrektionen 
auf arlifiziellem Wege zu einem relativen Begriff der Gleichheit 
gelangt sind, geht die Einbildungskrafl in derselben korrigierenden 
Ricbtung weiter, obwohl der Grund weggefallen, der anfangs ihre 
Tätigkeit veranlasste. Dies Verlahren ist erfahrungsgemäss fur 
die Imagination charakleristisch. So bilden wir »an obscure and 
implicit notion of a pcrfect and entire equality». Dieser Begriff 
ist zuvor fur »plainly imaginary» erklart worden. 

In derselben Weise wird der Begriff gcrade Lime behandelt. 
Der Salz, dass eine gerade Linie der kurzeste Abstand zwischen 
zwei Punkten ist, ist keine Definition, denn die Quantitat giebt 
nicht die Punktordnung an, welche die Geradheit ausmacht. Cfbri- 
gens kann die Geradheit ohne Entgegensetzung gegen Krumm- 
heit gedacht werden 3 , »kurzest» aber impliziert einen Vergleich. 


1 I, 73. Kursiv, von mir. Hier wird auch erklart, dass »the very idea 
of equality is that of such a particular appearance, corrected by a juxta¬ 
position or a common measure, . . .» 
a I, 76. 

* I, 75. Es zeigt dies, dass Hume nicht immer an dem Satze festhalt, 
dass Begriffe nur durch konträren Gegensatz sind, was sie sind. Dass dieses 
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Und schliesslich können wir nicht einmal entscheiden, ob die 
Punktordnung, um die es sich handelt, wirklich den kurzesten 
Abstand ergiebt, da der Begriff »ktirzest» bei äusserst kleinen 
Differenzen nicht exakt bestimmt werden kann. Die euklidische 
Geradheit ist weder in der Impression noch in der Idee vorhan- 
den (das letztere ist eine Folge des ersteren). Die Einbildung, 
dass wir eine andere Idee besitzen als die aus general appearan- 
ces nebst den oben erwähnten ähnlichen Korrektionen erhalte- 
nen, beruht auf derselben Eigenschaft der Einbildungskraft, ver- 
möge einer Art Trägheit in einer einmal eingeschlagenen Rich- 
tung fortzufahren. 

Klar ist, dass Humes Gedankengang hier auf alle geome- 
trischon Begrille, Kreis, Ellipse, Parabel u. s. w., angewendet wer¬ 
den kaim. 

Wir wollen nun sehen, wie Hume, gestutzt auf seine so aus- 
gefuhrtc Kritik, die sich wesentlich auf die Dunkelheit des reinen 
Elements griindet, die geometrischen Demonstrationen zuruckweist. 
Die Demonstration l)loss als solche hezweilVit er nicht, das Lo- 
gische wird naiv aufgenonimen, und liir den Sondercharakter der 
Konstruktion , ein bewusstes Erzougen der Impression einem Be- 
griffe gemäss zu sein, hat er kel nen liliek. A ber die Demonstra¬ 
tion, als von den geometrischen Dt grillen aus ausgefuhrt, wird 
angegrillen. 

W ie soll man wissen können, dass zwei gerade Linien sich 
nicht in mehr als einem Punk le treflen? Die cinzige Antwort ist 
die, dass wir es sehen. Dazu aber ist erforderlich, dass die Li- 
nien mit einander einen sichtbaren (impressionellen) Winkel bilden. 
Angenommen, es gehen zwei gerade Linien von zwei Punkten 
aus, die einen Millimeter von einander belegen sind, und konver- 
gieren gegen einen Punkt, der eine Meile von den Ausgangs- 
punkten abliegt. Da wissen wir nicht, was die Linien bei ihrem 
Zusammentrefifen tun, ob sie einander nur einmal oder mehrere- 
mal schneiden oder ob sie sich fur immer vereinigen. Keine 
Geometrie giebt uns Aufschluss uber das Gebiet des Impressio- 
nablen. Linien können wirklich, obwohl von verschiedenen Punk¬ 
ten ausgehend, zusammen verlaufen, ohne aufzuhören gerade zu 

gerade bei den mathematischen Begriffen geschieht, dörfte darauf hindeuten, 
dass die empirisch-psychologische Begriffserklärung bei solchen Begriffen nicht 
anwendbar, sondern geradezu sinnlos ist. 
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sein, d. h. dem einzigen »standard» der Geradheit, der vorhanden 
ist, zu entsprechen, nämlich general appearances und relativen 
Korrektionen. Die Punktordnung in der absolut geraden Linie 
ist nicht gegeben, also giebt es keinen Begriff von einer solchen 
Linie, und daher können wir auch nichts uber die Relationen der- 
selben zu anderen geometrischen Konstruktionsgegenständen er- 
schliessen, wenn diese Relationen uber das Gebiet des Impressio- 
nablen hinausgehen wollen. 

Ober Sinn und Einbildungskraft kann keine Geometrie hinsicht- 
lich ihrer Grundbegriffe hinausgehen, nichts kann exakter und 
vollkommener werden als sein äusserster standard (Vollkommen- 
heit von A ist = Ubereinstimmung des A mit seinem Mass), welcher 
standard impressionell ist. 

Eine befriedigende und textgetreue Darstellung von Humes 
eben referierter Theorie habe ich nicht angetroffen, noch weni- 
ger naturlich einen Versuch, Humes Problem und die Antwort, 
die er darauf giebt, zu verstehen, am allerwenigsten diese beiden 
im Zusammenhang mit Humes sensualistischem Prinzip zu begreifen. 

Es mag wahr sein, dass Kants Auffassung von Hume nicht 
oline weiteres akzeptiert wird, trotzdem aber ist sie doch stets 
an den wichtigsten Punkten vorherrschend gewesen, indem es 
immer das Problem der objektiven Giltigkeit gewesen ist, das auf 
diese oder jene Weise zu dem eigentlichen Problem gemacht wor- 
den ist. In jedem Fall wird der Standpunkt in der Inquiry von 
allen als der von Kant Hume zugeschriebene betrachtet. 

Riehl , der vielleicht mehr als andere in seiner Humeexegese 
sich selbstständig gegenuber Kant verhalten will und daher oft 
dessen missverständliche Auffassung von Hume betont, mag meine 
Behauptung illustrieren. Er macht einen scharfen Unterschied 
zwischen der reinen und der angewandten Mathematik (eine Unter- 
scheidung, die ja auch bei der Kantforschung eine zu grosse Rolle 
gespielt und dort unnötige Verwirrung angestiftet hat). Was Hume 
nach Riehl eigentlich verneint hat, ist bloss die Exaktheit bei der 
Amvcndung der Geometrie auf die Dinge. Dagegen bestreitet er, 
dass Hume irgendwie die reine Geometrie habe antasten wollen. 
Freilich giebt er zu, dass es nicht so leicht sei, diese Deutung mit 
Humes Ausdrucksweise in Einklang zu bringen, wenn er z. B. sagt: 
»Es ist leicht, die Einwendungen Humes der Plumpheit zu zeihen 
und sie in Worten abzuweisen, aber (hier wird nun Humes Pro¬ 
blem angegeben) schwer die wichtige Frage zu lösen, welche Hume 
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aufwirft, ob nåmlich die Wahrheiten der Geometrie ihrer ideellen 
Vollkommenheit unbeschadet, von den Gegenständen der Erfahrung 
genau giltig seien?» (Kursiv, von mir). Und weiter: »Es ist 
wahr, Humes Redeweise steht dem Angriffe bloss. Er spricht von 
'Ungenauigkeit, von Mangel an Accuratesse', wo er eigentlich nur 
von Unanwendbarkeit (kursiv, von Riehl) der geometrischen Be- 
griffe reden sollte», und noch weiter: »Die Ausdrucke, womit 
Hume in der 'Abhandlung’ die objektive Giltigkeit der Geometrie 
bekämpft, sind schroff und nicht immer glucklich gewählt, um den 
Sinn seiner Bestreitung zu treffen. Sie können ungeeignet, zum 
Teile selbst verkehrt erscheinen, während die ihnen zu Grunde 
liegende Meinung sehr bestimmt und richtig ist». Um des Sinnes 
willen tut Riehl sogar dem Buchstaben Gewalt an, wie wenn er 
eine Stelle bei Hume nach Jakob unrichtig wiedergiebt; im Original 
lautet sie folgendermassen: »When geometry decides anything con- 
cerning the proportions of quantity, we ought not to look for the 
utmost precision and exactness» \ Bei Riehl lautet sie so: »Wenn 
die Geometrie uber die Grössenverhältnisse in den Dingen (kursiv, 
von Riehl) entscheidet, so brauchen wir nicht mit der allergrössten 
Pråzision und Genauigkeit zu Werke gehen». Zum Uberfluss 
heisst es dann noch: »Der Nachdruck dieser, sonst unbegreiflich 
schiefen Stelle liegt af dem ’Entscheiden der Geometrie uber die 
Dinge' ...»*. 

Soviel ist indessen klar, dass Riehls Deutung der hier ver- 
fochtenen gerade entgegengesetzt ist. Riehl sagt, dass die reine 
Geometrie nach Hume sicher und exakt, die angewandte unsicher 
ist; wir möchten zeigen, dass Hume meint, dass die reine als aus 
der impressionellen (= der »angewandten») abgeleitet ohne diese 
letztere gar keine Bedeutung hat, nicht einmal subjektiv existiert, 
und dass sie nichts anderes als jene enthält. tJber das, was un- 
mittelbar aus dem Referat hervorgeht, hinaus kann auf die Lehre 
von den abstrakten Ideen verwiesen werden. Existierte der exakt- 
geometrische Gleichheits- oder Geradheitsbegriff, so mussten in 
einzelnen Fällen auch exakte Gleichheit und Geradheit nach- 
gewiesen werden können. Aber die Schwäche und Dunkeiheit der 
Impressionsminima erlauben nicht einen solchen Nachweis. Und 
Hume grundet ausdrucklich die Abwesenheit des »reinen» Begriffs 

1 1, 68. Riehl zitiert nach der Ubersetzung des Treatise von L. H. Jakob , 
Halle 1790. 

2 Såmtliche Zitate aus Riehl, D. philos. Krit., S. 98—100. 
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auf die Abwesenheit seiner impressionellen Entsprechung im ein- 
zelnen Falle *. 

Stellt man seinen Gedanken uber die einander unter einem 
unsichtbaren Winkel schneidenden Linien mit dem vorher bezuglich 
des Perzeptionsminimums gesagten zusammen, so ist klar, dass 
ein solcher Winkel nicht einmal gedacht werden kann. Ange- 
nommen, zwei gerade Linien schneiden einander unter einem Win¬ 
kel, der den millionsten Teil eines Grades beträgt. Was denken 
wir, wenn wir diesen Satz aussprechen? Offenbar nichts anderes 
als das, was in einer Impression gegeben werden kann; der kleinste 
Winkel, der so gegeben werden kann, ubersteigt tausende von 
Malen den genannten Winkel. Nichts kann aber kleiner sein als 
das Kleinste, und das Kleinste ist das Perzeptionsminimum. Die 
ganze Idee des genannten Winkels ist chimärisch, ist nicht in unserm 
Bewusstsein vorhanden und kann nicht darin vorhanden sein. 
Das Wort Winkel erzeugt die Vorstellung eines anschaulichen 
Winkels, aber die Kombination der Idee von 0,001 und der Idee 
eines Winkelgrades ergiebt im Bewusstsein keine Einheit, obwohl 
die beiden Ideen je fur sich in verschiedenen konkreten Per- 
zeptionen anschaulich gegeben werden können. Wir bilden uns 
ein, das Vermögen zu besitzen, die Idee von Linien zu bilden, die 
unter einem solchen Winkel zusammentreffen, und die Evidenz, 
welche die Anschauung des Zusammentreffens impressioneller Linien 
dem Satze giebt, dass sie nicht in mehr als einem Punkte sich 
treflfen, wird vermöge einer durch die Worte vermittelten Gewohn- 
heitsfiktion auf die als anschaulich nur eingebildete Kombination 
iibertragen. Die Evidenz ist vorhanden, aber ihre Referenz auf 
diesen Fall ist » imaginary ». 

Wir gehen nun dazu uber, Humes Lehre von der Geometrie 
zu prufen. Zu allererst stellen wir da die Frnge auf, ob nicht 
möglicherweise der Gleichheitsbegriff unter Festhalten an Humes 
prinzipiellen Voraussetzungen, so weit er selbst nun gelangt ist, 
und unter Bewahrung geometrischer Exaktheit auf folgende Weise 
erklärt werden könnte. Angenomraen, eine bestimmte Figur be- 
wege sich im Raurne. Die Perzeption der Figur an der ersten 
Stelle wird dann mit der Perzeption derselben Figur an einer an- 
deren Stelle verglichen. Die Figur ist als in zwei verschiedenen 
Perceptazusammenhängen gedacht oder gesehen als zwei Figuren 

1 I, 73. 
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zu betrachten. Diese sind gleich. In der Tat will Poincaré aus 
der Beobachtung der Unveränderlichkeit von Körpern bei Bewe- 
gung den Begriff Gleiehheit ableiten. Was wäre Humes konse- 
quente Antwort hierauf gewesen? Wir sehen von Humes späterem 
Nachweis der fiktiven Natur des Identitätsbegriffs ab, da er ja 
selbst noch nicht so weit gelangt ist. Wenn er da von spricht, 
dass zwei Körper mit einander verglichen werden, so setzt er hier 
Identität voraus, Identität jedes derselben mit sich selbst, solange 
der Vergleichungsakt dauert l . Naturlich muss Hume darauf hin- 
weisen, dass keine Beobachtung fur die Möglichkeit burgt, einen 
Körper an eine andere Stelle zu bringen, ohne dass seine Form 
sich dabei ändert. Die minutiöse Präzision, die fur den exakten 
Begriff Gleiehheit gefordert wird, ist nicht vorhanden. 

Ein Problem könnte hier aufgestellt werden, das fur Hume 
nicht besteht, nämlich das der Homogenität und Unveränderlichkeit 
des Raumes. Mit Humeschen Begriffen wäre dies eine Frage 
danach, ob die Ordnung der Impressionen (des Tast- und Gesichts- 
sinnes) immer dieselbe ist. Es wäre ein Objektivitätsproblem. 
Ein anderes Problem, das dem ersteren in der Humeschen Erkennt- 
nislehre entspräche, wäre das, unsern Ghiubcn an die Homogenität 
des Raumes zu erklären. Es ist dies niemals von Hume als ein 
besonderes Problem behandelt worden. Die Frage nach seinem 
Verhåltnis zum Identitäts- und Kausalitätsproblem zu behandeln, 
werden wir bei der Erörterung dieser letzteren eine geeignetere 
Gelegenheit haben. 

Ein Widerspruch bei Hume springt hier in die Augen. Einer- 
seits wird erklårt, dass die geometrischen Begriffe, die wir wirk- 
lich besitzen, der Exaktheit ermangeln. Andererseits kann nichts 
vollkommener sein als sein »ultimate standard». Dieser letztere 
ist ja aber das Impressionelle und das Ideelle als aus dem Impres- 
sionellen abgeleitet. »As the ultimate standard of these figures is 
derived from nothing but the senses and imagination, 'tis absurd 
to talk of any perfeetion beyond what these faeulties can judge 
of; since the true perfeetion of any thing consists in its conformity 
to its standard». Die Schwierigkeit, die hier vorliegt, kann so 
formuliert werden: wie kann man von einem Mangel sprechen 
ohne ein Mass, das etwas anderes und wenigstens freier von Man¬ 
gel ist als das, was den Mangel hat? Hat nun dieses keinen Sinn, 

1 Es ist klar, dass die zeitliche Identität, nicht die logische, hier gemeint ist. 
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so kann der Mangel niemals in dem äussersten Mass selbst vorlie- 
gen. Es hat also uberhaupt keinen Sinn, von unserer Perzeption 
der Grössengleichheit als stets mangelhaft zu sprechen. Sie ist, 
sofern sie mit ihrem äussersten Mass, dem impressionellen, uber- 
einstimmt, wie Hume selbst zugegeben, vollkommen, denn das 
Mass ist in der Hinsicht, in der es Mass ist, nicht relativ, sondem 
absolut. Ohne Absolutheit keine Relativität. Ohne den Begriff des 
Gleichgrossen keine relative Grössengleichheit. Im Phaidon erklärt 
Platon , dass die Gleichheit selbst (der Begriff absoluter Gleich- 
heit) nicht nur nicht aus den gleichen Sinnesdingen abgeleitet wer- 
den kann, sondern geradezu die Voraussetzung fur die Auffassung 
dieser als gleicher ist, wie auch fur die Auffassung derselben als 
relativ gleicher. Der Empirismus will aus dem Relativen, dem 
Mangelhaften, die Idee des absoluten Masses erklären, bewegt sich 
aber dabei in einem Zirkel, weil das Relative nur dann relativ ist, 
Grade hat, wenn es mit dem absoluten Masse; gemessen wird. 
Wenn Hume also von Mangelhaftigkeit auf dem Gebiete der Im¬ 
pressionen spricht, so setzt das in Wirklichkeit voraus, dass die 
streng geometrischen Begriffe eine Exaktheit besitzen, die] die im- 
pressionelle ubersteigt. Insofern sie eine solche besitzen, sind sie 
unabhängig von den Impressionen (das Kantische a priori). 

Wenn gegen diesen Gedankengang eingewendet wird, dass 
wir dann auch einen Begriff von absoluter Gesundheit besitzen 
mussen, um von mehr oder weniger gesunden Personen sprechen 
zu können so ist darauf zu antworten, dass der Begriff der Ab¬ 
solutheit wirklich vorausgesetzt wird, um von Graden sprechen zu 
können. Baglc meint, dass der Begriff absolute Gesundheit durch 
Beobachtungen der Gesundheit in verschiedenen Graden gewonnen 
wird. Dieses ist aber eine generatio aequivoca, um mit Kant zu 
reden, da der Begriff Absolutheit oder Vollkommenheit etwas ganz 
Neues ist, das nicht in den Beobachtungen liegen kann. Kant hat 
auch mit vollem Recht erklärt, dass auch die Begriffe, die er 
empirische nennt (im Gegensatz zu den apriorischen oder reinen), 
eine Seite besitzen, wodurch sie rein sind, oder genauer dass der 
Begriff der Reinlieit, Vollkommenheit stets als Bedingung darin 
enthalten ist. Wenn es auch kein Wasser als absolut chemisch 
reines H 2 O gäbe, so wird doch dieses als Begriff des Wassers 
aufgestellt, als sem »ultimate standard», und ein gegebenes Wasser 
ist nur insofern es mit diesem Begriff ubereinstimmt l . 

1 Je einfacher solche Begriffe sind, um so leichter lässt sicli der Begriff 
der Absolutheit oder Reinlieit darin darstellen. Und je komplizierter sie sind, 
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Dass es mit den geometrischen Begriffen sich änders verhält 
als mit »empirischen» Begriffen, ist oben schon angedeutet worden. 
Der Raum ist ein Begriff, der nicht psychologisch-genetisch als 
durch Entgegensetzung gegen einen anderen koordinierten Begriff 
bestimmt erklärt werden kann, wie dies der Fall ist mit dem 
Weissen, dem Sussen u. s. w. und mit »empirischen» Begriffen 
uberhaupt. Er ist also uberhaupt nicht psychologisch-genetisch 
erklärlich. Dies deutet auf eine besondere Natur bei diesem Be¬ 
griff hin, was wir erst in dem zweiten Teil dieser Humedarstellung 
im Zusammenhang mit der Behandlung von Humes Unterscheidung 
zwischen knowledge und probability Gelegenheit haben werden 
näher zu erörtern. 

Wåhrend die Empiristen im allgemeinen sich in dem engen 
Zirkel bewegen, wie er soeben als bei der Erklärung der Absolut- 
heit ans dem Relativen vorhanden angegeben worden, hat Hume 
genugend klaren Blick fur diesen Widerspruch, um nicht selbst direkt 
und offen sich dessen schuldig zu machen. Im Gegenteil bestreitct 
er, wie aus dem Vorhergehenden sich ergeben, die Existenz solcher 
Begriffe wie Gleichheit, Geradheit, Kreis u. s. w. eben hinsichtlich 
der Seite bei ihnen, die Absolutheit sein sollte. Aber wie bei 
aller Wegerklårung von Ideen, die Hume prästiert, gerät er dabei 
in die schwierige Lage, gleichzeitig mit der Wegerklårung das 
Wegzuerklårende erklären zu mussen. Um negiert werden zu können, 
muss das Negierte gedacht werden. Bei Hume aber ist es eben 
der GcdanJce von dem Negierten, der bezuglich seines Daseins 
negiert werden soll. Er ist und ist nicht. Die Einbildung, dass 
er existiert, in welchem Ausdruck Hume diesen Widerspruch kon- 
zentriert, ist das, was als existierend und erklärlich betrachtet wird. 

um so weniger kann in ihnen der Begriff der Absolutheit zur Darstellung 
kommen. Der Begriff Wasser ist einfacher als der Begriff Tier und daher 
weniger fliessend, mehr fixiert und bestimmt. Die Begriffe Leben und Tod 
sind um vieles komplizierter als der Begriff Bewegung. Je einfacher die Be¬ 
griffe sind, mit denen eine Wissenschaft sich beschäftigt, um so cxakter ist 
die Wissenschaft, da die Exaktheit auf der Darstellbarkeit des Begriffs der 
Absolutheit beruht. In der Einfachheit ihrer Begriffe haben Naturwissenschaften 
wie Mechanik, Physik und Ghemie einen Grund fur ihre grössere Exaktheit als 
andere Wissenschaften. Das Streben, die komplizierteren Dingbegriffe als 
direkt und ohne Vermittlung ihrer Elemente absolutifizierbar zu betrachten, 
beruht auf einem Obersehn der Verschiedenheit zwischen diesen und den ein- 
fachen Begriffen und föhrt zu scholastischer Begriffsstarre. Eine weitere Aus- 
fuhrung dieses Gedankenganges wurde zu weit föhren. 
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Und dabei lässt Hume die Einbildungskraft ihre Tätigkeit in einer 
einmal eingeschlagenen Richtung uber die Data des Sinnes hinaus 
fortsetzen, lässt sie produktiv werden, sucht aber ihre Produk- 
tivität dadurch auf ein Minimum herabzudrucken, dass er sie analog 
der Trägheit der materiellen Bewegung denkt. So gelangt die 
Einbildungskraft zu einem »imaginary standard», der nicht exi- 
stieren kann. 

Auch hier wie bei der Behandlung der Vakuumidee herrscht 
auf den ersten Blick hin eine solche Verwirrung und Widerspruchs- 
fulle bei Hume, dass nur ein Ruckbliek auf das Prinzip oder 
genauer die Prinzipien (das sensualistische in primärer und in 
sekundärer Bedeutung) ein Verständnis ermöglicht. Hieruber ist 
im Vorhergehenden genug gesagt worden. In diesem Zusammen- 
hang sei nur hinzugefugt, dass Hume doch auf diese Weise in¬ 
direkt sich des ständigen circulus vitiosus des Empirismus schul- 
dig macht. 

Nach der Riehhchen Auffassung wäre es eben die hier er- 
wähnte imaginäre Idee, die niemals in Frage gesetzt wurde, sondem 
als exakter Grund fur die exakte reine Mathematik angenommen 
wiirde. Nach Wundts Auffassung der Humeschen Lehre soll es das 
fixe Element, das wir in dem Punkt besitzen, und die Konstruktion 
sein, die die Geometrie sicher machen l . 

1 Wundt erklärt (Logik II, Stuttg. 1894), dass Hume die mathematischen 
Ideen fur nicht an sinnliche Substrate gebunden ansehe. »Aber er (Hume) hålt 
es nicht fur erforderlich, dass jede einzelne Zahl, jede beliebige Figur aus der 
Anschauung eines sinnlichen Objekts entspringe, sondern er meint, nur die Ele- 
mente, mit denen wir unsere Konstruktion ausfuhren, mössten als reale Ob- 
jekte der Erfahrung gegeben sein». — Wir fragen, welches sind diese Elemente? 
Wundt antwortet: »Auf diese Weise ist es der in der Wahrnehmung unteil- 
bare Punkt, auf den alle arithmetischen und gcometrischen Begriffe als letztes 
gegebenes Element zuruckfuhren. Aus diesem Element erzeugen wir aber nach 
Willkur alle mathematischen Vorstellungen und auf dieser unserer willkiirlichen 
Erzcugung beruht schliesslich die Evidenz der mathematischen Folgerungen „. 
Ferner wird u. a. folgende kritische Bemerkung hinzugefugt: »Wie vertrågt 
sich die Annahme, dass der mathematische Punkt reale Ausdehnung und 
sonstige qualitative Eigenschaften wie Farbe und Festigkeit hat, mit der mathe¬ 
matischen Voraussetzung, dass ihm alles dies nicht zukomme?» (Kursiv, von mir). 

Man lese den entsprechenden Abschnitt im Treatise, auf welchen Wundt 
bei dieser Wiedergabe der Lehre Humes sich stutzt, um zu sehen, mit welcher 
Rucksichtslosigkeit der Verfasser, der selbst sich auf eine Deskription und 
Diskussion der mathematischen Methode beschränkt, ohne mit einem Wort 
die prinzipielle philosophische Frage nach den Rechtsgrönden der mathemati¬ 
schen Voraussetzungen zu beruhren, Hume dem Geiste und dem Buchstaben 
zuwider referiert. 
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Nach Eugen Meyer 1 findet Hume das Problem der psycholo- 
gischen Genesis der geometrischen Ideen unlöslich. Riehl gegenu- 
ber stellen wir fest, dass insoweit Hume die imaginäre Idee als 
wirklich betrachtet, die »reine» Mathematik nicht einmal subjektiv 
existiert, und insoweit er die Geometrie als exakt und sicher be¬ 
trachtet, sie sich nicht auf die imaginäre Idee, sondern auf Im¬ 
pressionen grundet. Die Geometrie wiirde, sagt er, sicher sein, 
wenn sie nicht Vollkommenheit erstrebte 2 . Wundt gegenuber be- 
tonen wir: insoweit Hume den Punkt zu Grunde legt, insoweit ist 
die Geometrie fiktiv, und insoweit er ihn nicht zu Grunde legt, inso¬ 
weit ist die Geometrie sicher. Und schliesslich entgegnen wir Meyer 
damit, dass Hume selbst eine wirkliche Lösung des genetischen Pro- 
bleims gegeben zu haben glaubt, und dies ob man unter den geometri¬ 
schen Ideen die impressionellen versteht, in welchem Falle die 
Lösung in Ohereinstimmung mit dem Fundamentalsatz von dem 
Ursprung der Ideen steht, oder die euklidischen, von denen teils 
erklärt wird, dass sie nicht existieren, teils und im Widerspruch 
mit diesem letzteren wie auch mit dem erwähnten Satz, dass sie 
dank einer ohne weiteres der fertigen Erfahrung entnommenen 
Eigenschaft der Einbildungskraft ein Schattendasein fuhren. 

Gegenuber allen solchen oder andersartigen Versuchen, Hume 
zu schematisieren oder zu vereinfachen, indem man ihm die 
Theorie der Exaktheit der reinen Mathematik oder Giltigkeit der 
Geometrie uberhaupt uber das immanent-psychische Gebiet, das 
impressionelle, hinaus zuschreibt, muss daran festgehalten werden, 
dass er Ernst zu machen gesucht hat aus seinem Fundamentalsatz 
und seinen Konsequenzen, welche es ihin verboten, der reinen 
Geometrie einen selbständigen Platz neben der »angewandten*, 
am allerwenigsten vor derselben zu geben. 

Die Inquiry spricht nur im Vorbeigehen und ziemlich fluchtig 
von der Mathematik. Es sind vier verschiedene Stellen, an die 


1 Meyer behandelt ex professo eben Humes Mathematiklehre (Humes und 
Berkeleys Philosophie der Mathematik, Halle 1894). Aber auch seine Wieder- 
gabe dieser Lehre, wie sie im Treatise erscheint, steht unter dem Einfluss 
Kants. S. 17 unterscheidet er zwischen zwei Aufgaben, die Hume sich gestellt 
habe; die eine sei die psychologische Erörterung der Genesis der geometrischen 
Begriffe (z. B. der Linie und der Fläche), welche Frage Hume nach dem Verf. 
för unlöslich hålt, die zweite sei das Suchen nach einer Definition dieser Be¬ 
griffe, welche Frage Hume för ungelöst erachtet (ein bistorisches Faktum?). 

* I, 69. 
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wir uns vor allem zu halten haben. Die erste 1 ist die, die am 
meisten beachtet worden, und worauf sich eigentlich die landlåufige 
Auslegung stutzt. Die Gegenstånde menschlicher Forschung werden 
hier in Ideenverhältnisse und Fakta eingeteilt, eine Einteilung, die 
insofern terminologisch von der im Treatise herrschenden abweicht, 
als »relations» in der Inquiry bloss geometrische und arithmetische 
Verhältnisse bezeichnen, mithin in einer weit beschrånkteren Be- 
deutung genommen werden als im Treatise. Zu den Fakta, we- 
nigstens soweit sie ausserhalb der Data der Sinne und des Ge- 
dächtnisses liegen (impressions of senses und impressions of me- 
mory, wie es in der Red. I hiess), gelangt man durch Kausalitäts- 
schlusse, welche zu ihrem Ausgangspunkte jedoch ein solches Datum 
haben. Von den Sätzen der Geometrie und Arithmetik wird ge- 
sagt, dass sie entweder intuitiv oder demonstrativ sicher sind. 
Zwei Beispiele werden angefuhrt, das Theorem, dass in einem 
rechtwinkligen Dreieck das Quadrat der Hypothenuse gleich der 
Summe der Quadrate der beiden andern Seiten sei, und 3 x5=0,s. 30. 
Solche Sätze werden nur durch reines Denken (by the mere opera¬ 
tion of thought) entdeckt. Sie hängen nicht von etwas ab, das 
in der Welt existiert, und gäbe es kein wirkliches Dreieck oder 
keinen Kreis in der Welt, so wurde die Evidenz der Geometrie 
doch bestehen. 

Dagegen kann man nicht a priori von den Qualitäten eines 
Objekts auf ein anderes Objekt schliessen, teils weil Ursache und 
Wirkung verschiedene Gegenstånde sind 2 , teils weil das Ausbleiben 
eines als Wirkung gedachten Objekts keinen Widerspruch in sich 
schliesst, was daraus hervorgeht, dass man klar und deutlich sich 
ein solches Ausbleiben vorstellen kann. Schliisse betreffs Fakta 
mussen sich also auf die Erfahrung grunden. 

Werden nun diese Ausdrucke: a priori , reines Denken und 
Erfahrung im Kantischen Sinne genommen, so ist die von mir be- 
strittene Auffassung betreffs des Standpunktes der Inquiry die rich- 
tige, und es muss dann zugegeben werden, dass Hume nicht nur 
durchweg seinen Standpunkt verändert hat, sondern auch bedeu- 
tend von seinem sensualistischen Fundamentalsatz abgewichen ist. 
Die geometrischen Figuren mögen in der Idee als frei gemachte 
Kombinationen betrachtet werden, es steht doch fest, dass die 


1 IV, 32 f. 
a IV, 37. 
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Raumordnung selbst, acuh mit der Voraussetzung einer noch so 
grossen Freiheit der Einbildungskraft, bereits im Treatise von Hume 
als eine einer gewissen Art Impressionen (denen der Farbe und 
des Tastsinnes) immer angehörende Form aufgefasst und behan- 
delt worden ist. Die Freiheit der Einbildungskraft war rucksicht- 
lich der Kopien solcher Impressionen nur eine Freiheit, sie inner - 
halb dieser räumlichen Ordnung, deren Struktur unmittelbar ge- 
geben ist, zu kombinieren. Nicht bloss die untereinander diskre¬ 
ten, aber konkreten Impressionen waren fUr Hume das unmittel¬ 
bar Gegebene, sondern auch die einfachsten Impressionsrelationen 
(Gleichheit, Ungleichheit, Räumlichkeit, Zeitlichkeit) wurden — wie 
bereits gezeigt worden — in das Unmittelbare aufgenommen. Das 
Kopieren war daher notwendigerweise nicht nur ein Kopieren des 
Inhalts, sondern auch seiner einfachen Formen, was, wie wir oben 
gezeigt, eine dogmatische Annahme war. Auch im Treatise ist 
also die Abweichung von dem Grundgedanken vorhanden, dass es 
in der Geometrie möglich ist, nicht nur das in den Sinnen und 
dem Gedåchtnis Gegebene. sondern auch das Impressionable uber- 
haupt zu bestimmen. Um Objekte aber, die von den Impressionen 
unabhängig wåren, hat es sich niemals gehandelt. 

Erst bei der Behandlung der Kausalität wird die Frage auf- 
gestellt, ob das Impressionable iiberhaupt als ein Plus zu dem im- 
pressionell Gegebenen gedacht werden kann. 

Da die Ausdrucke a priori u. s. w. (siehe oben) hier Kan- 
tisch gedeutet worden, sodass Humes Lehre von der Mathematik 
von den meisten noch gemäss Kantischen Begriffen behandelt wird, 
muss man sich erinnern, dass Kant den Sätzen der Mathematik 
synthetischen Charakter nur hinsichtlich der Axiome zuschreibt, 
während die abgeleiteten Sätze als demonstrativ abgeleitet nur 
analytisch sind. Synthetisch sind diese nur auf Grund der in ihnen 
vorhandenen intuitiven Grundsynthese, wie sie die Axiome aus- 
drucken, und durch die Konstruktion, wodurch ein Subsumendum 
fur die Grundsynthese erhalten worden. Es muss dann auch zu- 
gegeben werden können, dass, wenn Hume von dem intuitiven 
Charakter der Mathematik spricht, er eben an die mathematischen 
Grundsätze denkt. Man kann nicht gut Hume einer Verkehrtheit 
beschuldigen, wie sie darin liegen wiirde, die Axiome als durch 
Demonstration abgeleitet zu betrachten. Fragt man nach der Art 
der intuitiven Evidenz, die in ihnen vorliegt, so ist im Treatise 
offen geantwortet worden, dass sie empirisch ist (general appe- 
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arances), in der Inquiry muss dasselbe als eine notwendige Folge 
des Fundamentalsatzes angenommen werden, solange bis ein posi¬ 
tives Argument dagegen in der Arbeit selbst nachgewiesen werden 
kann. Kantisch zu reden, könriten wir sagen, dass die Sätze der 
Mathematik nach Ilume a posteriori sind, und ihrem im Treatise 
vorliandenen synthetischen Charakter legt das in der Inquiry Ge- 
sagte kein Hindernis in den Weg. Es ware im Gegenteil sinnlos, 
zu behaupten, dass eine analytische Begriffsverbindung angeschau 
wurde, und ein positiver Grund sollte vorliegen, bevor man Hunie 
etwas derartiges zuschreibt, was ja im ubrigen seiner Lehre von 
der »distinction of reason» widerstritte, nach welcher das analyti¬ 
sche Unterscheiden selbst die Generalisierung voraussetzt. Wohl 
mag es wahr sein, dass Kant in der Analytik der Grundsätze 1 von 
in der Anschauung gegebenen analytischen Verbindungen spricht. 


1 Krit d. rein. Vem., S. 192. Vgl. auch S. 54. Uberhaupt kann Kants 
Einteilung der Urteile in analytische und synthetische nicht als gelungen be- 
trachtet werden. Alle begriffsinhaltc entstehen nach Kant durch eine Syn- 
these; die par préférence so geuannten analytischen Urteile enthalten also 
immer eine Synthese, gleichwie die synthetischen unter Voraussetzung der ur- 
sprönglichen Synthese mit ihren Regeln durchweg analvtisch sind. Am besten 
wird dies durch den Salz 7+5 = 12 exemplifiziert. Dieser ist nach Kant syn- 
thetisch. Aber bereits 7 und 5 sind synthetische Begriffe, gleichwie das Zei- 
chen + die Synthese dieser Synthesen ausdruckt. Die arithmetische Grundsyn- 
these ist die Addition, die Zusammenfugung der Einheit zur Einheit und beider 
Vereinigung oder Zusammenfassung in einer neuen Einheit. Unter Voraus 
setzung der allgemeinen Regel fur diese Synthese ist jedes Rechnen ein Ana< 
lysieren. Indirekt wird die Unhaltbarkeit der Einteilung von Kant selbst in 
der Methodenlehre zugegeben, wo er von den empirischen Begriffen (z. B. des 
Goldes) erklärt, dass der eine ein Prädikat darin denkt, von dem der andere 
nichts weiss, weshalb die fragliche Differenz bloss von empirisch-psychologi- 
scher Bedeutung ist. Der empirisehe Begriff hat keine festen Grenzen, eine 
Definition davon ist bloss eine Nominaldefinition. Siehe S. 603. Obwohl der 
Gesichtspunkt des Gegensatzes zwischen analytischen und synthetischen Urteilen 
fur die positive Behandlung Humes sich nicht eignet, kann er doch bei der 
Zuruckweisung der gewöhnlichen Art, Hume unter kantischem Gesichtswinkel 
zu sehen, seinen Nutzen haben. Dass er för Hume selbst nicht gelten kann, 
ist aus folgendem Beispiel ersichtlich. Alle Kugeln sind gefärbt ist ein Ur- 
leil, das als nach Hume analytisch (in Kantischem Sinne) bezeichnet werden 
könnte, denn keine Kugel kann ohne Farbe vorgestellt werden, und das Den- 
ken ohne anschauliches Vorstellen ist unmöglich. Es könnte auch als synthe- 
tisch bezeichnet werden, da die Kugelform selbst als solche durch Verstandes- 
distinktion als etwas anderes als die Farbe gedacht wird. Nach Kant wåre 
das Urteil synthetisch. 
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z. B. von dem Satze, »dass Gleiches zu Gleichem hinzugetan ein 
Gleiches gebe», aber das geringste Nachdenken zeigt, dass solche 
Satze analytisch nur unter der Voraussetzung der ursprunglichen 
Synthese sind, die die homogene und unveränderliche Raumord- 
nung erzeugt hat, welche Raumordnung uberhaupt den Begriff 
Grössengleichheit und damit die Unveränderliehkeit in der Regel 
fur das Zusammenfugen gleicher Raumgrössen möglich macht. Es 
ist hieraus ersichtlich, dass Hume nicht, wie man oft meint, die 
Mathematik deshalb akzeptiert, weil sie analytisch wäre. 

Wenn Hume nach der Anfuhrung der beiden mathematischen 
Såtze als Beispiele hinzufugt, dass solche Satze nur durch »a mere 
operation of thought», entdeckt werden, meint er naturlich eben 
diese exemplifizierenden und mit ihnen gleichartigen Urteile, d. h. 
die demonstrativ abgeleiteten Sfitze. Es bedeutet das nichts an- 
deres, als dass der Beweis selbst als solcher unanfechtbar ist, ein 
Gedanke, der ja auch auf Grund des im ganzen naiven Verhält- 
nisses Humes zum logischen Denken vorhandcn war, wenn auch 
nicht ohne das Vorhandensein entgegengesetzter Behauptungen. 
Der Satz, dass die Evidenz der Mathematik bestehen bleibt, auch 
wenn es kein Dreieck oder keinen Kreis in der Welt gabe, ist von 
keiner Bedeutung, sofern nicht die Art dieser Evidenz erörtert ist. 
Eine solche Erörterung findet sich nicht in der Inquiry, sie war aber 
im Treatise in Obereinstimmung mit dem Fundamentalsatz gege- 
ben, wobei es sich zeigte, dass die Beziehung der Evidenz auf das 
Nichtimpressionable bereits subjektiv illusorisch war, dass aber 
nichtsdestoweniger die Evidenz bestehen blieb, obwohl sie sich 
eigentlich auf das Impressionable bezog. Die Erklärung der eukli- 
dischen Ideen als scheinbarer Ideen, die der Treatise lieferte, ist 
in der Inquiry tibergangen; was aber bisher aus der letzteren Ar- 
beit angeftlhrt worden, hebt diese Erklärung nicht auf. In der 
Inquiry wird die Evidenz unerklärt, also unbestimmt gelassen, und 
man kann sich aus dieser Stelle uberhaupt keine Auffassung bil¬ 
den, wenn nicht der Treatise zu Hilfe genommen wird. Die ub- 
liche Auffassung entbehrt also der Begrundung. Da Hume in der 
Inquiry von dem Schwierigeren im Treatise eigentlich nur die Lehre 
von der Kausalitåtsidee mitgenommen hat, behandelt er hier die 
Mathematik auf solche Weise, dass er es weder mit der populären 
Auffassung zu verderben noch mit seinem eigenen ersten Prinzip 
in Konflikt zu kommen braucht. 
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Die Såtze der Mathematik sind giltig fur das Impressionable; 
ihr Gegensatz enthält einen Widerspruch , wobei das, dem wider- 
sprochen wird, die in dem Satze vorhandene empirische Grund- 
synthese ist. Man muss sich erinnern, dass alle einfachen Ideen, 
bezw. einfachen Ideenrelationen, Kopien von einfachen Impressio¬ 
nen, bezw. Impressionsrelationen sind. 

A priori ist bei Hume die Untersuchung der blossen Idee, 
aber der eigene Inhalt der Idee braucht deshalb nicht a priori zu 
sein. Nach Hume kann ich auf Grund meiner blossen Idee von 
der Kugel a priori aussagen, dass alle Kugeln gefårbt sind, denn 
alle Individualvorstellungen, die das Wort Kugel hervorruft, sind 
auch Ideen von einer Farbe. Dies ergiebt sich auch daraus, dass 
Hume, wenn er gleich nach der Behandlung der Mathematik in 
der Red. II zeigt, dass man bei der Betrachtung einer blossen 
Idee nicht zu der Idee von der Wirkung der ersteren gelangen 
kann, dieses Negieren als identisch mit dem Negieren der Erkennt- 
nis des Zusammenhanges zwischen Ursache und Wirkung als a pri - 
ori hinstellt. Die Ideen sind hier verschieden, weil die Impres¬ 
sionen es sind; die Verschiedenheit bedeutete im Treatise reales 
Anderssein, in der Inquiry ist sie nicht näher bestimmt. Letzthin 
grundet sich die Separabilität der Ideen auf die der Impressionen, 
jede konkrete Impression kann fur sich allein fixiert werden, d. h. 
fur sich sein , ohne etwas anderes zu brauchen. Daher ist es un- 
möglich, aus einer blossen Idee oder Impression auf den Effekt zu 
schliessen. 

Der Gegensatz zu dem Apriorischen ist im Treatise das, was 
von der Erfahrung abhängt, welche als dem ersteren entgegen- 
gesetzt die Erinnerung an regelmässig impressionelles Hervortreten 
zweier Arten von Inhalten (A und B) bedeutet. Es ist unmöglich, 
eine andere Bedeutung des Wortes Erfahrung zu sehen, wenn es 
in diesem Zusammenhang in der Inquiry steht 1 . Es schliesst kei- 
nen Widerspruch in sich, dass A ohne B vorhanden ist, weil A 
fur sich fixiert werden kann, ohne dass B fixiert wird, während 
eine gerade Linie nicht fixiert werden kann, ohne dass bei Ver- 
gleich mit krummen Linien die Eigenschaft, die kurzeste zu sein, 
hervortritt (in »general appearances» nach Treatise). 

Die andere Stelle in der Inquiry 2 spricht von »mixed mathe- 
matics» und weist auf die Ungereimtheit des Glaubens hin, mit 

1 Vgl. I, 121 und IV, 42 f. 

2 IV, 39. 
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ihrer Hilfe Kausalität in einzelnen Fallen entdecken zu können. 
Unter »mixed mathematics» ist die Mathematik verstanden, »when 
taken in to the assistance of natural philosophy». Von dieser sagt 
Hume, dass sie dazu dienen kann, der Erfahrung zur Entdeckung 
gewisser Gesetze wie auch zur Bestimmung des Einflusses von 
Gesetzen in einzelnen Fållen zu verhelfen. Dass aber die Natur 
an Gesetze gebunden ist, wird dabei stets vorausgesetzt. Damit 
ist gesagt, dass diese Art von »angewandter» Mathematik, die nicht 
mit der direkt impressionellen verwechselt werden darf, von wel- 
cher im Treatise gesprochen wird, und die, wie wir gesehen, Riehl 
als »angewandte» aufgefasst hat, den fertigen Kausalitåtsglauben 
voraussetzt. Die Untersuchung der Bedeutung der hier fraglichen 
angewandten Mathematik hängt von dem Resultat der Kausalitåts- 
lehre ab. Ihre Erwåhnung hier in der Absicht, die Vorstellung 
abzulehnen, man könnte durch die Mathematik neue Fakta ent¬ 
decken, biidet demnach keine Instanz gegen die auf den Treatise 
gestutzte Auffassung, die wir hier vorgetragen haben. 

In der dritten Stelle 1 in der Inquiry, wo die Mathematik er- 
wähnt wird, erblicken wir eine direkte Stutze fur unsere Auffas¬ 
sung. Der grössere Vorteil der mathematischen Wissenschaft ge- 
genuber Faktawissenschaften beruht auf der grösseren Klarheit und 
Bestimmtheit der Ideen; diese Eigenschaften beruhen ihrerseits 
darauf, dass die Ideen »sensible » sind. Diese Eigenschaft muss 
als die aus dem Treatise bekannte Impressionabilität betrachtet wer¬ 
den. Die Faktawissenschaften, so muss man sich die Sache den- 
ken, sind dagegen mit der dem Kausalitåtsglauben angehörigen 
Kausalitåtsidee behaftet, welcher nicht eine.mit unmittelbaren Data 
auf derselben Stufe stehende Impression, sondern eine »impression 
of reflexion» entspricht. 

Die vierte Stelle 2 behandelt den Einwand, der von ultraskep- 
tischer Seite gegen abstrakte Räsonnements, die durch die Mathe- 
inatik exemplifiziert werden, erhoben werden kann. Die unendliche 
Teilbarkeit des Raumes, welche die Geometrie beweist, ist fur den 
Verstand anstössiger als irgend ein priesterliches Dogma, das dazu 
erfunden worden, die Menschheit zu unterdrucken, und doch fuhrt 
die klare und deutliche mathematische Beweisfuhrung unvermeid- 
lich dahin. Die Existenz der physischen Punkte kann nicht be- 

‘ IV, 71 f. 

* IV, 182 ff. 
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stritten werden, minima pereeptibilia sind in den Sinnen und der 
Einbildungskraft vorhanden, die niclit gcteilt werden können, die 
also absolut unteilbar sind. Im Treatise war die Terminologie 
eine andere 1 , dort versteht Hume unter physischen Punkten solche, 
die, obwohl unteilbar, ansgedchnt sind, und deren Existenz dort 
bestritten wurde. Der Sache nach ist keine Differenz vorhanden; 
der problematische Charakter der mathematischen Punkte in der 
Inquiry bedeutet nur deren Unbestimmtheit, eine Unbestimmtheit, 
die mit dem im ganzen unbestimmten Charakter der Mathematik 
zusammenhängt. Der Widerspruch, den Hume zwischen der im- 
pressionellen Evidenz der Existenz des Unteilbaren und der ent- 
gegengesetzten mathematischen findet, wird nicht mit derselben 
Schårfe entschieden wie im Treatise, doch wird betont, dass mit 
Hilfe der nominalistischen Lehre von der Entstehung und dem 
Wesen der abstrakten Ideen, wie sie im Treatise ausgeluhrt wor- 
den, die Sehwierigkeit besiegt werden kann. Aber wie bereits 
oben hervorgehoben worden, ist dies eine Entscheidung auf Kosten 
der mathematischen Evidenz, insofern diese von Impressionabilität 
unabhängig sein soll. 

Bedenkt man nun, dass die Inquiry uin der Popularität willen 
das Skeptische im Treatise so viel wie möglich dämpft, so sieht 
man leicht ein, weshalb Hume, der dort niemals den Raum fur 
sich besonders behandelt, es vermeidet, die Mathematik direkt an- 
zugreifen. Aus dem Obigen durfte jedoch klar sein, dass keine 
sachliche Veränderung seines Standpunktes in der Inquiry vorkommt. 

Arithmetik und Algebra verbleiben auch im Treatise unan- 
getastet. Wir besitzen nämlich, meint Hume, einen »standard» 
einen Begriffsinhalt absolut »exakter» Natur in dem arithmetischen 
Grundbegriff Einheit. Es ist dies eine, wie schon antizipiert wor¬ 
den, Inkonsequenz. Die einzige wahre Einheit ist das Perzeptions- 
minimum, andere Einheiten sind bloss fiktiv, Summen oder collec- 
tions 2 , welch letztere Bestimmung mit dem sensualistischen Grund- 
gedanken ubereinstimmt, nach welchem die Einheit das absolut 
isolierte Einzelne ist. Andererseits war es eben das Unvermögen 
der Sinne, diese einfachen Einheiten zu erfassen, weswegen die 
Begriffe der Geometrie fur inexakt erklärt wurden. Dies musste 
dann naturlich auch fur die ubrige Mathematik gelten. 


1 Vgl. IV, 182 Anm. mit I, 63. 
* Vgl. I, 100 f. und I, 51. 
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J. St. Mill hat in diesem Punkt die vollen Konsequenzen ge- 
zogen. Dass dies gewöhnlich ubersehen worden, beruht darauf, 
dass man sich einseitig an sein System of Logic , S. 166 f. gehalten, 
wo allerdings die Grundsätze der Arithmetik fur empirisehe Gene- 
ralisationen erklärt werden, wo aber doch die reine Arithmetik 
als absolut wahr betrachtet wird, weil der Satz 1 = 1, wenn er 
mw, d. h. ohne Beziehung auf bestimmte Objekte in der Erfahrung 
gedacht ist, was möglich ist, weil alles gezählt werden kann, ein 
absolut wahrer Satz ist. In An examination, S. 89 Anm. erklärt 
Mill jedoch konsequent, dass der Satz 2x2 = 4 nicht in einer Welt 
gelten wurde, wo bei der Verbindung zweier Objektpaare stets ein 
funftes Objekt neu geschafTen wurde; lebten wir in einer solchen, 
so wurde es för uns selbstverständlich sein, dass 2x2 = 5. In- 
dessen hätte Mill einsehn mussen, dass die Zahl 2, wenn sie empi- 
risch entstanden wäre, eine Abstraktion aus 2 Paaren von Objek¬ 
ten, beispielsweise zwei Apfeln und zwei Steinen, sein musste. Aus 
bloss zwei Apfelpaare kann sie nach dem von Mill anerkannten 
Gesetz der Abstraktion nicht entstehen, weil stets Verschiedenheit 
der Träger fur die gemeinsamen Bestimmungen erforderlich ist. 
Die Zahl 2 wurde dann die Gleiehheit zwischen dem Åpfelpaar 
und dem Steinepaar ausdrucken. Es ist klar, dass diese Gleich- 
heit nicht rein = 2 wäre, sondern etwas mehr implizierte, denn 
die Paare wären nicht nur gleich darin, dass es 2 wären, sondern 
auch darin, dass sie Körper wären. Der Bcgriff von 2 käme also 
nie zustande. Wir sehen aber gegenwärtig davon ab. Wie wurde 
nun die Gleiehheit in dem Begriff 2 hervortreten? Offenbar nur 
dadurch, dass innerhalb jedes Paares ein Auseinanderhalten und 
Zusammenfassen stattfände, was bereits eine Reduktion auf Ein- 
heiten und Addition derselben bedeutete. Die Zahl 4 schliesst ein 
ebensolches Auseinanderhalten und Zusammenfassen innerhalb einer 
Mannichfaltigkeit von zwei Zweien in sich. Träte also auch ein 
funftes Objekt bei jeder Verdoppelung von zwei auf, so wurde 
deshalb natiirlich 2x2 nicht = 5, weil diese letztere Zahl etwas 
anderes als das fragliche Auseinanderhalten und Zusammenfassen 
in sich schliesst. Die Zahl 4 verlöre, wenn man dieses Gedan- 
kenexperiment unter Festhalten am empirischcn Ursprung der 
Zahlen machen wollte, alle Bedeutung, könnte^garnicht vorhanden 
sein, damit hörte aber auch die Mathematik zu existieren auf. In- 
dessen besteht fur Mill ebensowenig wie fur Hume die Möglichkeit, 
die Zahlen empirisch zu erklären, denn nach beiden soll ja alle 
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Begriffserklärung sich auf ein Gesetz der Bestimmtheit durch Ent- 
gegensetzung gegen etwas Koordiniertes grönden, was dort nichi 
vorhanden sein kann. Dies zeigt, dass die empirische Abstraktion 
nicht zu den Zahlen gelangt. Die Zahl ist nicht durch ihren 
- Gegensatz, sondern in sich bestimmt. 

Der Zeitbegriff 1 wird von Huine auf dieselbe Weise wie der 
Raumbegriff behandelt. Es wird in analoger Weise bewiesen, dass 
die Zeitidee und die Zeit nicht in infinitum teilbar ist, dass kein 
Vakuum auch nur in der Vorstellung existiert, und dass die Zeit 
eine Ordnung ist, die zwischen den Bewusstseinsinhalten herrscht 
Die Kopie dieser Ordnung ist die Zeitidee. Abgesehen davon, dass 
die empirische Begriffsbildung nicht ausreicht, um auch nur die 
Zeitidee zu erklären, zeigt sich hier eine spezielle Schwierigkeit 
fur Hume. Jede einfache Idee hat ihren Ursprung in einer ein- 
fachen Impression, jede einfache Ideenrelation in einfachen Impres- 
sionsrelationen. Was aber die Zeitidee betrifft, so soll sie ihr 
Original in der Sukzession aller Impressionen und Ideen haben. 
Diese letzteren sind zwar Kopien von Impressionen, aber die Zeit¬ 
idee entsteht nicht aus ihnen als die Impressionssukzession kopierend, 
sondern aus ihnen selbst als realiter einander sukzediercnd oder 
zeitlich bestimmt. Die Idee steht hier an Stelle der Impression, 
ist hier Original in absoluter Bedeutung. Wir haben oben erwähnt, 
dass Hume an anderer Stelle die Distinktion 2 zwischen der Idee 
als Repräsentant fur ein abwesendes Objekt (eine vergangene Im¬ 
pression) und der Idee als »a real perception in the mind» macht, 
eine Distinktion, die bereits in dem Ausdruck Ideen von Ideen oder 
besser bereits darin lag, dass er von Ideen als einer Art von Per- 
zeptionen sprach. 

Wir haben bereits zu Beginn darauf hingewiesen, wie der 
Objektsbegriff der allgemeinen Vorstellungsweise sich in Humes 
System eingeschlichen hat. Als Abstraktum fehlt dem Begriff 
Perzeption alle Bedeutung ohne Entgegensetzung gegen ein positives 
und reales Anderes als die Perzeption. Hume aber will, uberzeugt 
von der Beschränktheit des mensehlichen Bewusstseins auf seine 
Perzeptionsmannichfaltigkeit, an seinem Unmittelbaren festhalten, 
was nur durch Abstraktion davon geschehn kann, dass es ein 
Abstraktum, ist. Das, wovon eine Perzeption Perzeption ist, ist 


1 Siehe speziell I, 51 f., 56 f. 

2 Siehe I, 145. 
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daher allein ein Inneres. Die Idee von einer Idee A ist ganz 
einfach die Idee A. Die Beziehung auf ein Anderes ist mit Humes 
eigenen Worten eine »extraneous denomination». Als unmittelbar 
ist eine Perzeption nicht Gegenstand fur etwas anderes als sich 
selbst. Sie ist und bleibt eine in dieser Hinsicht ununterschiedene 
und zugeschlossene Einheit, ihr eigenes Gefångnis. Auch die ob¬ 
jektive Frage innerhalb des Abstrakt* Subjektiven musste verschwin- 
den. Die Ausdröcke Ideen von Impressionen und Ideen von Ideen 
wie uberhaupt Humes Lehre von der Idee als etwas anderes als 
sich selbst repråsentierend sind ein Ausdruck fur die Abstraktheit 
des Prinzips, welche eine Folge des Empirismus ist. Auch in der 
immanenten Welt giebt es nichts anderes als das Diskrete, und 
damit hat sie sich selbst vernichtet. 

In der Idee von Etwas findet ein Trennen und ein Zusammen- 
halten statt. Der Sensualismus selzt das eine Glied als das Allum- 
fassende und vernichtet dadurch das andere Glied. Ohne das 
antithetische Verfahren des entwickelten Bewusstseins kann die 
Idee nicht als Idee fixiert werden. Das Objektive (das Andere) 
dringt daher eben dort in den Vordergrund, obwohl freilich als 
ein Aspekt der Idee. 

Dass dies eben bei der Behandlung der Zeit geschehen muss, 
ist auch klar. Die Zeit ist nach dem Prinzip Form fiir alles 
Gegebene , fur alle Perzeptionen. Da nun die Zeitidee erklärt 
werden soll, mussen die Perzeptionen besonders akzentuiert werden 
als blosse Perzeptionen. Welche Verwirrung dies bei der ge- 
wöhnlich allzu einfach dargestellten Behandlung des Kausalitäts- 
problems durch Hume erzeugt, soll in dem zweiten Teile unserer 
Humedarstellung gezeigt werden. 


y 
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Nachtrag. 


Oben S. 46 habe ich eine Behauptung aufgestellt, die in ge- 
wissem Grade auf einem Obersehn beruht und daher hier modi- 
fiziert wird. Es heisst dort, dass Hume nicht eingesehen, dass das 
Gedächtnis problematisch ist nicht nur hinsichtlich seines Vermögens, 
die Ordnung der Impressionen, sondern auch hinsichtlich des Ver- 
mögens, den Inhalt der Impressionen wiederzugeben. Eine solche 
Einsicht schimmert jedoch in Humes im letzten Kapitel des Trea- 
tise, S. 336 dargestellter Ansicht durch, dass wir die Bilder der 
Erinnerung als »true pictures» fruherer Perzeptionen allein auf 
Grund der Imagination auffassen. 

Von Druckfehlern werden im Folgenden nur sinnstörende oder 
mehr augenfällige angegeben. 


Druckfehlerverzeichnis. 

S. 28, Zeile 1 v. oben statt Percepta im Gedächtnis 

lies anderen Percepta 

S. 43, Zeile 15 v. oben statt seiner Ganzheit 

lies ihrer Ganzheit 

S. 48, Zeile 1 v. unten statt (ULstd^aaiQ zIq åXXo ytvo^ 

lies fierd^aaig elg alko yévog 

S. 57, Zeile 9 v. oben statt unterscheiden können 

lies unterscheiden 

S. 58, Zeile 11 v. oben statt Negation der Negationen 

lies Negationen der Negation 

S. 59, Zeile 12 v. unten statt Eied 

lies Eeid 

S. 62, Zeile 15 v. unten statt B ist 

lies B nicht ist 

S. 69, Zeile 20 v. oben statt nicht 

lies auch nur 
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7) r. plév 'feine haut': r. plevå f. . . . . 51. 
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1) r. vöroch 'haufen von getreide’ : r. voro- 


chå pl.53- 
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2) r. vö'ter ’\vind’: r vötrd pl.72. 

3) r. gölos ’stinime': r. golosd pl.72. 
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r. ådres ’adresse’ : r. adrcså pl. . . . 87. 
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Einleitung. 

Die pluralbildung der indoeur. neutra ist mit dem fem. sing. 
ursprunglieh identisch. 

Angedeutet von z. b. Sacssirf. Mém. 92, K. F. Johansson 
KZ. XXX s. 400 u. s. w. wurde diese teorie von J. Schmidt Pluralb. 
bewieson und spfiter nnter anderen von K. F. Johansson Gött. 
gel. Anz. 1890 s. 797 IT. erganzt. 

Auf einzelheiten dieser arbeiton ist bier nicht der platz ein- 
zugelin. Icli hebe nur das hervor, was rnir fiir das verstandnis 
meiner auseinandersctzungen unumgilnglich sclieint. 

J. Schmidt Pluralb. weist auf das griechische, avestiscbe u. 
s. w. bin, wo der nom. pl. neutr. als subjekt mit dem sing. des 
prädikntiven verbmns sich verbindet und kommt zu dem schluss, 
dass 'dadurch die plurale der neutra im gegensatz zu denen der 
beiden anderen geschlecbter als kollektivc singulare fur die ur- 
sprache festgestellt werden’ (s. 5). 

Audi mask. und fem. auf-o-s (besonders zablreicb im griechi- 
sclien) bilden neutrale plurale: o alroc, ra al ra; t) xtkvOas, vyga 
xtltvOa; lat. locus, lora u. s. w., slov. kamen \slein\ hamna; 
p$t ’vveg\ ]iota; h$t ’winkel\ hota (s. 5 ff.). ’Diese in mebreren 
zweigen unseres spraehstammes sieh zeigende erscheinung, dass zu 
maskulinen singularen ein neutraler plural auf urspr. -« gebiidet 
ist. lasst sich nicht als geschlechtswechsel der botrefTenden worte 
auffassen, denn ein solcher, mochte er veranlasst sein wodurch er 
wollte, halte auch den zugehörigen singular mit treffen mussen. 
Sie muss vielmehr in der natur dieser plural bild ung selbst be- 
grundet sein. Diese plurale auf -ä sind ursprfmgliche singulare, da 
sie das pradikal im singular bei sich haben, sie sind aber an sich 
nicht neutral, da sie auch zu maskulinen gebiidet werden. D. h. 
sie sind ursprunglieh kollektive feminine singulare, der plural ist 
nicht wie bei den pluralen auf urspr. -cs durch anhangung eines 

.Stenbock: Zur kollekt!vbildnng Im Hlavlncberj. 1 
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kasussuffixes, sondern durch bildung eines neuen stammes ausge- 
druckt’ (s. 8). 

Die ansichten uber die zahlreichcn slav. plur. auf -a zu mask. 
sind mir nur durch vorubergehende bemerkungen in der litteratur 
bekannt. Man äussert sich im allgemeinen im sinne J. Schmidts. 

Doch ist fur die deutung der russ. plur. auf -a die kollektiv¬ 
bildung bråtbja ’bruderschaft’ und das dual-a als ausgangspunkt 
herangezogen worden. 

Ohne zweifel werden sie aber nacli J. Schmidt, wie schon 
Miklosich III 2 s. 292 friiher bemerkt, mit locn zu lorus u. s. w. 
gleichzustellen sein. Einige sind jedoch duale: r. bererjä zu brreg 
'ufer’: r. rukarå zu rukår armer. Noch andere: r. doktorå zu 
(lokior folgon dem typus r. gospodd pl. 'herren’, ab. gospoda f. koll. 
Momni’; u. s. w. (vgl. J. Schmidt Pluralb. s. 18). Obgleich die frage 
uber diesc kollektivbildung von grossem interesse ist, giebt es doch 
meines wissons nirgends ein einigermassen ausreichendes und ein 
riclitiges bild gebendes verzeichnis hierhergehöriger beispiele. Icli 
habe deshalb etwas material gesammelt und den versuch gernacht 
die beispiele in bedeutungsgruppen zu ordnen. Da es mir zweek- 
massig schien fiirs erste nur eine allgemeine ubersicht dieser kol¬ 
lektivbildung zu geben. hab ich aus den fragen verschiedentlieh- 
ster art, die damit im zusarnmenhang slehn, nur solche hervorge- 
hoben, die fur das verstandnis des materials am notvvendigsten 
waren. 


In den handbuchern der slav. sprachen (vgl. namentlich Mix- 
Losicn III 2 , Gerauer III) sind zahlreiche j)lurale auf -a zu o-slam- 
mon verzeichnet. 

Hier und da sind einige slav. fem. o-stammo mit aussersla- 
vischen formen verglichen und den obenerwahnten pl. auf -a gleich- 
gestellt worden. Aus J. Schmidt Pluralb. fiihro ich an: 
ab. gospoda. 

ksl. krastda Voturnices’ zu ab. krastvh. 
kr. vlastda 'edelleute’ zu vlast din. 

ab. zima ’hicms\ r. zimå, kr. zima, e. zima, zima , lit. zima zu skr. 

himå- ’kälte\ Meili.et Études II s. 428: lat. bimus , gr. -xtgog. 
ab. slama \stipula’, r. soloma , kr. siarna zu le. salms \strohhaIm’, 
lat. eulmus. 
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Ans Meillet Études II: 

ab. mbzda ’merees\ r. mzdå , c. mzda , so aucb got. mizdo, aber 
gr. (uattoc und skr. mujhå - av. tnizda -. 
ab. rra&a ’salix‘ (alt nur in mbbje), lit. rirbas. 
ab. rr.v»rt 'ver’, r. vesnå y p. wiosna (s Meillet s. 130, 249, 442, 447). 

Meillet fubrt s. 249 f. Iblgende an, die er doeh 'douleux’ nennt, 
mit ausnahme von goru, jucha , noga , slava , sreda, stbdza , 
voda. 

r. gnida ’nisse\ kr. gnjlda , c. hnida , vgl. le. gnida , lit. glinda . 
ab. jrr/wa ’fovea\ r. jama. 

ab. / 7 />rnr ’mons\ r. r/wrf, mit anderen suffixen skr. giri - 9 av. gairi-; 

lit. </b*é \vald’, gr poQtu* 'nordwind 1 . 
ab. jucha ’ius’, r. «r//d. (Meillet s . 207). 
ab. kla da ’trabs’, r. koldda . 

ab. kroma , nur im adverb kromé ’procul\ r. kromå ’brotscheibe\ 
ab. ZeeAa 'area', r. hrhd. 
r. ’pfote’. 

ab. ’pes’. 

ab. pazucha ’sinus’. r. påzucha; kr. pauza und pazucho. 
ab. rosa Yos’, r. ro.vrf. 

ab. slava 'gloria’, r. slåva. (Meillet s. 209. J. Schmidt Pluralb. s. 143). 

ab. sreda 'medium’, r. seredd. (Meillet s. 207). 

ab. stbdza ‘semita’, r. sfezd. (Meillet s. 208). 

ab. hma y tbma ’tenebrae’, r. tma. (J. Schmidt Pluralb. s. 20G). 

ab. voda ’aqua’, r. rodd. (Meillet s. 208). 

ab. dzrezda ’astra’, r. zvezdd. 

r. våra ’glas’. 

ab. gospoda. 

ab. stena ’murus\ der o-stamm entspricht got. stains? (Meillet 

s. 44G). 

Mit diesen beispielen — pl. auf zu o-stämmen und fem. 
auf -a verglichen mit ausscrslavischen formen — ist das material 
meines eraehtens keincswegs erschöpfend gegeben, denn in den 
slav. sprachen selbst giebt es beispielc von fem. a-stämmcn — und 
deren anzahl ist nicht gering — die, was lautgestalt (abgesehn 
vom stammabscbluss -a und dem akzent) betrifft, genau mask. und 
neutr. stammen entsprechen. 

1 Fur die bedeutungsentwickelung im gr. ist r. gord (auf dem Baikalsee) 
'nordwind* zu vergleicheu. 
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Was die bedeutung dieser a-stämme im verhullnis zu den ent- 
sprechenden o-stämmen betrifft, ist vor allem zu bemerken, dass 
die a-stämme nicht durchweg eine kollektive modifizienmg der be¬ 
deutung der o-stainme darstellen, a. b. eine irgendwie zu ciner 
einbeit zusammengosehlossene vervielfältigung der durcli die o- 
stämme mebr individuell hervorgehobenen individe oder gegen- 
stände, wenn auch diese funktion die am deutlicbsten crkennbare 
pder wenigstens die am meisten ins auge gefasste ist. Dies durfte 
nucb von den ausserslav. a-stäm men, die zu anderen stammen in 
beziebung stehn, gelten. 

Wenn demnacb im allgemeinen die ganze indoeur. bildung 
von a-stämmen zu anderen stammen als eine kollektivbildung be- 
sprocben wird, kann diese benennung als eine a {»arte potiore 
gegebene auch furs slavische beibehalten werden. 

Damit soll docb nicht besagt werden, dass diese kollektive 
funktion die einzig ursprungliche oder die dem urzustand am nacli- 
sten stehende sei. Ziebt man ein beispiol lieran wie ab. zima 
’hiems’ : ai. kimd- ’kfilte’, oder r. ekolodå etwa Tortgeselzte kalte 
zeit’ : r. ekolod ’kälte\ so ist zu ersehn, dass das bier bestebende 
bedeutungsverbfdtnis zwiseben a-stamm und o-stamm nicht ohnc 
weiteres als kollektivverbfdtnis zu bezeichnen ist, nocb aus einem 
soleben als ursprunglicherem bergeleitet werden muss, sondern dass 
es ebenso ursprunglicb als das verbaltnis fiospodn Viomini’ : yospod- 
sein kann, ja vielleicht als der ursprunglieben funktion der -f/-bil- 
dung T falls fiberhaupt von ein er soleben die rede sein soll, nfilier 
stobend gedacbt werden kann. 

Das bedeutungsverbaltnis, das zwiseben dem oben angcffihrlcn 
ekolodd und ekolod bestebt, sebeint eber auf eine funktion der 
bildung, naml. verstärkung oder ausdelmung des im stamme liegenden 
bedeutungsinbalts, binzudeuten, eine funktion, die sich bei soleben 
wörtern wiederfmden wird, die nicht einzelwesen oder deren mebr- 
beit bezeichnen, sondern wie unter den angefidirten zima, torna 
( , tenebrae , ), vesna eine weniger konkrete bedeutung baben. 

Eine solebe verstarkungsfunktion sebeint os am ehesten gobo- 
ten als eine von der kollektivfunktion getrennte, ihr beizuordnende 
aufzufassen, wenn auch beide sicli auf etwas gemeinsames zuruek- 
zufubren lassen möebten und zwiseben ihnen ubergangsstufen denk- 
bar wären, w T ie — um unter den angefuhrten beispielen zu wfdilen: 
roda, rosa , jneka , -u-bildungen zu wörtern, die eine unterscbiedlose 
masse bezeichnen. 
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Etwas näher dur eigentlichen kollektivfunktion stelien -a-bil¬ 
dungen von wörtern, die zwar eiir/ulwesen bezeichneti, \vo aber 
die einzelnen wesen weniger bestimmt als einzelne hervortreten, 
z. b. zvézda , slama. 

Ani weitosten von den eigentlichen kollektiven entfernt sind 
die -a-bildungen, die niehr oder weniger unzweideutig als abstrakta 
zu verben, oder als substantivierte adjeklive zu betrachten siud. 
Wie dem auch sei, mussten solche nicht eigentlich kollektiv zu 
nennende bildungen mitgeiiommen werden, teijs vveil ilir ursprung 
oft nicht zu ermitteln ist (vgl. z. b. lat. pugna: piignus, das 
ebenso gut oder besser zu pugnare gehörl), teils weil sie nacli- 
dem der ursprung verdunkelt, sich auf gleiche stufe mit den an- 
deren stellen und zu neubildungen beitragen. 

Aus der urzeit ererbt, ist diese kollektivbildung in verschie- 
deiicn slav. sprachen nocli niehr oder weniger lebend und hat zu 
allerhand neubildungen veranlasst. 

Z. b. ostsl. r. latin 'latinus’ : latina f. koll. 'Intim’. 

(aus dem anfang des 13 jahrh., jetzt von anderen 
bildungen verdrangt). 
r. doktor : doldord pl. 

ar. kostm 'corna* : r. kosmå f. 'buschel haare’. 

r. ccrcb m. ’wurm’ : ccrvä f. koll. (dial.) und pl. (dial.) 
’gewurm'. 

r. molokd 'milch' : moldka f. (dial.) hnilcli der fische’; 
moldka pl 

svdsl. kr. rlastrlin ’edel- : vlastrla f. koll. und pl. 
inann’ 

slov. (St. Georgen dial.): repa pl. koll. 
repa f. 'rube* 

westl. c. lado ’brache’ : lada f. und pl. 'heide, feld ? . 

e. hora f. ’berg f : hora pl. 

Viele a-ståmme derart wie die obengenannten werden in den 
wörterbuchern als fem. sing., andere als fem. sing. und neutr. pl., 
nocli andere als nur neutr. pl. verzeichnet. Der unterschied ist 
liur der, dass die ersteren in den anderen kasus auch singulare 
endungen liaben könuen. 

Eine a-form konnte — wie fur das indoeur angenonmien 
wird — je nach bedurfnis, wenn man besonders die gesainmtheit 
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hervorheben wollte, singuralisch od er wenn man eine unbestimmle 
menge geben wollte, pluralisch funktionieren. 

Dieser funktionsuntersdiied hat sich mehr oder weniger ver- 
wisclit. 

Sehon im ab. findet man beispiele von kollektiven, mit wel- 
elten das verbutn und die adjektivischen wörter sich im plut*. ver- 
binden. (Zahreiehe beispiele bei iMiklosich IV). Das kollektivum 
selb.st giebt häufig die sing. flexion auf und goht in die plur. uber, 
oft mit erhaltung der nom.-, resp. akk.-endung. So wird ab. gos- 
poda f. koll. im russ. noch während des 15 jahrh. singularisch 
flektiert; heute ist dieses wort pluralisch mit fem. endungen: gos- 
podä, gospud, gospodäm. Audi folgen andere kollektivbildungon 
dieser regel. Zum r. brat 'bruder’ gehört unter anderen pluralbil¬ 
dungen audi ein brdtbja , das im ksl. als f. koll. ’bruderschaft in 
den klöstern’ erseheint (vgl. gr. goaroCa u. s. w.) Dieser ubergang 
zum plur. ist in ksl. texten aus dem 10 jahrh. zu selien, wo fur 
alteres brat ii ein brahjatm vorkommt. 
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Akzente. Die unter den bedeutungsgruppen (s. 28 ff.) gege- 
benen beispielc sind, was den akzent betrilft, derart, dass die a- 
stäimue den entgegengesetzten akzent trägen im vergleich mit 
den o-stammen; es steht also neben einem endbetonten neutr. eine 
wurzelbetonte o-form, sonst endbetommg. Die.se ersclieinung lrat 
auch in ansserlitu-slavisehen spraclien entspreehungen und ist alt- 
ererbt. 

M an darf jedoch niclit unbedingte regelmassigkeit dieses ak- 
zentweelisels erwarten, da ja diese wörter naturlieh im lanfe der 
zeit verschiedenen analogiebildungen ausgesetzt gewesen sind, denen 
sie niebt liaben sland halten könneii. 

Aus dem reiehhaltigen material, das Leskien AfslPh. XXI s. 310 
tf. gegeben, ist unter anderem zu selin, dass lem. komposita den ak¬ 
zent niclit auf der endung trägen. Ivs ist fiberflussig auf einzel- 
heilen einzugehn, da ich auf diesen anlsatz hinweisen kann. 

Eine fur meine anseinandersetzungen wichlige konse<|uenz des 
obengenannten akzentgesetzes ist nun die, dass wenn ein endbe- 
tontes fem. sich mit einem worte zu einem kompositum verbindet, 
es den ursprungliehen akzent aufgiebt. 

Ans der grossen anzahl hierhergehörige beispiele fuhre ich vor: 

r. bida 'ungemach, ungluck’ : pobi'da 'kleines ungeinach\ 
klr. bida 'elend, armut’ pobida ’misshandlung\ 

r. klr. rukd ’hand' : poruka ’burgschaft’. 

bulg. f\dd l pdrylca, por (t k a 'bestellung*. 

kr. råka pbrulca 'bestellung*. 


1 Das bulg. rqka ’auflrag’ hat ein zdryka in gleicher bedeutung neben 
sich und ist nach s. 9 zu beurteilen. 
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r. slugd 'diener' : zaslnga Verdienst’. 

usluga ’dienst’. 


r. sochä 'stange, spitze, haken- : po socka ’die nacli der socka 
eine art mass’ zur frohne berufenen leule*. 

razsdcha 'zweiteiliger pfliigscliar*. 
kr. soka ’holz’ rdsoke pl. 'zacken 1 . 

slov. söka 'pfahl, gitterplbsten’ rdisoka 'gabelförmiges liolz\ 

Dass das simplex und das komposituni, namentlicli in gleicher 
oder sehr uhnliclier bedeutung, auf einander in akzentueller hin- 
siclit einwirken, liegt selir nahe. 


r. chvald ’lob’ 
klr. chvald , ckvdla 
kr. liv dia 
slov. kval a 


: pock vald ^ob*. 
poclivdla. 
pokvala, 
pock väl a. 


Das klr. ckvdla nebeu chvald kanu vom kompositum den 
akzent erbalten liaben 1 . Das r. pock vald ist oftenbar vom simplex 
chvald beinflussl 2 . 


r. mena, mena ’\vechser 
klr. mind 'tauscli’ 
kr. mijcna 'mondwechser 
slov. mena 'lauscli* 


otmena ’abunderung\ 
promena u. s. w. 
od mi na Variante, abweiclionde 
leseart’. 

ödmjena 'ersatz’, 
prömjena, "tzmjcna u. s. w. 
odmena Vntschädigung’ u. s. \v. 


1 Vgl. s. t^. wo i c • 1 1 einen vcrsudi gemadit liabe die wurzelbetonung’ 
der klr. fein. .statt zu erwartender enclbeUuiung auf andere wei.se zu deuten. 

2 Lkskikn ketinl ausser pochvald liur nocli zwei endbetonte komposita. 
Diese liaben auf gleicbe weise den akzent erbalten. 

r mst a ’rache’ : pomstd ’ radie', 

klr. msta (Hanusz) pömsta. pimsta. 

Dieses wort bat iibrigens audi ein mest b t. in gleicher bedeutung neben sieh. 
r. kromd 'grosses stuck (brot), : pokromd 'rand, kante; salilleiste'. 
ende, knust’, (krönika 'kante, 
sdirote, salilleiste’) 

Es sind nocli einige vorbanden. Sieh z. b. osokd neben osöka. 
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Hier ist r. mSna akzentuell vom kompositum beeinflusst. 
Diese akzenlubertragung kommt in betracht bei der beurtei- 
lung mancher fein. mit wurzelbetonung, wo man endbetonung er- 
wartet z. b: 

r. [rod 'geburt, gesclilecht’ u. s. w.) 
rodd p]., rodd f. ’art und weise’ 
u. s. w. 

röda f. koll. VerwandtschafV : poröda Vasse, gattung’ u. s. \v. 
r. [rjad Veilie’) 

rjndd f. (bedeutung s. exempelsl.) 

rjdda f. 'abmachung, vertrag’ : porjdda 'eingetuhrle ordnung’ 
u. s. w. u. s. w. 

(;rjdda kann auch nach s. 10 beurteilt werden). 

r. {sok ’saft’) 

söka ’beizbruhe’ : pdsoka Mymphe’. 

osöka 'eiter aus der wunde' 
n. s. \v\, auch osokd. 
klr. posöka ’blut eines tieres’. 

r. ( sud 'gefuss’) 

sudd; pl. sudy; suda f. : posiula . 

Der akzent stamnit in solchen formen vom kompositum. 


* 


In die russ. litteraturspraclie sind aus dem kirehenslavisehen 
wörter eingedrungen, die den dialekten in anderer gestalt oder gar 
niclit bekannt sind. Solclie niclit auf mundlichem wege sondern 
aus bucliern getiommene wörter bekamen, wie es seheint, ihren ak¬ 
zent vorn verlcsen durch die popen. Auch audrerorls lasst sich 
närnlich in ähnlichen fallen aufvveisen, dass fremdsprachliche wör¬ 
ter, deren lautbilder niclit bekannt oder nicht lebend genug sind, 
beim verlesen, elier als auf eine endsilbe, den hocliton auf eine 
als wurzel erscheinende silbe bekommen, lind der so eiilstandene 
akzent geht in die lebende sprache uber, falls das wort uberhaupt 
volkstumlich wird. 
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Z. b. ospöda f. koll. (veralt.) 'herren* : gospodå pl. dss. 
gvözdic koll. (ksl.) 'trauben’ : gvozdbé dss. 
knjdzi ’furstlich* : knjazoj dss. 

kola pl. (veralt.) *wagen* : kolo *kreis\ klr. wr. kolo , 

(Man erwartet endbetonung irn pl.) kr. kolo. 
répic koll. (ksl.) 'kletten* : rcpbV d.ss. 

vdpno (veralt.) 'kalk’ : klr. capno , kr. rdpno. 

Das letztgenannte beispiel könnte auch vom volkslumliehen fem. 
vdpna akzentuell beeinflusst sein. 

Es ffillt oft schwer zu entscheiden, ob ein akzent auf diese 
weise entstanden ist oder nicht; z. b. 

r. domy 'håuser’ : domd . 

Die erstere form kann auf solclie litteräre akzentualion beru- 
hen; do mg war lange die einzige form in der litteraturspraelie und 
noch v. Wisin und Scmarokov schrieben so. Bei der entschei- 
dung mussen die dialekte herangezogen werden. In gewissen ge- 
genden bestebt die form domy (vgl. s. 11), in anderen ein domy. 
Es kotnmt mir unwahrscheinlich vor, dass hier der alle nom.- 
akzent erhållen sei, weshalb icli es vorziehe domy als regelreclit 
gebildeten pl. zu einem domd als sing. zu fassen. (Vgl. s. 17). 
Dieses dial. domy kann im litterären domy vorliegen. 

Ein auf litterarem wege entstandener akzent liegt vor in r. 
serna gemse’. Das klr., bulg., kr. und slov. (\vo es ’reh* be- 
deutet) weisen auf endbetonung hin. För ’reh* liaben nun die 
russ. dialekte kozulja und andere tiamen. Sowohl die bedeutung 
'gemse*, wie die formen serna (man wurde * serna erwarten) und 
sern (statt *sern) zeigen, dass das wort nicht volkstumlieh ist. Meili.et 
Etudes II s. 44G meint docli, dass der sing. den akzent vom plur. 
ubernommen zu liaben scheint. 


* 


In den slavischen sprachen betonen die zweisilbigen mask. o- 
starnme wie bekannt entweder die wurzel oder die endung in allen 
kasus des sing. und des plur. Im russ. giebt es noch stämme, die 
zu singular. wurzelbetonung im pl. endbetonung haben, entweder 
vom nom. oder gen. ab. 
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1) r. vid gen. vida ’das äussere’ 
r. chléb gen. chleba ’das aus 

getreide gebackene brot’ 

2) r. chléb gen. chleba ’korn auf 

deni felde’ 

r. dom gen. doma ’haus’ 

3) r. zar gen. lära liitze’ 

4) r. gordch gen. gordcha ’erbse’ 

5) r. brat gen. bråta ’bruder’ 


pl. vid g, vidov. 

pl. chléb g, chlcbov . 

pl. chleba , ehléböv; klr. chléby, 

pl. domå , domov (dial. domy , 
domy). 

pl. zary, lar ov lieisse jahres- 
zeil’. Vgl. larå f. Iiitze im 
sommer’. 

pl. klr. gorochy , gorochy. Vgl. c. 
hracha (dial.). 

pl. braty, bratuo (neben bråtbja 
u. s. w ). 


Aus den angefuhrten typwörtern (viele andere sind in der 
exempelsammlung zu linden) ergiebt sich folgendes: 

Wo man zu o-stammen einen pl. nom.-akk. auf-d hat, nelimen 
die ubrigen kasus des plurals den akzent dieses kasus an : chlcbd f 
ehlébov ; domå , domov ; aber chleby , chtebov . 

Beim klr. chléby ist die endung å von der normalen plural- 
endung y erselzt worden, wobei der akzent des d erhalten blieb. 
Weitere beispiele : klr. sbrity neben sbvitä; oder r. domy (dial.) 
neben domå; Usy (dial.) neben lésd u. s. w. 

PTin solcher ersatz des d mit y mit erlialtung des akzentes 
liegt aucli im folgenden typus vor: zary, zardc , sowie in z. b. so ty, 
sotov ’lionigwaben’ zu sot , gen. sota neben sotu f. 11011 ^^ 11 ) 011 ’; 
dary, darov ’ge\veilite gaben beim abendmahr zu dar , gen. ådra 
’gabe’ neben klr. dard f. ’geweihtes brot im abendmahl’. 

Die fem. formen zard, sotd , dard waren mit dem typus auf 
plur. -a gleichwertig und gaben ein zary , zaruv ebenso wie chlcbå 
ein klr. ehléby gab. 

Man vvird unter den beispielen, die später gegeben werden 
sollen, viele fulle finden, wo endbetonung im pl. bei wurzelbeto- 
nung im sing. herrscht, ohne dass a-formen (weder pl. noch sing.) 
belegbar vvären: 

r. brat gen. bråta ’bruder’ pl. braty . Ebenso klr. wr. 

klr. mué gen. mula ’mann' pl. muzy . 1 

klr. dtd ’grossvater’ pl. didy ’ahnen’. 


1 Vgl. kr. mtil; pl. tnuli ’kajkavac\ 
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Den tibergang zu diesem typus biidet nun r. yor och: klr. go- 
rochy , \vo in einer anderen spracligruppe a-formen vorliegen: c. 
hracha. (Ober polab. gurcha s. unten). 

Es kommt mir wahrscheinlich vor, dass der typus endbetonung 
im pl. zu wurzelbetonung im sing. von den eudbetonten a-formen 
ausgegangen ist. 1 Zu vielen beispielen sind a-formen — pluralische 
oder singularisehe — in der selben spracligruppe oder in einer 
anderen wirklich belegbar; in anderen beispielen id das nichl der 
fall. Da die letzteren zu solcben bedeutungsgruppen gelioren, wo 
sonst a-formen vorkommen, können sie vorausgesetzt werden. Audi 
lasst sich denken, dass solche endbetonung nach typen gebiidet 
ist, die einst a-formen geliabt. 

Dass das endbetonte -a seinen akzent auf das -*/(-?) des pl. uber- 
tragl, seheinen auch andere formen zu zeigen. 

Während im grossr. wie sonst in den slavischen sprachen 
der typus zcnci pl. zvny feststeht, giebt es in den russ. dialekten 
eine anzalil fem. mit dem typus korgd pl. korgi ’krähe\ 

Das muss eine neubildung sein. 

Es sind nun meist wörter, die in die spaler zu gebenden be¬ 
deutungsgruppen eingereilit werden können nnd somit den oben 
angefuhrten r. chlcbd , klr. chlvby; r. lesd, lesy; dard, dury u. s. w. 
ähnlich selm. 

Mit ausnahme des gen. pl. (im fem. und neutr. ohnc vndung, 
im mask. -or), der Cibrigens liier und da ins neutr. vind fem. ein- 
dringen kann, giebt es heute im plur. zwisdien a- und a-stammen 
keinen flexionsunterschied. Wo die wörterbudier bei pl. tantum 
ein f. oder m. verzeiclinen, gescliiebt das wegen dem gen. pl. 
Auch wenn er endungslos ist, wird man im unsicheren sein, zu 
welchem sing. er gehört, da ja der alte gen. bewahrt sein kann, 
wo kein mask. sing. zur endung -or zwingen konnte. 

Audi das dazugebörige adjektiv lasst uns hinsiclitlich des ge¬ 
nus im stich, da der tlexionsunterschied da reine grammaliker- 

1 Hirt IF. 10 s. 44. 48 meint, dass diese plur. endbetonung den M-stammen 
entnonunen sein könnte, da auch flexionsendungen von dort in die o-stiimme 
ge^ommen sind. Da aber nur der loc. sing. -u fr. vidu, kr. yrddu) bei son¬ 
stiger urspnuiglicher wurzelbetonung cndbetont ist, der gen. sing. -u und der gen. 
plur. -ov aber sowobl betont wie unbetont auftritt (r. rhlcbov und rhlcbdv s. 
oben), so diirfte diese quelle wenigstens nicht ausreichend sein. 
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willkur ist. Es mussen also in solchen fallen verwandte sprachen 
herangezogen werden. 

Einige der unten angefuhrten pl. können ebenso gut zu mask. 
o-stammen gehören, z. b. verJn zu vrch und vechd; zary zu zar 
und zard; yl i* ty zu glist und glistå. — Ich hebe einige hervor: 

bra.zdy ’zugel’; vcrcdå pl. -y ’reihe\* certd pl. -?/ ’strich’; chanzd 
pl. -/ Trömmler'; chvald pl. -y ’lob’ und pochvald pl. - y dss; clialä 
pl. -y 'tadel’; drachvä pl. -;/ 'trappc’; glista pl. *?/ 'wiirnf; guhbå 
pl. -y 'mussiggang, trinkgelage’; k abal d pl. -?/ 'knechtschafV; lisa pl. 
-// 'schurbeutel’; korgd pl. -/ ’krahe"; mczd pl. -/ 'grenze, ra in’; ostrogå 
pl. -/ Tischgabel’; plerd pl. -?/ 'membrane’; raid pl. -;/ 'sklavin’; 
skobd pl. -y 'klämmer’ (nueh skdbg); tesbmd pl. -y 'zwirnband, borte' 
(auch tésbnnf); tolpd pl. -'/ 'menge, schar’; trvskd pl. -/ 'stock fi sch, 
t ropd pl. -y 'fussteg’, (aucli trdpy); uchd pl. -i Tischsuppe’; iizdd 
pl. -;/ zaum, zugel’ (auch dzdy ); vechd pl. -/ ; signalstange\ 

1m pola b. ist bei der bourteilung der'formen wegen der man- 
gelhaften ortographie grosse vorsicht geboten. Wenn Schleichers 
ansetzungen richtig und nicht, wie Hirt meint, hinffdlig sind, könn- 
ten einige doppelformen im pl. ebenso wie in den russ. dialekten 
durcli ubertragung des akzentes der a-formen auf die t/-formen 
entstanden sein. 


1) 

polab. gorch 'erbse' pl. gocliåi 

gårdå y 

går dia . 


klr. gordch 

gorårhy 

gorochy. 



c. hrdch 

pl. 


hracha (dial.). 

2) 

polab. klås Yihre’ 

pl. klå sa i 

kla sy. 



klr. kålos 

kol åsy 

kolo sy. 



kas. klos 



kl t) osa (gen?). 

3) 

polab. rids 'haar' 

rlåsui 

rlfisy 

rhVsa. 


klr. rålos 

pl. r ål osy 

vol osy 

rolosd. 

4) 

polab. rrtch ’nuss’ 

pl. r ridå a i 

vridåy 

rredåa. 

5) 

polab. zdb 'zahn* 

pl. zdbui 

zoby 

zoba. 


Hierbei ist daran 

zu erinnern, 

dass wörter 

mit urslav. end- 


betonung ilen ton im polal), um eine silbe zuruehziehen, und dass 
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in zweisilbigen wurzelbetonten wörtern der ton auf die letzte silbe 
geht. (Hikt BSGW. 48 s. 228 ff.) 

Im kleinruss. kann bei erhaltung dos akzentcs der ersatz des 
ä mit # auch zu anderen resultaten fuhren. 

In vielen fallen, \vo verwandte sprachen endbetonte fem. haben, 
weist das kleinruss. wurzelbetonung auf. Z. b. 

r. klr. tal ’salix’ : r. klr. talå f.; pl. tåihj. klr. tåla f.; pl. tal\i . 

Der sing. bedeutet ’salix\ der pl. 'ort mit 
vveiden bewachson’. 

r. glist ’\vurm’ : r. glista f.; klr. glista f. Im russ. pl. glisty. 

r. chvoj 'nadel an : chvojd f. 'nadeln an nadelhölzern’. 

fichten und tannen’ klr. chvoj a >f. 'nadelbaunV; foja f. koll. 'aste 

der nadelbamne’. 

(Im klr. chvoj a kann wohl auch der typus tern ja 'dom' vor- 
liegen). 

Die klr. tåla u. s. w. sind neubildungen. Wenn solclie wur- 
zelbetorite fem. nicht aus dem Lemkenschen dialekte stammen, 
wo der akzent zuruckgezogen wird, was in jedem einzelnen falle 
unmöglicb zu konslatieren ist, da die lexika die wörter nicht nach 
dialekten geben; und wenn keine komposita vorliegen (vgl. s. 7 fT.), 
könnten sie auf folgende weise beurteilt werden. Ein talå gab 
ein taly (wie chiebå ein chlchy , darå ein darij), dazu wurde der 
sing. tåla gebiidet nach dem akzent typus baby : båiba, der neben 
dem typus zhiy : zcnå besteht. 


1 Die formen mit -a sind nach Schi.eicher fast ausschliesslich auf den 
nom. pl. der mask. und auf den nom. sing. mask. der beslimmten adjektiva 
beschnlnkt. Was die letzteren betrifTt, können sie, wie Schleicher bemerkt, von 
dem fem. nom. auf -a analogiseh beinfiusst sein. 
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Flexion. Das vcrwenden eines a-stamnies als kolloktivum za 
einem n-stamm hat gewisso konsequenzen fur dio flexion im litu- 
slavisclien zur folge geliabt. 

Im litauisclien ist dio pluralendung der o-stamme als ein mit 
-i orweiterter fem. koll. a-stamm zu fassen. (J Sciimidt Plu- 
ralb. s. 41, 231. Hirt IF. 10 s. 40 u. s. w.). Vgl. z. b. folgende 
fallo: 

Yit.pelal 'spreu’ : r. peld \spreu'. 

lit. musas, haufiger: musctl 'schimmer : r. moch’moos t : mcha;p].mcha, 

f 'brand im getreido'. 

lit. linas 'einzelner flacbsstenger, : pr. linno ’flaclis\ 

linai 'flaclis’ 

pr assaran: lit. ezeral 'toicho' : r. ozero *sce’: pl. ozerd. 

Dio gleichheit des pl., sowie der mcisten singularen kasus der 
mask. und neutr. o-stumme bat auch die einzig spoz. neutrale endung 
verdrängt, so dass jetzt beim lit. ezeras und idkas der einslige 
flexion s- und genusuntersebied aufgehoben ist. Die ursache des 
verlustes des neutralen genus der lit. und slav. spraehen bei den 
M-stammen wird auf denselben vorgang zuruckzufuhren sein. Als 
ausgangspunkt kann man anfuhren : pr. meddo 'met' : r. medå pl. 
'honig'; lit. medus, ab. medz. Das pr. meddo wird wohl mit gr. 
fttOv unmittelbar verglichen, aber ein altes u ist wirklicb in z. b. 
alu ’bier\ peclcu ’vieh’ erhalten, weshalb meddo eher mit r. medd 
identisch sein durfte. 

Bei dem kollektivum auf -a stand im litauisclien das verbum 
im sing Dieser stamm, mit -i erweitert, wurde als pluralendung 
zu o-stammen verwendet, docb stelit das verbum lioute noch im 
sing. (Meillet Introduction s. 2G3: ’la 3° personne du pluriel a 
disparu: la forme de singulier des verbos en usage avec un sujet 
neutre a été généralisée’). 

# 
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In den slavischen sprachen gestaltet sich das änders. 

Bei einem kollektivum verwischt sich schon fruli der unter- 
schied zwischen dem ausdruck der gesammtheit und der unbe- 
stimmten mehrzahl. Das kollektivum wird als plural gefasst, wes- 
halb bei diesem die verbal- und adjektivformen meist plurale en¬ 
dungen aufweisen, und dieses selbst in die plurale flexion uber- 
geht. Das wiederholt sich allerorten. So sind viele derartige 
wörter in russ. dialekten plur. tantum geworden, z. b. in Jaroslav: 
maslä, sena , o c sy, gorochi 1 u. s. w.; im polab. steht in der regel 
ein kollektivbegritf im plural; in allen slav. sprachen wird vorzugs- 
weise der pl. bei vielen derartigen wörtern gebraucht; u. s. w. 

Nehnien wir einige o-stamme heraus. 

r. latin. Nach Miklosich Lex. hat die mehrzahl folgende for¬ 
men: nom. - ni op. nom.-mik. sbor*kir.; gen. -m sabb ; dat. -nonib 
krmc-mih. op.; instr. -ny nom-mik.; loc. -necJn krmc-mih. Oder: 

latina f. koll. per. cbron. bus. /- dclajutz sbor. kir. (was dem 
typus r. gospodd delajut ontspricht); loc. o -ne per.; instr. -nanti 
nom-mik.; loc. o frqzechz i o prociichi 1-nachz pam. 

Das lit. usas ’einzelnes haar ans dem schnurrbart', r. us u. s. w. 
wird gew. im pl. gebraucht. Im pr. hat das wort eine a-form 
wanso, le. usa, das dem klr. rusa pl. enlspricht und das slov. r$sc 
f. pl. verrnittelt. 

’Wurm’ heisst im r. unter anderem glist. Die mehrzahl kann 
mit einem ör-stam glista ausgedruekt werden, das sowold singu- 
larisch wie pluralisch flektieren kann. 

Ein neutr. r. ludlo ? zotte, haarbuschel’ steht gew. im plur. 
l’ndla oder kudly. Andere dialekte wie wr. weisen ein fem. India 
auf ? das auch im c. (gew. kudly pl.) und p. wiederkehrt. 

Dieses nebeneinander der alten pluralendungen der o-stfunme 
und der endungen der n-stamme sowie derhaufige ersatz der o-stamme 
mit den a-stammen im pl. wird in betracht kommen bei der be- 
urteilung der hcutigen pluralendungen der o-stämme. Diese stim¬ 
men wie bekannt in verschiedenen von einander unabhangigen 
dialekten des slav. sprachgebietes grösstenteils mit den a-stämmen 
uberein. 

In aller kurze will ich die einzelnen kasus vorfuhren, wobei ich 
ein fur allemal auf Oblak AfslPh. XI, XII, Miklosich III, IV hinweise. 

1 Sbornik LXX1I 3 s. 10. 
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Den ausfuhrungen uber die dort besprochene geschichte der 
hierhergehörigen formen bin ich nicht im stande neues hinzuzu- 
fugen. Mir scheinen doch die deutungen in einzelnen fållen nicht 
ausreichend oder unwahrscheinlich. 

Nom. plur. In dem nom. pl. der mask. o-stämmen im russ. 
klr.—cech. pol. sorb. sieht Miklosich IV s. 37, 371 den akkusativ. 

Allerdings hat der akk. vielfach den nom. verdrängt. Was 
speciell den nom. dieser o-stämme betrifft, muss doch hervorge- 
hoben werden, dass er heute dieselbe form zeigt wie der nom. der 
a-stämme und somit identisch mit diesem sein kann. 

Dabei kommt noch in betracht, dass neutra vielfach im pl. 
die endung -y (-i) aufweisen. Russische gelehrte haben auf einen 
lautgesetzlichen ubergang von a > y hingewiesen. Aber in denje- 
nigen dialekten, wo das vorkommen soll, ist die nicht betonte 
neutrale pluralendung -a vielfach erhalten, weshalb Filotov RFW. 
1898. 39 s. 179 diese erscheinung mit recht gegen Budde in die mor- 
phologie verweist 1 . 

Ich habe schon oben das r. kudlo herangezogen. Auf gleiche 
weise ist zu behandeln z. b. r. lagno ’sumpf, wr. bågna f., der 
den pl. bågny giebt; r. molokö ’milch\ die a-form molöka pl. 
’milchwaren , liegt auch in singularer form molöka , pl. molöki vor. 

Auch aus dem slov. ist åhnliches zu erwåhnen. Hier ist seit 
dem 16 jahrh. eine endung -e im plur. der neutr. bekannt. Dieses 
-e wird im 17 jahrh. zahlreich und hålt in einigen dialekten dem 
historischen nom. fast das gleichgewicht. 

Bei der deutung dieses neutralen plurals auf -e wird auf die 
nom. pluralendung -e der slov. a-stämme hingewiesen werden mus- 
sen. Oblak meint doch, dass diese endung der zusammengesetzten 
deklination der adjektiva entlehnt ist. 

Genitiv. Im allgemeinen ubertragcn alle slavischen sprachen 
die genitivendung -or der a-stämme auf die mask. o-stämme. Das 

1 Im Ka§inskischen dialekt (Sbornik LXX 5) heisst es : brfirny, 
vtdry, voröty , ztrny u. s. w. 

Ini kurn., novgorod. u. s. vv. dialekten haben fast alle plurale -?/, -i. 

Wruss. (Karsky Obzor zvukov belor. reci). Die häufigen vortity, drfivy 
8tly, molöki , plsbmy , vtdry, le ty u. s. w. können nicht durch den ubergang 
des unbetonten a > y erklärt werden, da dieser nur in einigen wenigen dia¬ 
lekten eingetreten und diese formen äberall im wr. vorkommen. 

Stcn/«*t: Zur kollektlvbtldung Im slavischctj. - 
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neutr. behält clie alte endung, auch hierin in ubereinstinunung mit 
den a-stammen. Doch ist -ov auch hier und da in das neutrum, 
sogar in das fem. eingedrungen. 

Der slov. dialekt bei Luze weist nach Oblak AfslPh. XII s. 378 ff. 
bei einzelnen wörtern einen doppelten gen. auf. Beispiel: lonec 'topf 
gen. lonca hat den nom. plur. lonci gen. loncov , akk. lonce ’ein- 
zelne gefässe’; aber gen. Jonc, akk. lonca in koll. bedeutung. Zu 
vectra heisst der gen. vecer; zu Jconca 'stueke’ gen. honc u. s. w. 

Also zu a-formen steht ein endungsloser gen., zu /-formen 
ein gen. - oi\ 

Dativ, instrumental, lokativ. Hier zeigt sich vielfach -am, 
-ami , -ack zu verschiedenen zeiten in verschiedenen dialekten der 
sprachen: russ. — kr. slov. — cech. pol. sorb. 

Diese formen treten, wo das aufkomtnen derselben uber- 
haupt zu datieren ist, zuerst beim neutrum auf. Darin sieht nun 
Oblak gegen die ansicht, dass sie irgendwie analogieformen aus 
den a-stammen seien, den beweis dafur, dass diese formen durch 
anlehnung an den nom.-akk. pl. auf -a der neutralen o-stamme sich 
entwickelt haben. 

Die vokale der alten -om- und -ceft-endungen wåren also vom 
nominativen und akkusativen -a ersetzt worden, und dann hatte 
sich das instrumentale -y nach diesen neubildungen umgewandelt. 
Die mask. deklination wäre dann von der neutralen verdrängt 
worden. 

Dass das nominative -a der neutra und der mask. dabei mit- 
gewirkt haben mag, wird zugegeben werden mussen. Doch scheint 
mir das gleiche resultat in so vielen von einander unabhängigen 
dialekten eher auf eine innere ursache zu beruhen. Diese \vird 
im häufigen nebeneinander der a-stannne und o-stämme und im 
verwenden des pl. der kollektiva zu suclien sein. 
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Beispiele von bedeutungsverhältnissen zwischen a- 
stämmen und o-stämmen. Mustert man die unter den be- 
deutungsgruppen zu gebenden beispiele, ergiebt sich eine menge 
teihveise recht verschiedenartiger bedeutungsverhältnisse, die urn 
die auflfassung des materiales zu erleichtern hier etwas beruhrt 
werden mussen. 

Eine systematische zusammenstellung aller vorkommenden ent- 
wicklungstypen durfte nieht möglich sein, da keine einheitliche 
wurzel zu ersehen ist, woraus sich die verschiedenen anwendungen 
ausgezweigt hätten. Es möge hier genugen neben einander einige 
allerdings nichts streng geschiedene typen aufzustellen, die hoffent- 
lich die vorkommenden fälle einigermassen erschöpfend repräsen- 
tieren. 


Man pflegt in den begrift’ des kollektivums eine einheitliche 
zusamnienfassung einer mehrheit zu einem mehr oder weniger ab- 
gerundeten ganzen zu legen. Unter den hier gesammelten bei- 
spielen sind doch die kollektiva, die dieser forderung genau ent- 
sprechen, nicht sehr zahlreich, und wo solche vielleicht einst vor- 
handen gewesen, sind sie mehrfach durch weitere begriffsentwickel- 
ungen verschollen. Und auch unter den wörtern, bei denen eine 
derartige kollektivbedeutung erkennbar erhalten ist, findet man oft, 
dass in der kollektivbedeutung etwas mehr hinzugekommen ist. 
Z. b. das oftmals erwähnte gospoda ’domini’ tritt im ar. sowie im 
westslav. in der bedeutung 'herberge* auf, eine bedeutung, die 
offenbar aus der bedeutung 'herrschaft, eigentum' hervorgegangen 
und im verhåltnis zu dem anfånglichen kollektivbegriff inhaltreicher 
ist. Vergleiche weiter: lit. nagä 'huf (slav. nogå ’fuss’), wo gleich- 
falls gewissermassen eine abgeschlossene einheit vorliegt im verhåltnis 
zum lit. nägas 'nagel’; r. JcolVsa Vägen’: kolcsö ' rad'. Dagegen ist 
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r. paruså: pårus ’segel’, ein beispiel eines reinen kollektivums, wo 
keine solche bedeutungsspecialisierung hinzugekonimen ist. 

Die kollektivität kann auch oft ganz verwischt sein. Das ist 
der fall bei z. b. ab. lis*: r. lisa ’fiichs\ wo das geschlecht der 
fuchse auf das einzehvesen ubertragen ist. Es ist dieselbe erschein- 
ung wie im ahd. stuota ’pferdeherde\ das im nhd. stute bedeutet. 

Diese bedeutungsubertragung ist uberhaupt eine allerorten ge- 
wöhnliche und naturliche erscheinung, die im slav. um so leieliter 
eintreten konnte, als der pl. oline erkennbaren bedeutungsunterschied 
neben dem sing. des kollektivs stand und formell auch zu mask. 
und in gewissen kasus zu neutr. gezogcn werden konnte. 

Die bedeutung der kollektivität kann sicli von der inhaltsbedeu- 
tung des kollektivums losmachen und das wort, als abstraktum, fur 
die betreffende form der kollektivität im allgemeinen gebraucht oder 
auf einen anderen bedeutungsinhalt ubertragen werden. So wurde 
zu einem germ. lehnwort an. naut 'stuck vieh’ ein ar. nuta ’vieh’ 
gebiidet, das heute ’lange reihe* bedeutet. Das r. lurd 'schaflierde 
im felde’ kann zu r. kur 'hahn’ gezogen werden: aus dem fem- 
kurd ’henne\ sicher einst ’huhner, menge von hulmern’, hat sich 
mit weglassung der bedeutung *huhner’ die bedeutung 'menge* 
herausgeschält, die sich dann z. b. auf schafe bezog. 

Auch bei einem worte, das niclit einen konkreten gegenstand 
bezeichnet, hat sich wesentlich dieselbe bedeutungscntwickelung ab- 
gespielt. Das r. cas ’stunde’ bezeichnet im pl. casy (das eine 
*/-form vorausetzt, die im klr. vorliegt) niclit nur 'stunden', son- 
dern auch ’uhr\ was einen bedeutungsubergang von der vielheit 
der stunden zu der gleichmässigen aufeinanderfolge von stunden 
gleicher länge, also zur einteilung der zeit, zum zeitmesser vor- 
aussetzt, woneben dann noch weitere specielle bedeutungsent- 
wickelungen eingetreten sind. 

Sehr häulig sind diejenigen kollektiva, bei denen die einheit des 
mehrfachen melir vag hervortritt, oder wo von einer solchen niclit 
mehr die rede sein kann, sondern nur von einer ungeschiedenen, 
unabgrenzbaren vielheit. Schon bei einem worte wie ksl. dr^zga 
\silva': r. drjazg ’reisholz’, oder c. hora: bor ^iefer’ befindet 
man sich auf dem ubergang zur unbestimmten massenbezeichnung 
und in åhnlicher weise verhalten sich im allgemeinen die wörter, 
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die als o-stämme weniger stark hervortretende einzelwesen bezeich- 
nen: r. éervd 'gewurm’: r. cervt ’wurm’; r. druzgd 'abgefallenes 
laub, reiser , i r. druzg ’reisholz\ Gewissermassen auch r. kosmd 
'buschel haare*: ab. kostm ’capillus\ Vgl. lit. plaukal ’haare\ le. 
planka ’haar': lit. plåukas *ein haar\ 

Am ausgeprågtesten ist diese einheitslosigkeit bei kollektiven 
wörtern, deren o-stämme eine von den a-stämmen schwer unter- 
scheidbare massenbezeichnung ist: r. snegd : sneg 'schnee'; klr. 
porochd *sehr viel staub’: pöroch ’staub\ 

Eine specielle entwickelung hat sich bei manchen von diesen 
wörtern vollzogen, wo a-stämme oder plurale, die a-stämme vor- 
aussetzen, die funktion angenommen haben, arten von der dureh 
den o-stamm gegebenen gattung zu bezeichnen. Das germ. wort 
fur 'brot’, got. hlaifs , ist ins russ. in der form chléb ’brot’ gekom- 
men. Aus diesem *brot’ hat sich innerhalb des o-stammes die 
bedeutung des materiales, woraus das brot besteht, entwickelt, ’das 
gedroschene korn 1 , dann auch ’das auf dem felde wachsende korn 1 , 
wozu ein a-stamm ’die getreidearten* bezeichnet. Vgl. gr. altog 
’weizen, uberh. getreide, auch mehl, lebensmittel’, im pl. alta. 
Man wird auch sonst vielfach getreide, obstgattungen u. s. w. mit 
a-formen antreflfen. 

Åhnliche bedeutungsentwickelungen sieht man in z. b. r. chodå 
’gangart des pferdes’: chod ’gang’. 

Lag bei allen obengenannten in der a-form eine vervielfälti- 
gung, giebt es eine grosse anzahl von a-kollektiven, wo nicht mehr 
von einer vervielfältigung, sondern eher von einer ausdehnung die 
rede sein kann: r. morokå: tnorok Tinsternis’; r. éard ’sommer- 
hitze’, zary ’heisse jahreszeit’: iar ’hitze’; r. lagd: lug ’wiese\ 
Naturlicherweise sind vervielfältigung und ausdehnung nicht streng 
geschieden, sondern es werden Ubergänge von einem zum anderen 
zu finden sein, wie z. b. beim obengenannten ’schnee* oder ’keh- 
richt’, ’spreu\ 

Wie wir es fruher bei a-stämmen, die im verhältnis zu ihren 
entsprechenden o-stämmen ursprunglich eine vervielfältigung aus- 
druckten (vgl. ar. nuta ), gesehen haben, dass die bedeutung von 
dem vervielfältigten zu der vervielfältigung selbst ubergehen konnte, 
so finden wir auch hier eine derartige bedeutungsentwickelung 
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wo der a-stamm nicht mehr das ausgedehnte, sondern eine ge- 
wisse form oder gliederung der ausdehnung bezeichnet: pr. A erdan 
’zeit’, r. ccred Veihe’: éeredå 'weidevieh'. 

Die bedeutung der steigerung liegt vor in z. b ab. g obi na 
'uberfluss, reichtum’: ar. gobino ’fruges’; r. kerocliå ’sich turmende 
eisberge beim eisgange’: r. b er och ’schwimmende eisseholle’; klr. 
dard 'das geweite brot im abendmalil’: r. dar ’gabe’ u. s. v. 


Ein kollektivum kann auch ein wesen vorstellen, das als Ira- 
ger der eigenschaft oder des zustandes gedacht wird, welches das 
wort bezeichnet: klr. hhio etwa ’etwas glänzendes’ (vgl. av. raoxsna - 
'glänzend’) 'reflex, gegenschein’ u. s. w.: lund etwa ’das was glänzt’, 
wonach 'wetterleuchten, mondschein, mond’ u. s. w. Hier kann 
gewiss auch das lat. huta dazu beigetragen haben die form als 
'mond, monat’ zu fixieren. Das ab. scéti hatte ursprunglich die 
bedeutung ’licht’ (vgl. ai. rvitrå - 'licht’, got. hvcits ’weiss’), hat 
aber in verschiedenen slav. sprachen die bedeutung ’welt’ ange- 
nommen: in ksl. texten mit propositionen verbunden 'mundus’, im 
klr. im pl. sbvitd (-?/) vorzuglich im ausdruck idi sobi v sbvita ’geh 
indieweltwo du wiilst’. Im ab. rodz 'geburt, geschlecht’ bezeichnen 
die a-formen: r. rodd pl. 'arten’, rodd f. ’art und weise; gesicht, 
physionomie, erscheinung, gespenst’, rdda (uber d. akzent s. 9) 
Verwandte’, klr. 'naturell’. Ilier wie auch sonst ausserordentlich 
häufig ist die bedeutung des a-stammes in die o-stämme gedrun- 
gen; auch unterliegen die a-stammsformen weiteren bedeutungs- 
entwickelungen. 

Ein derartiger a-stamm kann naturlich auch auf eine einzelne 
gattung fixiert werden: r. tivotd pl. ’pferde' gehört zum sing. 
tiv61 *leben*. 

Derartige bedeutungsentwickelungen sind in allen sprachen 
sehr verbreitet. Vgl. z. b. lat. juren tus 'jugend’ und jungling’; 
schw. ungdom 'jugend', junge knaben und mädehen’, 'ein junger 
mann oder ein junges mädehen’. Am reichsten vertreten im slav. 
ist diese erscheinung bei einigen suffixen, die abstrakte bezeichnen: 
cojeroda 'heerfiihrung’, konkret 'heerfuhrer’; sirota ’das verwaist- 
sein’, noch im cech. so (vgl. b. siroba 'waisenstand’ und koll. 'waisen’) 
und als koll. im lit. siratd bei Bretken (Bezzenberger Beitr. z. gesch. d. 
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1. spr. 322), das aus dem slavischen entlehnt ist; jetzt im slav. 
tast durchweg ’die waise’ (vgl. J. Schmidt Piuralb. s. 24 ff.). Sol- 
che fillle werde ich nicht behandeln, da diese eine von der vor- 
liegenden aufgabe geschiedene specielle untersuchung fordern. 

Ein entgegengesetzter bedeutungswandel liegt vor in dem r. 
luk ’bogen, reif, das im a-stam bedeutet: r. htkä 'biegung, krum- 
mung eines flusses, das von der krummung eines flusses, von 
wasser eingeschlossene wiesen- oder waldland, grasiger hohlweg’, c. 
’wiese’ u. s. \\\; c. kout ’\vinkel’: Kuta ortsname; r. dol ’untere seite, 
rand’: c. dola ’niedergrund, niedriger ort’. Es sind also wörter, 
die einen konkreten gegenstand von irgend welcher hervortreten- 
den eigenschaft bezeichnen, und deren a-formen zunächst diese 
eigenschaft selbst, dann aber einen ganz anderen gegenstand von 
derselben oder einer ähnlichen eigenschaft bezeichnen. Es ist 
wieder ar. nuta zu vergleichen. 

Ahnliches findet man bei r. crét ’blume’, das den a-stamm 
ccétå in der bedeutung ’farben’ hat. Hier tritt doch nicht die kon- 
krete eigenschaft des durch den o-stamm bezeichneten dinges, 
sondern eine mehr abstrakte hervor. 

Noch eine bedeutungsdiflerenzierung zwischen o-stfunmen und 
a-stårnmen tinden wir in wörtern, deren a-stämme dazu benutzt 
werden produkte oder gegenstände zu bezeichnen, die aus dem 
durch den o-stamm bezeichneten material hergestellt werden: r. 
les ’\vald, holz als material’: Usa ’baugerust’, in anderen sprachen 
’hurde, geflochtener zaun, craticula’ u. s. w.; ab. dahi ’arbor*: 
kr. duba ’art schiffe, die zur see und auf flussen zu gebrauchen sind’; 
ab. kamen b ’lapis’: ö. kamna ’ofen, kachelofen’, worin doch das 
deutsche ’kamin’ stecken kann. 


* 


Von der obigen betrachtung der bedeutungsentwickelungen ist 
bisher ausgeschlossen worden eine gruppe a-formen, die teilweise 
ohne zweifel hierhergehörig sind, ja vielleicht die prägnantesten 
kollektivverhåltnisse, die es tiberhaupt giebt, darstellen. Es sind 
diejenigen, die etwas paariges bezeichnen können. 
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Es durfle schwer zu entscheiden sein, ob die duale im slav. 
formell von den behandelten a-bildungen zu scheiden sind. Im 
heutigen russ. giebt es eine anzahl wörter, wie glazå pl.: glaz 
'auge 1 ; beregå pl.: béreg ’ufer’, die als alte duale aufgefasst zu 
werden pflegen, was sie auch der form wie der bedeutung wegen 
unbedingt sein können. Sie könnten auch den hier besprochenen 
a-kollektiven zugerechnet werden, was vielleicht in letzter instanz 
ganz dasselbe sein kann. Die duale sind ja von bedeutungswegen 
nur eine art kollektiva, die in einer sprache, welche fur den kol- 
lektivbegriff ein einheitliches formans hat, sehr stark lebend erhal¬ 
ten werden mag, da ja eine menge der fur den menschen wichtig- 
sten und bekanntesten gegenstånde paarweise auftreten, wie die 
glieder des körpers. Fur das slav., in welchem die indoeur. dual- 
endung -ö mit -a zusammengefallen ist, konnten daher die vorhan- 
denen duale als anwendung der allgemeinen kollektivbildung auf 
-a zu zweigliedrigen gegenständen aufzufassen sein; jedenfalls mus- 
sen einige kasus des alten duals mit den a-kollektiven in gewissem 
grade zusammengeschmolzen sein. Dafur spricht gewissermassen 
auch die verdrängung des neutralen duals auf -é in manchen fallen 
durch einem fem. a-stamm: r. bedro ’oberschenkeP: bedrå f. ’hufte’ t 
kr. bedra; klr. plésno 'mittelfuss*: plesnd f. Tussohle* u. s. w. 

Wenn also die ab. r. u. s. w. duale auf -a mit dem kollektiv- 
suffix -a zusammengefallen und teilweise aus diesem hervorgegan- 
gen sind, ist selbstverständlich ein entgegengesetzter entwickelungs- 
gang, dass die ganze kollektivbildung auf -a aus dem dual-a herge- 
kommen wäre, nicht denkbar. 
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Exempelsammlung. 

Vorbemerkungen. Ich habe die obenerwåhnten arten der 
bedeutungsentwickelung nicht als ausgangspunkt beim gruppieren 
des materiales benutzen können, weil dadurch die unbedingt zu- 
nächstliegende gruppierung, wonach die denselben wortsippen an- 
gehörigen wörter zusammengehalten werden, uberall durchkreuzt 
werden musste. Ein und dasselbe wort wäre dadurch unter ver- 
schiedene gruppen aufzufuhren, wodurch die ubersicht erschwert 
wåre. 

Ausserdem ist diese bedeutungsentwickelung wegen den öfters 
sehr fragmentarischen ubersetzungen der lexika in vielen fållen mit 
sicherheit gar nicht zu ermitteln. Es giebt beispiele, wo man nicht 
wird sagen können, ob die verschiedenen bedeutungen sich inner- 
halb des o-stammes entwickelt haben oder ob sich nicht eher die 
a-stämme mit den o-ståmmen vermischt haben, die bedeutung der 
a-stämme in die o-stämme gekommen ist oder umgekehrt. 

Eine durchweg alfabetische ordnung wåre in gewissen bezieh- 
ungen vorzuziehen. Doch konnte dadurch ein wichtiges moment 
nicht zur geltung kommen, nåmlich die verbreitung solcher a-for- 
men und die produktivität derselben im sonderleben der verschie¬ 
denen sprachen. Dies wird leichter zu sehen sein, wenn man ein 
und dasselbe wort desselben stammes in allen seinen verschiedenen 
bedeutungsdifferenzierungen durch alle slav. sprachen verfolgt, und 
die wörter mit einander zusammenstellt, die denselben oder nahe- 
verwandten bedeutungssphären zugehörig sind. 

Wo ich derartige singulare a-formen belegt gefunden, habe 
ich diese und die zu ihnen gehörigen maskulinen und neutralen 
ståmme verzeichnet; wo nur plurale a-formen vorhanden waren 
oder solche, die wegen des akzentes a-formen voraussetzen, habe 
ich mich begnugt nur die entscheidenden formen zu geben. Voll- 
ståndigkeit ist dabei nicht einmal erstrebt worden. 
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Die lexikalischen hilfsmittel — texte hal) ich zu diesem zweck 
nicht gelesen — waren, wie jecler zugeben wird, zum grössten teil 
nicht derart, dass man in jedem einzelnen fall sichere schlusse 
hatte ziehen können. 

Wörter, die uberhaupt zu solcher kollektivbildung fähig waren, 
konnten einen a-stamm in dieser bedeutung neben sich liaben; 
doch gab es auch andere möglichkeiten kollektiva zu bilden, die 
dann die a-stämme uberflussig machen konnten. Die u-formen 
sind wohl zum grössten teil olme litteräre belege verloren gegangen. 
Viele sind doch allgemein gebräuchlich geworden. Von bildungen 
zufälliger art wird man annehmen mussen, dass nur ein geringer 
teil in der litteratur belegt, der geringste in die wörterbucher ge- 
kommen ist. 

Diese können nie vollständig sein und geben zumeist nur nor¬ 
male formen. So ist das oben genannte r. latina im altruss. wör- 
terbuehe nicht einmal erwähnt, und doch sind die citate, die 
Miklosich in seinem lexikon giebt, aus russischen quellen. Verge- 
bens sucht man im altruss. wörterbuche den ubergang vieler kol¬ 
lektiva in plurale floxion oder das alter der belege fur den pl. 
domå zu datieren. Diese sind gar nicht berucksichtigt. 

Die anderen wörterbucher bieten in dieser hinsicht nicht viel 
mehr, doch muss furs polnische Slownik, und furs kroatische Rjec- 
nik, die nicht vollständig erschienen sind, in dieser hinsicht als viet 
ergiebiger hervorgehoben werden. 

Die excerpte aus Miklosich Lex. habe ich in ab. (altbulgarisch) 
und ksl. (jungere kirchenslavische texte russ., bulg. oder serb. 
redaktion) gesondert. 

Gewiss wäre es fur meinen zweck wiinschenswert gewesen, 
wenn ich dieses ksl. mit ar., mb. oder aserb. hatte ersetzen kön¬ 
nen. Doch schien es mir besser das zu unterlassen, denn hätte 
ich in einem gegebenen fall z. b. aserb. geschrieben, wo Miklo¬ 
sich nur serb. citate hat, so ist es damit keineswegs ausgemacht, 
dass das betreffende wort auch wirklich speciell serbisch ist. Mi- 
klosichs Lex. kann selbstverständlich nicht vollständig sein und das 
kirchenslavische war ja litteratursprache sowohl im suden als osten 
des slav. sprachgebietes, weshalb man von vorn herein nicht ent- 
scheiden kann, wohin ein wort dem ursprunge nach gehört, wenn 
nicht die lautliche gestalt das wort unbedingt in eine gewisse 
sprache verweist. 
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In meiner exempelsammlung hab ich in den nieisten fållen kom- 
posita bei seite gelassen 1 und mich damit begnugt ein fur alle inal 
an das vorhandensein derselben und an den akzentuellen einfluss 
derselben auf das simplex zu erinnern (s. 7 ff.). Die sammlung wåre 
durcli heranziehung der zahlreichen komposita, ohne viel neues zu 
bieten, zu gross geworden und diese hatten die ohnedies nicht 
leicht zu erreichende libersicht wesentlich erschwert. 


1 Also auch solche falle, \vo die zu den o-stämmen gehörigen a-stämme 
nur in komposita auflreten, wie ab. drug% 'amicus’: kr. zådrmja ’hausgenos- 
senschaft’. 
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Gruppe I. 

Einzelwesen und geschlechter nnter menschen ond tieren. 


1) ab. gospodf. 'dominns’: ab. gospoda f. boll. 

ab. roda 'partns, genas’: r. rodd pl. ’arten’; röda 
f. boll. ’verwandte’. 

Vgl. gr. yovog : yovrj; uyoQog: dyoqd. 

1) r. blr. brat gen. bråta 'bruder’; pl. r. bråty r. braty (mosk.) ’ge- 

horchsbauern (tjaglo)’. 
(Obojansk) RFW. 1897. 
38. s. 115. (Meséovsk.) 
Sbornik LXX. 7 s. 161. 
blr. wr. 

Der pl. heisst gew. im r. brätbja (s. 2); im blr. bratjå zum kol- 

lektivum braté n. 

2) é. Cech 'der Ceche’; pl. Cecha. 

Vgl. ebénso Luéana, Vala u. s. w. 

3) r.blr.wr. éert gen. ctrta 'teufel'; pl. blr. wr. éorty. 

v 

4) r. Cuchönec 'Este'. 

V V 

r. Cuchnd f. koll.; pl. Cuchny *die an der Ostsee woh- 
nenden völkerschaften finnischen namens'. 

o) r. klr. chan ’chan*; pl. r. chåny. klr. chany. 
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6) klr. chlop ’bauer’; pl. chlopa . 

Ogonowski gram. rusk. jaz. 

7) r. déd gen. dé'da ’grossvater’; pl. dédy . 

kin did didy ’ahnen\ 

8) r. doktor ‘doktor’; pl. doktorå. 

Ebenso im allgemeinen fremdwörter die einzelwesen bezeichnen. 

9) r. göspodb gen. göspoda ’gotf; gospodtn ’herrscher\ klr. — ab. 
gospodb gen. -di, -da 'dominus’, bulg. gospodb (ohne akzent- 
angaben) ’gott\ gospodtn 'herr’, kr. gospöd ’dominus\ slov. 
gospöd ’herr, standesperson'. — £.. hospod gen. -i m., f. ’herr, 
frau, herberge’. 

ar. gospoda f. ’herberge’ und f. koll. ’domini’. Veraltet 
noch in z. b. pered gospodöju ’in gegenwart der herren’, 
r. gospodå pl. zu gospodm; ospoda f. koll. (s. 10). wr. 
gospoda f. ’herberge’. — ab. gospoda f. koll. 'domini’. kr. 
gospoda f. koll. slov. gospoda f. koll. ’herrenleute\ éa- 
stita gospoda ! ’geehrte herren (und damen)’! — afc. 
liospoda f. ’herr, herberge’. p. gospoda f. ’gasthof. 08 . 
’herberge’. 

Sieh Meillet Études I s. 128 und II s. 207, 250, 251. 

10) C. hradcan ’burgbewohner’; pl. hradöany hradcana 

'burgbezirk'. 

11) r. korpus 'korporation'; pl. korpuså. 

12) r. knjazb gen. knjåzja ‘furst’; pl. knjazjå. 

klr. knjazb - zja , -zjå -zy. 

polab. k'näz £'w7rai(tyenangsay)tyenangsa 

als. plur. von tjinangs ’könig im kegelspiel’ von Schleicher 
s. 224 als k'ndzt wiedergegeben, kann wohl schreibfehler sein. 

13) r. kum gen. Mma ’gevatter’; (pl. kumovjå; kamå ’gevatterin' 

pl. kumy , kumy). 

klr. kam -ma kumy. 

wr. kumy Karsk i Obzor bSlor. r£éi 

s. 102. 
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14) ar. latim ’latinus’; latym, latynim. 

ar. latina f. koll. latini’ per. 82 chron. 1. 15G. bus. 489 
u. s. w. latyna f. Vgl. s. IG. 


15) r. muz gen. muza ’mann'; pl. mtdi 'mannen’ 

klr. muz -ka 
kr. muz 


(muzjä grosse 
männer). 
muzy. 

muzi (mTdevi). 


16) r. örclen ‘orden’; pl. ordeny 'gesellschaften’ ordenå 

’ehrenzeichen\ 

17) r. klr. wr, pan gen. pdna ’herr’; pl. r. klr. wr. pany. 


18) r. pöezd gen. pöezda ; zug, karavane’: 


pl. poézdå. 


19) p. polek , polk ’regiment’; 


pl. pulka. 


20) r. rod gen. röda ’geburt, geschlecht, sippe, sorte, art und 
weise, verwandtschaft’; pl. rody 'geburt, niederkunft’. klr. 
rid; pl. rody ‘verwandte’; rody (Hanusz). wr. ‘familie, ver- 
wandte’. — ab. rod% partus, genus, urbs, natura etc’. — 
kr. röd gen. röda 'geschlecht, verwandtschaft, frucht’. slov. 
’geburt, verwandtschaft, geschlecht, generation, volkstamm, 
gattung’. — é. 'geburt, art, geschlecht.’ p. OS. 

Zahlreiche komposita mit na-, po e(- im r. klr. wr. — ab. 
bulg. kr. slov. u. s. w. 

r. rodd pl. ’arten’; rodd f. art und weise; gesicht, phy- 
sionomie, erscheinung, gespenst’. röda f. (s. 9) (psk. tvr.) 
koll. 'verwandte', on s rody mné; vs ja röda od. vsé moi 
rody sobralisb. klr. röda - priröda ‘naturell’. — bulg- 
roda (ohne akzentangabe) = ’rodå, poröda’; pl. rody. — 
C. röda f. ’natur\ p. 'natur’. 

Komposita mit po -, pri-, u- u. s. w.; unter anderen r. poröda 
f. ‘rasse, gattung’, priröda f. ‘natur’. klr. poröda f. ‘geschlecht’. 

wr.—ab. bulg. kr. slov. u. s. w. 

21) r. pövar 'koch’; pl. povard. 

22) r. störoz 'wächter’; pl. siorolå . 
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23) r. siat gen. svåta 'brautwerber’; pl. scutij sva ti) ( svatovjå ). 

klr. svat -ta svaty 'väter des 

verheirateten paares’. 

wr. svaty . 

24) r. ucitelb ’lehrer'; pl. uciteljd. 

25) r. vojsko ’kriegsheer’. klr. — ksl. vojsko ’exercitus\ (v oj sk 
adj. ’belIator’). bulg. — fc. p. os. 

r. vdjski (im 18 jahrh. Grot Filolog, razyskanija s. 405). — 
‘ ksl. vojska f. ’exercitus\ bulg. vojskd koll. ’armee\ kaz- 
vatft: tjazka vojska i tjazky vojska , kato duma-ta vojska 
da e mnoz. cislo ot vojsko. (Gerov). kr. vojska f. ’kriegs- 
heer, die leute’. slov. — 5. 

26) r. kin vdrog gen. v droga 'feind';pl. r. klr. t'drogi. klr. vorogy. 


2) ab. lisa. ’vulpes’: r. listf f. ’fuchs\ 


1) r. klr. lcot gen. kota ’kater’; pl. klr. koty r. klr. koty. 

polab. k'uta f. k'ii to 

’katze\* pl. 
k'iitå'i ’katze\ 

2) polab. k'ii'n\k ’pferdchen’; pl. k'unaik'a (tjuneitja). 

3) r. lis gen. lisa ’fuchs’; pl. Usy (ksl.). klr. lis; pl. Usy , lisy. 
wr. — ab. kr. slov. — ö. os. 

r. liså f. Tuchs’. klr. lisa f. ’fuchsin\ — bulg. Usa f. 
’fuchs\ 

Der akzent im klr. Usa kann nach s. 14 beurteilt werden, oder 
kann es eine das feminine geschlecht besser hervorhebende 
neubildung sein. 

4) r. mesk ’maultier. — bulg. kr. måsak. 

bulg. mbskd f. kr. måska, måzga f. 
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5) (germ. *nauta- z. b. aisl. naut; ags. néat 'ein stuck vieh'). 

ar. nuta f. koll. *vieh\ 12 jahrh. r. nutd f. (volog.) 
nuta na nuté 'mnogo ljudej idet drug za drugom’, (Opyt); 
nuta f. (veralt.) (vlad. niz.) 'eine lange reihe’. (Vgl. s. 20). 
slov. nuta f. ’rinderherde\ polab. wo7o (nuntung) ack. 
sing. zu *nota 'herde vieh'. 

6) r. pudeh 'pudel 1 ; pl. pudeli pudeljå. 

7) r. stddo ’herde’. klr. — ab. bulg. kr, städo, städo. — fc. 
auch 'haufen'. p. 08. auch 'schaar, menge'. 

klr. städa f. 'herde’. 

8) klr. sern 'rehbock'. ksl. sn>ni 'damula'. — 6. p. ka§. 

r. sérna f. 'gemse'. klr. sernd . — ab. bulg. kr. slov. 
sina ’reh'. — 6. p. os. Hier bedeutet es ’reh, ricke, reh- 
fleisch 1 . Uber den akzent in r. sérna s. 10. 

9) klr. tiyr 'tiger'. — ksl. kr. slov. 

r. tigrå f. Kolos, narod. russ. jaz. s. 207. — slov. ttgra 
f. 'tigerweibchen'. 

10) r. klr. vol gen. vold 'bull'; pl. klr. roly r. klr. voly. 

polab. walla 

'ochsen\ was Schleicher 
mit rå 7? transkribiert; docli könnte tcalla ein *vd'la d. h. 
*volä koll. zu vål sein. 

11) r. volk gen. rdlka J \volf; pl. volki gen. volkov volki (kaz.). 

klr. rolk -a vovky. 

wr. rovk vovkd rovki 'wolfspelz’. 


3) ab. krastéh 'coturnix.': ksl. krastéla f. koll. 

Vgl. lit. kosas, ku sas 'dohle.': lit kusa f. 'dohle'. Schleicher. 


1) polab. biitjan stordi’; 


pl. bufanl (b iit en a). 
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2) 08. dråzn ’drossel\ ns. drozn. 

08. drözna f. ns. drozna f. 

Andere bildungen liegen im ab. drozg% und r. u. s. w. 
drozd gen. -å; pl. -y vor. 

3) r. jåstreb 'habicht'; pl. jastrebd. 

4) r. korostéh 'rallus’. klr. 'wiesensehnarrer’. — ksl. (ab.) - - 
É. p. 

ksl. krastéla f. koll. ’coturnices\ pent-mih. 

Vgl. Torbiörnsson II unter *korstéh. 

5) r. kur ’hahn\ klr. — ab. slov. — fc. p. kas. polab. 

r. kurå f. 'schafherde im felde’. (Vgl. s. 20); kurå f. 
(tobol.) ’henne’; kura ’henne’; pl. kury 'huhner. klr. 
— slov. kura. — É. p. 08. gew. pl. ’huhner’. 

6) r. pérepel ’wachteP; pl. pertpelå. 

7) r. téterev ’birkhahn’; pl. teterevå. 

8) r. klr. vöron gen. vörona; pl. r. klr. vörony . klr. vorony. 

Vgl. Torbiörnsson II unter *vorm. 


4) r. fcerv& *wurm’: r. éervä f. koll. ^wOr!»’. 

Vgl. le. kuds 'mötte’ : le. kuda f.: lit. slekas 'regenwurm’: 
le. sleka f. 

1) ar. akrid 'uxqCq'. Math. III. 4. ostr. — ksl. 

ar. akrida. Lev. XI. 22. (In älterer ubersetzung steht 
pr(fgy). klr. okrida f. 'heuschrecke 1 . — ksl. 

2) ar. r. åspid \ianlg\ wr. åspul 'schlange'. 

ar. aspida f. Toik.Ps.(l 100). LVII. 5. wr.åspida f. 'schlange'. 
— ab. aspida f. 'serpens’. sup. kr. aspida f. 

StentuKk: Zur kollektivbildung im slnvischen. 3 
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3) gr. (fdyQog 'ein fisch’. 

kr. hägra f. ’art meerfisch'. (EW.). 

4) r. öervb gen. cervjå ’wurm’; pl. cérvi auch 'gedårme’. klr. 
cerv m.; pl. cérvi 'w-Ormer*. (cervb f. "biene im larwenzu- 
stande, gewurm’). — bulg. kr. crv m. slo?. — é. p. 

r. cervå f. koll. (kur. sudz.) 'gewurm' (Dopolnenie k ony- 
tu.) Auch öérva f. oder cervå f. *die in den brutzellen ein- 
geschlossenen larwen der bienen’, cervå pl. (orl.) Sbor- 
nik LXXVI. 3 s. 142. klr. cérva f. Miklosich II s. 53 
fuhrt ein öirvå ’vermes* an. wr. cérvy (das wohl pl. 
zu cervå ist) neben öérvi. 

5) r. c mel 'hummel’. klr. cmilb. — slov. — é. p. ns. émjcl. 

6. cmela f. 'hummel, erdbiene’. 08. cmjcta f. 'hummel, 
biene’. 

G) r. gad Veptilie, schlange’. klr. wr. — ab. bulg. slov. — é. 
p. kas. os. polab. 

p. gada f. (dial.). 

7) r. glist gen. glista 'wurm'; pl. glisty . — bulg. — é. p. 

r. glistå f.; pl. glisty. klr. glista. (Vgl. s. 14). — kr. 
glista. sIoy. — 6. p. 08. 

8) r. kit gen. Jcitå 'walfisch, xijrog; pl. kity. klr. — ksl. kr. 
kit. slov. 

r. kit a (ohne akzent- und numerusangaben). —- slov. 
kita f. Megiser dictionarium. 1592. 

9) r. mysb f. gen. mysi. 'maus'; pl. mysi. klr. Im plur. mys i 'hals* 
drusenkrankheit’. ksl. f. bulg. m. kr. m. slov. f. — é. p. 

os. polab. f. 

r. myså f. klr. mysa. — p. mysza f. (dial.). 

10) kr. ös 'wespe'; pl. osovi. — fc. ns. os. (EW.). 

r. oså f. klr. — ab. bulg. kr. slov. — 6. p. os. polab. 

11) 6. ponrav (pondrav ) ’engerling\ 

i. ponrava (pondrava) f. kas. pamarva f. 'erdwurm'. 
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Vgl. Torbiörnsson II unter *ponorv wo auf lit. nar va 
'zelle der bienenkönigin’, le. narvis u. s. w. hingewiesen 
wird. 

12) r. strök 'viehbremse'. 

r. strokä f. 

13) ksl. tryt 'crabro’. kr. trut. slov. — é. p. os. trut. 

08. truta f. ’drohne’. 

14) r. wi gen. uzd 'natter’, klr. wr. — slov. vqz. — p. kas. os. 

r. Mia f. 

15) r. vos b gen. vU 'laus’; pl. vösi, vsi. klr. voh gen. vds a. wr. 

— ab. kr. slov. — ö. p. os. polab.; im pl. våsäi. 

r. vs a f. koll. (psk.). 

16) r. zmij, zméj ’drache, schlange’. klr. — ab. bnlg. kr. slov. 

— d. p. 08 . 

r. zmijå (alt), ztnéjd f. 'schlange’. klr. — ab. bulg. 
kr. slov. — 6. p. kaS. os. 
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Gruppe II. 


Körperteile und kleidungsstiicke 

1) r. glaz auge’ : r. glazä pl. 

Vgl. ab. pazucha ’sinus’; slov. påzducha 'aehselhöhle\ Meil- 
let Études II s. 250. 

1) ar. r. bedro ’oberschenkel\ klr. — ab. bulg. bedro; dual bédré; 
pl. bedra. kr. bedro: pl. bedra 'schenkel’. slov. — é. p. kaS. 08. 

ar. r. bedra t’. ’hufle, oberschenkel’. wr. RFW. 1892. 
27. s. 45. — ksl. kr. bedra f. — fc. p. 

2) r. ccrevo ’leib, magen, bauch\ Pawlowsky hat die betonung 
cerévOy was wohl vom ksl. crévo beinflusst ist; Lenström cércvo; 
Dahl giebt cercvo als normale schriftsprachliche betonung, ce- 
rcvo (tvr. nvg.) gleich ccrevnjä u. s. w. 'durchfalb; diese beto¬ 
nung (cérevo) kommt auch sonst in den dialekten vor (vgl. 
Opyt). klr. wr. — ab. bulg. kr. slov. — é. p. os. polab. 

r. öcrevä pl. 'eingeweide’. wr. icrévy pl. ’bauch, die eige- 
nen kinder'. 

Vgl. Torbiörnsson II unter *ccrco. 

3) é. däsno ’zahntleisch\ p. dziqsno. ns. os. ’gaumen\ 

r. desnd f. ’zahnfleisch\ — kr. desni f. pl. Mleisch um die 
stockzfihne'. slov. dlcsna f. 'zahnfleisch'; des ne gen. 
desen f. pl.; dldsna f. und lésna pl. — p. dzi{tsna f. 
(veralt.). — os. dzasna pl. ’zahnfleisch, gaumen, mittel- 
fleisch zwischen den zähnen bei der holzsage'. 
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4) r. glaz gen. gläza ’auge’; pl. gläzy Peters- glazä. 

burg. guv. Izve- 
stie 1896 s. 342. 

5) ar. glezno ’talus\ — ksl. — é. hlezno ’fussknöchel\ 

ar. r. gltzna ’schienbein\ — klr. ’knöchel\ — bulg. 
gleznd. — p. glozna f. ’unterbein, unterer teil des beines 
bis an den knöchel; knöchel’. 

6) r. ikrö ’wade’; pl. ikra (psk.). — é. 

r. ikrd f. ’wade\ — bulg. ikra f. — i. jikra pl. \vaden’. 
p. ikra f. 

Vgl. pr. iccroy ’waden’; le. ikri und r. ikrd Tischrogen’. 

7) r. jatrd (ksl.), jdtro; pl. jdtra 'eingeweide’. — ab. jqtro ’hepar’. 
bulg. jatrd ’leber\ — ns. 

ksl. etra f. misc— §af (1400). (serb.). (Miklosich Lex. unter 
i^tro.). kr. jctra f. ’leber\ slov. j$tra pl. ’leber\ — 
aé. jatry f. pl. é. jatra pl. oder jatry pl.; jatra f. 
Gebauer III. 08. jatra pl. polab. jotra (guntra, junch- 
trah) ’leber’. 

8) r. kolk ’stirnzapfen des hornviehes’. — bulg. khk ’schenkel’. 
8lov .^köik ’hufte, huftbein; fersenvorsprung; klippe; koppe des 
berges; hugel; oberster weinpressriegel; kegel; radspeiche; häk- 
chen am flugel der spinnspule; pfeil’. 

ksl. khka f. 'poples’. bulg. 

9) r. dkorok gen. dkoroka ’hinterviertel, geräucherter schinken’. 
klr. korok ’absatz am schuh’. wr. — bulg. krak ’bein, 
fuss’. kr. kräk långes bein’. slor. — p. kaS. 

r. okorokd pl. — slov. kräka f. ’schweinefuss\ bulg. 
krakd , kräka , krakäta pl. 

Vgl. Torbiörnsson II unter *kork 

10) kr. krst gen. kirsta ’kreuz’; pl. k* sta 

’regio sa era’. 
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11) aé. é. kycel ’htlfle’. 

aé. é. kyéla f. 

12) ar. r. lysto (ksl.) ’bein, schenkel’. — ksl. lysto, lyst ’tibia’. 
- « P 

klr. lysta f. Vade’. AfslPh. XXVII s. 522. 

13) slov. m$åa f. Veiche von einer sache, besonders am körper; 
wade’; mgca pl. und meöc f. pl. Vaden’. 


14) r. mudö ’hode’; pl. mudé\ mudc: mudi. klr. mudo .— ksl. m$do 
’testiculus’. bulg. kr. mudo. slov. — é. moud (mud); pl. tnoudy. 
p. mado (veralt.). 08. mud. 

slov. m$da f.; pl. mode, moda ’hoden, das männliehe 
glied sammt den hoden’. — p. mqda f. (veralt.). polab. 
mffda (mungdah) ’patermon, d. h. patrimonium, ho¬ 
den’. SCHLEICHER S. 210. 


15) r. nedro ’das innere (der schoss, der busen)’, klr. nddro , 
nadro, riidro ’schoss, mutterschoss’. — slo?, nedro. — p. 
nadro . OS. Veibliche brust'. 

ab. jadra pl.; vz nédra pl. kr. njedra pl. ’busen’. slov. 
— é. p. nadra f.; pl. nadry und nadra 'busen’. 08. 
pl. ’busen\ 


16) r. nogotb m. 'nagel'; (kogotb m. klaue der tiere, vögel; kralle, 
fang eines raubvogels). klr. — ab. ; unguis\ bulg. kr. nokat 
'nagel am finger’, slov. noget , nyhet- 'nagel am finger und an 
der zehe; schwarzer keim an den bohnen, bohnenschuss’. 

os. polab. 

ksl. nogz ’gryps'. — ö. noh ’greif (myt.)’, p. 

lit. nägas 'nagel am finger, zehe, klaue bei raubvögeln’. 

le nags. pr. nagutis 'fingernagel'. 

r. nogd f. 'fuss'. klr. — ab. bulg. kr. slov. — 6. p. 
kaS. os. polab. 

lit. na ga f. ’huf bei den pferden, beim rinde’. 
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17) r. nos gen. nosa ’nase, spitze'; pl. nosij 

klr. nis -sa -sy -sy 

wr -sy dzélicb 

'sieh schlagen. 

18) r. pack; pl. j packi ’die leisten-weichengegend (beim pferde), 
flanke, weiche'. wr. packi 'schulterblätter beim menschen\ 

r. packa f. (westr.) 'achselgrube, -höhle’. klr. packa f. wr. 
påcha f. — p. packa f. 'achselhöhle, meerbusen’; packy 
’schenkelhöhlen, fugen im radkranze, woran die felgen 
oder speichen befestigt werden’. 

19) r. per si f. pl. 'brust, busen’. — ab. przsi f. pl. ’pectus\ kr. 
pr si. slov. — 6. prs m.; prs f.; prso n.; prsy pl. m. ’brust’. 
p. piersi f. pl. 

kr. pr sa pl. — ?. 2 )rsa pl. 

20) r. pleéö ’schulter’; pl. pléca , plccd, plééi, p>lésci (veralt.). klr. 
pleéé und pléci pl. ’schultern, rucken’. — ab. pleste ’humerus\ 
kr. slov. — 6. p. plec m. f.; pl. plecy. ka§. plecé gen. 
plecöv. — os. pleco und pleco 'hamme, keule, schinken\ 
polab. plic n., 'schulter'. 

r. plesöci f. (ksl.) 'rucken'. — bulg. plcsci f. pl. — kr. 
plééa pl. ’schultern’; plcci f. pl. 'schultern 1 . 

21) klr. plésno gen.; pl. plcsna 'mittelfuss, plattfuss’. slov. plésno 
’rist am fusse\ 

r. plesnd f. 'fussohle'. wr. plésna f. — ab. 'basis, planta 
pedis'. slov. — É. 

22) r. pljmée (ksl.) 'lunge'. — é. plice 'lungenblatt’, pl. 'lunge'. 
p. ptuco 'lunge'. 08. 

klr. pluca f. (polniseh). — ab. plusta pl. 'pulmo'. kr. 
pluca f. ’lunge’. slov. pljuca pl. lunge’. — p. kaä. pleca 
f. ns. pluca pl. (EW.). polab. 

23) r. rebrö ’rand am teller; kante an krystallen; rippe des mensch- 
lichen körpers; spant (rippe des schiffes)’. klr. — * ab. 'costa'. 
bulg. kr. rebro; pl. febr a 'rippe, wand’. slov. rebro 'rippe'; 
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r$bra Vippen, zeile am getreide’ = r§ber gen. - bri f. 'abhang 
eines berges\ — é. Zebro, rebro. p. 08. 

é. Zebra f. und pl. ’rippe\ Gebauer III. 

24) r. rog gen. roga 'horn’; pl. rögi (kursk.) Sbor- rogd. 

nik LXXVI 5 s. 13 

felr. rig roga, rogd rögy rogy . 

bulg. rog rogå. 

25) r. rylo Vchnauze, russel’, klr. — ab. kr. filo *mund\ 8lov. 
'russel'. — p. rylo Vachen, maul, schnauze der tiere’. 

p. rxyla f. 

26) r. spin (tmb-mr§.) Vucken’. 

r. spinä f. Vucken'. klr. spinn. p. 

27) 8lOY. ustno ’lippe’. 

r. ustnä pl. (vid. niz.); ustne (ksl.) ’mund, lippen’. klr. 
iistni pl. — ab. ustbna f. labiurn’. bulg. kr. usna f. 
8lov. ustna f. — é. 

Vgl. r. ustd pl. ’mund’. — ab. usta. fer. lista. slov. — p. 
usta. pr. austin (Ench.); austo V. 

28) r. zad gen. zdda Vuckenteil’; pl. zady ’hacken- 

leder; hinterhof; 
das geschehene’. 

klr. zad zadu -dy. 

C. zad 'hinterteir z dd a Vucken’. 

Gebauer III. 

29) polab. zob ’zahn’; pl. zbbiii zoby zb'ba (sumba). 

30) r. Zeglo 'brenneisen; stachel der insekten'.— bulg. Zeglo, Zéglo. 

bulg. Zégla f. 

31) r. Zudlo 'kiefer der insekten. — kr. Zvalo Vachen, engpass’. 
slov. Zvdli pl. s. unten. 

kr. zvåle f. pl. gebiss am zaume. slov. svala f.; pl. 
Zvale ’gebiss am pferdezaum’. 
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2) r. rukåv ’&rmel’: r. rukavä pl. 

1) r. bor (selten); pl. bort/ gen. -6v balten’. 

r. bord f. Talte', klr. böry 'fälten, runzeln, kleider- 
schösse’. — kr. hora f. 'plica, ruga’. 

2) r. obsläg gen. obslagd 'aufschlag'; pl. obslagd. 

3) r. pöjas 'leibgtirtel, pl. pojasy pojasd 'änders 

gurtel, zone'; farbige querstreifen; lange reihe 

von eismassen’. pöjasa (Olonec) 
Izvestie 1898 III, priloz. s. 8. 
wr. pojasy Karskij 

Obzor belor. 
re<5i s. 102. 

4) bnlg. rucho 'gewand*. kr. ruho 'gewand, kleider’. slov. 
— é. roucho. p. 'schleppe an einem frauenkleide, art frauen- 
manteP. 

8lov. ruha f. 'leintuch, bettuch'. 

5) r. klr. wr. rulcdv gen. pl. wr. rukdvy r. klr. rukavd. 

rukavd 'årmeP; 

8lov. (Luze) rokav r ok av i r okav a. 

6) ksl. userqg-b 'inauris\ uscr$zb , (got. *au$ahriggs). 

r. serbga f. ohrring’, iserga f. 'ohrring, öhr, öse, loch\ 
klr. sérga f.; pl. sorgi. 
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Qruppe III. 

Vegetation. 

1) ab. bor* pinas’ : é. bora pl. koll. 

ab. lés* ’silva’ : r. lésä pl. ’waldungen\ 

Vgl. gr. Sov/uög: tu doiyid Hom. 


1) r. klr. berest gen. beresta ’ulme’; pl. r. klr. beresty klr. berestij. 

2) r. bor gen. bora; pl. bory 'fiehten- und tannenwald’. klr. bir 
gen. börti, bord ; pl. bory, bory. — ab. bom ’pinus’. bulg. 
kr. bör gen. böra. slov. — £. bor gen. bora; pl. bory(-a) 
’kiefer, kieferwald’. p. kas. OS. ’kiefer\ 

fc. bora pl. koll. kr. bora f. pade moirtöc za boru zelenu. 

Vuk, rjec. 37 b . slov. bora f. ‘föhre’. 

3) r. boz ’sambucus nigra’. klr. — bulg. slov. — é. p. kaö. 
os. polab. 

kr. bdza f. ’holunderstaude\ slov. — é. 

4) slov. brin ’\vachholder’. 

slov. brina f. auch ’nadelholz, abgehackte nadelholzåste’. 

5) r. derevo ’baum; holz’; pl. derevd. klr. — ab. kr. drljevo 
’baum; holz; sehiff. slov. drevo ’baum; behauener baum; 
pflug’. — é. p. kas. ns. os. 

lit. dervä f. ’kienholz, harziges nadelholz’. 

Vgl. Torbiörnsson 11. unter *dervo und Meillet Études II 

s. 372. 

Daneben besteht ein stamm r. drovd pl. ’brennholz\ klr. 

drovd , drova , dyrvd. wr. drövy gen. drov. — ab. tfr*ra. 

bulg. drbvö ’baum’. kr. diro ’baum’; diva ’holz\ slov. 
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drvo 'holzscheit, prugel’, pl. diva ’brennholz\ — é. 
drva . p. 

6) r. dub gen. duba 'eiche'; pl. duby, duby -öv. (dubbe koll. 'knut- 
tel, klötze’). klr. auch 'kahn 1 ; pl. duby, duby. — ab. d$H 
'arbor'. bulg. kr. dub gen. duba ’eiche\ slov. — é. 'eben- 
baum’. p. kaä. 08. polab. döb 'eiche, baum'; pl. äöbå'i. 

klr. Duba f. ortsname. Miklosich II s. 51. — kr. duba f. 
’art schiffe, die zur see und auf flussen zu gebrauchen 
sind'. — aé. Duba f. ortsname. Miklosich II s. 51. 

7) r. jåvor 'platanus orientalis'. klr. ’acer pseudoplatanus’. — 
ksl. bulg. kr. slor. — é. p. os. ns. 

klr. Javora f. ortsname. Miklosich II s. 51. 

8) klr. — ksl. kedrb ’xtåoo<;\ — p. 

r. kedrd f. (tomsk.). Kolosov narod. rusk. jaz. s. 207. 

“ P 

9) é. kr ib 'staude, strauch’. 

é. Kriba f. ortsname. Gebaueh III. 

10) ar. Itsi 'silva, nemus; bren]lholz , i tako ciny otz lisov^ no- 
vych* Bibi. 1499. r. les gen. le sa Vald, waldung; holz als 
material', choromy léis 'bauholz'; pl. s. unten. klr. Vald, forst, 
waldung’; pl. s. unten. — ab. 'silva, palus'. bulg. kr. Ttjes 
Vald, das ganze ackergeräte (sammt dem joche); sarg', slov. 
les 'holz, holzstuck; wald’. — aé. les Vald, baumstamm, holz*. 
é. 'strauch, busch, holz; wald, forst*; suchy l. 'spiessruten'; l. 
viny 'weinstock; grubenholz’; (lesi n. 'gewålde, holzung’); pl. 
s. unten. p. las 'wald, gehölz; holz’. ka§. os. 'busch, wald, 
forst'; auch Uso. polab. Vos , pl. le sdi 'wald'. 

ar. lésa 9 iaxdQa\ r. Usa pl. Valdungen; baugerust’; 
Ijasy (Obojansk.) RFW. 1897. 38 s. 115. klr. lisa f. 
'hurde, flechtwerk, geflecht, darre, geflochtener zaun, 
wehr beim fischfang', pl. listj und lisa. — ksl. Usa 
f. *craticula\ bulg. lisa f. 'zaun, flechtwerk’. slov. lésa 
f. 'eine aus ruten geflochtene wand, die hurde; die 
gew. aus ruten geflochtene zauntur; flechtwerk zur uber- 
bruckung eines morastes; dörrhurde; ein aus weiden 
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geflochtener käsebehälter’; pl. lese 'wagenflechte’. — aé. 
lésa f.; lisa ’flechte, hurde, geflochtene einfassung, floss, 
kahn, waldbienenstock\ é. lisa f. ’hurde, horte; flechte; 
tur aus ruten; zaun; notstall; uferwerk; grenzbaum im 
walde’. lesa pl. dial. Gebauer III. p. lasa f. 'flechtwerk, 
gitterwerk; lasy pl. 'schafhurden, gittertur’. 08 . lésa f. 
'vermachture; getrocknete reiser’. Mucke 

11) r. tal ’bruchweide’. 

r. tald f. klr tald, tala f. ’lorbeerweide'; pl. tdly y 
taly ’ort mit weiden bedeckt’. Vgl. s. 14. 

12) r. tis ’eibe\ klr. — ksl. ’taxus’. bulg. kr. fis lärchenbaum’. 
8lOY. tis. — é. p. 08. 

ksl. tisa f. 'pintis’. slov. tisa f. ’eibe\ 

13) lit. vifbas *reis vom strauch, gerte*. 

r. verbd f. (kur.); vérba f. ’salix’; pl. vérby 'zweige jeder 
art’- klr. verbd f. 'sahlweide*. wr. 'weidenzweig, gerte’. 
— (ab. vrbbbje). ksl. vrbba ’salix\ balg. kr. vrba . 

slov. — 6. p. os. polab. 

14) r. véres Vachholderstrauch 1 . klr. 'calluna vulg.’ wr. 'erica 
vulg.’ kr. slov. vrés 'erica'. 6. p. kaö. ns. os. 

slov. vrésa f. 

Vgl. Torbiörnsson II unter *ucrsT>. 


2). r. chléb 'korn* : r. chlébä pl. 'getreidearten*. 

Vgl. Ie. salms 'strohhalni’ : ab. slama ’stipula\ J. Sghmidt. Pluralb.; 
lat. acinus : acina. 


1) r. bob gen. bobä; pl. boby 'bohne, sowohl die schote als der 
kern in der schote; pl. auch die jungen halme der typha la- 
tifolia; lorbeere; pl. hulsenfruchte; (pferdez.) bohne, kennung, 
kern (höhlung in den zähnen der pferde); krankheit der 
schweine, geschwur auf der zunge’. klr. bib gen. böbu ; pl. 
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boby ’bohne, kartoffel’. — ksl. bulg. kr. slov. ’saubohne, 
kleine krapfenähnliche schmalzkuchen, kartoffel, geiss-, schafex- 
kremente’. — fc. auch 'bohne auf den pferdezåhnen’; pl. 
boby ’hoden der hähne’. p. kaS. os. polab. im pl. biibå'i 
stimmt der akzent nicht mit den Ubrigen sprachen. 

kr. böba f. ’malo sto okruglo; ova cancri, acinus, tuber, 
verruca, lapillus’; pl. bobe 'scrophularia nodosa’, 
pr. babo V. ’bohne\ 

2) r. klr. cvét gen. cveta 1) 'blume’; pl. r. klr. crVty r. klr. cvéty. 

2) ’farbe' cveta. 

3) r. ccrtt , schilfrohr\ klr. — slov. året s. unten. 

slov. éréta f. 'morastiger ort, ried\ 

Vgl. Torbiörnsson II unter *öerfo. 

4) r. chléb gen. chWba 1) ’das nam. aus 

getreide gebackene brot’; pl. cliWby. 

2) ’korn, sowohl das auf dem 

folde als das godTasc-hene’; chlébd 

’getreidearten\ 

klr. chlib ’brot, nahrung; getreide* -by saat’. 

5) ar. gobino 'fruges’. — kr. gobino ’far’ (EW.). 

ar. r. gobtna f. (veralt.) 'uberfluss, reichtum'. — ab. go- 
bina f. 'tvihqvCa'. Meillet Etudes II s. 450. 

6) r. klr. goroch gen. gorocha pl. klr. gorochy klr. gorochy . 

'erbse'; 

f. hrdch , hrach hracha dial. 

Gebauer III. 

polab. gorch g or c h’(Vi gorcliy gorclia (ggorcha). 

Vgl. Torbiörnsson II unter *gorcln , wo lit. garszvä f. 
garszval pl. m. ’giersch’, le. garschi pl. 'saukraut’ her- 
* angezogen wird. 

7) r. jabloko ’apfel’. wr. — bulg. slov. — é. polab. 

ar. abloky Io. zlat. byt. (15 jahrh.). r. jdbloki , gen. jdb- 
lokov y (-k), klr. — ksl. jabloka f. ’rnalum* (13 jahrh.). 
bulg. kr. jdbuka f. 'apfelbaum; apfeP. slov. 
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8) Obstgattungen im slov. (Luze) bilden den nom.-akk. pl. auf -a : 
volnk 'apfelart': volnika; vo*enk: voénka. AfslPh. XII s. 379. 

9) r. klr. jacmém gen. * nja 'gerste'; pl. klr. jacmena Stockij. 

10) p. kalitvo 'korn, getreidepflanze, keim’ u. s. w. 

p. kaliica f. (dial.). 

11) r. kolos gen. kolosa ahre’; pl. ( lcolosbja ). 


klr. kolos -'losa 

-los t/ 

-losy (kolose (koll.) 

kr. kläs klusa 

kläs i. 


polab. kläs 

kläsåi 

kla sy. 

kas. klos (R.) 


kluosa. 

(Torbiöxsson I. s. 83. 
bezeichnet die form 
mit: gen.?) 

Vgl. Torbiörxsson I unter 

*kolsb. 


12) r. lin gen. hna 'flachs’. klr. wr. — ab. bulg. kr. slov. — 
— é. p. os. ns. polab. 

lit. linas 'einzelner flachsstengel’. 

lit. linai (ohne akzent bei Kursch.). pr. linno 'flachs’. 

13) r. klr. mak gen. makd ’mohn’; pl. r. mdki. klr. mahj . 

14) r. klr. ovis gen. ovsd ’hafer’; pl. vivsy vivsa 'hafersaaten’ 

Stockij. Ogo- 
nowskij gram. rusk. 
jaz. 

15) r. ragöz , ragös s. unten. ksl. rogoz7> 'papyrus', bulg. rogoz 
(ohne akzent) 'typha'. kr. rogoz. slov. — é. 'scirpus'. 

r. ragozd y ragoza f. ’typha\ (tbr. nsk.) 'loses, schutteres, 
schlechtes gevvebe, zeug’. wr. rogozä f. koll. ’lose sa- 
chen; unordnung’. 

16) r. roéb f. ’roggen’. klr. — ab. bulg. kr. rai, rz. slov. — é. 
p. kaö. os. ns. polab. 

r. rza f. (psk. tvr.) 'wachsender roggen, roggenstroh’. 

klr. (Hanusz). 
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17) r. si t sehopfgras’. — slov. sit. — é. p. 
r. sitd, sita . — kr. slov. slta. 


18) r. tern *schleedorn’. 

klr. terén gen. — ter en& , ter nu; 


pl. terna Stockij. 


19) polab. vrich 'nuss'; pl. vrictiäi rriJiy 

? haselnusse’ 

(lesnawrechåy) 


vrecJia. 
(lesnawri- 
cha) als sing. 
SCHLEICHER S. 93. 


Im St. Georgischen dialekte (slov.) bilden fem., die getreide- 
arten, bez. feldfruchte bezeichnen, den plur. wie z. b. hxto : zita. 
Solche sind hajdina (Plet. hajdina , åjda 'buchweizen’), hajdina 
(mit anderer dehnung als im sing.); koruza (Plet. koruza 
'mais, niaisfeld’), korfiza;psentca ’weizen\ psenica; repa (Plet. 
repa ’rube. koll.), répa. Auch njua 'acker*: njtva 'komplex 
von äckern'. Dieses wort kann auch den gewöhnlichen fem. 
plur. bilden tri njtve , also mit der vokalkvantität des sing. 
AfslPh. XXI s. 206. Will man nicht unbedingt im polab. 
einmal belegte formen als schreibfehler betrachten, so könnte 
repa f. ’rube' neben repo; pl. repa i (r. repa, kr. repa) auf 
gleiche weise beurteilt werden. (Vgl. polab. k'uta f. und 
kli to f. ’katze’ s. 31). 


3) r. bagän stange : r. bagami f. 


1) r. bagån (orb.) 'stange’. 

r. bagand f. (prm. tatr.) 

2) é. bidto ‘stange’, p. bidto 'beleczka z z^bami u brony’. 

p. bidta f. 

3) H9. crjon 'klinge'; pl. 08. crony 'messerschale, trona. 

griflf, stiel’. 

Vgl. Torbiörnsson II. unter *cerni. 
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4) ksl. cévb f. *tubus’. bulg. kr. slov. cev f. Yöhre, weberspule, 
wadenbein, federkiel, gefäss', Tcrvne cevi 'blutgefåsse’. — é. p. 

klr. Cbivd, tak Ijalo jak s cbiv (von starken regengussen.) 
(Uherci bei Lisko AfslPh. XXVII s. 526). — bulg. cévd f. — 
aé. ’rohr\ é. im plur. auch ’gefåss’. p. ns. \veberspule*. 

5) r. klr. prat gen. pruta ’gerte, stange’; pl. klr. pruty. 

6) ar. r. steblö ’griff, stiel*. klr. auch *halm’. wr. — bulg. 
kr. slov. 'stengel, baumstamm*. — é. zblo ’kern des flach- 
ses’; stblo ’halm\ p. 08. 

c. zbla f. 

7) r. sclcp ’peitsche’; pl. éelepd. 

8) r. Sömpol *ladstock\- pl. Sömpoly sompold . 


4) r. chvoj tänger : r. chvojä f. nadeln und zweige 
der nadelhölzer’. 


1) r. chvoj ’tangel, nadel an fichten und tannen’. — É. 

r. chvojd f. 'nadeln und zweige der nadelhölzer, tannen-, 
fichtennadeln’, zweige’. klr. chvoja f. ’nadelbaum, tangel, 
fichtennadel’; föja f. koll. ’äste der nadelbåume, föhre’. — 
kr. hvöja f. 'zweig’. slov. hvgja, hqja f. ’edeltanne, 
frisches nadelholzreisigb 

2) r. Sip gen. sipä; pl. sipy ’dorn, stachel an gewächsen, grosse 
scharfe fischschuppeb — bulg. kr. Stp. — é. ’pfeil, dorn am 
rosenstrauch’ (EW.). p. 'wurfpfeil der kinder*, ns. ’dorn’ 08. 
*pfeil’ (EW.). 

5. sip a f. bed. s. oben, 'hagebutte’. p. szypa f. ’auf der 
haut des vogels befintliche warzenähnliche erhöhung, 
woraus die vogelfeder hervorwachst’. OS. Sipa f. ’unreife 
(wachsende) blutrunstige foder’. 
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5) r. beresto 'birkenrinde' : r. beresta f. 
'änssere weisse birkenrinde’. 


1) r. beresto 'birkenrinde 1 . klr. berczto. 

r. beresta f. ‘äussere, weisse birkenrinde 1 . — 6. p. 

Vgl. Torbiörnsson II unter *bersta. 

2) r. korb f. 'masern, kleidermotte’; korb m. (rjaz.) 'wurzel 1 , [korbil 
'rinde zum gerben des leders 1 ), klr. kir gen. koru 'masern*. — 
p. kor (ungebr.) 'grono, koiko’. 

r. kora f. ’rinde an bäumen, kruste’, klr. kora f. — bulg. 
kr. kora f. slov. kora. — é. p. 

3) r. lub gen. luba 'lindenbast, rinde; pl. hiby oder liibbja. klr. 
— bulg. kr. lub ’rinde der bäume, fersenleder. slov. — 
é. p. os. 

slov. luba f. (ohne akzentangaben) ein grosses ge- 
schwur’ (prim.). — p. tuba f. (dial.) 'twarda a krucha 
podeszwa’. 

4) klr. mesdrå 'innere seite der haut, des leders, aasseite’. — 
slov. m$zdro 'innerer teil der baumrinde, bast, baummark 1 . 

r. mezdrdy mjazdrä f. 'fleisch-, aas-, innenseite der 
felle; fleisch auf der innenseite der felle\ klr. mjdzdra 
f. 'borke’. — ksl. rn^zdra f. ’corticis pars interiör’, slov. 
m%dra f. m^zdra f. *häutchen, innerer teil der haut; die 
zarte haut auf frischer wunde; die haut, die sich auf 
gekochter milch oder anderen speisen biidet; innere, 
weiche baumrinde’. — é. p. miezdra f. (dial.) und aus 
dem russ. miazdra f. ka§. 

5) r. pars 'grind, räude, kråtze, schäbe’. klr. pdrsi pl. 

r. parsd f.; pl. parsi. Mieskowsky. par sa f.; pl. pdrsi. 
Dahl. pårSa f. (bes. im pl.). Pawlowsky. 

Auch klr. parcli 'kråtzmilbe’; pl. pdrchi ‘krätze’. wr. 
pdrchi jegliche unreinlichkeit’. — p. kas. 


Stenhr*k: Zur kollektivbihlunir im slavischen. 
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6) ar. kosm* ’coma’ : r. kosmri 'b&schel haare’. 
r. moch nioos : r. nicha f. and pl. 

Vgl. lit. musai , lat. muscus; lit. plaukas 'ein haar\ 
plaukai koll. ’haare’: le. planka f. ’haar*; le. zerps 
'grasbuschel, humpel’: le. zerpa f.; gr. Xa%voq Volle’ : 
Åtixvrj ’krauses haar’. 


1) kr. brk 'barba labri superoris, apex\ slov. 'barthaar’; pl. brki 
’schnurrbart\ 

8lov. brka f.; brke pl. = brki . 

2) slov, k$der ’haarlocke, ’zotte\ 

slov. kpdra f. ’zotte\ — é. kudra f. 'krauswolle, pudel'. 

3) ar. kosnn ’coma’. klr. — ab. ’capillus’. slov. — a6. p. os. 

r. kosmä f. 'buschel haare’. klr. — slov. — é. 08. 

4) r. kudlo;ge w. im pl. ’zotte, haarbuschel, (ksl.) vliess’. klr. kudlo . 

r. kudla pl. oder kudly pl. klr. ebenso. wr. kudla f. — 
é. f.; gevv. kudly . p. kudla f. 'haarzotten’. 

5) r. méch gen. mecha ’fell'; pl. mechi Pé- mechi 'balg' méchd. 

rots. 31. ’felle'. 

klr. mich ’sack, schlauch’ J chy — chy. 

Vgl. lit. mdiszas 'heunetz': mdisza f. 

6) r. moch gen. mcha, mocha 'moos, moosgrund; sammetartiges’; 
pl. mchi{-a). klr. moch gen. mchu, mochu; pl. mochy, mochy. 
wr. — bulg. kr. mach (mach) gen. mdcha. slov. — 6. p. ka&. 
os. 

lit, musas, mehr im pl. musai 'kahme, schimmer. 

r. mcha pl.; mcha f. ’brand im getreide’; möchi pl. 
’rastitelönostö na genitalia’. Sbornik LXXVI 2 (Vjatka). 

7) r. mochör 'frånse, faser’; pl. möchry. Auch morcli; pl. morcht. 

r. mochrd f. wr. 
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8) r. pWsem f. 'schimmel, kahm’. klr. — ksl. bulg. kr. slov. — 
é. p. os. 

r. plisnd Sbornik LXXV 7 s. 310 (Sedleck.). 

9) s. runo 'schaffell samt der wolle’. klr. runo. wr. — ksl. bulg. 
runo. kr. runo slov. — C. p. ka§. 

klr. rund f. — slov. runa f. 

10) r. us gen. usa; gew. nsy pl. 'sehnurrbart: ranke’, klr. vus 
gen. vus a; pl. vtisy (-a). — ksl. qsz 'barba'. bulg. t\ts; pl. 
v(fsi. slov. pl. vosi. — é. im pl. vousy 'bart’, p. im pl. wqsy 
auch 'staudengewächse'. ka§. os. wusy 'sehnurrbart’. polab. 
lit. usas ’ein einzelnes haar aus dem schnurrbart’; usai 
’schnurrbart’. 

klr. vusa pl. 'sehnurrbart*. — slov. v$se f. pl. 

pr. wanso 'bart’, le. usa f. 

11) r. völoch (nvg. vigd.) 'cerepjanaja pokryska na gorSok’. — slov. 
vlåh , vldha ’art pfirsich*. 

r. volöcha f. (kstr. tvr.) ’haut, fell, hemd’. 


Vgl. Torbiörnsson I 

unter *t olck-b 

< *volk-s -. 

12) r. völos gen. volosa 'haar’; 

pl. völosy 

volosa koll. 

klr. völos -losa 

-'losy 

-losy volosa . 

polab. vlås 

vlåsäi 

vlä'sy vlä sa mohm 



johss vlassa 



'habe ich haare*. 


7) r. plev feine haut' : r. plevä f. 

1) r. lusk ’das aushulsen; hulse’ u. s. w. — slov. lusk 'schote, haut 
des getreidekornes’; pl. luski ’kleien, kochschuppe*. C. 'hulse, 
schote’. 

r. luskd f. 'hulse, schote der fruchte und samen, spreu’. 
— slov. luska f. 'schuppe, haut des getreidekornes*. — é. 

2) slov. plen gen. plena 'schieferige scharte an der schneide eines 
messers, einer axt u. dgl*. 

r. plena f. 'häutchen, bruch (im metall, stein); schiefer, 
riss’, klr. plind f. 'splitter, splint im schmiedeeisen’. — 
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slo?, plena f. ’bruch, scharte, scliiefer u. dgl.; dunne 
platte, glasblase, reihe schindel; stroh oder ziegel am 
dache, lage holz, scMndeldach’. 

3) r. j plev (kur.) 'feine haut, membrane; pl. plevij 'hulse, spreu; 
koll. unkraut’ (s. unten). wr. plev 'plevok’; pl. plévy 'hulsen*. 

r. plevå f.; pl. plevy ’feine haut, membrane; ei ohne 
schale, kaff, spreu*. klr. plivd f. 'haut, membrane'. wr. 
Vgl. Torbiörnsson I s. 48. 

4) C. veck, vtch 'wisch, strohwisch, hegewisch, schankzeichen’. p 
tviechj ivech, wioch ’cicuta virosa’. 

r. vechä, vecka , vechd , vécJia f.; pl. veckig ve'chi ’acker- 
pfahl, strohwischstange; absteckstab, bake (merkpfahl 
zur bezeichnung des fahrwassers)’. klr. vichd f. 'komet’; 
vicka f. 'laubbundel, biervvisch’. wr. vecka f. 'grosse 
wegstange’. — slov. veka f. 'wegstehendes krautblatt, 
das nicht einen bestandteil des krautkopfes biidet; breit- 
krämpiger hut; wirtshauszeichen’. — é. 'schankzeichen’. 
p. 'weinkranz, strohwisch, hobelspan, zopP. 08 . ns. EW. 
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Gruppe IV. 

Zergliederte and anzergliederte materien. 

1) r. vöroch haufen von getreide’ : r. vorochä pl. 


1) r. burt 'reihe von erdhaufen zur auslaugung des salpeters; 
haufen von runkelruben, die zur gewinnung des zucker- 
saftes hergerichtet worden sind\ klr. burt ’haufen, erd¬ 
haufen, vorwerk’; pl. Iriirty ’salpeterhutte\ 

r. burtd f. 

2) r. gromozd ’eine menge auf einen haufen zusammengeworfener 
sachen; das gerumpel’. 

r. gromozdå f. wr. 

3) r. wr. kom gen. koma 'klumpen'; pl. r. wr. homy 'lerchen (ein 

gebäck zum beginn des 
fruhlings)’. 

4) r. lom gen. lama 'zerbrochene pl. r. wr. lorny 'sucftja v lösu*. 

sachen’; 

5) r. polög gen. polöga ’die zur pl. pologå. 

verwahrung abgegebenen 

sachen’ (ksl.); 

6) r. vöroch; pl. vörochi (— ä) 'haufen von getreide’. klr. wr. 
’geråusch; getummel, wirrwarr’. — ksl. 'trituratio; acervus’. 
bulg. — p. zatvroch 'ungestum mit gestöber, staubwind, 
schneewind’. 
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r. voroclid pl. (zavorocha f. 'venvirrung’). klr. vorocha 
f. 'haufen; getummel, wirrwarr; unruhe’. 

Vgl. Torbiöknssok II unter *t orchi, *vorsiti. 


2) é. brok schrotkorn’ : é broka f. 
slov. kämen ’stein’ : slov. kamna pl. 

1) ar. akrotonn oder 

ar. akrotoma 'durisissima petra, dxQÖTopog'. Tolk. ps- 
(1100) CXI11 8. 

2) é. brok; pl. broky 'schrotkorn’. p. 

é. broka f. 

3) r. cérep gen. cérepa; pl. ccrepy (-å) 'hirnschädel; (schale der 
schaltiere); eisrinde (uber der erde unter dem schnee), eis- 
kruste, glatteis’. klr. ccrep 'hirnschädel; scherbe, tonscherbe'. 
— ksl. crép . 'testa', bulg. kr. slov. — é. p. czercp; pl.-y aus 
dem russ. enlehnt 'hirnschädel'. os. ns. 

r. éerepå pl. s. oben. — p. czerepa f. s. oben (dial.). 
Vgl. Torbjörnsson I unter ^éerjn. 

4) r. drcbczg 'scherbe, trummer’. 

r. drebezgå f. gew. im pl. 'scherben, trummer'. 

5) p. drob, drob' *et\vas kleines’; pl. droby droba. 

G) p. gtaz 'kieselstein'. 

p. glaza f. ’ungebr.’ 

7) r. klr. gracl 'hagel'; pl. r. grådy klr. grady . 

8) r. ikrö (psk.); pl. ikrå 'fischrogen'. Im Kaukasus kommt auch 
ikrö vor, was doch nicht sicher eine neutrale form ist, da man 
dort auch zvézdo, sténö spricht. Die ubersetzung ist nicht 
angegeben bei Sobolewskij Opyt rusk. dial. s. 102. — ns. jcrk 
'fischlaich'. Mucke. 

r. ikrå f. koll. fischrogen’. klr. ikra f. — ksl. bulg. ikra. 
kr. ikra f. slov. im pl. ikre 'schweinfinnen, schuppe’. — 
aé. jikry pl. 'rogen. i.jikra f.; pl. jikry und jikra. p. ikra 
f. und pl. — 08. f. 

Vgl. s. 34 r. ikrö , wade , und r. kra 'eisscholle’. 
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9) p. ikro 'eisscholle, wody bylo po ikre\ 

r. kra f. (veralt. und westr.) ’eisscholle, treibeis’; ikra 
(sudr.) ’eisblock, eisseholle’ (rjaz. tmb.). klr. ikra f. 
grundeis. — é. kra 'eisseholle, klumpen, verhårtung’ 
(medicin, term); kry 'querstangen bei der egge’. p. ikra 
f. 'jajka zwierzat kr^gowych zimnokrwistych’; kra ’eis- 
scholle, dicke, trube wolke, jede verhärtete drusenge- 
schwulst’; kry 'treibeis, grundeis’. 

Vgl. anm. oben. 

10) r. jadrö 'kem'. klr. — ksl. i$dro 'nucleus'. slov. — l\ p. 
'fruchtkern, kern oder stein des obstes’, kaö. os. polab. 

klr. jådra pl. ’geilen’. wr. jådry pl. ’testiculi’. — é. 
jadra pl. ’testiculi’. p. jadra m^zkie ’hoden'; jadra bia - 
iogtowskie ’eierstock’. 

11) r. kåmenb ’stein\ klr. wr. — ab. kamy, kamcm. bulg. kr. 
slov. — é. p. os. ns. polab. 

slov. kamna pl. —* é. kamna pl. ’ofen, kachelofen’; p. 
kamiona, kamienie pl. Miklosich III s. 440. 

Im 6. kann auch kamna vom deutsch. ^amin* beeinflusst 
sein. 

12) r. peri , pérlo 'perle'. klr. perlo koll. 'perlen’. 

r. perla (zem. vojsk. don.) ’ein mit perlen besetztes brust- 
tuch der frauen’; perla f. (Pawlowsky). klr. perla f. 
wr. pérly gen. -'lov oder -rel. — slov. perla. — é. 
perla f. p. im pl. ’art runde scheibe (bei den flissen od. 
weichselschififern.)’. 

13) Dem got. stains entsprechend. 

r. sténå f. ’wand, mauer; seite, senkrechte fläche (eines 
gegenstandes), abhang, wandung, böschung (eines grå¬ 
bens); eingemauerte kasse (veralt.)\ klr. — ab. ’murus\ 
bulg. kr. stijena f. 'felsenwand, fels; stein’ (Dubr.). slov. 
— é. p. k as os. ns. polab. 

Meillet Études II s. 446. 

14) r. vesöb gen. vésöi 'sache, ding’; pl. vcsöi. klr. — ab. veStb 
f. ’res’. bulg. 

r. veéiå f. (arch. kaz.). 
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15) r. sar gen. sdra } sarä ’kugel’; pl. sary igravsarå oder 

v maslo , leaslo 
’butterloch (ein 
spielV. 

16) r. stroch ’schwimmende eisscholle’; pl. sorochd ’sich tur- 

soroch ’nadelförmige eisteilchen inende eisberge beim 

des gefroreneu schnees’; eisgange’. 

Vgl. Torbiörnsson II unter * ser ib etc. 


3) r. snég schnee : r. snégä pl. 


1) ar. r. niotylo (ksl.) ’kot, mist’; motyl (veralt.) ’eiter bei wunden, 
rotz’. — ksl. motylo ’fimus\ 

ar. motyla. — a b. motyla f. , fiimis\ ksl. motyla pl. pent- 
mih. antch. clim. ber. 

2) r. pöroch ’pulver, schiesspulver’. klr. pöroch ’staub, pulver; 
pl. porochy(-a) wr. — ab. ’pulvis\ bulg. kr. präh. slov. 
— C. p. ka§. ns. os. 

r. poröclia f. ’der erste schnee im herbst; frisch gefallener 
schnee (im welchem hasenspuren zu sehen sind), spur- 
schnee’. klr. porochd und porochy pl. ’sehr viel staub\ 
Vgl. Torbiörnsson II unter *porcto. 

3) r. sneg gen. sné'ga pl. sné’gi snégt (MeScovsk.) snégå. 

’schnee’; (Kasinsk.) Sbor- Sbornik LXX 7 
nik LXX VII s. 161. (Tobolsk.). 

9 s. 84. Izvestie 1896 I s. 

561. snigy. 

klr. snig sntgu - gy . 

4) r. väpno (veralt.) ’kalk*. Vgl. s. 10. klr. vapno. — kls. kr. slov. 
— é. p. os. 

r. vdpna f. ’kalk'. wr. 

5) p. zot ’ausgelaugte asche’. os. zoto ’lauge\ 

r. zold f. ’ asche’. klr. f. ’lauge, sole, aschbeizwasser, 
ausgelaugte asche’. — bulg. f. — p. zota , zota f. os. 
zota pl. ; äscher, seifensiedeåscher’. 
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4) r. druzg relsholz’ : r. druzgä f. koll. 
'Abgefalleiies lanb, reiser’. 

Vgl. lit. kralkas : lit. kraikä f. ’streu’; le. skals , pl. 
skalas 'die langen hölzchen, welche die weberwalze 
umgeben': Ht. skalä f. *holzspan\ le. skala 'pergel, 
lichtspan’. 


1) r. brud ’schmutz, kehricht*. klr. wr. — C. p. kaö. os. 

08 . bruda f.; gew. im pl. brudy ’auswurf, unflat’. ns. 

2) r. drjazg ’kehricht; reisholz’. — C. 'auskehricht, schutt, fegsel, 
reisholz , . 

r. drjazgd f. (kal.) 'pesöanaja zidkaja grjaz; nasskaltes, 
schlackriges wetter’. — ksl. drqzga f. ’silva\ 

Vgl. druzg . 

3) r. druzg 'reisholz’. 

r. druzgä f. koll. ’abgefallenes laub, reiser’. 

Vgl. drjazg. 

4) klr. iver *span, hobelspan, abgesprungenes stuck beim holz- 
hacken’. — bulg. kr. sIoy. — p. iviör; pl. iviory . kaS. 

6. tvera, jivera f. ’abholz\ 

5) le. peli m. pl. ’spreu\ 

r. peld f. (novgor.); pl. pély (prm.). 
lit. pelal. 

Vgl. Torbiörnsson I s. 48. 95. 

6) r. sor gen. söra 'kehricht, fegsel, schutt, unrat, mist, kalk- 
schutt*. 

r. sorä f. 'ofenbruch, schutt, fegsel (mit darunter befint- 
lichen metallteilchen)’. 

7) r. sypt f. ’streusel, das aufgeschuttete, schuttgut’, syp ’das 
schutten’. klr. syp Schutt, hautausschlag’. — kr. stp *schutt*. 
slov. sip gen. sipa 'schutt, trummergestein’. — é. os. 

slov. sipa f. ’feiner sand, streusand’. 
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5) r. k orm Tutter' : r. kormä pl. 'weiden, 
ii afer ond heu\ 

1) i\ chlebino , chlcbino 'das am dritten tage nach der hochzeit 
bei den eltern der jungen frau stattfindende festmahl’. 

r. chlébiny f.; pl. chlébiny, (arcli. nvg. ol. prm.). 

Vgl. chléb. 

2) slov. jägli pl. 'hirsebrei’. — p. jagto s. unten. 

kr. jägla f. 'ein durch bråten geborstenes korn’, slov. 
jågla f. 'breikern, hirsekorn’. — é. jalila f. ’gemahlene 
hirse’. p. jagta f. 'hirse'; jaglg ’ausgedroschene hirsen- 
körner’ os. f. 

3) r. jästvo (ksl.) ’speise\ 

r. jästva f. (ksl.) 'speise, nahrung’; gew. jästva pl. — ksl. 

4) r. korm 'futter’; pl. kormy (-d) klr. — ab. ksl. bulg. — i. 
p. (dial.), os. 

ar. kn>ma 'futter'. r. kormd pl. 'weiden, triften, hafer 
und heu’. — ab. f. ’cibus'. bulg. kn>md f. kr. f. 'winter- 
futter’. slov. f. — é. p. 

5) r. prjdémo 'löffelkuchen; ganze in butter gebackene kornåh- 
ren\ — é. p. ’noch nicht völlig reife, am feuer geröstete ge- 
treideåhren’. 

é. prazma f. ’geröstete körner oder åhren’. 


6) r. vnolokö milch’ : r. molöka f. 'milch 
der fische’. 

Vgl. lit. malkas ’trunk\ le. malks : le. malka;Y\L luszas 
'tropfen*: le. läsa; lat. ros : ab. rosa , r. rosa *tau\ lit. 
rasa. 


1) r. drob ’treber, bier-, malztreber'. — drob; pl. droby (-a) 
'gekröse, geschlinge’. 

r. drobdj drebd f. — C. droba f. ’wacke\* droba pl. s. oben. 
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2) r. gUv 'klebriger schleim auf den fischen’. 

r. glevä f. 

3) r. kap 'maser, knorren, auswuchs an birkenbåumen’. — é. 
'tropfen'. kas. 

ar. kapa. r. kapa f. (vigd.) 'tropfen wasser, blut'; kapy 
pl. 'menstruation’. 

4) r. krovb f. 'blut'; pl. krövi 'menstruation', klr. krov f. gen. 
krövy , kervy 'blut'. wr. krivi mnogo vyslo. — bulg. kr. slov. 
— é. p. kafc. os. polab. 

klr. kervä f. kröva f. 

5) r. tnakso (tvr. psk.). 'fischleber’. 

r. mdksa , tnaksd f. (sib.), tnoksa f. (tvr.). 

■6) r. med gen. med a 'lionig'; pl. med t/ medå. 

(Iaroslav.) Sbornik 
LXXII 3 s. 10. 

klr. mid médu medy meda Stockij. 

lit. medus lionig’. pr. meddo ’met'. 

Vgl. s. 15. 

7) molokö 'mileh'. — ab. bulg. kr. slov. — é. p. kaä. ns. os. 

r. moloka pl. (nordr.) 'milchwaaren, mileh der fische'. 
moloka f. 'mileh der fische’ (kasinsk.) Sbornik LXX 5 s. 101. 
moloki pl. 'mileh der fische’. wr. moloki 'mileh (von 
hexen)’. — polab. tnlaka (melauca, mlauka, mlaka) 
’milch'. Cberall als nom. sing verzeichnet. Schleicher 
nimmt einen gen. sing. an. 

Vgl. Torbiörnsson I unter *melko. 

8) klr. mölot 'treber'; pl. moloty , moloty 'hulsen vom ausgekochten 
malz; moloty. wr. — slov. — é. p. ka§. 

slov. mlåta f. 'malztreber'. — p. mlota f. (ungebr.). 

Vgl. Torbiörnsson I unter *molfo, *molto. 

9) r. molozevo ’biestmileh'. klr. — ab. slov. — é. p. 

slov. mléziva f. 'biestmilch'. — é. 

Vgl. Torbiörnsson I unter *melzivo. 
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10) r. pot gen. pöta ’schweiss\ 

klr. pit pötu; pl. poty poty. 

11) r. smolb f. 'schwarzes pech’. wr. 

r. smolå f. 'harz, pech’. klr. — ksl. bulg. kr. slov. — 
é. p. os. polab. 

12) r. sok gen. söka; pl. söki 'saft (von fruchten, pflanzen); (beim 
metallschmelzen) schlacke; saftperiode der båume\ klr. im 
pl. söky und soky. —- ab. blug. kr. sök gen. soka. slov. — 
6. p. kas. 

r. söka f. 'beizbruhe'. (Vgl. s. 9). wr. sokd f. 'rietgras’. 
Komposita: r. pdsoka f. 'lymphe, blutwasser, milchsafl'; 
osöka f. 'eiter aus der wunde, rietgras'. wr. pdsoka f.; 
osoka f. klr. posöka f.; osöka f. — kr. — p. u. s. w. 
lit. sakal ’harz\ 


13) r. klr. solod gen. söloda 'malz*; pl. r. klr. sölody klr. solody . 

14) r. sot gen. söta; meist pl. soty ’honigwabe\ klr. — ab. bulg. 
kr. såt gen. säta. slov. 

r. sota f. ’honigwaben\ 


15) r. uz ’ispodneje dno ul&ja, tio’? 

r. uza f. 'bienenharz, stopf-, vor-, halbwachs (die dunkle 
masse, womit die bienen das innere des stockes gegen 
luft und licht bewahren; oft auch uberhaupt fur) wachs 
(aus dem die zellen bestehn)’. klr. uza f. 'stopfwachs, 
vorwachs’. — p. tvqza f. lionigwabe, wabe'. 


16) r. véred ’geschwur, eiterbeule’, vred ’schaden, nachteil'. — 
ab. kr. slov. — é. p. kaö. ns. os. 

r. veredd f. t reda f. ’geschwur, eiterbeule’, veredd pl. 
— bulg. f. ’schaden\ 

Vgl. Torbiöhnsson II unter *verd%. 
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17) r. zeloz 'schleimstoff in den zellenwänden einiger seetange’. 
— é. zldz 'gewisser teil des fleisches unter dem halse’. 

r. éelezd f. ’druse’. — ab. 'glandula’. bulg. kr. slov. — é. 
Vgl. Torbiörnsson I unter *éclza. 

18) r. Ur gen. Ura 'fett’; pl. Ury f. ’coeur\ Ury ’untiefen in de¬ 

nen sich die fische aufhalten’; 
’les rives inondées d’un fleuve’ 
Pérot s. 28). 

Vgl. Ura Yazdolfte’ und proUra Teuchter moorgrund’, wo 
Ura akzentuell von proUra beeinflusst sein kann. Das 
endbetontes fein. *Ura hat dann den pl. Ury hervor- 
gerufen. 

19) r. zur (sml.)’hefe, bodensatz, hafermehlbrei’. klr. — slov. iur 
'die molke’. — C. p. ’saurer mehlbrei*. os. 'sauerteig’. 

slov. éura f. 
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Gruppe V. 

Localitäten. 


r. log. 'wiese’ : r. logtf pl. 

Vgl. lat. locus : loca; clivus : cliva. 


1) gr. uxQig ’bergspitze\ 

ksl. akrida f. ver§ki derevjanye’. ziz (russ.). 

2) ar. bag^no lutum’. r. bagno (kur. vor.) ’niedrige sumpfige 
stelle’. klr. — é. p. ka§. os. 

klr. Bågna f. name eines berges. wr. bågna f. ’sumpf. 
— é. Bahna louka u Daleöina. 

3) p. balas; pl. - y ’wal t slup okrpgly, filar\ 

p. balasa f. (dial.). 

4) r. béreg gen. bérega 'ufer’; pl. beregd. 

klr. béreg bércgy beregy 

wr. biragi. 

5) r. bolöto ’sumpf. klr. bolöto *kot, sumpf, sumpfige wiese’. wr. 
— ab. kr. slov. — é. ’kot, teich, see’. p. ns. os. ’sumpf- 
wald’. 

klr. bdlta f. ’sumpf, sumpfige wiese; im pl. kotlachen’. 
(Diese form anstatt zu erwartender polnoglasie ist ent- 
weder eine ungenaue aufzeichnung, oder ist die form 
irgendwie dialektisch zu deuten). — é. blata pl. ’marsch- 
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land’, os. blota pl. ’moräste; der Spreewald in der 
N-Lausitz’. 

Vgl. Torbiörnsson I unter *bolto. 

6) slov. brn ’flussschlamm’. 

kr. brna f. ’lutum’. (Aus dem 16 jahrh). slov. brna f. 
’dammerde, humus’. 

7) r. cholm gen. chölma 'hugel’; pl. cliolmy . 

8) ksl. chridb f. ’collis, rupes’. — bulg. kr. hrid , rid 

f. 'felsen’. 

kr. hrida f. ’felsen\ 

9) r. dno ’boden (eines gefasses), meeresboden, flussbett’. klr. 
— ab. bulg. kr. dnö Tundus’. slov. kaä. — é. p. slov. os. 

polab. slov. dana f. ^oden^ett'; pl. dane = dno. — é. 
dna f.; dna pl. 'mesto’ Gebauer III. 

10) r. dol ’tal, untere seite, rand’, klr. ’boden; niedrig gelegener 
ort'; pl. doly, na dolåch ’in flach gelegenen gegenden, in ebenen, 
tålern’. wr. — ab. doh Toramen’. bulg. kr. dö döla. slov. 
é. 'grube, grubenwerk, tal; pl. doly bergwerk’. p. kaS. 08. ns. 
polab. 

é. dola f. ’niedergrund, niedriger ort'; dola pl. dial. 
Gebauer III. 

11) (al. girih. av. gairi*. lit. giré. gr. fioytug. Vgl. Meillet Études 
II s. 208). 

r. gord f. ’berg’; auch pl. göry (an der Wolga) ’die west- 
liche bergseite des unteren stromlaufes; land, festland 
ubh.’; göry 'rutschberg; friedhof auf einem hugel; nord- 
wind (auf dem Baikalsee); eine grosse menge’, hard pl. 
(Voronez) RFW. 1898 39 s. 183. klr. wr. — ab. ’mons’. 
bulg. ’\vald, berg’, kr. 'gebirge, wald\ slov. ’hoher berg’; 
pl. gore 'gebirge, bergwald’. — é. hora f. und pl. 'berg, 
anhöhe, wald’. Im pl. auch als ortsname, wo die schrift- 
sprache eine ^-form hat. p. kaö. os. polab. 

12) r. kraj gen. krdja gegend’; pl. r. Jcrdi klr. krai r. krajd . 
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13) r. Ijådo (vor. kur.) ’ein mit jungem liolze bewachsenes feld. 
neubruch, rodeland; laub, nadelgehölz auf sumpfigem boden; 
niedriger, nasser und schleehter boden; sumpflache, pfutze’. 
wr. — é. Yvustliegendes land, brache, wustacker’. os. ns. 
polab. land’. 

r. Ijctdd, Ijdda f. — bulg. Ijdda f. — É. lada f. und 
pl. ’heide, feld’. 

14) r. lug gen. luga Yviese’; pl. lugi (Tobolsk. lugd. 

Izvestie 1896 
s. 561.). 

klr. wr. lug . klr. J gy klr. wr. -gy Inga Stockij. 

15) r. pleso ’gerade geliende freie, breite strecke im wasser’; pUs 
(tmb.). klr. pléso ’tiefe stelle im wasser’. — é. ’\vassertiefe, 
lache, plutze’. 

r. plesä f. (don.) — os. plcsa f. ’blässe, weisser fleck, 
scheitelstreifen’. (Kann wohl auch wenigstens teilweise 
vom deutschen ’blässe’ beeinflusst sein). 

16) é. slatina f. ’moorgrund’. 

é. Slatina pl. ortsname. 

17) r.klr .stan ’lagerplatz, statur;r. klr.pl. ståny' statur’ r. stany ’di- 

vision admini¬ 
strative de ter- 
ritoire’. Pérot. 


18) r. stepb gen. stcpi ’steppe’; pl. st dpi. 

klr. step stépti stepa Stockij. 

19) klr. strug ’waldbach, strom’. — p. strug reissender baeh’. 

r. strugå pl. (nordr.); struga f. 'tiefe stelle, die lache eines 
im sommer fast ausgetrockneten flusschens’. — ab. struga 
f. ’fluctus’. slov. struga f. Yinnsal, strombett, wasserbett, 
wasserarm, windströmung, struge; im pl. leereplätze zwi- 
schen gebuschen’. — é. strouha f. und struha pl. ’flies- 
sendes wasser, bach, gråben, flussbett’. p. f. ’bach, strei- 
fen stehenden oder fliessenden wassers, quelle’. 
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20) r. rjam ’mit moos und gestrupp bewachsener sumpr. 

r. rjamä f. 'niedrig am flusse gelegener håufigen tiber- 
schwemmungen ausgesetzter wald\ 

21) klr. rum 'ort, raum, richtung, weg'. 

klr. rumå f. 

22) r. tio 'grund, boden’, klr. — ab. kr. tid. — é. 'bretterboden'. 
p. os. 'fussboden'. 

kr. tfö, tli f. pl. 'boden’, glo v. tia pl. 'boden'. os. tta 
pl. 'tenne’. 


Simboek: Zur kollektivbildnng im slarlschen. 
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Gruppe VI. 

Arten von ranmkategorien. 

1) r. verch 'das obere’ : r. verchä pl. 


1) r. bok gen. böka 'seite'; pl. böki (kursk.) Sbornik bokå- 

LXXVI 5 s. 13. 

klr. bik böku -'ky -ky. 

2) r. pered gen. pércda 'vordere 

seite, vorderteil’; 
klr. peréd 

Vgl. Torbiörnsson II under *perd 

3) r. pol gen. pola 'hälfte’; pl. poly. Auch 'seite, rand; diele, 
fussboden; geschlecht’. — ab. bulg. kr. slov. — é. p. 
kaö. os. 

r. polå f. 'hälfte; der untere teil einer langherabreichenden 
kleidung (rechts und links), rockschoss; zeugbreite, stuck 
von der breite eines zeuges’. klr. f. ’vorderseite eines 
kleides, schoss’. — ksl. f. *dimidium\ bulg. f. 'klei- 
dersaunV. kr. pdla (meist indekl.) *hålfte\ slov. pola 
f. 'flåche; breite eines zeuges, leinwand, blatt; schichten- 
lagerungen; bogen papier; flugel einer doppeltur’. — 
6. p. 'zweiflugeliges oder zweiwändiges grosses vogelnetz’; 
poly 'jagdtucher'; pola sukni ’schoss am kleide'. 

4) r. sloj gen. slöja 'schicht’; pl. slot slojå . 


pl. per edd. 
per ed y. 
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5) r. verch gen. vércha pl. verchi ' ’obere verchå. 

’das obere'; schichten* 

klr. verch cha -chd vérchy -chy. 
é. vrch vrcha. 


2) £. kout ’winkel’ : é. Kuta ortsname. 


1) r. kut. gen. Tcutd 'winkel uberh.; sackgasse; ecke einer bauern- 
stube (gew. die turecke mit der schlafbank des hauswirtes; 
auch kochwinkel; vorderecke mit den heiligenbildem); art 
fischgerät’ (novg.). Dopolnenie. klr. wr. — ab. bulg. kr. 
Mt gen. huta . slov. k$t; pl. s. unten. — é. kout. p. 08. 

r. kuta f. 'gabelstange mit einer krucke am anderen 
ende (beim fischen unter dem eise)*; kuta f. (sibir.) 
'warmer winkel, ort stube; schlafstube mit dem ofen’. — 
slov. kota pl. Miklosich IV 24. — é. Kuta ortsname. 
Vgl. ö. hrana ’ecke, kante; ortsname/. 

2) r. luk ’bogen, armbrust, reif. 1 — bulg. slov. 

lit. lahkas 'bugel', auch ’ein eimer oder tonnenband’. 

r. lukdy luktp\.; lukä f. 'biegung, krummung eines flusses; 
das von der krummung eines flusses, von wasser ein- 
geschlossene wiesen- oder waldland; grasiger hohlweg. 
— ab. Iqka f. ’palus\ bulg. f. kr. f. ’aue, haten*. slov. 
*sumpfige talwiese*. — a£. luka f. £. louka f.; pl. louky 
oder luka ’wiese matte', p. f. 'wiese*. 
lit. lankä 'tal'. 
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Gruppe VII. 

Arten ron zahl- und zeitkategorien. 

klr. fas zeit’ : klr. fasä pl. 
r. raz mal’ : r. raztf pl. 
r. rjad ’reihe’: r. rjadä f. 


1) r. cas gen. öfea 'stunde’; 
klr. cas sa -sa' zeit’ -sy 

wr. öas 'zeit’ -sy. 


pl. öasy stun¬ 
den, uhr*. 

-sy men- casa Oco- 
struation; noyvskij 
uhr’ gram. rusk. 

jaz. 


2) r. ccrcd ’reihe’. klr. 
pr. kérdan ’zeit*. 

r. ceredä f. ’reihe\ koll. ’weidevieh’. klr. Yeihe; herde, 
rudel; die falsenkatarakte im Dniestr bei lampol’. wr. 
'stado rogatago skota*. — ksl. ‘vices diariae. bulg. slov. 
— é. p. kas. os. 

Vgl. Torbiörnsson II unter *öerda. 


3) r. god gen. göda; pl. gody(-ä) ’jahr, bestimmte zeit; gody 
’feier, fest’; gen. pl. god (novg. tvr.). klr. 'jahr pl. gödy gen. 
god. wr. gody v rjady byvajccb u nas ’sehr selten’. — ab. 
’hora\ kr. göd gen. goda 'fesstag, jahr, jahreswuchs eines 
baumes’. slov. ’rechte zeit; reife’; po godu biti 'angenehm, lieb 
sein’; ’fest', povodni godi \vasserfeste’, pasji godi 'hundstagc’. — 
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6. ’zeit’; hody *schmaus, bankett, festtage, kirchweih’. p. 
(veralt.) 08. 

r. godå gen. godöv. — slov. göda f. od gode biti ’ver- 
gnugt sein\ p. f. (veralt.) 'przypadek: na god$ zastrze- 
\\i kröia’; gody gen. god f. pl. Test, wohlstand, weih- 
nachten\ Der gen. auch godöw nach dem Slownik. 08. 
hody , gen. höd Hveihnachten*. 

Komposita: r. vy goda f. 'vorteil'; pogöda f. 'vvetter, un- 
wetter'; ugåda 'befriedigung' u. s. w. 


4) ab. Jcrah im dual: d%va kraty *2 mal’, kr. slov. — é. ns, 

r. lcrdta f. ’maP. Nur im akk-sing. krdtu und gen. pl. krat. 
Torbiörnsson II weist auf lit. kartas 'mal' vins kart 
vens ’einmal eins’, kartu 'sehicht’. le. kahrt u. s. w. hin. 
Vgl. kollektivisehe zahlen wie r. öétvevo gen. öetvcrych, 
cétvery gen. öetvcrych u. s. w.; ab. pqtero; r. pjåtero 
(von unbelebten), pjdtery (von belebten); kr petero , p. 
piqcioro u. s. w. Meillet Études II s. 231, Miklosich IV 

s. 59 fT. 


5) r. nömer 'nummer*; 

pl. nomerd . 

6) r. raz gen. råza 'mal*; 

pl. razy (gen. raz). raza- 

klr. raz -'za 

-zy -zy (na vsi razy 


’ein fur alle 


mal’). 

wr. raz -zu 

-zy (gen-zöv). 


7) r. rjad gen. rjdda; pl. rjady 'reihe, reihenfolge’; somknutb 
rjady ’die glieder schliessen (militär.)*, klr. rjad gen. rjadn 
*reihe, glied'; pl. rjady 'ordnung*. — ab. r<?da*ordo\ bulg. kr. 
slov. — é. p. 08. 

r. rjadd f. v rjadu ujéchatb, rjadöju uiti *mit fuhren 
ausfahren'. rjdda f. *abmachung, vertrag, testament’ 
(veralt.); 'zahlung* (prov.). Vg\.porjada f. ’eingefuhrte ord- 
nung\ — kr. reda f. (alt). *reihe*. — 5. ’reihe, zeile'. 08. 
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8) r. rok gen. röka 'jabr, pl. rökt. 
schicksal’; 

klr. rok, rik ’jahr, -ky 'landgerichts- -ky ’lita’. 
schicksal, termin’ termin’ 


9) r. sklad ’silbe’; pl. sklady 'entrepot’ Pérot sklady. 


10) r. slog gen. slöga ’silbe’; pl. slogi. 

11) r. vécer ’abend’; pl. vecerd. 

slov. veö$r veöera AfslPh XII s. 379. 

Im Sbornik LXXVII 9 s. 93. (kasinsk.) ist pavccera f. gen. -y. 
Diese form kann hergehören. Doch vvird in diesem dialekt a 
und ja nicht streng geschieden, weshalb paveéera auch mit 
ab. veéerja vergleichbar ist. 


12) r. vek gen. vé'ka ’jahrhundert’ ; pl. vé'ki Grot veka , srednie vekd 

Filolog, razy- 'mittdalter*. 
skanija s. 406. 

klr. vik -ka -ku -ky -k\/ vika Stockij. 


13) r. znak gen. znäka 'zeiehen 1 ; 
klr. znak -ka 
wr. 


pl. zndki. 

-ky -ky 

-kt . 
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Gruppe VIII. 

Atmosph&rische kategorien. 

1) r. chölod kälte : r. cholodtf pl. 

Vgl. ab. vesna und zima (oben s. 2 ff.) 


1) r. chölod gen. chöloda ’kälte’; 

klr. chölod -loda; -ody 

wr. 

6. chlad 


pl. cholody ’ruhe, cholodd 
erholungszeit’. 

- lody . 

-lody ’fortgesetzte 
kalte zeit’. 

chlada. 


2) r. duch gen. ducha pl. ducln duchx ’parfums\ 

'geist, hitze’; 

klr. duch ducha , tchu; -chy ’gespenster\ 


3) r. klr. dym gen. dyma ’rauch’; pl. klr. dymy. 

4) r. klr. moröz gen. moröza 'frost’; pl. r. klr. morözy klr. morozy. 
Vgl. Torbiörnsson II unter *morz%. 

5) r. par gen. para ’dampf; pl. pary. — slov. — p. 08. 'hitze’. 

r. pard f. (sml. nvg.); para f. (orl. kal.) ’dampf, dunst’, 
klr. pard , para f. wr. f. — ab. para f. bulg. para . f. kr. 
para f. slov. pära f. 

6) r. zar gen. hdra ’hitze’; pl. har# ’heisse jahreszeit’. klr. im 
pl. hary 'gluhende kohlen, hitze’. — (bsl. nohar 'incendium’). 
kr. gluhende kohlen’. slov. — é. p. 08. 

r. harä f.; pl. éary 'sommerhitze’. klr. hard f. — 6. hära 
f. 'schein, sc|iimmer, glanz, licht, nordlicht’. 


Digitized by ^.ooQle 



72 


Carl-Magnus Stenbock 


2) r. vé'ter 'wind’ : r. vétr i pl. 


1) r. abaz 'der för die Donaufischer gefährliche wind’. 

r. abazä f. (érnm.). 

2) r. veter gen. ve'tra Vind’; pl. vetry vétrd. 

klr. viter -tru vitra Stockij. 

wr. vetry vetrjf 'neéistyje 

duclii’. 

pr. ivetro Vind’, lit. wetra. le. wétra. 

3) r. vözduch ’luft, decke pl. vözduchi zu 

uber die ge- ’decke’ 

råte zum u. s. w. 

abendmahr; 


vozduchd ’luft- 
gänge, luft- 
kanal*. 


3) r. golos stimme’ : r. golosä pl. 

Vgl. gr. (ptföyyog : tp^oyynj. 


1) r. golos gen. gölosa 'stimme; 
klr. golos -losa 

wr. 


pl. golosa. 
-'losy -losy golosa Stockij. 

-losy ’nach- 
richten*. 


2) r. ton *ton’; pl. töny tond. 

3) r. klr. sluch gen. slucha pl. r. klr. sluchi klr. sluchi. 

'gehör, gerucht’; 
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4) r. mörok 'flnsternis' : r. morokä pl. 

Vgl. ab. Hma 'tenebrae’. J. Schmidt Pluralb. 


1) klr. lunOi lun m. reflex, gegenschein, wiederschein, röle, 
wiederhall’. — p. tuno (veralt.) 'lolie des feuers, entgegen- 
blitzender feuerschein, feuerglanz (auch am himmel, von einem 
feuerschaden), feurige wolke'. 

r. lund f. Velterleuchten, schwaeher scliein am himmel; 
schall, echo (sydr.); röte am himmel’, (sedleck.) Sbornik 
LXXV 7 s. 308; ’mond, zeitraum von 4 wochen’. klr. 
lund f.; pl. luny , lunif. — ab. ’luna f . slov. — é. 'mond- 
schein, mond’. p. s. oben. polab. mond’. 

Vgl. s. 22. 

2) r. morok gen. mörokn Tinsternis. klr. im pl. moroky , moroky. 
— ab. kr, bulg. slov. — é. p. kas. ns. 

r. morokd pl. (sib); moröka f. 'iinstemis, dichter nebel, 
dunkler wald, ohnmacht'. klr. mor öka f. ‘dunkler nebel’ 
u. s. vv. wr. moröka f. 'verfinsterung; langsamkeit’. — 
é. mraka pl. (dial.) Gebauer III. mraka f., mräka f. 'dunkel, 
nebel, schwarze wolke. p. mrolca f. (ungebr.). 

Vgl. Torbiörnsson II unter *mork%. 

3) r. svct gen. sv&ta 'licht, pl. svety. 

welt’; 

klr. Sbvit -'ta sbvity sbvitä, idi sobi 

v sbvitd (-y) geh 
in die welt wo 
du willst. 
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Qruppe IX. 

Gemfitsarten. 

klr. éar 'zanber’: klr. éarä f. 

klr. gluzd 'sinn’: klr. glnzda pl. 

klr. S6mich lachen’ : klr. st>micbä f. gelächter. 

Vgl. gr. riö&og : noihj. 


1) r. éar (EW.) 'zauber'. klr. éar gen. édra; pl. éary. wr.pl. 
— ksl. kr. slov. — é. meist pl. p. pl. ka§. pl. 

r. éary f. pl. 'zauber’. klr. éarä f.; im pl. éary 'zau- 
berei’. — ksl. f. kr. éar a f. (aus dem 16 jahrh.). slov. 
édra f. ’zauberei’. — é. pl. ’hexerei\ 


2) r. éudo ’wunder’; pl. éudcsd. klr. wr. auch éud. — ab. bulg. 
kr. éudo; pl. éuda , éudésa. slo?. — é. éud. p. czud (dial.); 
pl. -y (-a), cud; pl. 'zjawisko nie wynikajpce z praw 

przyrody, zrzpdzenie czynnika nadprzyrodzonego’. cudo (ungebr.). 
Der konsonant im p. cudo folgt p. cudzy. Meillet Etudes II s. 357. 
wr. éudy gen. éud; éudésy 9 gen. -désov . — slo?, éuda 
f. — p. czuda oder cuda pl. 


3) p. dziv 'wunder’; 


pl. dziwa. 


4) 


r. gluzd oder pl. gluzdy 'verstand 1 gluzdy 'fähig- 

keiten. 


klr. gluzd 'sinn, pl. gluzdy 
begriffsver- 
mögen’; 

wr. 


gluzda. 
(ohne akzen- 
tangabe). 


gluzdy 'gehirn, 
verstand’. 
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5) r. klr. gölod gen. pl. klr. golody klr. golody r. golodä. 

göloda 'hunger’; 

6) r. klr. nörov 'sitte, gemutsart’; pl. r. klr. nörovy wr. norov{/. 
Vgl. Torbiörnsson II unter *norm, *ponorvb. 

7) r. sméch ’lachen\ klr. stmich. — ab. bulg. kr. slov. — 
£. p. kaä. os. 

klr. sbtnichä f. ’gelåchter\ 

8) r. klr. sörom gen. söroma pl. klr. sorömy klr. soromif . 

'schande’; 

9) r. strach gen. strdcha ’furcht’; pl. strdchi. 

klr. strach -cha , -cha J chy - chy . 
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Gruppe X. 

Arten von wirksanikeit und zuständen. 

J) r. cliod giltig’: r. chodd f. gangart des pferdes’. 

Vgl. gr. TQÖ 710 Q : 1 00711 J. 


1) r. beg gen. be'ga 'lauf, flucht, rennbahn, \vettmlnen , ; pl. begi 
'hisse, zugwinde’. klr. lig gen. bigu. wr. — bulg. kr. slov. 
— é. p. ka$ os. 

r. beg a pl. wr. f. 

2) r. chod gen. chöda 'gang'; pl. cliödy , chody und s. unlen. 
klr. chid gen. chödu; pl. chody. — ab. btilg. kr. slov. — 
é. p. os. 

r. cliodå f. 'gangart des pferdes'; chodd pl. klr. f. 'gang, 
fluss, verlauP. wr. f. 

3) kr. gäz Tuhrt'. slov. gäz f. ni. 'schnecpfad'. 

slov. gdza f. 

4) r. gon 'treiben, jagd’; pl. göny 'strecke weges, die ohne pfer- 
deweclisel abgefahren wird'; do goroda csce dvoi g . 'es sind 
noch zwei stunden bis zur stadt*. 

r. gonä f. (vid.) ’weg von einer werst'. klr. pl. göny 
gen. gin, gönej 'gewende; ein stuck feld soweit es der 
länge nach ohne umzuwenden gepflugt wii*d; strecke als 
längenmaas; feldweg'. 

5) r. prövod 'fuhren*; pl. prövody 'abschied’ provodd 

’lei tungen’ 

wr. prövod 'seelenmesse'. 
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6) r. putb gen. puti; pl. putiput ej' ni. f. ’\veg, bahn, reise, 
fahrt, geleise; nutzen’ u. s. w. klr. ni. f. — ab. p{ttb m. 
'via', bulg. m. kr. put gen. puta m. ’weg, reise’, jcdan 
put ’einmar. slov. pQt m. f.; pl. s. unten und poti f. — é. 
m. f. p. os ns. polab. 

slov. pQta pl. Dalmatin. Biblia 1584. —é. pouta f. ’reise, 
weg\ 

7) r. skok gen. sköka pl. sköki ’hasenlaufe\ 

\sprung’; 

klr. skok, skik, -ku -ky ’springende -ky 

wellen’. 

wr. skok -ku -ki ’tanz\ 

8) r. sléd gen. sledd ’spur’; pl. slcdy. klr. — slov. sled gen. 
sleda. — é. p. os. 

bulg. sledd f. ’spur\ 

9) slov. stöp ’tritt, schritt’. 

r. stopd f. ’fuss’; pl. stopy, (stöpy) gen. stop. klr. ’fuss- 
stapfe, fuss’. — ab. 'vestigium’. kr. slov. — é. p. 08. 

polab. 

10) klr. stup 'tritt, gestampfe’. — p. 08. 

r. stupd f. 'langsamer gang (eines pferdes)’. — p. os. 
’spur, fusstapfen'. 

11) r. Sag gen. såga ^chritt’; pl. Sagt. 


2) klr. trnd arbeit : Ir. truda pl. 

klr. dar ’gabe’:klr. dard f. 'das gcweihte 

brot im abendmahr. 

Vgl. gr åd)QOv : åivQa 

1) r. klr. boj gen. böja r. klr. pl. böi boi boja 

'kampf, schlacht’; 

2) r. dar gen. dåra 'gabe, geschenk’; svjatyjc darfi ’die geweihten 
ga ben des hcil. abendmnhles’. dar$ , hochzeitsgcschenke , (kur. 
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novg.) Opyt. klr. im pl. ddry stvjaty ’die heiligen sakra- 
mente’; auch dary . wr meist pl. ddry. — ab. ’datio, donum’. 
bulg. kr. slov. — é. im pl. dary ’schmiralien\ p. os. 

klr. dara f. 'das geweihte brot im abendmahl’. ddra f. 


3) r. körtom ’pacht, arrende’. 

r. kortoma f. 

4) r. ötkup ’pacht’; 

5) r. törmaz 'hemmen, 

hemmschuh’; 

6) r. trud gen. trudd ’arbeit’; 
klr. trud -da, -dd -dy 

7) r. zivot gen. zivotd 

(ksl.) 'leben'; 

klr. zivot zivoty. 

wr. zivot 


pl. otkupd . 
pl. tormazd. 

pl. trud\j. 

-dy truda Stockij 

pl. zivoty ’leib’ zivotd 'pferde*. 

zivoty 'pozitki; domaänij skot; 
vnutrennosti; sila’. 


Digitized by VjOOQle 



Gruppe XI. 

Xenschliche erzengnisse. 

1) r. dom ’haas’ : r. domd pl. 

Vgl. dofiog : åo/utj. 

1) p brög ’fcim, schober, aufgelurniter haufen uberbaupt’; pl. 
hrogi(-a). 

p. broga f. (ungebr.) und pl. (ungebr.). 

2) r. chlév gen. chWva 'stall’; pl. cliWvy chlévd 

Pérot. 

6. chlév, chliv chléva 

Gebrauer III. 

3) klr. choröm 'korridor, gang’; pl. choromy 'hausflur, vorhaus’ 
(vgl. den pl. im r. unten). chrarn 'kirche, kirchweihfest. 

kirchmesse’. — ab. 'templum, domus’. bulg. kr. slov. _ 

é. ‘tempel’, ns. 

r. choromy pl. f. 'grosses (hölzemes) gebäude’. klr. cho- 
röma f. 'haus, gemach’. 

Vgl. Torbiörnsson II unter *chormi, *chorma. 

4) r. dom gen. döma pl. dömy (auch damy (Obo- domd. 

'haus': dial. z. b. olon.) jansk.) RFW. 

1897 38 s. 115. 
(MeSéovsk.) 

Sbornik LXX 

... 7 s. 161. 

klr. dim dömu dom. 
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5) ar. gorod t> ’zaun, umzäunung, mauer, festung, stadt’. r. gorod 
gen. göroda \stadf; pl. görody (— å). klr. gorod 'stadt; gorod 
gen. goroda ’garten'; pl. gorödy , gorody. wr. — ab. bulg. 
kr. grad; pl. grad i. slov. — £. p. kas. ns. 08 . 

r. gorodå pl. — é. hrada f. 'freistätte im spiel’. kas. 
garda f. ’burg, schloss\ 

Vgl. Torbiörnsson II unter *gonh, *gordbCb. 

Komposita sind bei Torbiörnsson II unter *ogord* y *ogorda 
verzeichnet. Vgl. noch 6. zahrada f. ’garten\ zahrada 
pl. (dial.) Gerauer III. 

6) r. pogreb gen. j pögreba 'keller*; pl. pogrebd. 


7) ar. polaU ’palatium\ 

ar. r. polåta f. 'steinernes gebäude, grosses gemach’. 
poldty pl. Turstliches schloss’. — r. palata f. ’palast’. 


8) r. porög gen. poroga ’seh\velle’; 
klr. porig -råga 


pl. porögL 

-rögy ’terrassen- -rogy. 
förmige klippen’ 


9) r. port gen. porta 'hafen’; pl. portil portd. 

10) r. prcstol ’altar’. 

klr. prestol gen. prcstola 'tron'; pl. prestola 

Stocki j. 


12) 6. vrato dial. Gebauer III. 
pr. wartin (Ench.). 

r. vorotd , vorota pl. ’tor, pforte, durchgang, fahrwasser 
(zwischen klippen oder sandbänken); meiler, kohlen- 
haufen\ klr. voröta pl. wr. voröty pl. — ab. bulg. kr. 
slov. — fi. p. kas. ns. os. polab. 
lit. vaftai. le. ivahrtL pr. tcarto V. Meillet Introduc- 
tion sieht in pr. warto einen pl. 

Vgl. Torbiörnsson II unter *vorta. 

r. rychod 'ausgang, keller’; pl. v^ehody vychodd ’eiskeller\ 
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2) r. strug 9 hober:r. strugå pl. 

r. skålo ’mangelhoIz’: r. skalå f. Vorrichtung 
zum aufwinden des fadens auf der spule’. 

1) r. hagör gen. bagrå 'boots-, fischhaken; lange hakenstange; 
feuerwehrhaken’. — klr. bägor; pl. bdgry 'radfelge; fischer- 
ziehhaken’. — é. bahor radfelge’. 

é. bahora f. radfelge’; bahora pl. dial. Gebauer III. 

2) r. cep gen. cepd; dtp gen. öépd 'dreschflegel'. öeptf pl. 'ge- 
scliirr, schäfte; sich in die fischnetze einhakendes, auf dem 
grunde der fliisse und seen festsitzendes treibholz'. klr. cip 
gen. ctpa 'dreschflegel’; pl. cipy. — bulg. ’schaft am weber- 
stuhl’. kr. slov. — aé. auch 'kolben’. é. 'flegel'. p. gew. pl. 
cepy 'dreschflegel'. ka£. pl. os. pl. polab. pl. 

r. cépa pl. — slov. cepd gen. cepi f. pl. 'drischel, dresch- 
flegeF. — p. ccpa f. (dial.) 

3) os. öescl 'kamnV; pl. åeséla. 

In einem mårchen, wo 
der wassermann zu einem 
Wjcsela spricht: Wjesela , 
daj mi mojc öescla; oder 
Wjesel, daj mi moj öesel. 

4) r. grob gen. gröba 'sarg'; pl. gråby groby grobd . 

5) r. klr. kålokol 'glocke*; pl. r. klr. kolokolå . 

6) r. krosno 'weberstuhl, stuck leinwand'; pl. krosnd , kråsna (-ny). 
klr. leinwand'. — ksl. ’liciatorium‘. — ö. p. 

r. kråsny s. oben. — bulg. krösna f. ’wiege\ kr. krosna 
f. 'weberstuhl’. slov. krosna f. 'hölzcrnes gestell, um 
darin eine last vor sich auf dem rucken zu trägen, das 
tragrefF. krosna pl. 'weberstuhl'. — é. krosna f. 'trag- 
refF; krosna pl. 'weberstuhl'. p. kroéna f. und pl. 
'weberstuhl'. os. krosna gen. -now. 

Stenbock: Zur kollektiTblldung im slATltchen. 6 
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7) klr. pjatrp (EW.). — slov. jiétrg s. unten. — 8. patro, påtra 
'stockwerk, gaumen am munde, huhnerbalken’. p. piqtro , 
pictfro 'stockwerk’. 

r. pjdtra f. (prm. vjat. kaz.) ’vorsprung am gebäude, 
balken, schutzdach’. — slov. petra pl. oder p$kra pl.; 
p$tre f. pl. 'brettergerust zur aufbewahrung von stroh 
oder heu in stallungen, scheunen’ u. dgl. — 8. paira 
pl. 'scheuergerust’. 

8) r. klr. plug gen. pluga 'pflug’; pl. klr. plugg r. klr. plugt. 

kr. plug pluzi 'juchart*. 

9) r. pl. térezy ’ge- tcrcza (Brjansk.) 

meine wage’ Sbornik LXXVI 

4. s. 86. 

klr. terezy 

'wagebalken, wage’. 


10) r. skdlo 'mangel, -rollholz’ und s. unten. 

r. skalå f. 'vorrichtung zum aufvvinden des fadens auf 
der spule’. 

11) r. strug ’hobel, schabeisen; (veralt. an der Duna) barke, struse’; 
pl. stugi (-å). klr. ’hobel, messer, werkzeug der töpfe’; und 
s. unten. — ksl. stntg% ’instrumentum\ bulg. kr. strtig. slov. 
- 5. p. 

r. siruga pl. klr. strugd f. 'art boot, struse’. — p. 
struga f. 'art grosser barke oder gallere; schnitzmesser 
mit doppeltem griff bei den wagnern oder stellmachern’; 
strugi (jägert.) 'vorderzähne des hasen\ 


12) r. teslo 'dachsbeir. — ab. teslo Meillet Études Ils. 415. slov. 

— 8. ’hobel'. os. éesl ’krummhaue\ 

r. tesld f. klr. tesla f. ’breite axt von zimmerleuten ge- 
braucht'. — ksl. tesla f. ’securis*. bnlg. tesld f. kr. 
tesla f. ’art hacke’. slov. tésla f. 'zimmeraxt'. — 8. 
tesla f. 'krtmunhaue, deichsel’. 
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13) r. vés 'gewicht, schwere’; pl. vés j) (-a) 'wage, wagschale'. — 
ksl. 'statera*. 

r. vésa pl. — ksl. vésa f. 'libra'. slov. vésa f. 'wage'. 

14) r. klr. zclob gen. pl. r. klr. zéloby klr. zolojb r. zelobä. 

zéloba 'krippe'; 

15) r. zérn 'muhlstein'; pl. é&rny; (vgl. éornov; pl. zernovä). klr. 
zörno; gen. im. pl. — slov. zrn 'handmuhle'. — é. zrno . 

klr. zörna pl. 'muhlstein’. wr. zörny. — (ab. zrbny, 
zrmve f. ’pistrium’). kr. zfni f. pl. sjov. zrne f. pl. — 
é. érna f. p. zarna pl. 'handmuhle'. 

Vgl. Meillet Étades II s. 267. 


3) r. sud ’gefäss’:r. sud$ pl. 

1) ar. bljudo ostrom. ’vas’. r. klr. bljudo 'kostbare schussel' 
— ab. bljud^ sup. 'patina*, ksl. bljudo 'patina*, bulg. kr. 

ar. bljuda 'lagena' (aus dem 16 jahrh.). ksl. f. 'patina'* 
kr. bljuda f. ’irdene schussel’. — p. bluda, f.; ’miska 
drevvniana’. 

Nacli Berneker IF. X s. 151 aus dem germ. entlehnt 
vgl.'got. biups ags. béod ’tisch' und 'schussel’. 

2) slov. lönec gen. lonca 'topF; pl. akk. lonca. 

AfslPh. XII s. 378 ff. und 
oben s. 18. 

3) r. sud gen. suda ’gefäss'; pl. sudy. sud ’eimerpaar zum was- 
sertragen’. ( pösud koll. ’tischgeschirr’). klr. sud gen. suda , 
sudd; pl. sudj. (pösud). wr. sudy gen. -döv. (pösud). — ab. 
sad* *instrumentum\ bulg. kr. säd; pl. stidi, sMovi. slov. 
'fass, ausgehöhlter baumstamm als bienenstock*. — é. p. kaä. 08. 

r. suda pl. 'wasserfahrzeug, schifF, wird als pl. zu sudno 
gebraucht. ( posuda f. ’geschirr; vorråtige bienenstöcke’); 
suda f.; sudy (prm.), sudif (ol. psk. nvg.). (klr. posuda 
koll. — bulg. slov. u. s. w.). 

Vgl. s. 9. 
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4) r. vedrö 'eimer, spann 1 , klr. — ab. védro 'urna 1 , bulg. kr. 
slov. — é. p. 

slov. védra f. 'schaff, eimer 1 . 

Vgl. Meillet Études II s. 407. 408. 

5) r. skap gen. skapa 'schaff 1 ; pl. skapy . 


4) r. kolesö 'rad 1 : r. kolesa pl. 'wagen'. 
klr. éovén kahn : klr. öovna pl. 

1) klr. wr. öovén gen. klr. covtui , wr. öövna 'kahn 1 ; pl. klr. cot na 

Stockij. 

2) r. kåter 'grosses ruderboot 1 ; pl. katerå. 

3) r. kolesö 'rad', klr. — slov. koles = kolcselj 'kalesche 1 . — é. 
'rad, zirkel, kreis 1 . 08. 

r. kottsa pl. 'rader 1 und ’art wagen 1 ; kölcsy (psk. tvr.) 
'kreise'. klr. koljasa f. 'kalesche 1 . wr. kolesy gen. lcoles 
'art wagen'. — fc. kolesa pl. rader, kolesa f. 'rollwageu'. 
p. pl. dial. kolasa f. 'powöz' und ungebr. 'wöz chlopski. 

4) p. okrqt ’schifT; pl. okr$ta. 

5) r. pärus 'segel'; pl. parusd. 

6) r. klr. voz gen. vöza ’fuder, pl. klr. vözy r. klr. vozy r. vozd. 

fahrzeug 1 ; 


5) r. körob ’korb’ : r. korobä pl. 

1) ar. r. körob ’korb (aus fichtenspan oder bast); kohlenmass 1 . 
klr. 'schachtel, bretterfach 1 . 

r. korobd pl. wr. koröba f. 'geschirr aus lindenbast'. 
— slov. kraba f. 'schachtel'. — p. kroba f. (dial.) 'schach¬ 
tel, buchse, schatulle; kasse (in den polnischen juden- 
gemeinden 1 ). 
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Vgl. Torbiörnsson II unter *korfo etc., wo auf folgende 
hingewiesen wird: lit. karbas ’korb’; le. kahrba *ovales 
hölzernes kästchen; dute aus baumrinde’. 

2) r. kuzov *korb’; pl. kuzovy kuzovå. 


6) p. ploz ’8chlittenkufe’ : p. p*oza f. 

1) p. plaz ’kriechendes gewurrn’. 
p. plaza f. 

Vgl. ploza f. 


2) r. podré'z 'eiserne schiene pl. pödrézy 
unter der schlittenkufe’; 


podrézd kaz. 
Izvestie 18%. 
2. s. 317. 


3) r. påloz (pl. poluzbja) Schlittenkufe; abgottenschlange, boa’, 
klr. pöloz (auch boloz) 'grosse schlange’; poloz Schlittenkufe’; 
pl. pölozy, polozy. — kr. 'pflugteil'. slov. — é. p. 'schlit¬ 
tenkufe’. 

p. ploza f. 'schlittenkufe’. plozy pl. Linde. Fruher auch 
'kriechender wurm, kriechendes tier*. Vgl plaz. 

Vgl. Torbiörnsson I unter *polzT>. 

4) r. utory pl. ’gergel, kimme (einschnitt am ende der dauben 
eines fasses zum einschnitt des bodens)’, klr. utor gew pl. 
uUry 'zarge, kimme', vtöry. — kr. utor 'u duga ono gdje se 
dno umeée'. slov. utor 'gergeP. — é. 

kr. utore f. pl. 'kimme, das vorspringende der fassdau- 
ben ausserhalb des bodens*, slov. utgra f. — 6. utora 
f. OS. wutora pl. 'kimme, zarge'. 

5) r. sov 'naht, (tischl.) fuge, leimfuge, (maur.) die äussere fuge 
zwischen zwei steinen’. klr. — kr. säv. slov. — £. p. os. 

r. sva f. (arch.) 'bretterverkleidung’. klr. 'naliF. 
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7) bulg. lyko ’bast’ : bulg. lykii f. 
r. névod 'grosses fischernetz' : r. nevodå pl. 

Vgl. ab. lecha , r. léchå ’beet, streifen’. Meillet Études II 
s. 249 ; lit. sägas ’schleife mit der leinwand auf der 
bleiche befestigt wird’: lit. saga f.; gr. zovog: rovrj. 

1) r. bort gen. borta ’borde’; pl. bor fy borta. 

2) 6. lano ’kabeltau’. 

é. lana f. ’seiP, lana pl. ’tackelvverk\ 

3) r. lyko 'bast’, klr. — ksl. bulg. kr. liko, lik. slov. liko, lik. 
é. lyko. p. os. 

pr. lunkan V. ’bast\ lit. lunkas, le. luks. 

r. lyka , lyki pl. — bulg. lykä f. slov. lika f. 'bastfaden’. 

— 6. lyka f. p. lyka pl. 'fesseln, banden’, os. pl. 

4) r. névod 'grosses fischernetz’; pl. nevodå. 

5) r. pövod gen. pövoda pl. pövody 'beweggrunde’ povodd 

’zugeP; ’zugel\ 

6) r. puto ’koppel, spannstuck, spannkette, -fessel för pferde; 
fessel, fusseiP; pl. putcvbjd ’fisclmetz’ und s. unten. klr. wr. 
— ab. pqto ’compes\ kr. puto ’fusseisen\ slov. 'pferde- 
fussfessel’. — é. p. os. 

r. puta pl. oder piity pl. gen. put 'spannseil, fesseln*. 

— slov. p$ta f. ’fessel, fussfessel fur pferde’. 
pr. panto V. 'fesseP. 

7) r. töroki ’strahlenbundel, weisses stirnband der engel aufhei- 
ligenbildern’. torokö. klr. töroky , toröky gen. -kiv Viemen hin- 
ten am sattel; riemen bei den bastschuhen; fransen, zipfeP. 
törok gen. töroka . Hanusz. — ksl. ’fascia\ kr. slov. — 
é. p. ns. os. 

r. torokå pl. ’pack-, sattelriemen’; toröka f. (westr.) 
’borte, band zum einfassen*. klr. toröka f. Taser’. 

Vgl. Torbiörnsson II unter *torkb etc. 
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8) klr. vcréto ’art kleines dichteres fischnetz’. 

r. verctå f. ’sack aus matten oder grober leinwand’. 
klr. vcréta ’grobes, breites sacktuch, bettdecke’. 

Vgl. Torbiörnsson II unter *vcrta etc. 

9) r. rrrvb f. (ksl.) *strick\ — ab. rrzvb f. Tuniculus’. bulg. — f. 
vrv f. ’bindfaden\ 

r. vervå f. (schuhm.) ’pech-schnhdraht’. — bulg. 

10) r. völok 'strecke ländes, landenge zwischen zwei scbifTbaren 
Hussen; art fischernetz; (veralt.) zweirådriger wagen’. klr. s. 
Torbiörnsson; pl. völoky , voloky , voloky. — bulg. kr. rläk 
'fischernetz’. slov. 'ziehen, zug z. b. der vögel; zuggarn’ u. s. w. 
— é. 'schleife, netz’. p. ’zuggarn\ polab. ’netz’. 

r. vol okå pl.; voloka f. (s. Dahl); volöki ’schuhbander’. 
klr. voloka f. ’grundstuck eines frohnbauern von 30 
joch’; voloky ’schuhbänder, riemchen’. — kr. v laka f. 
'geschleppter baumstamm'. slov. 'schleppen, eggen'. — 
é. vlaka ’netz’. p. tcloka , wloka f. ’hufe ländes, acker- 
hufe; pflugschleife, ackerpflugschlitten; m. und f. herum- 
treiber, vagabond’. os. 'schleppe, pflugsclileppe’. 

Vgl. Torbiörnsson I unter *volH, *volka. 


Gruppe XII. 

Fremde kultnrwörter. 

r. åd res ’adresse’ : r. adreså pl. 

In verschiedenen slav. sprachen (besonders r. — fc. p.) nebmen 
fremde kulturwörter häufig im nom , resp. akk. pl. die endung-u an. 
Selbstverstand!irh hnben einige die lateinische neutrale pluralendung. 
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Abkurzungen und Quellen. 


ar. = altrussich : Sreznevskij. 

r. = russisch : Dahl, Pawlowsky, Weidmann, Mieskowsky. 
klr. = kleinrussich : Zelechowski. 
wr. = weissrussisch : Nosovic. 

ah = allbulgarisch, ksl. = kirchenslaviseh : Miklosich (s. 20). 
hulg. = bulgarisch : Gerov. 

kr. = serbo-kroatisch : Ivekovic-Broz, Karadschitsch (3 aufl.) 
Rjecnik (I—IV). 
slov. = slovenisch : Pletersnik. 
ac. = altcechisch : Gebauer. 

c. = cechisch : Rank, Kott. 

p. = polnisch : Booch-Arkossy. Daneben Linde und Siownik 
I, II. 

ka§. = kasubisch : Ramult. 
os. = obersorbisch : Pfuhl, Mucke. 
ns. = niedersorbisch : Mucke. 
polab. = polabisch : Schleicher. 

Die abkurzungen der namen der grossrussischen dialekte sind 
ent nommen aus : Dahl, Opyt, Dopolnenie, Sbornik, Izvestic. 

Die kleinrussischen akzente der pluralformen auf -t/ sind haupt- 
sächlich aus Hanusz entnommen. Die pluralformen auf -a sind 
meist ohne akzent gegeben, da sie bei Stockij etc. unakzentuiert 
stehen. 

Den slovenischen »fluchtigen» e-laut, wofur Pletersnik eine 
besondere c-type hat, habe ich mit der gewöhnlichen e-type be- 
zeichnet. 

Wenn in artikeln, wo a-formen singularisch vorkommen, zwei 
oder mehrere sprachen nach einander aufgezählt werden, ohne 
dass fur jede sprache das betreffende wort angeffihrt wird, soll 
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damit besagt werden, dass dieses wort in jeder der aufgezåhlten 
spraclien in einer form und bedeutung vorhanden ist, die der an 
der spitze des artikels angeflihrten russischen regelmässig entspricht. 
Wo nach der bezeichnung einer unter mehreren aufgezåhlten 
sprachen die form oder ubersetzung des betreffenden wortes ange- 
fuhrt wird, bezieht sich diese form oder ubersetzung nur auf die 
zuletzt angeftihrte sprache. In den artikeln aber, wo die a-formen 
nur pluralisch vorkommen, oder solche vorausgesetzt werden, bezieht 
sich die form, bzw. öbersetzung auf die sämmtlichen angeföhrten 
sprachen. 

Dahl = Tolkovyj Slovar6 zivago velikorusskago jazyka Vladimira 
Dalja I, II. Dritte aufl. Petersburg—Moskva 1903—1905. III, 
IV. Zweite aull. Petersburg—Moskva 1882. 

Dopolnenie = Dopolnenie k opytu oblastnago velikorusskago slovarja, 
Izdan. Imperatorskoj Akademii nauk. Petersburg 1858. 

EW. = Etymologisches Wörterbuch der slavischen Sprachen von 
Franz Miklosich. Wien 1886. 

Gebauer = Historickå mluvnice jazyka éeského. Napsal Jan Gebauer. 

III Tvaroslovi: 1. Sklonovåni 1896. 2. Gasovåni 1898. 

Gebauer. Slovnik staroöesky. Prag 1891 ff. 

Hanusz = Ober die Betonung der Substantiva im kleinrussischen. 
AfslPli. VII. 

Izvéstie = Izvöstija otdélenija russkago jazyka i slovesnosti Impera¬ 
torskoj Akademii nauk. Petersburg 1896 ff. 

Kolos, narod. russ. jaz. * Obzor zvukovych i formaUnych osoben- 
nostej narodnago russkago jazyka M. Koloso va. Warschau 1878. 
Leskien. Die Bildung der Nomina im Litauischen. Leipzig 1891. 
Abhandl. d. phil.-hist. Classe der Königl. Sächs. Gesellsch. 
der Wissenschaften, Bd. XII. 

Meillet Études = Études sur Tétymologie & le vocabulaire du vieux 
slave par A. Meillet. Paris I 1902, II 1905. 

Miklosich Lex. = Lexicon palaeoslovenico-graeco-latinum emendatum 
et auctum edidit Fr. Miklosich. Vindobonae 1862—1865. 
Miklosich = Vergleichende Grammatik der slav. Sprachen. II, III 2 IV. 
Mueke = Historische und vergleichende Laut- und Formenlehre der 
niedersorbischen (niederlausitz-wendischen) sprache mit be- 
sonderer berucksichtigung der grenzdialecte und des obersor- 
bischen von Dr. Karl Ernst Mucke. Leipzig 1891. 


6 * 
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Carl-Magnus Stenbock 


Ogonowski gram. rusk. jaz. = Gramatyka ruskogo jazyka dlja sköl 
serednych. Napysav d-r Omeljan Ogonowskij. Lemberg 1889. 

Ogonowski. Studien auf dem gebiete der rutenischen sprache von 
Dr. Emil Ogonowski. Lemberg 1880. 

Opyt = Opyt oblastnago velikorusskago slovarja, izdan. Impera- 
torskoj Akademii nauk. Petersburg 1852. 

Pérot = L’accent tonique dans la langue russe. Travaux & mé- 

, moires de 1’université de Lille. Torne IX. Mémoire No 26. 
Lille 1900. 

Rjeönik = Rjeönik hrvatskoga ili sprskoga jezika. Na svijet izdaje 
Jugoslavenska Akademija znanosti i umjetnosti. Agram 1880 flf. 

Sbornik = Sbornik otdölenija russkago jazyka i slovesnosti. Impera- 
torskoj Akademii nauk. Petersburg 1901 ff. 

Schleicher = Laut- und Formenlehre der polabischen Sprache von 
August Schleicher. Petersburg 1871. 

Siownik = Slownik jazyka polskiego uiozony pod redakcjp Jana 
Karlowicza, Adama Kryriskiego i WTadysRiwa Nied'zwiedzkiego. 
Warschau 1900 flf. 

Sreznevskij. Materialy dlja slovarja drevne-russkago jazyka. I, II 
(— 3 h.). Petersburg 1893—1900. 

Stockij = Ober die Wirkungen der Analogie in der Declination des 
Kleinrussischen von St. Smal Stockij. AfslPh. VIII, IX. 

Torbiörnsson = Die gemeinslavische Liquidametathese von Tore 
Torbiörnsson. Upsala Universitets årsskrift I 1902, II 1904. 

Weidmann. Russisches grammatisches Wörterbuch. Zweite aufl. 
Leipzig 1891. 
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Förnämsta syftet med denna upplaga är, att av cod. reg. 2087 qv. 
lämna ett pålitligt avtryck. Förarbetet till ett sådant börjades redan under 
vårterminen 1901 i Köpenhamn, då jag kollationerade Gustav Storms 
upplaga med originalet. Hösten 1902 kopierade jag handskriften i dess 
helhet ock lade min avskrift till grund för min vårterminen 1903 såsom 
dissertation antagna ock på våren 1904- i Munchen utgivna gradual- 
avhandling. Min önskan att ge ut den viktiga täxten enligt de i sagda 
skrift framställda diplomata riska prin siper na blev icke uppfylld, för än 
jag genom min lärare prof. Adolf Noreens välvilliga förmedling fick bevil¬ 
jad min ansökan att få detta arbete infört i Uppsala Universitets Årsskrift. 

Det är mig en stor glädje att kunna betyga min jupt kända tack¬ 
samhet till Årsskriftskomitén för det mig visade förtroendet, men i syn¬ 
het för den medelbara ock omedelbara jälpen, jag fått åtnjuta från mina 
lärares ock vänners, professorerna Noreens ock von Friesens sida. Stor 
är även min tacksamhetsskuld gentemot min fackkamrat ock vän fil. d:r 
Hilding Gelander, som med sin säkra stilkänsla biträtt mig vid den sti¬ 
listiska överarbetningen av förordets ock noternas svänska täxt, samt till 
biblioteksmyndigheterna i Köpenhamn ock härstädes för vänligt tillmötes¬ 
gående under mitt arbete på Arnemagneana ock Carolina. 

Särskilt ber jag härmed få tacka bibliotekarien dr. Kr. Kalund ock 
prof. Finnur Jönsson i Köpenhamn för mot mig genom upplysningar ock 
råd bevisad välvilja, samt medlemmarna av den Arnf.magneanska Komis¬ 
sionen för att de benäget utlånat pappershandskriflerna ock förmedlat huvud¬ 
handskriftens utlånande till Uppsala. Slutligen får jag ock betyga min 
tacksamhet till bibliotekarien dr. A. L. Bygden ock vicebibliotekarien dr. 
Aksel Andersson därsammastädes för att de två gånger förmedlat sagda lån. 

Litografen härr L. Ljunggren härstädes har utfört den av utg:n själv 
ritade tabellen; förlaget Rudolf Oldenbourg i Munchen har ställt till mitt 
förfogande en del matriser till de på Kungl. Tryckeriet i Stockholm 
jutna typerna, ock Uppsala A ka dem. Boktryckeris ägare härr Edv. B er- 
ung har med tålamod och vänlighet underlättat utgivarens tidsödande 
korrekturarbete. 

St. Fridtswuk , Uppsala , Ju Un igo6. 

< Utgivaren . 
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Förord. 


I fyrsta lagi setti at> prenta allar helztu 
skinnbfekur ån |>ess aö neinn virri breytt, 
svo ad blaåsiåa svaradi blaösiöu, lina linu, 
ord ordi, stafur staf, band bandi, punktur 
punkti, og allt eptir |>vi; |)ess kyns ut¬ 
gåfur eru naudsynlegar handa f>eim, er 
leggja stund å målid, en hafa ekki sjålf 
handritin. 

KonråÖ Gislason. 


1 . Den fornisländska pärgamenthandskriflen n:r 2087 qv., som förva- Handskriftens 
ras bland den gamla samlingens codices på Kungl. Biblioteket i Köpenhamn, varde. 
bär på pärmens rygg följande på Kung Christian VIlI:s tid påtryckt guld¬ 
titel: Annales Islandorum regii , Cod. ttiembr. Under detta namn har 
den blivit bekant ock särskilt mycket uppmärksammats ock berömts av våra 
grammatici. De ha både begagnat ock förordat den såsom en mönster¬ 
gill fornisländsk codex 1 . Professor Eugen Mogk, som jag har att tacka 
för det första påpekandet av handskriftens betydelse, har själv engång 
(1878) i Köpenhamn skrivit av hela cod. 2087 qv. ock på hans därvid 
jorda grammatikaliska observationer grunda sig hans kritiska anmärk¬ 
ningar till J. Hofforys Konsonantstudier ock Oskar Brenners Handbuch. 

Samma uppfattning om handskriftens viktighet hävdas av Mogk i hans 


1 Ludv. F. A. Wimmer. Oldnordisk lsesebog. 5. udgave, sid. x, anm.: Yderst 
sjalden findes i yngre händskr. fra slutn . af ij. og beg. af 14. årh. en konse¬ 
kvent brug af aksenterne efter de <eldre regler; sä godt som enestäende i denne hen- 
seende er cod. reg. 2oSy, de säkaldte ' A . regii\ som af den grund burde udgives 

pä ny , osv. — E. Mogk, Literaturblatt för german, u. roman. Philologie 1883, seite 
296: Eine musterhandschrift der 2. periode (der uberlieferung altnordiseher denkmiiler) 
wie in der er sten die Stockholm er Homiltubok, sind die »annales regi i» bis zum jahre 
1306, wo der erste schreiber y der mit eisemer konsequenz die orthographie seiner zeit 
bis zum schluss durchgefiihrt hat, schliesst. 
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Innehållets 

betydelse. 


Skrivaren l. 
författaren. 


i H. Buergel Goodwin, 

stora litteraturhistoria*. Adolf Noreen 5 påpekar lika bestämt dess stora 
grammatikaliska värde 4 . 

2. Handskriftens innehåll är utförligt behandlat av Finnur Jonsson 5 
ock Eugen Mogk i deras kända framställningar av den fornvästnordiska 
litteraturens historia. Hos den förra finna vi även ett försök alt lokali¬ 
sera handskriften (sid. 75). På anförda ställe hävdar dock Mogk en 
annan åsikt. I min avhandling 6 har jag försökt att stödja Finnur Jönssons 
mening genom att påpeka att handskriftens ortografi synes hänvisa på 
västlandet som just på den tiden (Sturla PörÖarson dog 1284) stått i 
livlig samfårsel med Norge, här kan jag dock ej gå in på den frå¬ 
gan, emedan handskriftens starka individuella drag synas mig antyda 
att ett försök att utgrunda vare sig skrivarens eller det eventuellt av¬ 
skrivna originalets nationalitet torde lämpligast sparas till judläran 9 . Men 
så mycket lättare kan vi sluta oss till skrivarens personlighet. Man be¬ 
höver ej vara alltför spetsfundig för att inse, att vår skrivare av hand 1 1 
utan tvivel måste ha varit en synnerligen beläst lärd ock säkerligen en 
äldre, sannolikt en genom många resor bildad ock mångsidigt inträsserad 
man, som dog snart efter han avslutat annalernas uppteckningar fram 
till sina dagar, d. v. s. år 1306 (blad 42 v 30). Ett karakteristiskt 
drag är hans inträsse för grannfolkens historia, ock även om han ibland 
ådagalägger en av hela hans tids ande påvärkad tro på det översinnliga 
ock såsom munk ock präst en förkärlek för kyrkohistorien ock helgon¬ 
legender, ställer sig detta aldrig skymmande i vägen för hans vakna värk- 
lighetssinne gentemot det egna folkets ock grannarnas kulturella ock 
politiska liv. 

En stor mängd tillägg, rättelser ock raderingar, som finnas i tomrum¬ 
men från ock med år 1279 göra det minst sagt sannolikt, att arbetet 
måste ha befunnit sig i författarens eller kompilatorns händer ända tills 
sjukdom eller döden omöjligjort fortsättningen. Dessa tillägg i tomrum¬ 
men äro ej uteslutande (så Finnur Jönsson 1. c. sid. 74) jorda av senare 
händer, utan på ett stort antal ställen 8 alldeles tydligt av hand I:s 
skrivare. 


* Pauls Grundriss. 2. aufl. II. band, s. 798. 

3 ibidem. I. band, s. 529. 

4 Altisl. grammatik. 2. aufl., s. 9, 3 aufl., s. 11. 

5 Den oldnorske og oldislandske litteraturs historie, III. bind, sid. 73—75. 

6 Konungsannåll. Einleitung. Mönchen 1904, sid. 2. 

7 jfr G. Storm. Isländske Annaler. Christiania 1888, sid. xi. 

8 Sådana ställen åro särskilt omtalade i noterna; här hänvisas dessutom 
till följande synnerligen belysande ställen: bl. 4 v 13 fif., ibidem 16 fiT., bl. 41 
r 14 ff., ibidem 22 f., bl. 41 v 4 ff. ock bl. 42 r 24 ff. 
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Genom åvan påpekade omständigheter gives vid denna handskrift en Dateringen. 
enastående möjlighet till exakt tidsbestämning, ock vi kunna därför ge¬ 
nom en mera noggran undersökning av densamma vinna en klar före¬ 
ställning om stavning, skrivvanor ock ordformer under den klassiska isländ¬ 
skans sista skede. 

En närmare redogörelse för hur noggrant vår skrivare har satt ak- Noggranket. 
senttecknen, hur följdriktigt han genomfört sina ortografiska prinsiper ock 
mera dylikt, sparas bäst till en utförlig behandling av handskriftens jud- 
ock formlära, som redan är under utarbetning 9 . Men denna annalhand- 
skrifts värde såsom språkkälla höjes ytterligare genom följande moment: 
Handskriftens första del (bl. 1 r—6 v) är en på latin avfattad Universal - Blandad täxt. 
historia ock sedan övergår skrivaren så småningom, alltefter som de 
utländska händelserna träda i bakgrunden, till sitt eget isländska språk. 

Vi få sålunda över 20 sidor blandad täxt, som erbjuder ett utmärkt ma¬ 
terial av en ock samma hand till studium av skrivvanorna, som ju är 
alltigenom lånad från den tidens lärda ‘ faellessprog’. Men alla dessa Kalligrafi. 
fördelar vore illusoriska, om ej vår skrivare varit en synnerligen driven 
kalligraf, som nära nog aldrig ger anledning till något tvivel om, vad 
han velat skriva; Uti Werlauffs uttalande i den Arnemagneanska Annal- 
kompilationen, sid. xxii: Codex passim lectv difficilis est t prcesertim 
qvod membrana perqvam t envis est et mvitis locis vetvstate lace - 
rata , som nog i huvudsak träffar det rätta, ville jag gärna göra en liten 
ändring: tion difficilis est , nis i qvod etc. 

3. Hos GuÖbrandur Vigfusson, Sturlunga-Saga, Prolegomena sid. Cod. reg. 2087 
cxlv, finna vi en liten handskriftsförteckning, som han själv hittat år 9 V - 
1862 ock som han avtrycker på anförda ställe. Listan befanns vara ut¬ 
arbetad av en av Pormööur Torfasons (Tormod Torveson, kallad Torvacus) 
amanuenser efter dennes egenhändiga anteckningar. Enligt denna lilla 
katalog över den gamla kungliga samlingens älsta beståndsdelar var det 
sannolikt Torfjeus själv som skaffade vår pergamentcodex såsom gåva 
till Frederik III av Danmark. År 1662 lär detta ha skett ock vår Ko - 
nnngs Annåll skulle sålunda ha befunnit sig bland den kungliga sam¬ 
lingens älsta ackvisitioner, Rimbegla , Morkitiskinna , Flateyarbök jämte 
codices regii av de två Eddorna ock Grågås; den omtalade gamla för¬ 
teckningens b , q, Annales qvidam vetvstissimi; qvarto syftar utan tvivel 

9 Då utgivaren i ock för denna upplaga ånyo hade att granska hela ma¬ 
terialet, visade det sig att det torde vara lämpligare att i detta förord inskränka 
sig till paleografin, som ju står i närmaste samband med avtrycket, ock sedan 
särskilt ge ut jud- ock formläran i omarbetat skick ock det utlåvade glossaret 
i form av en fullständig konkordaus motsvarande Larssons Ordförrådet. 
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H. Buergel Goodwin, 


AM. 244 fol. 


AM. 41J ijv. 


Innehållet . 


på vår handskrift. Var ock när den upphittats 0 . s. v. (ca. 1640 på Hölar) ock 
om dens öden i senare tider berättar utförligt G. Storm (Isl. Ann. sid. xiii). 

4. Endast en händelse i handskriftens historia bör framhållas här. 
År 1682 tog Torfasus handskriften med sig till Norge ock där förfärdigade 
hans skrivare Asgeir Jönsson den första avskriften, som dock äj är full¬ 
ständig, emedan den avbryter före handskriftens sista blad, som antag¬ 
ligen då måste ha saknats. Denna avskrift förvaras i den Arnemagne- 
anska samlingen: AM. 244 fol., av utgivaren betecknad a. 

B. Utan vikt för handskriftens täxtkritik är den av Storm ( 1 . c.) 
anförda omständigheten, att den begagnades omkring år 1640 vid ut¬ 
arbetandet av de såkallade Annales Holen ses antiqviores , som före¬ 
ligga såsom pappershandskrift: AM. 410 qv. Däremot kunna Arni Magn¬ 
ussons excerpter, som visserligen utesluta 'exotica’ d. v. s. ej nordiska 
händelser, på grund av deras noggrannhet med stor fördel anlitas vid 
den ofta skadade täxtens återställande * Denna pappershandskrift har jämte 
AM. 244 fol. också begagnats av utgivaren ock betecknats p. 

0. Omtalade AM. 413 qv. bär på titelbladet följande anteckning 
av den lärde Islänningens hand: 

Exfcriptum ex Membranå Bibliothecae Regise in 4to Incipiunt autem 
hi annales in anno primo Julii Csefaris, Cumqve ad annum x* 900 ut 
plurimum exotica habeant, paucula tantum hic ufqve ad dictum annum 
excerpta funt, ac in reliqvis exotica femper o mi f fa. paren thefi hic 
inclufa, in Membranå recentiori manu exarata funt**. [bl. 1 r]. 

På ett pä pärmens inre sida uppklistrat blad finnes det en längre 
notis av samma författare, ock däribland följande som bör beaktas emedan 
det därav framgår att Arni Magusson tycks vara upphovsmannen till den 
latinska benämningens upptagande i vetenskapen: 

Membranei funt & Annales Regios illos vocare foleo ad distinctio- 
nem illorum Annalium qvi Codice Flateyenfi continentur. 

Förövrigt hänvisas till Kålunds beskrivning 10 . 

7. Det förefaller mycket sannolikt att vår handskrift ursprungligen 
var ett slags anteckningsbok bestående av ett betydligt större antal pärga- 
mentblad än det nu föreliggande. För det första är Universalhistorien 
(bl. 1 r—6 v) endast ett fragment, fortsättningen har gått förlorad ock bl. 
6 v 24 slutar Primo anno Marciani ’, avbrytande mitt uti meningen. 
Då äljest radernas antal på varje sida regelbundet är 25 ock för övrigt 

* Originalhandskriftens sista blad (se ävan), som förelog Arui, finnes ex- 
cerperad i slutet af denna pappershandskrift; se tillägg. 

** Spärrat av utgivaren. 

10 K. Kålund, Katalog over den Arnemagnaeanske håndskriftsamling 1. bind. 
Kobenhavn 1889, side 617—18. 
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icke något skäl kan skönjas att sluta sidan med rad 24, förmodar ut¬ 
givaren att ägaren till »anteckningsboken* i fråga överhuvud brukat in¬ 
föra sina anteckningar på olika ställen i membranhäftet. Att det saknas 
flera lägg efter bl. 6 visas av Storm (Isl. Ann., sid. xi—xii). Vidare 
är det väl knappast för dristigt att förmoda, att antingen mellan Uni - 
versalhistorieti ock Annalerna eller (på grund av sammanhanget) ännu 
sannolikare efter bl. 44 v andra anteckningar måste ha funnits, som bildat 
ett sammanhängande helt för sig. D:r Kalund har jort mig uppmärk¬ 
sam på en anteckning i den stora kollektivhandskriften Don. Var I fol. 
Barth. K. VIII., som i katalogen 11 utförligt beskrivits av honom ock till 
vilken han hänvisar i katalogen över kungl. bibliotekets samlingar 1 *. Detta 
viktiga supplement, som passar utmärkt i Konungs Annä/ls ram, återges 
här ordagrant. På handsk:s sid. 278 står: 

Ex Volumine in 4i2 Bibliotheca* Regne, Hafn. 

Habentur in code Volumine Annales Islandici et plura alia. 

In Dacia: Archiepifcopus Lundenfis viij habet suffraganeos Rofkildenfem 
Othinienfem Slefvicenfem Ripenenfem Vibergenfem • Arufienfem Durgala- 
nenfem Revalienfem. 

In Norvegia: Archiepifcopus Nidrofenfis .x. habet fulfrageneos. Bergenfem 
Stavangrenfem Hamarenfem Afloensem Orcaöenfem, Sodrenfem vel Info- 
lenfem Farenfem, Islanöenfes öuos, Grenlanöenfem. 

In Svethia: Archiepifcopus Upsalenfis .vi. habet fulTraganeos: Arufienfem 
Strenginenfem Lincopenfem Scarenfem Vexionenfem Finlanöenfem. 

In Livonia juxta Eftoniam: Archiepifcopus Rigenfis öuos habet fuffraganeos 
Tarbatenfem Leanenfem. 

8. Det tinnes — så vitt jag känner — sju tryckta upplagor av is¬ 
ländska annaler, som delvis eller (åtminstone en) nästan fullständigt återge 
vår handskrift. 

Första gång utgavs den, ock då, i betraktande av tidens vetenskap¬ 
liga metoder, ytterst noggrant i det stora förtjänstfulla arbete av J. Langeber : 
Scriptores j Rerum Danicarum | Medii Aevi , | partim hactenus inediti, | 
partim emendatius editi, | quos | collegit. adornavit , | et | publici juris 
fecit | Jacobus Langeber, | sacr. reg . maj. a consiliis status et tabularii 
\ sanctioris prcefectus. Tomus III . Hafnice 1774. | per Frider. Christ. 
Godiche. Konungs Annäll är avtryckt på sidd. 1 — 139: Annales Is - 
landorum regii a Nato Christo ad Annum 1341, Ex Codice tnem- 
braneo . Täxten är ledsagad av en rikhaltig kommentar i noter, men 

11 Kat. over den amemagn. handskrifts. 2. bind. sid 420. 

'* Kat. over de oldnorsk-islandske handskrifter i det store kongel. biblio¬ 
tek, Kobenhavn 1900. riettelser og tilfojelser. 
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täxtkritiska anmärkningar saknas. Från ock med 900-talet, där täxten 
nästan helt och hållet är isländsk, vidfogas en översättning på latin lik¬ 
som äljest till alla isländska täxtställen, t. ex. bl. 7 r. Denna översätt¬ 
ning är jord av Islänningen Jön Olafsson (den yngre, Eggerts broder 
1731—1811). Denna har också satt in de många hänvisningarna till 
den stora -upplagan (Köpenhamn 1777—83), vars medut- 

givare han var, liksom till andra isländska historiska skrider som tryck¬ 
tes på den tiden. Noterna ock täxten ha även två andra Islännin¬ 
gar ombesörjt, Jön Finnsson ock Egill I\5rhallsson, som avskrev hand¬ 
skriften för Langebek 13 . Det förtjänar framhållas, att Langebeks lista över 
alla konungar, jarlar, ärkebiskopar, biskopar ock kloster, 
varje kategori lexikaliskt ordnad för sig efter länderna ock med uppgifter 
om åren, där de omtalas, är ett värdefullt supplement till G. Storms 
register: Series Chronologica | Regurn Septentrionis Virorumque Prin- 
cipuum sidd. 135 — 39. Där utgivaren siterar denna upplaga i noterna 
till sådana ställen, där täxten på Langebeks tid tydligen ännu var i bättre 
skick ock både a ock jtt förete lakuner, betecknas den med A. 

(b) Antiqv . Intet värde alls från täxtkritisk synpunkt hava de från Langebek 

Americana . tagna utdragen i Antiquitates Americance , ed. Societas regia An ti- 
quariorum septentrionalium. Hafnice 1837 , pagg. 255 —65. Samma¬ 
städes ges en kort beskrivning av handskriften ock ett litet faksimile ur 
vår pärgamentcodex. 

(c) Grenlands Detsamma gäller om excerpterna i Grönlands Historiske Mindes - 
his t. mindes - marker udgivne av det kongelige nordiske Oldskrift Selskab. Ko - 
marker. benhavn 184 . 3 . De börja från ock med år 986. 

(d) Arnem. År 1847 utgav det Arnemagneauska legatet en kompilation av alla 
upplagan, isländska annaler: Islenzkir Anna lar sive Annales Islandici ab anno 
Christi 803 ad annnm 1430 . Hafnice 1847 . Vår Konungs Annäll 
s om excerperats tämligen fullständigt är betecknad C ock huvudutgivaren 
E. G. Werlauff lämnar en synnerligen värdefull ock ännu ej föråldrad 
historisk inledning De annalibus islandicis (sidd. i—xiv) ock en nog- 
gran beskrivning av cod. reg. 2087. Uti Additamentis (sidd. xxxix — 
xlvii) givas en mängd viktiga förklaringar till svårtydda ställen som, märk¬ 
värdigt nog, tydligen ej ha beaktats av Oxfordordbokens utgivare ock 
Fritzner. 


(c) Antiquilés 
Russes . 


Som (b) ock (c) på Langebeks, så grunda sig på den Arnemagneauska 
upplagan en mängd excerpter ur vår handskrift, som vi finna i det stora 


18 Rörande Langebeks arbete jfr E. C. Werlauff. Histor. Efterretninger 
0 . d. store kong. Bibi. Khvn. 1844. s. 220. 


Digitized by 


Google 



Konungs Annåll, dipl. avtryck, förord 8b-gf. 


9 


kompilatoriska arbetet: Antquités Russes <t apres les Monuments histo- 
riques des Islandats et des ancit ns Scandinaves , éditls par la Société 
Royale des Antiquaires du Nord , t o me II" 1 ' Copenh. 1852. 1 förordet 

av G. G. Rafn gives en beskrivning av cod. 2087 qv. såsom den vikti¬ 
gasteisländska annalredaktionen. Sid. 371—78 givas utdrag ur alla anna¬ 
ler ock däribland mycket ur vår handskrift, som delvis är åtföljt av en 
översättning till latin. 

En misslyckad edition av handskriften är GuÖbrandr Vigfussons i hans (f) Sturlunga. 
Sturlunga Saga incL The Isletidinga Saga etc. Oxford 1878, 11. vol. 
p. 348—391, som dessutom är ofullständig Storms skarpa kritik (Isl. 

Ann. s. xiv) har jag funnit fullt berättigad. Handskriften omtalas, utom på 
det åvan siterade stället (jfr 3 sid. 5), också i Prolegomena sid. cxxviii. 

Gustav Storm. Isländske Annaler indtil 1578 udgivne for det (g) Storms 
norske historiske Kildeskriftfond Christian ta 1888 14 är den första Islm Ann ' 
vetenskapliga editionen av de isländska annalerna. Den utmärker sig 
genom fullständighet ock kritisk noggranhet samt genom en ypperlig 
historisk inledning. Från detta arbete utgår allt nyare nyttjande av cod. 
reg. 2087, bland annat Fritznehs Ordbog från och med hl. Rörande 
Storms avtryck av vår handskrift (sid. 77 —155) bör det dock framhållas 
att endast historikerns, ej språkforskarens krav äro i alla avseenden till¬ 
godosedda. Bortsett från den paleografiska synpunkten, som på goda 
skäl måst träda i bakgrunden för strävandet att lämna en lättläst täxt, 
fanns det, då jag kollationerade Storms täxt med originalet ej få saker 
att anmärka på återgivandet av handskriftens täxt. Genom kursiveringen 
av de synnerligen ymniga förkortningarna, genom insättande i täxten av 
de många tilläggen över raderna, men mest genom utelämnandet af alla 
aksenttecken över i har editionen blivit oanvändbar för en mera noggrann 
grammatikalisk undersökning. Skilda bokstavsformer, som ha skilda be¬ 
tydelser, (t. ex. jj, u, v; f, j eller f, s, s) återges med ett ock samma 
tecken, tilläggen över raderna sättas godtyckligt in i täxten, där de ofta 
syntaktiskt ej äro på sin plats ock vad i-prickarna, resp. aksenterna 
över 1, beträffar, uppställes (förordet sid. xv) följande princip: alle Accen - 
ter er gjeitgivne som de staa i Haandskriftet , dog med Undtagelse 
af i; ved i be tegn er Accenten tydeligids afvexlende e?iten lang Vocal 
eller blot >Prik> over i (0: benyttes for at skille 1 fra den foregaa - 
ende eller efterfolgende Konsonant); jeg fandt det derfor vilkaar- 
ligt , som man tidigere har gjort , at lade den staa , hvor man fra 
nyere Udtale kunde slutte sig til at den brugtes som Accent. 

14 Jfr Arkiv f. n. Fil. VII, sid. 291—300. 

*• Jfr också Storms med mitt avtryck af am. 413 qv. bl. 34 v 25—bl. 35 
v 26, (tillägg till denna edition). 
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Den i det sista hävdade åsikten är onekligen riktig, men den av 
Storm valda utvägen för oss ur askan i elden, emedan den har blivit 
ödesdiger för våra ei -, /V?-, io- ock ///- diftonger, ock då utgivaren uppen¬ 
barligen överhuvud ej ville fasta något avseende vid diftongernas aksent- 
tecken, har han också varit mindre noggrann än äljest med återgivandet 
av aksenterna på av ock ey . Jag har granskat sid. 7 v 1—8 r 2, den 
längsta sammanhängande täxtbiten på isländska, ock funnit att av 9b 
fall, där aksent står över i, endast 5 förete aksen t utan etymologisk be¬ 
tydelse. Dessa äro: plööinv 7 v 2, pullkomir 4, nuhbro/z 11, miya 
16, herleiÖfngar 17. Där aksent är att vänta af etymologiska skäl, sak¬ 
nas den ej på ett enda ställe. Först längre fram i täxten är skrivaren 
mindre samvetsgrann. Jfr angående den graiiska i-aksenten 10. 

9. Föreliggande edition utgör ett försök att tillämpa den, teoretiskt 
sett, lika enkla, som i praktiken vanskliga regeln: olika typer i hand¬ 
skriften , olika typer i tryck . Liksom i ortografin prinsipet olika jud , 
olika tecken möter oöverstigliga hinder, är strävandet efter paleogratisk 
trogenhet och noggranhet endast berättigad, där man iakttager en viss 
kritisk omsikt. Under de senare åren har man här i Norden gått be¬ 
tydligt längre i tillämpandet i praktiken utav, vad man ansett sig kunna 
fordra av tryckerierna såväl i fråga om judskriften för uppteckningen av 
olika språkjud, som i fall som det föreliggande. Jag har alltifrån början 
av mina studier beundrat de upplagor, som Samfund til Udgivelse af 
Gammel Nordisk Litteratur i Köpenhamn skänkt vetenskapen, för deras 
målmedvetna tillämpning av även anförda prinsip utan det äljest brukliga 
kompromissandet om det typografiska utförandet. Verner Dahleritps hit¬ 
hörande arbeten 16 , Wimmer-Jönssons Edda (Kbhvn. 1891) ock Ludvig 
Larssons editioner jämte hans Ordförrådet skulle kunna sägas inleda en 
ny epok i den nordiska filologien genom det pålitliga material de kunna 
bjuda. Den gamle Konrad Gislason skall ju, berättas det, även äljest 
varit drömskald 17 ; hans sköna dröm, som lian framställt i förordet til 

18 Ägrip af JVoregs Konunga sögum. Diplom, udgave. Khvn. 1880 med en 
ypperlig paleogr. inledning. — Jfr också densammes Physiologus i to isl. bearbej - 
delser. Årboger f. nord. Oldkyndigh. og Hist. Khvn. 1889, ock alldeles särskilt 
hans kritik av [>. Bjarnasons Leifar i Nordisk Tidskrift f. Filologi. Ny r ickke. 
4 bind. S. 149 ff. 

17 Jfr Ljoömcdi og önnur rit eptir Jonas Hallgrimsson. Bökmentafjelag 1883. 
bis. 390 (not till bis. 38): Island. Konrad Gislason dreymdi, ad madur kiemi til 
hans mikill og föngulegur, og åvarpadi hann med kviedi. ]>egar hann vaknadi 
minndi hann lir |)\'i (»etta erindi: Landit) var fagurt og fritt og fannhvitir jöklanna 
lindar , himiniun heidur og b/är, hafiä var skinandi bjart. Sagdi hanil Jénasi 
drauminn, og orkti hann |)å ktevdid vid [>essar lfnur. 
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sina Frumpartar (Kbhn 1849; se åvan) spådde rätt, men först den 
tredje generationen, räknad från lärofadrens levnadstid, har bevittnat upp¬ 
fyllelsen av de krav han väckt hos sina lärjungar, så att sådana editioner 
som Samfundets fotolitografiska avtryck i Danmark, eller exempelvis 
Otto v. Friesens Vår älsta handskrift i Svärge, kunnat se dagen. 
Bland de sistnämda har cod. reg. 23G5 qv hedrats med en så dyrbar 
ock generös upplaga på grund av sitt värdefulla innehåll, och står däri¬ 
genom ensam bland de yngre handskrifternas editioner, andra kortare 
handskrifter har kunnat ges ut fotolitografiskt, emedan de ha betydelse 
såsom fragment av vigtigare äljest förlorade källor. I vårt spesiella fall 
var det en ren lyckträff, som bestämde frågans lösning, huru den för 
språkforskaren värdefulla källan skulle ges ut. Den utav Doc. v. Friesen 
ock utgivaren anställde beräkningen av radernas längd (sidornas bredd) 
ock spalternas höjd i jämförelse med Årsskriftens format ock typogra¬ 
fiska utslyrsel visade oss, att utom själva täxlen noggrant återgiven sida 
för sida, även ett par rader täxtkritiska noter kunde få plats. Handskriften 
har således nästan fullständigt kunnat återgivas efter den prinsipeu, att 
varje typ i avtrycket skulle motsvara ett tecken i handskriften ock typens 
ställe någorlunda noggrant ange, var den motsvarande bokstaven bör 
sökas i originalet. Så har också skett ock denna anordning tillämpats 
efter det att utförbarheten därav visats genom några provtryck Raderna 
äro numererade på varje sida för sig, bladens numrering har bibehållits 
enligt handskriften ock sidorna betecknats med r (pagina recta) ock v 
(p. verta). Emedan årsbokstäverna ock i ej mindre grad de små romer¬ 
ska siffrorna, som handskriften använder vid vart tionde år, äro en allt¬ 
för oklar vägvisare genom innehållet, har jag ej tvekat att sätta ut årtalen 
i små arabiska siffror vid vart och ett år. Bredvid nyssnämda numrering 
av raderna ock åren äro några klämmer eller stjärnor som beteckna 
tillägg, rubriker eller raderingar och slutligen prickar för alt ange laku¬ 
nerna i membranen de enda på täxtsidorna införda främmande tecken. 
Till ock med de mest meningslösa skrivfel ha bibehållits som de stå i 
originalet, även skrivarens korrekturer återges noggrant ock alla samti¬ 
diga ock senare tillägg införas i avtrycket såvida de icke tydligen äro av 
allra yngsta datum. I sådana fall omnämnes dessa i noterna. Vad de för 
avtrycket begagnade bokstäverna angår, pad vart) ad tjalda pvi san til 
var 19 . Ailramäst saknades möjligheten att skilja mellan majusklernas 
större och mindre former, men de såkallade bönd i egentlig mening ha 
kunnat återges fullständigt med jälp av det åvan omtalade typmaterialet. 

18 \sä måste man begagna sig av det förefintliga materialet’ l'm frumparta 
bis. cxn. 
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Handskr:$ 

yttre 

beskaffenhet . 


I det hela täxten sattes i två rader, en pe ti t rad för aksenttecken, prickar, 
förkortningstecken, småbokstäver ock först och främst för de många av 
skrivaren jorda tillägg över raderna ock en korpus-rad — förebilden 
till denna metod var V. Dahlerups Agrip — ökades kombinationsmöjlig¬ 
heterna betydligt, men i själva petitraden nödsakades man att gå den 
även äljest oundvikliga kompromissvägen att icke skilja mellan större ock 
mindre stilar. Huru detta har jorts, framställes särskilt i en not när¬ 
mast före täxten. 

Noterna avse bara täxtens fullständigande med jälp av pappershand- 
skrifterna; se åvan. I enskilda fall omtalas där även tvistiga typer, där 
utgivaren antingen alls ej förmått avgöra, vad som står i orginalet, eller 
vill påpeka, att den i avtrycket införda läsarten icke är alldeles säker. 
Förövrigt hoppas utgivaren att han i de följande avdelningarne av för¬ 
ordet skall ha givit en tillfredsställande redogörelse för cod. reg. 2087 
qv:s paleografi. 

10. F or handskriftens yttre beskaffenhet är förut redojort hos 
G. Storm. Isl. Annal. s. XI ock i Kälunds Katalog Över det stora 
Kungl. bibliotekets i Köpenhamn isländska handskrifter på sidorna 42 — 
43 (n:r 58). 

Bladens storlek torde ha varit heltigenom densamma då pärgamentet 
begagnades av skrivaren. Det synes tydligt att bli. 1, 2, 6, 24, 42 
ock 44 på senare tid klippts av vid nedre ock sido-kanterna för att 
hindra den trasiga randens ytterligare förruttnelse. Mest skadade äro de 
första och sista bladen samt bl. 7. Det framgår av codexens nuvarande 
beskaffenhet, alt skrivmaterialet en gång måste ha varit starkt, tjockt 
pärgament med endast få ursprungliga hål. Sådana funnits säkert före 
pärgamentets användning på bl. 1 (se 1 v 16 —17, där skrivaren har 
kringgått hålet), bl. 10, bl. 13, bl. 32 ock bl. 39. 

I senare tider hava på ej få ställen tillkommit rätt betydliga nya 
hål ock sprickor i kanterna. Här uppräknas de fullständigt ock för så¬ 
dana skadade ställen, där delar af täxten borttagits eller densamma på 
annat vis blivit förstörd, hänvisas genom ett n till noten på ifrågavaraade 
rader; tecknet — anger ’från ock med till ock med’, | 'mellan 1 : 
bl. 1 r 12 —17“ ) hålet är överklistrat på båda sidorna 
v 15—17 n ) med tunnt genomskinligt papper, 
bladets övre ock nedre kant mycket tunna ock delvis redan starkt 
slitna. 

bl. 2 r 1 —5 n ; 6—8; 9"; 15"; vecket i membranen, som åvantill 
orsakat bladets sönderrivande till rad 9 (v 8), måste förut ha 
täckt en typ (i ?) ock det invikta stycket sedermera hava lossnat; 
15—17“ (längre till vänster) en + formig rispa; 19 | 20; 
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v 1—8° ; 17 | 18; 19; 

Dessutom har på sid 2 r åtskilligt av täxten blivit oläsbart genom det 

slarviga sått, på vilket ogenomskinligt starkt vitt papper ha klistrats på. En 

större remna i kanten vid rad r 8 fv 7 | 8) är från bagge sidorna överklistrad 
med annat papper, do övriga remnorna, dork ej de i bl:s nedre hälft, äro över¬ 
dragna med samma genomskinliga papper på sid. v. 

bl. 3 r 1—7 n nästan 2 cm. brett hdl; r. 8—18 fortsätter samma 

hål endast såsom spricka som ej förstör täxten. Till 
ock med r. 15 är den på bägge sidor öfverdragen 

med genomskinligt papper. På sid. r täckes täxten delvis 
av tjockt vitt papper, som klistrats på hålet i övre kanten 
ock sedan bitvis åter bortrivits. Innre nedre bladhörnet 
saknas. 

På sid. v är radernas slut delvis täckt av en remsa af tjockt vitt 
papper (fals) som håller fast den likaledes starkt slitna 
inre kanten (v 25 n ). 

Mindre hål ock sprickor finnes det flera, som dock ej skadat täxten. 
bl. 4 övre kanten som bl. 3. r 1 — 2 u . Den starkt sönderrivna (spric¬ 
korna äro fördelade på hela höjden) högre bladhälften är på bägge 
sidor täckt av genomskinligt papper. Ytterkanten företer tre veck, 
inre nedre hörnet saknas, 
v 1—2 r 

bl. 5 övre kanten som bl. 3 ock 4 r 1 — 3 n ; 19—25 n till höger 
utom många mindre sprickor ett omkr. 8 kem. stort hål, som 
på bägge sidor är överklistrat med genomskinligt papper, 
v 1— 3 n ; 6 n jfr även not till 4 v 6; 19 — 25 n . 
bl. 6 endast de yttre bladhörnen saknas, r 1 — 3 n ; flera delvis rätt 
betydliga sprickor sammanhållas af genomskinligt papper som på 
sid. r klistrats över hela högra hälften. Ett hål r 1 | 2 saknar 
dock skydd. 

v 1—3 n ; fals som bl. 3, dock bortriven utan att radernas slut 
därigenom har blivit läsbart. 

bl. 7 r 1 spricka, som ej förstört något av täxten; stort hål i yttre 
nedre bladhörnet, som tagit bort ett hörn av ritningen, 
v 20—27 n ; 

bl. 8 stor spricka nära högra bladkanten från r. 14 — 20 på sid v; 
bl. 9 överklistrad spricka i högra övre bladhörnet, avlångt hål i det 
nedre; 

bl. 11 sprickor i alla kanter; 

bl. 12 kanten bortriven åvantill ock det utomordentligt tunna pärga- 
mentet sprucket; 
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v 1 — 6 n , övre inre bladhörnet något skadat, fals påklistrad; 
bl. 13 kanterna ock nedre hörnet skadade; 
bl. 14 sekundärt häl i yttre nedre hörnet v 24 — 25; 
bl. 15—18 större eller mindre hål och sprickor i yttre nedre hörnet, 
bl. 17 även överklistrat stort hål i det övre (r 27 n ; v 1), bl. 
18 likadant, men täxten ej skadad; 

bl. 19 hela inre nedre hörnef bortrivet, på sid. v starkt vitt papper 
påklistrat (v. 46 — 50 n ); 

bl. 20 samma skada som 19, påklistring på r-sidan, täxten oskadad; 

övre ytterhörnet \ formigt bortklippt; 
bl. 21 långa sprickor i de horisontala kanterna; 
bl. 22—23 sprickor i inre kanterna, täckta av en stark fals, 
bl. 24 utom sådana i nedre kantens yttre del små sprickor v 24—25. 
bl. 25—28 sprickor i övre kantens innre del täckta av | — formig fals. 
bl. 31 lång horisontal spricka i nedre kanten, 

bl. 32 stort hål och sprickor i nedre yttre hörnet (v 24—25 n ) 

bl. 33 betydligt skadat i nedre yttre hörnet, tre större hål ock sprickor 

överklistrade med genomskinligt papper på båda sidorna, 
r. 42—50 n . v 20 n . 

bl. 34 sprickor i inre kanten, täckta av en bred ock stark fals. 

bl. 35 horisontala sprickor i nedre kantens yttre del, ett stort hål mitt 

bland dessa är överklistrat med vitt papper på r-sidan. 
bl. 36 nedre kanten snett bortklippt, 
bl. 37 de övre hörnen bortrivna ock liksom 

bl. 38:s innre övre hörn överklistrade med vitt papper; bl. 38 har ett 
stort hål nära nedre kanten, jfr r 51 n . 
bl. 40 sprickor i alla kanter, innre övre hörnet bortrivet, på nedre yttre 
hörnet är ett stycke vitt papper påsatt, 
bl. 41—44 äro värst medfarna, se därom noterna under täxten. 

Linierin*. Om pärgamentets beskaffenhet ock utseende på det hela taget är 

följande att anteckna: på varje sida äro små inskärningar, som tjänst- 
jorde vid linieringen, synliga i den yttre kanten. På ett par ställen (t. ex. 
12 v 1. 41 r) är det fortfarande möjligt att se den i pärgamentet med ett 
skarpt instrument inrispade liniaturen. Mycket olika äro pärgamentets 
Färg, tjocklek. färg ock tjocklek. Jusast äro bladen 7—25 (utgörande det 2 och 3 läg¬ 
get) ; där är färgen ett vackert créme-vitt ock pärgamentet tjockt med en 
matt yta; vid 1 läget däremot ock mot slutet av membranen iakttages att 
bladen variera mellan ett gult och ett mörkt, varmt läderbrunt. Det 
senare är mörkast ock mäst glänsande varmt på sådana genomskinliga 
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ställen som bl. 30 (nedre delen) ock bl. 35. Bläcket (jfr nedanför 13) 
skiner mäst igenom på dessa sidor samt på de tunna bladen 12 och 13. 19 

11. Rörande ritningarna ock tillägg av mera utvärtes natur (såväl Ritningm 
sådana, som med säkerhet kan tillerkännas skrivarne, som yngre tillsat¬ 
ser) finnas inga anteckningar hos Storm. Mig tyckes dock ritningen av 
Noaks ark på sid. 7 r, som Storm förklarar vara skriven av hand ii, 
vara av stort intresse. Skrivaren eller ritaren, enligt min uppfattning den 
första handens, har härvidlag omedvetet överfört egna idéer eller intryck 
från hans egen omgivning på Skriftens simmande hus. Dessa få linier 
ge oss en riktig, ehuru grov bild av det fornnordiska husets anordning. 

När man jämför figurerna 19 (sid. 122) eller 24 (sid. 128) uti Valtys 
Privatbo ligen 20 blir likheten påtaglig. Ritningen i KgsA, liksom de 
siterade uppritningarna förete tre huvudrum bredvid varandra. Därför 
torde väl Islänningen ej ha kunnat göra sig någon klar föreställning om 
arkens tre våningar (Genesis 6: 16). Gluggr = Ijåreti (nynorsk) under 
taket är precis den fornnordiska ljöri (1. c. sid. 164). Fåglarna före¬ 
ställer ritaren sig inhysta i den översta våningen, vindsrummet, isl. lopt, 
skemmulopt, lopthits (1. c. sid. 240). Jurenas indelning i tama ock 
vilda, mannhUg ock matin lift kvikenndi likaledes som den antecknade 
Sanctina (felskrivning för sentina) eda saurriun äro antagligen att sätta 
på kontot av skrivarens egen fantasi. Ritningen är utförd med lineal ock 
tämligen prydligt. 

19 Långt efter det åvanstående var skrivet, fick jag reda på Kålunds för¬ 
träffliga Palaografisk Atlas. Oldnorsk—isländsk afdcling , udgiven af Kommissionen 
for det Amemagneanske legat, Kobenhavn 1905, där Konungs Annåll också är 
representerad såsom n-.r 38 (Islenzkir annålar ca. 1300) samt behandlad i för¬ 
ordet sid. xi— xii. Det fotolitografiska avtrycket av handskriftens sida 35 v år 
synnerligen vackert ock avser, som Atlasens övriga avtryck att ge en föreställ¬ 
ning även om pärgamentets ock bläckets färgton. Men som utgivaren av denna 
upplaga från andra tillfallen, ock för övrigt rent teoretiskt såsom intresserad 
för fotografi ock reproduktionsteknik, väl vet, år det omöjligt att även med våra 
bästa ortokromatiska plåtar åstadkomma mer ån på sin höjd trogna negativ, 
ock möjligtvis också en diapositivserie (för scioptikon) med tre färger. Positiv- 
processen är ännu alltför litet utvecklad för så fina tonskiftningar, som det är 
fråga om vid återgivandet af en fluorescerande yta sådan som våra gamla hand¬ 
skrifters glänsande, med glänsande bläck beskrivna pärgament oftast förete. 

Försöket måste därför, som alldeles rimligt är, för anförda sida betecknas som 
misslyrkat. Blåa toner kan ett vant öga upptäcka på sidans nedre del (emot 
mitten), men grönt finnes det ej minsta spår av i hela membranen. 

Ä0 Valtyr Guömundsson, Privatboligen på Island samt delvis i det ovrige 
Norden. Kobenhavn 1889 (duktorsavhandling). 
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Av yngre datum äro ritningarna sid. 14 v. Kålund har satt deras 
ålder till ea. 1500 = Storms yngsta hand. Både den stora ritningen 
(huvudet ock ornamenterna ock den versifierade kommentaren till den¬ 
samma) härstamma sannolikt från samma hand som äljesl jort de rikligaste 
tilläggen till annalerna; denna hand har, som noterna ange, dessutom på 
ej få ställen fullklottrat membranen, dock förefaller stilen på detta ställe 
vackrare än äljest. Hela den nedersta delen av 15 v har jag ritat av 
ock låtit sinkografera: 



Höger om värsraderna står en ännu yngre ritning föreställande ett 
huvud * med mycket hår eller peruk, som torde förskriva sig från slutet 
av 18. årh. (fransk smak) ock som icke liknar det äldre huvudet i något 
avseende. Värsraderna ock den äldre ritningen står i samband med var¬ 
andra ock de förra omtala den senare. Dennas ansikte är snarare man¬ 
ligt än kvinnligt. Kvinnliga äro dock håret ock huvudbonaden. Denna 
företer någon likhet med en på Island ännu vanlig, folklig högtidsdräkt 
skautbutiingr, som dock sedan dessa anteckningars tid undergått för¬ 
ändringar. 

Någon assosiation med skaut ock faldr torde väl ha invärkat på 
ritaren. Mycket ingeniöst förklarar Eirikur Magnusson förhållandet mellan 
värserna ock bilden ock jag tillåter mig därför att ur ett brev till utgi¬ 
varen ordagrant sitera denna förklaring, som dock grundar sig på clichén 
i min dissertation, ej på originalet: »Eg held, ad myndin, bis. 16. sé af 
störskorinni, aldadri konu, med alvöru- og ölundarsvip; hefir hun hårid 
(nåtturlegt eda tilbuid) kembt framm med enninu alt fram ad augum 
svo, ad andlitid verdr einkennilega mjött. A |)etta einkenni J)ykir mér 
Ifklegt ad ordid c heddamiött’ bendi. Get eg f)ess til, ad rfmarinn med 
‘heddamiött 1 hafi viljad segja 'haddamiötf: mjött af höddum, o: sökum 
corttce dividuce, sem beggja vegna mjökkadi enni og upp-andlit. Gseti |)å 
‘hedda’ annadhvort verid misritun fyrir c hadda\ eda J)å komid af dia- 
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Iektiskri fleirtölu, 'heddir 1 , rfmarans, fyrir 'haddar'. [langt] i 3. vfsuordi 
get eg til ad heldr skyldi vera kränkt >. D:r K. Kålund liar häromåret 
haft vänligheten att skicka mig en upplysning om huru han uppfattar 
värserna ock ur hans sinnrika konjekturer ock åvanstående framgår för 
mig följande läsning: 

t f 

|)tta hofut e leitt 2 langt fm lyd megu f) fia 

C V 

hedda mfot t - helldr kränkt halfu vra ep ek 

ut 

J ,ie JF 

normaliserat: fietta hyfud er leitt ok langt, 

Sem lyöir megu f>at sjå; 

Haddamjött ok helldr kränkt, 

Halfu verra en ek inni ffrå. 

Kad 1: e-tvpen i leitt liknar ett a; detta kan vara viktigt därför att skrivarens 
handstil är sä slarvig, att man likaväl torde kunna uppfatta e-typen i 
hadda som ett illa skrivet a. 

rad 2: d-typen är den pä senare tid vanliga med lång, nedåt dragen svans, som 
ännu ibland förekommer i modärn isländsk handstil. Somliga isländska 
personer, i synnerhet fruntimmer, skilja mellan d ock d endast genom 
de olika typerna d ock ö, det senare alltså utan streck genom öfre stapeln, 
rad 3: Kalixd läser det första ordet som hredda på grund af ett s tecken över 
det pä h följande tvivelaktiga vokältecknet; man tör väl knappast 
tänka på hradda avledning frän hraddr adj. eller hraddr. m. subst., 
d. v. s. parallelbildning till fjarska (fjaska) i t. ex. fjarskastorr = fjar - 
skaliga (fjaskalega) starr o.s.v. Slutet av denna rad ock 
r. 4 blivit otydliga genom att skriften, sannolikt redan af skrivaren själv, soni 
ångrade sin lyriska produktion, suddats ut från höger tilt vänster.- Kränkt , 
halfu verra , inni eller inne ifrå äro endast gissningar med något stöd 
genom några framskymtande typformer. 

Den ålderdomliga formen ek, som är med säkerhet läsbar, låter förmoda 
att tillsatsen jämte ritningarna äro äldre än Storm daterar sin 'yngste Haand’. 

Alla övriga senare tillsatser och tillägg i kanten äro behandlade i 
interna till närmaste rader; jfr ock 12 sid. 20(T. angående de olika händer 
som tilläggen böra tillskrivas. 

Av yngsta datum äro årtalen med arabiska silTror vid åren 1306 ock 
1328 jåmte numreringen av handskriftens blad. Denna numrering är tvåfaldig: 
En med blyärts uttörd sådan finnes vid bladens nedre ytterkant; den betecknar 
först ordningen av Universalhistoriens blad (bl. 6 onumrerat) och börjar vid 
annalernas början (bl 7 r) en ny numrering som slutar på bl. 44 med n:r 37 
(då bl. 13 har hoppats över). Den genomgående definitivt giltiga ock i detta 

Hvergel fiaothrin. KptannAlI. 2 
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Skrivar ne. 


Hand I. 


avtryck följda bladnumreringen är utförd med rött bläck i de högre ytter- 
hörnen af membranen. Bladen 10, 15, 25, 30, 35 ock 40 har dock redan tidi¬ 
gare varit numrerade med mörkbrunt bläck ock siffrorna har endast förtydli¬ 
gats med rött. 

12. G. Storm (Isl. Ann. sid. xi— xn) har trott sig kunna urskilja 
16 olika skrivare. En deskriptiv grafologi för paleogratiska ändamål har 
man hittills ännu ej lorsökt att med jälp av exakta vetenskapliga metoder 
framställa. Enskilda övade handskriftläsare kunna dock med en förvånans¬ 
värd säkerhet avgöra identiteten av handstilar, framför vilka en ovan 
måste stå alldeles villrådig, men i detalj begrunda sina distinktioner har 
de väl ännu aldrig kunnat, då det var fråga om samtidiga handstilar 
med fullständigt liknande typformer 21 . Mig synes det nämligen att lusten 
att med den yttersta noggrannhet distinguera fört Storm litet för långt. 

Rörande huvudhanden borde han ha observerat, att nästan alla de 
många »på Grund af den trange Plads» över raderna skrivna tillägg, där 
stilen »over Linjen gaar over til Gursiv», äro jorda efteråt, så t. ex. 
en antecknad persons patronymikum (det vanligaste bland fallen), en 
abbots kloster, en konungs, jarls osv. land, en påves numrering 
(6 v 2 över Innocentius). Exempel som rita över Björn (32 r 42) 
eller göör över Magnits (22 v 9 ock 20), som av syntaktiska skäl ej 
kunna förklaras annorlunda än som senare tillägg, bevisa detta nogsamt. 
Sidan 7 r låter Storm till största del vara skriven av en annan skrivare 
(2), ehuru han anser att tillsatserna över raden eller t. ex. korrekturerna 
3 v 17 (uel noluerit över potuerit) ock 4 r 5 (ueroj böra tillskrivas 
hand 1. Dessa tillsatser visa samma egendomlighet, som 7 r 1 —10, 
mindre, tunnare skrivdrag ock större rundning. Vidare uppger Storm 
att ett enskilt tillägg 40 r 13 (Utkdma J^rundar biskops) torde vara 
skrivet av hand 2; n för g kan ej anses vara avgörande därutinnan, 
emedan just hela sid. 7 r företer användning av g i samma utsträckning 
som hela den övriga täxlen av hand I; formen utkäma är också belagd 

21 Det finnes individer, som med säkerhet känna igen ett enskilt av dem 
ritat streck ock det andra extremet representeras af den stora massan skriv- 
kunniga, som alls ej ha förmågan att bedömma stilar eller ens känna igen ett 
av dem själva för några ar sedan skrivet brev. Det torde vara allmänt bekant 
att olika individer i förhållande till den handstil de prästera äro så skiftande, 
att man kan tänka sig alla möjliga variationer, som ligga mellan den fastbe- 
gränsade, målmedvetna, diamanthärda karaktären (människan med linjer ), son» 
bibehåller sin individuella stil tämligen orubbad alltifrån det den utbildats i 
skolan fram till döden ock den lidelsefulla, mångsidiga, plastiska naturen 
(människan med färder och toner), som omedvetet byter om stil under olika 
förhållanden, till tid. ort ock iniljö ock, som man ej sällan kan observera, allt¬ 
efter vilket språk eller till vilken person han eller hon skriver. Också den 
historiska paleografin bör ta hänsyn till dessa påtagliga fakta. 
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från huvudhanden 20 v 50. I alla de anförda fallen har skrivaren 
nödgats förminska sin stil, vilket jorde att typerna blevo rundare; for 
att kunna ifylla arkens tomma mellanrum förelag ju samma nödvändig¬ 
het. Hand I lämnar öppen plats för ett glömt namn 31 v *15, 32 r 10 
ock 40 v 22. Radantalet är regelbundet 25, blott undantagsvis kräver 
en anteckning att ett eller två enstaka ord sättes under rad 25 (ex. 

22 v). Den av utgivaren tillämpade numreringen ger dock 50 rader 
per sida, då skrivaren från och med 8 r sätter täxten i två spalter; 

<s r— 17 v stå ofta endast årsbokstäverna, varigenom dessa sidor, där 
skrivaren eller författaren ej visste några händelser, se ganska tomma 
ut. Från ock med 39 r 29 däremot lämnar skrivaren öppna ställen for 
senare anteckningar, som 40 v 10 ock 13, 41 r 14 ock 22, 41 v 4 

ock 27 ock 42 r 24 av honom själv, dessutom av andra skrivare del¬ 
vis äro ifyllda. Tillsatser vid kanten gör hand I sid. 7 v under ock 

sid. 23 r över ock under täxten; utgivaren anser det (mot Storm Isl. 

Ann. xn) för sannolikt att den (Örsta raden till vänster över ock bägge 
raderna under täxten böra tillskrivas hand I. De större tilläggen under 
täxten som genom ett tecken y vid ifrågavarande året före tillägget in¬ 
sattes på sin plats i annalerna, äro omtalade i noterna till 9 v 42, 10 
r 36, 21 r 47. 

Det regelbundna förhållandet är att skrivaren af hand I gör anteck- Späk. 
ningar om alla c exotica’ ock kyrkohistoriska händelser (utom sådana rö¬ 
rande kyrkliga förhållanden i Norden) på latin, om alla inhemska händel¬ 
ser 22 på isländska. Var motsatsen härtill är fallet, anges i följande lista: 
a) isländsk täxt, utländskt ! b) latinsk taxt, inhemskt 
innehåll: innehåll: 


år 

47 


9 r 15—16 

år 

861 

18 v 

30—38 

år 

58 


— 27—28 

åren 

887—88 

19 v 

13—19 

ar 

60 


— 30—32 

åren 

1030—31 

22 r 

40—42 

år 

119 

tillägg 

9 v (42) 51—52 

år 

1043 

22 v 

11 

år 

124 


- 47—48 

år 

1087 

23 r 

47-48 

år 

162 

tillägg 

10 r (36) 51-53 

är 

1121 

24 r 

50 

ar 

182 


10 v 5—6 

år 

1130 

24 v 

19 

ar 

208 


— 31 

år 

1171 

26 v 

25 

ar 

215 


— 38 

år 

1193 

28 r 

21_22 

ar 

233 


11 r 6 

! Ar 

1198 

— 

48 

ar 

423 tillägg 

13 r (19) 51—53 

| år 

1200 

28 v 

7 


22 

fran och 

med år 900 kunna 

historb 

;ka tilldrngf 

dser i Storbritannien 


räknas som inhemska ock sådana i Frankrike sä till vida som Normannernas 
äden stå i förgrunden. 
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Samtidiga 

händer. 


Senare 

händer. 

2 hand. 

3 hand. 


år 

424 

13 

r 

20—23 

1 Hädanefter är hela täxten på 

år 

482 

13 

v 

46 

J isländska med undantag av 

är 

500 

14 

r 

17-21 

l några ställen: 

år 

542 

14 

v 

16—18 

år 1220 30 v 5—6 

år 

772 

17 

r 

30 

är 1221 — 14 

år 

842 

18 

v 

0 

år 1231 32 r 14—15 

ar 

867 

— 


44 

år 1235 32 v 19 

ar 

986 ock tillägg 21 

r 

47, 52—4 

år 1354 34 r 46 

år 

1000 

21 

v 

19 — 20 

påvarnes namn ock regeringsår m. m. 

år 

1101 

23 

v 

20 

stå alltid på latin. 

år 

1118 

24 

r 

26—45 



Alla de övriga händerna göra endast tillsatser på isländska. Innan 
vi övergå till den ulförliga behandlingen av första handens egendomlig¬ 
heter, vilja vi i korthet försöka att karakterisera ock årdna de övriga 
händerna ånyo, då det förefaller minst sagt tvivelaktigt, att Storm i sin 
utredning av denna svåra fråga i alla stycken träffat det riktiga. Rö¬ 
rande de två samtidiga händerna har jag förut påpekat den av Storm 
antagna andra handens sannolika identitet med första handen. Tredje 
handen gör enligt Storms två enastående rättelser 40 v 34 och 42 r 10. 
Det berättigade uti att tillskriva dessa enstaka ord en ock samma hand 
kan jag icke inse. Det tydligare tillägget agnei\ som satts in i ett av 
hand I lämnat tomrum 23 ock knappast är en rättelse, bör man väl ej kunna 
tillskriva själva huvudskrivaren av codexeu. .lag anser sålunda även '3. 
Haand’ för överflödig ock 'Cursivhaand’ kan ingalunda någondera kallas. 

Alla övriga i membranen representerade händer förefalla mig att 
vara av yngre datum. Som den älsta hland dessa betraktar jag den 
hand, som jort två enstaka tillägg (41 r 24 24 och 42 r 26) samt, som 
det synes mig, kanske också 23 r 23 satt två ord i kanten; dess karak¬ 
tär av halvfraktur är obestridlig. — Få 39 v 9 börjar en kantig, ful 

kursivhaud att fortsätta annalerna; jag har på alla ställen, där jag tyckte 

mig kunna känna igen dess karakteristika. återgivit täxten ined använd¬ 

ning av kapitäler för alla de bokstäver, där handen ej själf skiljer 
mellan majuskel ock minuskel, eller där den använda tryckta typen ej 
alllförmycket avviker från originalets typform såsom vid h , l m. fl. Denna 
hands huvudkännetecken äro genomgående brist på skillnad mellan tryck- 
ock finstreck, hvarigenom den påminner något om det resultat vi åstad- 

43 att ordet står pä raderad botten är inget bevis emedan detta även ar 
fallet med den otvivelaktigt av törsta handen skrivna sista tvpen av före¬ 
gående ord. 

24 Storms *6. Ilaand'. 
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komma, när vi skriva med en tändsticka pä packpapper 1. d. Den an¬ 
vänder nästan alltid d för ö ock r), a omväxlande med a, o med o, e 
med a?, u med u lorkortar genomgående mycket starkt ock är delvis 
rätt svårläst. Den skriver med mycket olika slags bläck och fortsätter 
annalerna självständigt (med tillsatser av 7 hand) till ar 1318 (t. o. m. 
44 r 9). — Något yngre är den av mig genomgående kursiverade 
spetsiga kursivhanden som frän ock med år 1319 till och med år 1328 
fortsätter annalerna ock avslutar den bevarade delen av KgsA. Den är 
tydlig ock lättläst ock torde efter de begagnade typformerna att döma 
vara samtidig med tredje handen ock skiljer sig frän denna genom såväl 
en prydligare anårdning av bokstäverna, som därigenom att den är mera 
rund ock ej använder fullt så många förkortningar. Huruvida den redan 
tidigare, 40 r 29 frän j och 43 r 37 — 38, har skrivit några tillsatser 
eller om dessa tillhöra olika andra händer saknas det kriterier för att 
med säkerhet avgöra. — Raderna 43 v 14 äro vi tvungna att tillskriva 
tva yngre kursivhäuder, som äljest ej förekomma i handskriften. — Sjunde 
handen enligt min beteckning är Storms ‘yngste Haand’, som gör de yng¬ 
sta ock talrikaste tilläggen pa sidorna 8 v (raderna 2 — 4 över täxten), 
15 v (under ritningarna), 35 v 52 — 53, 39 v IT, där jag har återgivit 
alla från densamma härrörande tilläggen med petit. Denna hand använ¬ 
der endast ö for ö ock ö, förkortar ganska mycket, sätter nästan inga 
interpunktionstecken ock alls inga aksenter. — Enligt min uppfattning 
ännu yngre är kursivhanden, som 37 r 37 jort ett enstaka tillägg i tom¬ 
rummet ock 38 v 39 satt till ett ord. Denna runda, i jämförelse med 
den föregående större kursivhand liknar något stilen i den åvan (4 hand) 
utpekade tillsatsen 40 r 29. 

Sasom modärna tillägg uppfattar jag alla de övriga i noterna omta¬ 
lade. Bland dessa åsyftar endast den av mig med ‘grotesk-kursiv’ åter¬ 
givna 25 , starkt lutande kursivhanden (Storms ‘ 16. Haand, fra lste Halvdel 
af 17de Aarhundrede’) att supplera annalerna. Angående dessa modärna 
tillägg, religiösa åkallelser, pennprovningar m. m., som satts med petit i 
klämmer eller såsom enbara kråkfötter blott äro omtalade i noterna, 

i 

kan det hänvisas till de senare. 


4 hand. 


J ock 6 
hand . 

7 hand. 


8 hand. 


Modärna 

händer. 


* 


2% 8id. 7 r 6 förekommer en pennprovnin? av en annan hand, som också 
atergivits med grotesk-kursiv. 
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Första handens paleografl. 

Bläck. 13. Det bläck, som hand I begagnar, har i genomsnitt en farg 

som skiftar från mörkbrunt till fullständigt svart och har, såsom tydligt 
framgår av somliga ställen, varit mycket tjockt. Där färgen är en annan 
eller det skrivna på annat sätt kan bestämmas som en senare tillsats, 
omtalas det i noterna. Många vanprydande fläckar och mindre bläck- 
plumpar synas vara jorda av andra händer än första skrivarens. Den 
fula fläcken under sid. 30 r, högra spalten, har, att döma av fläckens 
farg, säkert kommit till senare ock det samma gäller om de många 
plumparna i bladens nedre hörn på både r ock v sidorna. Skrivaren 
har ofta bytt om penna ock med ny penna stundom skrivit betydligt 
mindre ock vackrare; jfr som slående exempel första ock andra spalten å 
36 v eller med avseende på senare tillsatser raderna 40 v 7 —14, där vi 
lätt konstatera 3 olika bläkkvalitéer jämte lika många grader av pennans 
spetsighet. — Rött bläck förekommer endast i Universalhistorien: 1 r 
1—2 äro helt och hållet skrivna med rött ock jämte den över rr. 3—4 
räckande R-initialen 2R och G ord rr. 14—15 i kanten äro där alla i 
radernas början ( Anno osv.) ock ett Z-liknande tecken* 7 , som avdelar 
raderna, nästan regelbundet ifyllda med rött. Inuti täxten linnes det 
röda typer 3 v 22 ock 4 v 8. De rött skrivna orden 'de pnssione 
domini 1 r 23 äro överskrift till det följande, men av skrivaren så in¬ 
fogade i den övriga täxten, att det är svårt att urskilja det, i synnerhet 

då den röda färgen är mycket mörk. I övrigt är det röda bläcket orange- 
Raderingar, färgat; det liar slagit igenom mycket starkt. — På många ställen låter 
det sig med säkerhet avgöra att täxten är skriven på raderad botten: 
antingen, som t. ex. 27 v 16 (jfr noten) framträda typerna mycket större 
än vanligt, eller, som 26 r 46—26 v 3, har skrivaren måst skriva med 
mindre stil, tunnare bläck ock spetsigare penna för att hindra bläckets 
flytande. Detta har dock endast sällan värkligen lyckats ock bläckets 
flytning har därför blivit det regelbundna kriteriet för radering. Sådana 
raderingar äro 4 v 18 (ett ord: Constantius ), 5 v 12 (tre ord; diffund. 
per Thr.), 6 r 8 (tre typer: xc.i ), 21 r 46 (fem typer: rgeir ), 27 r 22 
(ett ord, jfr noten), 27 v 3 (två ord, jfr noten), 29 v 2 (två ord, jfr 

noten), 30 r 27 ock 46 (flera ord, jfr noterna), 34 r 23 (ett tillägg 

över raden), 36 v 20 (sista ordet ock tillsatsen), 42 r 10 (ett ord. jfr 

20 återgiven i typlistan sid. iij. 

2T jfr tvplistan sid. i v, nästsista raden. 
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föreg. avdelning rörande hand 1), tvivelaktigt 32 r 24—31 (jfr noterna). 

Tomma raderade ställen finnas å 27 r 10, 28 r 3 ock 31 r vid nedre 
kanten, där bladet även synes vara sönderskuret av raderkniven. 

14. Den granskning jag i det följande ämnar ägna åt första handens 
typformer avser att vara en kommentar till min i en litograferad tabell 
givna översikt över de förekommande typerna, ock därför måste jag helt 
ock hållet överge den i denna skrifts första upplaga (Miinchen 1894) 
begagnade anårdningen av materialet. Utredningar av ortografisk natur 
tas i denna framställning endast med i den mån de ej gripa in i jud- 
läran. Vi komma här först att skärskåda själva de på raden stående 
typerna ock deras skrivsätt ock användning, ock sedan uttala oss om för¬ 
kortningar, de egentliga bönd i trängre mening, taltecken, aksenter osv. 
samt om skrivfel ock av första skrivaren egenhändigt jorda korrekturer. 
Majusklerna behandlas i omedelbart samband med minusklerna: mono- 
grammer såvida de ej avse egentlig förkortning, inställas under deras 
första beståndsdel ock skriftens olika uttryck för dubbla konsonanter an¬ 
föras rent grafiskt under de olika typerna, ej såsom förkortningar. Min 
granskning ansluter sig närmast till KoNRåd Gislasons Frumpartar, Verner 
Dahleups, Finnur Jönssons ock Björn Magnusson Ölsens Islands grant . 
litteratur i tniddelalderen I ock II del ock den senast utkomna av 
Kr. Kålund utarbetade Palceografisk atlas 28 . Oldnorsk-islandsk af - 
deling , Kebenliavn 1905, där d:r Kålund ger oss en konsis historisk 
framställning av den fornvästnordiska skriftens utvecklingshistoria. 

Vad beträffar förhållandet mellan stora ock små begynnelsebokstäver IWsaler. 
i isländska handskrifter, råder det en stor osäkerhet i deras användning. 
Urskiljandet av versaler och minuskler är ytterligare försvårat genom 
somliga versalers stora likhet med minuskeln i avseende på formen. 

Denna olägenhet har ju redan uppmärksammats av den okända författa¬ 
ren till vår första grammatiska avhandling, när han (IslGL II sidd. 11 9_10 ; 

39) påpekar att c lufer enn sania vpxt, hvårt sem hann es fiQfopstafr 
ritenn ef>a eige , allra h$ldst es ec ritca på hgfopstafe stprre an a pra 
i rite, es eige standa i vers upphafe , oc skolo två stafe earteina , 
o. s. v. Stundom är det omöjligt att avgöra om man har en minuskel 
eller en versal framför sig t. ex. vid h ock H, j ock J, k ock K, p ock 
P: mera sällan uppstår något tvivel i fråga om c ock C, d ock D, p ock 
F, i ock T. En viktig sak bör ock framhållas, nämligen att vår skrivare 
tycks genomgående ha följt den åvan ur första avh:n anförda prinsipen, 
att ej skriva de kapitäler, som beteckna dubbelkonsonant större än de 
vanliga minusklerna. Men, som typlistan utvisar, förekomma även äljest 

*• förkortade respektive /V«w/., JslGL ock PalA. 
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(vid egnnamn osv.) kapitäler i stället för versaler 29 . I Universal- 
historien äro begynnelsebokstäverna på avdelningar eller meningar regel¬ 
bundet utmärkta med versal, i egennamn äro däremot begynnelsebokstä¬ 
verna nästan alltid skrivna med ‘gemen* eller ‘minuskef. Den isländska 
delen av Annalerna företer större vacklan i bägge avseendena; endast 
pä sid. 7 v börja alla meningar med versal efter den föregående menin¬ 
gens ; såsom satssluttecken. Versalerna variera utom i storlek också 

med avseende på typformen. 

Minus k ler. Minusklerna eller de små bokstäverna ha däremot i allmänhet 

en mera konstant karaktär och storleken kan knappast sägas variera i 
vår handskrift så att småbokstävernas inbördes förhållande vacklar med 
avseende på de enskildas storlek, ehuru som vi förut påpekat, stilen i sin 
helhet kan vara av mycket olika storlek. Vid somliga tecken böra vi 
skilja mellan de former en minuskel har i början ock i mitten av ord 
ock andra som den antar såsom slutbokstav. Förändring av typformer 
på bladens översta ock nedersta rader liksom förstoring för att ifylla en 
tom plats, som äljest ofta förekomma i samtidiga handskrifter, finnes ej. 

15. I den följande beskrivningen anårdnas de på raderna stående 
typernas former sålunda att jag i alfabetisk årdning beskriver alla före¬ 
kommande a-, b-, c-, osv. -tecken, först minuskeln ock dess olika sam¬ 
mansättningar med förkortningstecken, sedan majuskelns olika former. 
Tabellens anårdning överensstämmer fullständigt med den här angivna. 

På raden a t en mycket vanlig ock därför mycket avslipad typ, som är skriven 

siå ende typer, j tv £ d ra g förefaller något svår för skrivaren att regelbundet utföra. 

Mönstergiltig är t. ex. typen i ttma 22 v 48 eller genomgående i den 
latinska raden 3 r 25. Den över öglan uppskjutande del av stapeln är 
där ganska lång ock tydlig ock öglans hårfina [övre] streck träffar stapelns 
mitt. Den första varianten uppstår därigenom att öglan blir för trång 
ock diagonalt stående avlång samt oftast hopfluten som t. ex. i Heraclius 
15 r 44. Är däremot stapeln mera lutad, nästan diagonal, brukar ög¬ 
lan — andra variant — vara snarare förstoraad ock typen får det i 
magnus 14 v 19 framträdande utseendet. Ett isländskt exempel för den 
senare varianten finnes i riddatar 35 r 15 ock blir där, som på många 
andra ställen, likheten med ett i ett drag ritat a ganska stor. Till för¬ 
växling med o ger a-typen i denna handskrift aldrig anledning. Längre. 

29 Dessa uttryck för olika bokstavsstorlekar äro hämtade ur den nu i 
Svärge brukliga typografiska terminologin; ‘minuskef ock ‘majuskef (= sina' 
ock ‘stora bokstäver’) använder jag däremot som beteckning för de olika for¬ 
mer av typerna med ett ock samma judvärde. 
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svalisaktig nedre ända av stapeln förekommer i slutet av ord t. ex. i 
quam 4 v 25, vanligare i den isländska täxten t. ex. i llgsla 32 r 22 
— tredje varianten. 

a ock v förekomma hopskrivna pä ett enda ställe säsom skrivfel 
42 v 18, där v-typen i Sturla fått denna form, kanske genom att skri¬ 
varen av mistag först velat skriva ett a ock sedan ofullständigt rättat felet. 

A förekommer i två väsentligen olika typformer. Den förra, i den 
egentliga täxten vanliga, är en förstoring av föregående typ ock varierar 
i överensstämmelse därmed. Uti världshistorien är den mycket större 
såsom början av raderna (Anno etc.), den prickade linien i tabellen anger 
gränsen för den i denna stora A-typ använda röda ifyllningen. Den andra 
liknar vårt vanliga an tikva-A, men har ena vertikala stapeln dragen långt 
nedåt under raden ock ett horisontalt toppstreck. På de få ställen i de 
marginala årsbokstäverna där den förekommer, är den mycket omsorgs¬ 
fullt utförd; från den i cod. reg. 2365, 4to förekommande A-typen skiljer 
sig denna senare ganska bestämt. 

b har, i likhet med h, k, 1 och f), kluven topp, dock framträder 
det högra hårfina strecket betydligt svagare. Öglan kan vara både sluten 
ock öppen, gå nästan till stapelns mitt eller, som vanligt, sluta vid dennas 
lägsta tredjedel. Två b, som t. ex. 30 v 22, 34 r 39, 36 v 46 skrivas 
ej ihop som med två p brukar vara fallet. 

b med struken topp har, i likhet med övriga strukna typer, ett tjockt 
tydligt streck genom stapelns allraöversta del, nämligen så, att strecket 
sällan blir synligt till vänster om stapeln. Två b strykas med ett enda 
gemensamt streck, som stundom, t. ex. 26 v 18, 28 r 45, kan sitta 
något åvanför topparna. Högra hårstrecket kan även saknas hos den 
strukna typen. 

Ä-majuskeln förekommer i versal- ock kapitälstorlek. Den förra 
har regelbundet övre öglan sluten, endast på några fä ställen finnas 
öppna former. Storleken varierar så starkt, att jag bara i några enstaka 
särskilt tydliga fall vågade använda kapitäler i avtrycket. Kapitalformen 
föreligger dock säkert på en mängd ställen bland årsbokstäverna. 

Ä-niajuskeln förekommer struken på ett enda ställe 32 v 33. 

c är i de fiästa fall ganska tydligt skilt från r. 1 latinet skrivs ofta 
c istf t t. ex. Inicium 9 r 48, r för c pä ett ställe chatinant .. 3 v 17 
torde vara skrivfel. I den isländska täxten skrivs c för k i mänga främmande 
ord som t. ex. ébréscra 7 v 13, girzcu 9 v 18, geometric 7 r 15, 
samt dessutom regelbundet i förbindelserna 61 (se nedan) ock ch i lån¬ 
orden päschutti 23 r 8, chardinalar 23 v 48, c hors — 41 r 23 m. fl. 
Varken c (bortsett från 61) eller ch förekommer i inhemska ord, emedan 


Digitized by CjOOQle 



H. Buergel Goodwin, 


26 


skrivningar som Thorlacr 24 r 12 måste bero på stavningskontamination 
med det lat. Thorlacius , Rosc/tildis 26 v 50 däremot rentav vara främ¬ 
mande stavning. — c = ~ förekommer i xpc 1 r 16, 17 jfr Frump. bis. 86. 

C Cristallus 7 r 6, Coronabr 26 v 26. 

c + t knytas ihop i digrafen 61, varvid dock c bibehåller sin vanliga 
form; den senare beståndsdelen behandlas under t, sid. 32. 

d har endast en form, den d-formiga med vanligtvis starkt åt vän¬ 
ster lutande stapel ock ett hårstreck av olika längd från stapelns övre ända 
ner till vänster: Theodosius 6 v 15 Leidzla 25 r 34. 

D har väsentligen samma form som d förstorad: Domicianus 2 r 22, 
Druknan 31 r 44. 

d struket förekommer i tre väsentligen olika former. 

(1) förkortningsformen (enbart i världshistorien) i urbis conditce 2 r 8 
osv.; grundformen är det åvan anförda d, »strykningen är identisk med 
förkortningstecknet, altså viggformad med de båda yttersta partien hårfina 
ock det mellersta förtjockat > (O. v. Friesen. Vår älsta handskr. sid. 11). 

(2) en annan förkortningsform, avvikande från den förra genom att 
förkortningstecknet bildas av ett bårfint streck, som slutar med en kan¬ 
tig, med ett särskilt penndrag tillsatt prick: Secundum 1 r 18, Qtiod 

I v 16. Denna form förekommer omväxlande med form (3) i den isländska 
täxten — ex. Rtidars 26 v 40 — ock kan oftast ej skiljas från den spe¬ 
cifikt isländska d-formen. Lätt är det däremot att från förra skilja de fall, 
där det viggformade förkortningstecknet* (titulus) står till höger om ett d, 
som t. ex. i bardagi 24 v 25 eller riddara (24 r 34 5). 

(3) den isländska täxtens vanliga strukna d har den bl. a. från den 
äldre Eddans Konungsbök kända ock i den fotolit. Eddaupplagan sid. 
xxxu —xxxm utförligt behandlade formen med en än rund än kantig 
ögla vid stapelns högra sida. Det som gör det så vanskligt att skilja 
denna typform från den förra är att den mycket ofta, som t. ex. 28 v 

II eller 47, utom att genom öglan vara skild från ö, dessutom är stru¬ 
ken med ett hårfint streck genom stapelns övre lutande del, och när då 
öglan, som sitter på något avstånd från stapeln, är hopfluten till en kantig 
prick, få vi i många fall precis vår form (2). Om andra varianter se 
tabellen. — I förkortningen för — land l. ex. Islandz 28 v 24 brukar 
strecket ej gå genom 1, utan, ofta något lägre än äljest, från 1-stapeln 
under (Vtypens förkortningstecken genom den senares diagonala stapel 28 . 

30 Pa detta ställe bör det kanske ännu en gång påpekas att, bortsett frän 
att d-typen enbart har begagnats för typfonnen (1), förövrigt intet avseende får 
lastas vid de tryckta typernas d ock Ö formskillnad; att i avtrycket skilja mellan 
(2) ock (3) har under korrekturarbetet visat sig som ogenomförbart. 
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e varierar endast obetydligt; såsom årsbokstav (tabellens sista exem¬ 
pel) synes det regelbundet ha mera utpräglad frakt urform än äljest. I 
den latinska täxten är e det enda tecknet för u>\ cqvo 3 r 12, scpe 
2 r 5, Actie 1 r 9. 

£ är ett G med ett tvärstreck något över mitten, som antingen har 
form av en »tilde» eller, när den är rak, börjar hårfin mittfor vänstra 
kurvans högre kant utan att någonsin genomstryka den. 

e har en sluten ögla nedtill med någon lutning åt vänster ock med 
en tydlig fortjockning i första draget, som ofta ha vållat öglans hopfly¬ 
tande. Öglan kan vara större än själva typen. 

/, latinskt f, varierar starkt i storlek ock med avs. på andra dragets 
proportion till stapeln. Tvärstrecket brukar sitta ungefar i mitten ock vara 
ganska tjockt: ff har bara ett gemensamt tvärstreck. Denna typ som ej 
användes i icke latinska ord, förekommer i den isl. täxten undantagsvis i 
Cristofori (latinsk gen.) 34 v 28 ock istf ph i Rodiilfus 20 v 27, 
Alfonsi 37 r 34. 

Den anglosaxiska /-formen, som är enarådande i den isl. täxten, 
varierar mäst med avs på stapelns nedre ända; denna slutar än nästan 
rakt med tunn svans, än viggformad, än med en större eller mindre 
ögla, än, liksom de flesta |)- ock jj-tvper, med ett ovalböjt streck som 
börjar med en liten sväng ät höger (se typlistans sista ex.), men alla 
dessa sirstreck äro i motsats till p-typens placerade till vänster om sta¬ 
peln. — Märk Cristoforus 39 v 20 såsom isländsk genitiv med p. 

F företer ej samma skillnad mellan den inhemska anglosaxiska ock 
den latinska formen, dock observeras det att f-versalens form i världs¬ 
historiens täxt något avviker från den i den isl. täxten begagnade. Den 
senare är snarast en förstorad p-typ, ofta sa litet förstorad, att det här, som 
äljest ofta i hds:n kan bli tvivel om det står majuskel eller minuskel. — 
Den form av f-majuskeln som årsbokstäverna visa, behövde man dock 
ej skilja i tryck från den förra, emedan den är, liksom åvanomtalade 
A-typ, inskränkt till denna användning. 

g synes mig efter noggrann jämförelse av typen på olika ställen i 
hds:n, heltigenom vara fyradragstyp, bestående af o-öglan i två drag, den 
i utseende starkt varierande svansen nedtill ock en liten uppåtböjd hake, 
som ofta liknar en prick. 

©-ver sal en är något olika utförd i världshistorien ock i den övriga 
täxten: inom den senare varierar den ganska mycket, den är tydligen en 
tredragstyp; däremot 

©-kapitalen (i årsbokstäverna, jämte sporadiskt sasom majuskel) 
förefaller vara jord i två drag; den användes ej istf dubbelkonsonant 
(IslGL sid. 37—38), utan i denna betydelse finna vi 
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g med prick över i den isl. täxten: byggd 28 v 11, liggr 37 v 35. 
h jfr b; bågen nertill av olika storlek ock proportioner. Prostetiskt 
h förekommer i Hirene 17 r 39; h = t] i Jesu y Jesus 1 r 14, 16. 

//- vers al en har ungefär samma form förstorad ock (isht i världs¬ 
historien) med starkt åt höger utbuktat andra drag. 

Strukna A-typer finnes det två olika slag, som i form skilja sig däri¬ 
genom, att den ena är det vanliga h-tecknet med kluven topp ock streck 
genom toppens översta del, den andra saknar den kluvna toppens högra 
streck ock i stället fortsätter stapeln åvanför tvärstrecket med samma 
kantig-bägiga figur, som vid f ock f. Angående den skilda betydelsen se 
nedanför, sid. 38. 

/-typerna äro, som allmänt i medeltiden, tvänne; den vanliga, som 
skrivaren vanligtvis utför rätt omsorgsfullt, är identisk med staplarne av 
n, m, r ock visar, i sht såsom årsbokstav, stor likhet med 1-typen; jfr 
denna. Den andra, j-formade, förekommer endast aksentuerad såsom 
sifTertecken i förbindelse med föregående aksentuerad i-typ. Normalt finnes 
det intet särskilt tecken över i; för att skilja i-typen från //, w, u i för¬ 
bindelserna ////, mi, in , ;//, iu, ui användes till formen med aksenterna 
identiska sneda hårstreck över i-typen t. ex. va t ni 7 r 8. Endast spora. 
diskt förekomma sådana diagnostiska streck, där de äro överflödiga t. ex. 
Sgrli 34 r 37. Typen i istf y i cicli 8 r 2, Sinodus 12 v 17. 

/-versalen har alltid J-formen ock har samma form i den latinska 
(Jste 2 r 23) som i den isl. täxten ( Jon 31 v 40). En I-kapitäl före¬ 
kommer på ett par ställen i ordet jnrl 2 1 v 48, d. v. s. i detta ords vanliga 
förkortning .j., samt sporadiskt annorstädes i hds:n. /-versalens första 
element är identiskt med y-typen. Ang. j-typernas nedre del jfr p-typens 
beskrivning. 

/f-typerna äro likaledes tvänne, den vanliga, som har 1-typen som 
första, :-typen som andra element, vidare den enligt IslGL I, sid 39 — 40 
säsoin ersättning för K-kapitäl gällande fc-formen med betydelsen kk. 
Denna senare typ, som Björn M:son Olsen betecknar såsom »et eget tegn, 
der synes vjere en sammenslyngning af K og G» (IslGL II sid. lxvii), 
har 1-typen såsom första element ock c såsom sista ock dessa elemen¬ 
ter äro förbundna med ett vågrätt streck från 1-stapeln till e-bågens 
mittpunkt. 

K-ver salen är helt enkelt en förstorad k-typ ock förekommer mindre 
ofta än andra stora bokstäver, emedan skrivaren vanligtvis inte jort sig 
besväret att genom storleken tillräckligt skilja minuskel och majuskel. 
Fii de ställen, där majuskel föreligger, iakttages en strävan att skilja deu 
frän minuskeln genom en, ej vidare prydlig, förtjockning av den kluvna 
toppens högra streck, t. ex. Kolskeggr 31 r 11, Kar olus 19 v 15. 
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Två strukna A-typer finnas till punkt och pricka motsvarande de 
avan behandlade strukna h-formerna; rörande betydelsen jfr sid. 38. 

/-typerna äro av betydligt växlande storlek, i sbt bland årsbokstä- 
verna förekomma så små 1-lyper att de ofta låta tvivel uppstå om man 
liar med / eller i att göra. 

L visar utom den vanliga formen en mellanform mellan minuskel ock 
majuskel, som i ett fall (lovis 27 r 15) står minuskeln så nära, att ge¬ 
men typ begagnats i avtrycket. 

Struket / överensstämmar vanligtvis alldeles med de förut behand¬ 
lade strukna b, h, k-typerna, endast i forb. med struket d (2) — se åvan 
— brukar ett tunnt rakt eller något böjt streck gå igenom stapeln snett 
genom dess mitt; ex.: Islands 24 r 12. 

/n-typen består av tre vanligtvis väsentligen likformade elementer, som 
vart för sig är identiskt med i-typen; i slutet av ord är den sista stapeln 
ibland avslutad med ett uppåtböjt streck. 

Af-typer äro tvenne, en M versal, som i den latinska världshistorien 
icke blott förefaller något större, utan synes genomgående visa en längre 
nedåt dragen, rakare svans vid typens högre element — vänstra elemen¬ 
tet är identiskt med handskriftens O-typ — ock en M-kapitäl, den förras 
förminskning, men med en mer eller mindre åt vänster dragen svans. 
Den senare användes omväxlande med versalen, t. ex. Marie 8 r 40, 
huvudsakligen dock i förkortningar — se nedan—ock såsom taltecken. 

fl -typen är (1) den vanliga (jfr ävan ///) genomgående i den latinska 
täxten ock inuti isl. ord. Denna är föga skild från u ock på flera ställen 
har den avjort u-form, t. ex. i cristnadi 22 r 20. 

(2) en avvikande, p-aktig form, som regelbundet förekommer i slutet 
av isl. ord * y ock i denna ställning i förbindelse med nasalstreck alltid 
ersätter g. På grund af en viss likhet med den senare typens mindre 
tydliga former, måste denna p-typ särskilt beaktas. Vänstra elementet är 
identiskt med detsamma hos //(l), det högra är först utbuktat starkt åt 
höger och slutar med längre eller kortare svans åt vänster, varierande i 
likhet med h-typens högra element 30 . 

Af-versalen har den av de modärna slav. alfabeten bevarade H-formen 
med en svansaktig förlängning av högra stapelns nedre ända; dennas väx¬ 
lingar i storlek ock form betinga typens olika utseende. Del framgår ur 
flei£ ställen (jfr tabellens 1 ex., ur världshistm), att denna typ med sär- 

S1 Aven mitt uti den isl. täxten skrives främmande namn med n(l) i 
slutet t. ex. Simon 31 r 32, 36 r 15 ock 21. 

8 * Bada dessa typerna synas — som til. lic. Sam. Jansson jort mig upp¬ 
märksam pä -• företrädesvis förekomma i norska liandss. 
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skild omsorg ock förkärlek utföris af skrivaren; den vänstra toppen är 
alltid, den högra i de flästa fall kluven. 

N-k api tälen (i betydelsen av dubbelkons., men endast i injud, IslGL l 
sid. 38) visar samma form förminskad, den kluvna vänstra stapeln ersättes 
av ett i-element, den högra av en med p-typens stapel identisk, således 
lodrät figur, varigenom även i otydliga fall ij kan skiljas från g (//2) 50 - 
Egennamn med denna typ såsom begynnelsebokstavv 11 r 12 m. fl. ställen. 

o ock O-typerna äro de vanliga, än spetsigare—ibland med för¬ 
längt högerelement, — än trubbigare vid övre ock nedre ändarna. Ibland 
förekommer också ett kapitäl-o, som dock i storlek mera närmar sig 
minuskeln. 

o ock / hopskrivna i liyiolfr 25 r 16 m. fl. ställen. 

0 genomstruket från ungefär vänstra nedre tredjedelen till högra 
övre är förkortning för obiit (så 12 r 48) = andadis 20 v 7 ock före¬ 
kommer sällan i den lat. täxten, men ytterst ofta i annalerna. 

o med ögla under typen (jfr f-typen) är den isl. täxtens regel¬ 
bundna tecken för modärn-isländskt ö: gqra 7 v 3, bardus 33 r 40. 
0-versal med samma ögla Qrkin 7 r 5, Qtzurr 25 r 4. 
o med liknande, dock bredare, mera cirkelformig, oftast även med 
tydligare förtjockning åvantill försedd ögla över typen (alltid med aksent) 
är hds:ns tecken för omjud av ö; jfr. särskilt typtabellen sid. iij. 

/7-typen har, till skillnad från alla andra typer med under raden räc¬ 
kande stapel, högerböjd svans. Denna brukar sluta i ett hårstreck som dras 
upp till nästa bokstavs skärningspunkt med raden; p = o, jfr nedanför. 
p med prick över är tecknet för dubbelkonsonant. 

Struket p med strecket genom stapelns nedre del, sa att dennas 
svans tillsammans med det tjocka strecket bildar en kantigt-cirkelformig 
figur, är vanligt i den latinska täxten; i den isl. delen förekommer det 
endast i den hopskrivna förbindelsen: 

pp y d. v. s. förkortningen för pävi = papa , där de tvä p-typerna 
(som även äljest i ostruken form t. ex. papce 18 r 36, appellatus 4 r 
12) äro hopskrivna. 

P-versalen är minuskelns förstoring, något större i världshistorien 
än i den övriga delen av hds:n. 

q -typen är o + p-typens stapel; den förekommer aldrig i isl. Struket 
q har tre olika former; strecket kan — detta är det vanliga — vara tunnt 
ock snett, eller tjockt ock vertikalt eller bildas av förkortningssemikolons 
förlängning (exempel se nedanför). 

G-versalen består av handskr:ns O-typ + stor förtjockad tilde un¬ 
der nedre spetsen, som med sin högsta buktning än berör, än skär O- 
typens nedersta del: Quadam 2 r 18; 
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den strukna Q-versalen i Quie 19 v 18 visar ett tjockt snett streck 
genom tildens högre ända. 

r-typerna i handskriften kan indelas i tvä huvudgrupper, den van¬ 
liga minuskeltypen ock den med versalen sainhöriga ock ur dess högra 
element bildade :-typen. 

(a) den förra består av l-typen med en kort förtjockad til de (aldrig 
prick); som tecken för dubbelkonsonant användes överskriven prick. 

(b) fl-typen ock dess varianter (delar): 

(1) versalen är i världshistorien något omsorgsfullare prentad, med 
en tydlig förtjockning i vänstra elementets nedre del (jfr K-versalen), i 
annalerna får den endast en liten högerböjd hake och de högra elemen- 
terna utföras flyktigare, varjämte hela typen vanligtvis blir mindre stor. 
Den stora R-initialen sid 1 r visar många sirater med rött bläck (jusare 
än själva typens färg), av vilka blott de tydligast framträdande återges 
på ritningen. 

(2) R-kapitälen förekommer saväl som stor begynnelsebokstav ock 
årsbokstv, som i förkortningen för orrosta 21 r 37. 

(3) R-kapitälens två högra elementer, den lilla haken åvantill ock 
ett mera eller mindre horisontalt ät höger draget tjockt streck inunder, 
användes såsom r-typ 31 i direkt anslutning till d- ock o-mi nusklernas 
högra rundning (aldrig efter någon annan, även efter D- ock O-typerna 
står r, Dräp 21 r 15, Qrkin 7 r 15). 

Samma typ hopskriven med q bildar förkortningen för quare 1 v 5. 

(4) I förkortningen för den lat. ändeisen - orum genomstrykes åvan- 
stående 2-typ på ett egendomligt sätt, sa att skrivaren drar pennan från 
typens högra ända tillbaka ock nedåt, så att det bildas en Ögla, fortsät¬ 
tande uppåt i skärning med den vågräta tilden, ock avslutande uppstrecket i 
minuskelhöjd med en förtjockad uppåtböjd hake eller bara en prick. 

(5) Hela kapitältypen, struken på förutbeskrivet sätt, står såsom för¬ 
kortning för regnavit 3 r 5 m. fl. ställen, = rikti 21 r 47 (över raden) 
ock användes dessutom i världshistorien uti förkortningen för urbis (se 
nedan). 

i-typerna förete en liknande gruppering som r-tecknen. 

a) Såsom minuskel finnes —utom det under c (1), sid. 26, behandlade 
slut-i—endast /-formen, bestående av f-typens åvan beskrivna stapel ock 
hage utan tvärstrecket; denna f-typ användes i latinet i udd- och injud 
ock i de flästa fall i slutjud, samt dubbelt skriven för dubbelkonsonant 
composuit 5 v 18, solus 6 v 16, discessit 5 r 14, i isländskan en- 

33 utom i den upp- ock- nedvända sameuropeiska formen, som förhärskar 
i eng. stil. lever den kvar i fransk sirskrift. 
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dast i betydelse av enkel konsonant, även slutljudande kort s skrives bär 
i regeln med f. Förbindelsen 

f ock t skrives i lat. ock isl. alltid med digrafen bestående av den 
långa formen ock det under t behandlade t-tecknet, som vi åvan träffat 
i förb:n c + t. 

b) $-v ersal erna äro tvenne 

1) den enkla S-typen, som är regelbunden i den latinska täxten: 
denna är tvådragstyp ock visar på somliga ställen tydligt, att det hårfina 
partiet vid den övra vänsterkurvan bildar gränsen mellan den åt höger 
skrivna toppen ock den jämntjocka med vänd penna jorda nedre delen. 

2) den specifikt isländska S-versalen, som varierarr starkt i storlek 
ock proportioner, är tydligen 3- om ej 4-dragstyp; jfr särskildt typlistans 
sista ex. ur Sveinn 29 v 13. 

c) de runda kapitalformerna äro håde till form ock användning 
rätt tydligt skilda: 

1) den egentliga kapitälen. som är en bred 3-dragstyp med första 
ock tredje draget tämligen rakt horisontala, står som begynnelsebokstav 
av egennamn, t. ex. SQrli 29 v 15, regelbundet i förkortningen för s:ä 
t. ex. 3S r 47 ock som tecken for dubbelkonsonant t. ex. /ioss 24 r 24, 
oss 24 r 36 ock 37, )ss 25 r 22; 

2) den mindre ock smalare minuskeln, tvådragstyp med en bred prick 
som översta element, som på några få ställen betecknar enkelt s i slutjud 
i den lat. ock antagligen också i flera fall (som skola utförligt behandlas 
i judläran) likadant i den isl. täxten. Ex.: babilonis 7 v 5, comferiens 
1 r 17, rikis 7 v 4, 18 v 27 osv., vid förkortningen för apostolus 9 r 30. 

Myperna ha i allmänhet r-form: 

minuskeln är en mycket vanlig ock avslipad typ, vars topp består 
av ett vanligt rakt streck, som oftast berör både den föregående ock den 
nästföljande typens översta del. I slutet av ord har den ofta en sadan 
form, som sista ex. i typlistan visar. Dubbelt t finnes utskrivet endast i 
främmande ord (Jnttu 33 r 16) eller vid förkortningar (sdttir 38 v 32). 
Den regelbundna beteckningen för tt är prickad J-minuskel, ett ord 
som dötturdöttur (gen.) 41 r 31 antyder bäst förhållandet. 

T-versalen har samma grundelement som C ock E ock en stor. i 
mitten förtjockad tilde som topp. I enstaka fall sitter den sistnämnda så 
lågt, att den vertikala stapeln skär genom tildens mitt. 

En T-kapitäl förekommer på ett enda ställe Thomas 26 v 43. 

En annan t-typ af det i vår antikva vanliga slaget bildar det andra 
elementet i digraferna <51 ock ft, som i typlistan äro införda under c ock 
De skilja sig sinsemellan därigenom att det tjocka tvärsträcket vid <5t 
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sitter lägre än vid ft samt vanligtvis är ytterligare något förljockat vid 
dess högra avslutning. 

(/•typerna äro tvänne: 

(1) den från n i de flästa fall ej alls skilda, som är det regelbundna 
leeknet i den latinska täxten. 1 den isl. täxten är den ytterst sällsynt i 
inhemska ordformer, som t. ex. chardinalum 40 v 10. 

(2) if-typen, som är enarådande i isländskan i betydelsen av voka- 
liskt u-jud. I fall som Edvigus 20 v 47 m. fl. föreligger kanske in¬ 
hemskt skrivsätt i latiniserade namn; det torde dock kunna förklaras 
bättre genom att antaga att skrivaren här, liksom vid ett annat nedan 
anfört anglosaxiskt namn, velat skriva zv. Ett liknande fall är Svaua 
29 r 24. 

Såsom vers al finna vi endast den mot den senast behandlade ty¬ 
pen svarande starkt lutande V-typen, som i avtrycket ålergivits med v 
(mediaeval-kursiv), såväl i lat. som i isl. delar av täxten. Denna typs 
högra element brukar ej överstiga minuskel höjden, den sneda stapeln 
däremot varierar mycket i längd. 

ur-typen är belagd på två enstaka ställen i det anglosaxiska namnet 
Ceolwlf 15 v 18, Ceokvlfi lat. gen. 15 v 34, på det senare stället 
framträder den tydligt såsom v-typ (2) med ett i densamma inskjutet 
element, som liknar nämnda typs högra del. 

Handskriftens egentliga p-minuskel, som regelbundet representerar 
det konsonantiska u-jlidet i isländskan, har den vanliga anglosaxiska for¬ 
men ]j (vend); det är att märka, att högra elementet - det vänstra är 
identiskt med p-typens stapel — i synnerligen många fall ej bildar en 
sluten oval, såsom vid andra handskrifter, där man riktigt återger den 
med tyi>en p. Såsom undantag från den för typens användning omta¬ 
lade regeln antecknar jag Stvar dr 33 r 0, Sivardar —11; jfr åvan 
om anglosaxiska namn med v ock zv. Ett främmande namn med 
vend på ett enda ställe: lojJif 27 r 15. Genom förväxling med y har 
p-lypcn fått en prick i Sviar 39 r 14. 

jr-typens i vanliga fall mycket långt under raden räckande element 
brukar nedtill bilda en fullständig ögla under den föregående typen, så 
att t. ex. Sextus 2 r 4 lika gärna kan läsas som Sextus o.s.v. För 
att utmärka detta förhållande, har ^dypen använts i avtrycket utom på 
ett par ställen i världshistorien, som ej visa nedtill förlängd x-typ. I den 
isl. täxten förekommer x endast i zgxtr 28 r 9 ock Saxlanndi 30 r 34: 
= grek. x > förkortningen xpc (xqiaco c) 1 r 17. likaså Christi 7 r 2. 

I samma funktion förekommer på ett enda ställe /-versalen i Chn- 
stoforus 20 v 33; den utgör en förstoring af minuskeln. 

Butrgtl Ooodwin. Kgsannéll. 3 
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bokstäver. 


/-typen är alltid prickad ock den aksentuerade typen har aksenten 
över pricken. Svansen, som nedtill avslutar det högra elementet är höger¬ 
böjd, men mycket olika p-typens svans ock varierar lika starkt som denna. 
Också i latinet förekommer y-typ rätt ofta t. ex. ymnos 5 v 17, ydolorum 
4 v 24, ytnagine 20 r 34, Moysi 7 v 3. 

Såsom stor bokstav användes 22 v 8 m. fl. ställen en med minu* 
skeln tämligen identisk kapitäl; versal har jag ej hittat. 

z-typen uppträder i två varianter, den ena t. ex. i Tynndiz 27 v 
46 med halvtjockt horisontalt streck genom mitten, den andra i 
Grénlanndz (samma rad) dessutom genomstruken med ett något åt 
höger lutande tunnt streck i vertikal riktning. 1 den lat. täxten = grek. 

£ i zelum 6 r 17, nazanzeo 5 v 19, i isl. mycket vanlig och därför av¬ 
slipad ock otydlig typ. 

Z-versalen i Zeno 13 v 38 förefaller vara jord på det viset att 
skrivaren först ritat de tre horisontala elementerna (liknande det grek. £ 
ock sedan genomstrukit dem med ett i mitten något förtjockal höger- 
lutat streck. 

/i-maj uskeln ock -minuskeln skilja sig mycket otydligt. I några 
fall synes storleken eller hela typens något omsorgsfullare utförande 
lämna ett kriterium för versalen; jfr det åvan om k-typerna sagda. 

Den strukna |)-typen företer tydligen i de flästa fall versalkarak- 
teristika, den vanliga har samma kluvna topp som ostruket |), den i 
förkortningarna för ficssa 24 r 24 ock för pessu 35 r 3 använda typen 
visar samma s-hake, som omtalades åvan vid h och k. Endast struket 
förekommer i injud i sifian 28 r 11 och 25 r 15. 

♦ * 

* 

10. Till förkortningar använda små bokstäver, som antingen 
bruka stå över den typ, tillsammans med vilken förkortningen skall bil¬ 
das, eller, när den senare typen har hög stapel, sitta till höger om denna, 
äro a b e i tn o r t u (v). 

Vid a underförstås ett föregående ;/, v t. ex. lingua 2 r 15, su a. 
12 r 49, svå 21 r 54, mera sällan ett föreg. r: execr&bile 4 v 14, eller 
t: iuxto 7 r 4, ibland flera bokstäver: (l)atin^ 2 r 15, austmann a 
30 r 4. Den nedan under 18 (6) behandlade formen har detta a i n/ie/ua 

1 r 1; 

b endast över siffror: iribus 1 v 5. 

e i st f. ne (ner): ejuce 5 v 5, st/ce 13 v 5, för re (rec) : gr/rea 

2 r 15, Gregorius 4 r 8, ereatns 4 r 23, för flera bokstäver: avi - 
tatem 2 v 16. 
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/ för ui: Qin 5 r 14, pvi 14 r 19, vanligare lör rt : mediocn 
5 r 5, pr\us 4 r 18, Kt\stn\ 21 v 10, Stafangrx 42 r 26, lör flera 

bokstäver: nisi 2 v 4, nifiil 4 r 18, Christtatn m. 11. jfr 17 . 

m endast över x i Christum 2 v 23, jfr 17 . 
o för uo: cequo 3 r 12, för flera bokstäver: uero 1 v 6, August o 
3 v 10, dessutom särskilt nondutn 5 r 17 eller över siffror i octav o 

1 v 8. Viktiga äro de med överskrivet o uttryckta förkortningarna för hiin 
24 r 3, vbru 34 7 v 9, föru 32 v 29 i den isl. täxten; 

r står i lat. endast för ir: uix 4 r 12, i isl. endast för ar: Biar nav 
33 v 6, vax 7 v 1 (mycket vanligt), vaxd 20 v 14, fiax 9 r 32; 

t för lat. it: fuii 2 r 5. potauii 4 r 18, ut med överskrivet t 

2 r 6, —16; 

u för lat. uu: propinquwm 3 r 10. 
v för lat. ru: patrxxo 6 v 16. 

Förkortningar av detta slag användas betydligt mindre i isl. än i 
lat., där det ibland uppträder ett tiotal på en ock samma rad för att 
spara skrivmaterial; jfr i synnerhet skrivningar som a/uox 2 r 16, </uoruin 
5 r 22, xxi\ 3 r 5, cxxij os 6 v 20, cccxiiij torum 4 v 16, där de här 
ej kursiverade typerna stå över raden. 

Av samma storlek som dessa små IVirkortningsboksläver äro de Över 
raden skrivna, 24 v 18 i två prickar iiislutna, förkortningarna för dics 
ock menses 9 r 26 m. 11. ställen; 19 v 39, 20 r 29, 20 v 33, 21 r 1 
står propositionen eptir , som dock äljest brukar vara skriven med ej 
med nasalstreck, i samma storlek över siffror, som stå mellan andra 
siffror som ange antalet av de ängelska kungarnas Edward (897), Eadrad 
(941) ock Edgar (filius Edmundi, 953) samt av kejsar Henriks (lilius 
Ottonis, dux Saxonum, 920) regeringsår ock -dagar. Då jag, även med 
docent O. Lagercrants’ jälp, ej kunnat hitta någon medeltida förkort¬ 
ning för varken iftöo/utc eller tntrojinj , som skulle kunna tänkas vara 
meningen med denna besynnerliga förkortning, är det antagligt att här 
föreligger felskrivning för den äljest vanliga förkortningen för menses. 

17 . Andra förkortningar med jälp av särskilda bokstavslecken äro: 
o , ett upp-ock-ned vändt c } för con t ex: coi \su/, proconsu/ 2 r 5, con- 
culuna 4 v 10. Detta tecken har ibland (i sht i världshistorien) formen 
av en nia, som i urbis vonditce 3 r 7, 9 o.s.v., ibland av ett // utan 
prick vid svansens ända, som i co ntiuens y cont igen tia 1 r 1 o.s.v., 
jfr typlistan sid. iv. 

u voru 31 r 4 är skrivet pä det viset, att skrivaren först satt ett tydligt 
aksentstreck över q-typen ock därefter plaserat det överskrivna o så att det 
berörs av aksenten. 
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.d. - åbttir 24 r 2, - (\idkn 32 v 36 
,j, ock .«/. = j arl, larl 21 v 27 ock 22 

J utan prickar med nasalstreck över typen linues i annalerna vid 
yttersta kanten vart 15:de år = J ndicatio, t. ex. 8 v 15. 

m-kapiläl (jfr IB sid. 29) med överskrivet r = mtfdr i Ipgmadr 
26 v 23, två kapital-;// med gemensamt nasalstreck = mpnniim 24 r 24 
ock 29. 

3 = obiit, andaöiz jfr 15 sid 30. 

.p. = frestr 24 v 15, mycket vanligt 

J. = s onr, s 0 //, sj///, sonar, syttir 18 v 48, 22 r 2 o.s.v. mycket 
vanligt; på ett enda ställe = s cilteet 20 r 42. 

Hit höra också förkortningarna för stavelsen Christ-(xQiar-) i Chri - 
stus, Christian o.s.v. (mycket vanliga) samt i Christoforus 20 r 3, 
Christianos 2 r 25, Christiani , Christianitatis med litet i över y- 
typen 3 v 13 ock 14. 

Det analfabetiska et - resp. <?£-tecknet (typlistan sid. iv) uttrycker med 
nasalstreck etiam 4 r 16; ordet ok linnes utskrivet 7 v 4 ock överallt 
där det börjar en mening. Se vidare 18,10 sid. 38. 

* * 

* 


18 ' BömV, typförbindelserna i egentlig mening (se Frump. bis. 

1 — 3), bildas genom särskilda tecken, som träda till de vanliga typerna. 

I KgsA:s älsta del finna vi (1) nasalstrecket, (2) streck genom stapelns 
övre, (3) nedre del, (4) snett streck genom en typs svans, (5) titulus, 
(6) ett *r.artat, (7) ett °°-artat, (8) ett 9 -artat tecken över (9) samma 
tecken upp-ock-ned vänt under raden (10) semikolon bredvid, (11) prick 
över en typ. 

(1) Nasalstrecket 

(a) över vokallecken i de nästa fall för ;// eller n: kom 7 v 2, 
fimtil v 21. 1 den isländska är denna användning vida sällsyntare än 

i den lat. täxten, jfr gamla 27 v 9 ock många andra utskrivna ex. — 
I lat. betecknar nasalstrecket något mindre ofta //: ammirantibus 4 v 10. 
i isl. däremot är /; efter vokal vanligtvis utskrivet. Nasalstrecket brukar 
stå under aksenten: tveim 7 v 16. En sorts förlängt nasalstreck så¬ 
som tecken för ;// ock n står t. ex. över o ock a i Romanorum 5 v 5. 
över i ock c i homincs 4 v 15, över o ock i i communis 2 v 18, 
över o ock i i omtiium 3 v 13; ur detta förhållande förklaras fall som 
ös (omnes) 14 v 25, d/lo (domino) 7 r 4 jämte beteckningen av men 
genom skrivningen fri: tamen 2 v 25 m. fl. dylika skrivsätt: täm (tam 
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tum) 4 r 19, inomto (momento) 3 v 17. Hit liöra också fall som hö 
(konto) 18 v 16 eller mgntium 7 v 5 (jfr föreg. avdeln.); likaledes 
tempore 1 r 14, temporibus 4 v 13 med nasalstreck över p som ut¬ 
trycker både stavelsen cm ock or . 

Nasalstreck i oegentlig mening föreligger i alla följande exempel; 
över vokal finna vi det för det första i betydelsen av ett därefter följande 
/ i /// 2 v 25 ock i en med den förra kombinerad betydelse i au 
(autern) 4 r 25; t jämte hela sin vokaliska omgivning uttryckes på det 
omskrivna sättet t. ex. uixit 4 r 9, imperavit 4 r 11, cessit 25 r 24 
eller starkare förkortat i ^icitur 3 r 4, crucifig itur 2 v 21, J/ait 5 r 11. 

Isolerade stå e (est) 1 r 9, ccA (esset) 1 r 14 ock den i isl, van¬ 
liga förkortningen cg (eigi) 23 v 30 osv 

(b) Konsonanttecken med samma streck över uttrycka en mängd 
olikartade förkortningar: 

c. = cun (i regeln): faeundia 4 v 21, eunetis 4 v 10 
= unc: Tunc 5 r 11. 

= ano: saneti 4 v 16 
cc i förkortningen för ecclesia 7 r 3 
g = gun : surgunt 6 v 21 
m = mm endast i lat. comment ... 5 v 3 

= mun: mundo 1 r 13, isl. amunda 29 r 47, Sigmutidar 25 v 13, 
Sihnundr 22 v 23 

n = nn: anno 2 r 19, isl. i slutjud buntidi nu 9 r 28 
= nde y nte:unde 7 r 3, deindc 3 v 15; antea 6 v 16 
p = pre , pree: precibus 4 r 9, prccficitur 6 v 23, isl. prestr 
24 v 29; härmed besläktade äro förkortningarna för super 20 r 46, spiritus 
40 v 16. Isolerade äro apud 3 r 25 ock ipse 2 v 19 Med episeoptts 
4 r 7 jfr 18. 3, sid. 39. 

r = rat: fräter 1 v 2, patre 3 v 10, fratribus 4 v 19; besläk¬ 
tade förkortningar gr atia 4 v 11 ock de isolerade nost ro 5 v 3, mar - 
ty rum 5 r 22, tram ite 4 v 14. 
r = er i terrarum 6 r 17, 

= rar i isl. ex. Gitzurar 30 r 3 

(c) andra förkortningar äro utförda med nasalstreck i miseri - 
cordias 37 r 17, tnisericordem 2 r 23, Jesu Ch rist i 7 v 21 (jfr föreg. 
avdeln.), orrosta 21 r 37, (jfr 15 sid. 31), episeopus 7 r 4 ock 8, — 
den vanliga förkortningen se denna avdeln.(3)—, m. fl. 

Alldeles som modärn punkt (förkortningsprick) linna vi nasalstrcc- 
ket använt i manaftr 21 v 41, HcinteVr 27 r 33, //5/alldz 25 r 42, 
Danmy rku 25 r 8, Nore gi 20 v 7 ock 14, l^a/dcm&rs 33 r 15. 
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Vidare användes det över en enskild lyp såsom förkortning för ett 
helt ord i: mm 1 r 11, ///enses 3 v 25, won 4 r 2, //omen 3 r 10, ^ui 

4 v 4, regnavit 2 r 11 (mycket vanligt), mnt 7 r 2. 

Likadant över siflertecken i betydelson milia (1000), t. ex. v milia 
(5000) 7 r 2. 

(2) streck genom en typs stapel över raden: 

struket b uttrycker vanligtvis bis som i orbis 4 v 7, urbis (5 r 15, 
isl. biskupar 32 v 33, crchibiskupi 14 r 19. Isolerade: beatus 5 v 17 
ock 18, sub 3 v 14, benedicitur 19 r 49, samt den ur lat. abbas 
framgångna förkortningen för a bot i 25 r 32; 

struket d — jfr den utförliga framställningen 15 sid. 20— bildar 
förkortningarna för quod 1 v 17, quadam 5 v 14, secundus 1 r 22, 
conditce 3 r 7, 

struket h för hann 28 r 13, — hans 20 r 26 jfr 15 sid. 28 — vi¬ 
dare för Johannes 8 v 34, Sigpluzfc 31 v 5, upphtf/ 21 v 8, h = är 

struket i förkortningen för Jesu 1 r 15; 

struket k tjänstgör i den ytterst vanliga förkortningen för konungr 
osv. — konungs 18 v 45 jfr 15 sid. 29 (observera konungi 41 r 5 
med samma s-krok, som äljest konungs) —samt för kalen dis 3 v 21, 
4 v 12, där även 1-typen är struken, k/>kia 41 v 32, Askels 24 v 5, 
mik// 24 r 22, 41 v 40. 

struket / är mycket vanligt; det förekommer 

= ul i opuseula 4 r 7, siviul 4 r 6, multa 1 r 24, sceculo 
18 v 18 o.s.v., men aldrig i isl. 

= el i appel(l)atus 1 r 6 

- l/s i subtilis 4 v 2, dccennovcnalis 8 r 3; strecket genom tva 
/ i bellis 2 r 6. 1 isl. linnes ingenting liknande. — Isolerade äro för¬ 

kortningarna lör /%//ippus 27 v 7, ve/ 1 v 2, ecclesite 4 r 9, Jeroso- 
/i///orum 9 r 48, y.v/ae/itorum 1 r 19; i isl. finna vi blott skal 37 r 46 
ock den åvan (sid. 2G) omtalade förkortningen för land 41 v 18, 24 r 

12 o.s.v. 

Struket ph (strecket genom h-typens stapel) bildar förkortningarna 
prophela 9 r 11 ock prophelata —10. 

Struket [) är vanligast i förkortningarna för båda demonstrativpro- 
nominas böjningsformer t. ex. />at 10 r 52, 24 r 21 o.s.v.; j/v\ri 
21 v 51, 38 r 18, [m på ett enda ställe 7 r 6 (jfr 15, sid. 34), fmr 

13 r 52 o.s.v.; peih 1 v 6 o.s.v. Andra förkortningar äro / J or steins 
26 v 35, A>r kels 23 r 24. 


Digitized by CjOOQle 



Konungs Annåll, dipl. avi ryck, förord 18 . 39 

(3) Streck genom en stapel under raden: 

Struket p = per i compexieus 1 v 17, repcxti 1 v 8, impzxium 
1 r 3 o.s.v., ej i isländskan. Två strukna p-typer förekomma i för¬ 
kortningen för lat. papa 3 r 0 (mycket vanligt) ock isl. pävi 40 v 17, 
päva 38 v 20. 

= pis i ^iscopo 4 v 15, *y>ist*opus 0 v 19; hit hör också p = (j 
struket i förkortningen för Christus 1 r 17 o.s.v. jfr åvan. 

Struket q = quod 2 v 23, kombinerat med nasalstrock = quam 
7 r 4, kombinerat med ett litet överskrivet a i samma betydelse 2 v 15, 
aö^uid 2 r 17 

(4) Hårstrek genom typerna 2 , R ock Q jfr 15, sid. 31. 

(5) Ti tulus, isl. ti/ull, m. kallas i den första gram. avh:n (IslGL 1 

sid. 43 — 44), så vitt jag kan förstå, både nasalstrecket ock det huvudsak¬ 
ligen i betydelsen er använda ^-liknande tecknet; i andra avh n erfara vi 
ej alls, vilken form de IslGL I sid. 52 — (jfr sid. 65)— omtalade titlar 
skulle ha. Men första avh:n nämner åtminstone en särskild s-form — 
jfr den modärna spanska betydelsen av ordet tilde (port. til) < titulus — 
som i mycket olika betydelser direkt eller indirekt kvarlever sedan me¬ 
deltiden 35 . 1 vår hs:s latinska täxt finna vi tecknet regelbundet för er: 
habvxet 1 r 10, vuntexum 7 r 2. ibland = re t. ex. cxea/us 4 r 5; 
såsom allmänt förkortningstecken (jfr åvan 1 c) förekommer det endast vid 
rnmos (mycket vanligt i världshistrn) 2 r 11. I isl. står tecknet likaledes 

för er: ?>exa 24 r 22, Römvvxja 8 r 1, hzxra 20 v 1 o.s.v., men ännu 

vanligare för ir: segi r 7 v 1, margxx 13 r 21, döttxx 22 r 12 ock all¬ 
tid vid de prepositionala adverbia på -ir t. ex. fynx 20 v 14 o.s.v. Isl. 
förkortningar med « äro bardn&x 24 v 25, ridd&xa 24 r 34 ock 35. 

(6) Formen av två nära ihopskrivna r-typer över raden har 
ett också i andra handss. vanligt förkortningstecken för ra (IslGL I sid. 
6 rad 9, 7 rad 11 o. s. v. använd i samma betydelse; jfr 53 rad 21) 
som ibland i diplom avtryck på grund av sin likhet med en w-typ 
återges med" utr&que 2 r 14, casl ra 2 r 6, conl ra 3 r 10, ra utskrivet 
stuprata 3 v 2; inga isl. exempel. 

(7) En liten liggande åtta, som oftast till vänster är öppen, be¬ 
tecknar, såväl i lat. som i isl., regelbundet ur ock står, liksom (0), över 
den typ, som åtföljes av denna stavelse : creatwx 3 v 24, discwxrentibus 
4 v 22, Twxonis 12 v 3; dottnx 22 r 15, Sigwvdr 23 v 23, Stuxlu 
30 r 42. 

35 i lS:de århundradets handstilar liar jag hittat don i betydelsen af skilje¬ 
tecken för u från n, i modårn svänska används don allmänt över a ock o för 
att beteckna å ock ö, i bägge fallen än inera liggande (som vid sp. ft), än mera 
upprättstående (*)• 
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(8) En än större, än mindre (oftast bara ’-formig) 9 liknande 
hake betecknar den lat. ändeisen - us , t. ex. A ugn stus 1 r 6 o.s.v., 
vidare skrives />’ = post 2 v 21. p'ea - posten 2 v 19. 

(9) Samma slags hake upp-ock-nedvänd under raden vänster 
om p-typens stapel utgör förkortningen för lat. pro: Pxcbws 4 r 20, 
pxoxima 1 v 12, compxcbabant 3 v 15. 

(10) Semikolon brukas vid olika förkortningar: 

= ue i usqwc 1 r 1, quinq ne 7 r 3; 

= sque i z/jque 5 r 7 o.s.v. I det förra fallet brukar komniat 

genomstryka < 7 -typens stapel. 

= et , t. ex. feasscX 1 r 14, fen et 7 r 3; hit bör också förkort¬ 
ningen för scil icet 2 r 15. 

= ed y t. ex. 5ed 1 v 21, .Sed 4 v 24. 

= er) t. ex. ;//e5 9 r 31, J/cd 30 r 40. 

( 11 ) Prick över en typ. 

öfver h - /ioc 1 v 21, över u ~ nt 2 r 25. 


* 


* 


* 


19. Siffertecknen som härstamma frän första handen—om yngre 

sädana jfr 11 sid. 17, 18; ang. siffror i isl. hss. i allmh. Frump. bis. 

4 ath. 3—ha den vanliga romerska formen. I världshistorien stä ärta¬ 
len i siffror vid varje års början 'Anno domini .sedan 1 ab urbe 

condita .\ 1 annalerna, där dessa årtal ersättas av ursbokstii- 

verna vidfogas endast vid vart tionde år ett årtal i romerska siffror. 

Siffrornas former äro identiska med resp. bokstäverna, 1 = i-, 2 
- i # j-, 3 = u + j- osv. alla aksentuerade, 5 = v -, 10 - a-, 30 - 1-, 
100 = c -, 500 = (V, 1000 - m-typerna, jfr åvan 15. Ordinaltalens än- 
delser bruka sättas över den sista siffran ock alla siffror utmärkas som 
sådana genom två desamma inneslutande prickar. Ett antal tusenden 
betecknas genom översatt nasalstreck, 18 1 c, t. ex. åtidn jdisundir 
(manna) 36 r 22. 

20. Aksenterna äro delvis förut omtalade (8, sid. 9). Rörande 
deras form vill jag påpeka den stora längden ock den (varierande) starka 
lutningen, som oftast gör det vanskligt, ibland t.o.m. omöjligt att ur¬ 
skilja, över hvilken typ aksenten står; vad diftongerna angår, synes ak* 
senlen dock tämligen regelbundet med sin nedre spets peka mot deras 
första komponent. Aksenten står alltid över andra tecken (nasalstreck 
o.s.v.) t. ex. i Vigaglumr 20 v 39. Endast sällan saknas aksent. 
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där den såsom etymologiskt längdtecken borde väntas; detta är relativt 
vanligast vid de mellan raderna inflickade tillsatserna eller också, där 
man kan gissa, att dessa ytterst fina hårstreck på något vis blivit utplå¬ 
nade eller ha urblekts. Med säkerhet saknas aksent ofta vid egennam¬ 
nen Olafr , Petr, Eirikr liksom några gånger över den med versal 
skrivna prep. ä 9 v 17, lOv 5, 13 r 51, 13 v 46, under samma om¬ 
ständigheter över t 14 r 17, vidare vid Isleifr 23 v 33, över minusklar 
vid a (prep.) 9 r 15, Hakonar 29 r 21, Lijlat 24 v 39, fbddr 18 v 9. 
På orätt stavelse står aksenten i puriö 24 r 2, överflödiga aksenter stå 
över n i una 3 v 12, rf i Hertoga 28 r 12 ock i lat. över a frf. 
Gordiano 4 r 10, över första a-typen i apostata 5 r 8/9, över första 
e- typen i haberet 5 r 9, 6 r 4, adeo 3 v 16 ock såsom öfverflödig i-prick 
på första /-typen i Richardi 20 r 47. Såsom någon sorts diagnostiska 
streck (trema) måste skrivaren ha tänkt sig användningen av aksenten 
över e i följande ord: iudié 6 r 3, 8 v 30, déi 6 r 24, lancéé 14 v 41, 
bethUém 6 r 12. 

21. Angående interpunktionerna antecknar jag att punkt är 
den vanligaste samt förekommer dels såsom satssluttecken—vid en av¬ 
delnings slut brukar den dock saknas—, dels såsom komma, t. ex. före 
unde 7 r 3, före eöa 7 r 14, dels såsom tecken för omflyttning vid ok . 
sneruz 38 r 33, dels såsom kolon 2 v 18 ock 7 r 3. En kombina¬ 
tion av semikolon + punkt, som äljest också, bredvid komma, funge¬ 
rar såsom infogningstecken, förekommer som satssluttecken på sidorna 
7 v ock 8 r till annalernas början, vidare 20 v 19, 25 ock 40; därom 
mera nedanför. 

22. Skilje tecknet är ett med aksenten identiskt snett, tunnt streck 
på raden, som ej brukar överskrida minusklernas höjd. Skrivaren skiljer 
orden vanligtvis rätt godtyckligt, dock iakttagas en övervägande stor mängd 
avskiljningar efter den nu i isländskan gängse regeln, att—bortsett från 
sammansatta ord — konsonanter alltid höra till den föregående stavelsen 
(jfr Wimmer-Valtyr G:son. Mdlmyndalysing. Rvfk 8. gr., bis 10), t. ex. 
Heilagr-ar 23 r 40/1, pyd-ersku 21 v 19/20, Gyding-ar 27 v 19/20, 
Ptod-ar 22 v 17/8, Halld-ors (sic!) 28 v 43/4, Biqrg-yn 26 v 21/2, 
skrif-(adi) 7 v 23/4 m. fl. Den lat. täxten saknar motstycke till detta 
system; men latinskt manér finnes i den isländska, t. ex. mik-li 21 r 
21/2, unn-dir 24 r 16/17 m. många fl. ex. 

Inom raderna bruka orden i allmänhet vara väl skilda från varandra. 
I de flästa fall bruka, i latinet t.o.m. nästan regelbundet, prepositioner 
vara hopskrivna med följande ord t. ex. pereneam 1 r 8, excronicis 
7 r 1, profide 2 v 24, apatre 4 r 13, inutraque 2 r 14 m. fl.; på 

Buergtl Ooodwin , Kgs*nnåll. 4, 
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den grund står i slutet av raderna skiljetecken etter preposition, t. ex. 
3 r 9/10, 21 v 32/3 o.s.v. Vidare brukar skiljetecken slå efter et(ok)* 
tecknet t. ex. 19 r 10/1, 24 r 12/3 ock ibland också alldeles utan skönj¬ 
bar grund t. ex. 3 r 17/8 

En redan av Konra5 Gislason, V. Daulemp (Agri/> sid. xxxv) ock 
andra jord iakttagelse att »den grafiske ordadskillelse i de gamle mem¬ 
braner er ingenlunde let at gengive osv.», tvingar också mig för förelig¬ 
gande upplagas vidkommande »at bede om venlig overbaerenhed hos 
lneseren > och hänvisar jag till Dahlerups resonmang på det anförda stället. 
Mina vid provtrvcken (jfr åvan sid. 11) anställda experiment att också i 
denna punkt genomföra Konra5 G:sons prinsiper, kunde ej sättas i värket 
till följd av brist på erforderligt utrymme; en regel har jag dock, hoppas 
jag, någorlunda konsekvent kunnat genomföra, att skilja sådana ord åt. 
som förete ett mer än 0.5 cm ( 0.2 inch) brett mellanrum Pä ett ställe. 
19 r 19 måste prep. ä anses vara hopskriven med det följande versala J % 
Omkring bl. 21 börjar skrivaren sätta förkortningarna för konungr 
osv. så nära namnen, att de oftast måste betraktas som hopskrivna. 
Tydligt hopskrivna ock med ett vertikalt streck skilda äro två ord 25 r 17, 
likadant med dubbelt vertikalstreck över ock under raden 31 r 19 ock 
32 r 41. Liknande vertikala streck användas också ofta för att skilja 
en eller flera raders slut i första spalten från den andras början. 

23 . Då skrivfel äro vida sällsyntare i vår handskrift än t. ex. i 
fornno. bomb. (jfr Wadsteins judlära sidd. 33 — 40), kunna de lätt an¬ 
tecknas i följande ordning: 

(a) egentliga felskrivningar: reliquid (istf /) 1 r 10, 5 v 12 
m. fl., medio (istf iis) 1 v 18, chaUnanl .... (istf c c) 3 v 17, S&ncfina 
(istf en) 7 r 14, EustocJnum (istf ena) 12 v 28 3<? , (Thorlaci) secundo 
(istf i) 31 v 29, sedxsciotiem (istf c eller t), annos (istf menses 11 r 32). 
I den isl. täxten äro sådana bockar av rimliga skäl sällsyntare: * sinna 
cronica 7 v 22 är en från den följ. lat. formen härstammande ditlograf, 
sterki (för frödi) 27 v 24 beror antagligen på distraktion, k al/ad i 
(istf r) 22 r 28 likaså. 

(b) Enskilda typer äro förväxlade i följande fall: Octovianus (a) 
1 r 6, Calicula (g) 1 v 4—riktigt 1 v G —, FolXungar (k) 30 r 15, 
suburbamum (n) 1 v 20, bnblicum (/>) 1 v 16, aicitus (s) 5 r 6, 
e\m (u) 4 r 24, Bigrgsn (y) 31 r 5. 

86 Detta ställe är ett bevis för det åven äljest påtagliga förhållandet att 
universalhistorien, åtminstone delvis, är annalernas källa. I den förra G r 12 
står Eustochena , alldeles mot den vanliga regeln för nasalstreekets använd, 
ning, skrivet så. att det åvan anförda misstaget (/ istf. c , u med nasalstreck 
istf. n) lätt kunnat uppstå. 
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(c) Dubbelskrivningar äro: a atorrentibus 19 r 30 1. i iorsalannd 
27 v 5 , kattta- 30 v 27, atraimite i v 14 (jfr noten till stället); full¬ 
ständiga ord upprepade, nér 42 v 29, keisarinn 33 r 50. 

(d) Uteglömda typer finnas i flera fall, g i Orienes 11 r 32, i i 
exrcitu 2 r 8, quas . . . 14 v 40, / i pusquam 1 v 8, tn i iudea 
2 r 9, n i Stefir 25 v 17, varnig 30 r 4, p i corus 22 v 31, syn¬ 
nerligen ofta saknas ett r: Cesa 3 v 5, arianum 4 v 17, patui 5 v 
16. fratuelis 19 v 23, Bugundim 20 r 47/8, Valpiof (nominativ) 
23 r 26, s i Nativita 8 v 3; förkortningstecken felas i följande fal/; 
er i int ... 3 r 5, w i terti '. .. 27 r 26. 

Ett fullständigt ord är uteglömt 23 r 40 —ätti; en stavelse sak¬ 
nas dels vid avskiljning på olika rader: Clodo-(\icus) 14 r 17/8, Heiti- 
(rekr) 31 r 14/5, dels i början av ord (i n)iuda — jfr 22 sid. 42—1 r 16 
(\n) C hrist i an os 3 v 13, dels inuti ord chard(\n)alis 38 v 44. 

24. Ett tydligt vittnesbörd om skrivarens noggrannhet ge de många 
av honom själv jorda rättelserna. De flästa äro över raderna skrivna 
tillägg, som genom ett tecken liknande ett komma med stor prick, 
infogas i täxten, t. ex. af 24 r 31, gefa 33 r 19, scribique 2 v 4, 
cum (till tumultJt) 3 r 25, bok (till konunga ) 7 v 20, riki 23 v 15 
af Brimutn 23 r 39, marka 28 r 16, TJieodosii 6 r 3, Judece 6 r 3 
m. fl. Ibland har tecknet utseendet av ett i storlek med det förra över¬ 
ensstämmande semikolon, t. ex. vid et usque 19 v 25. 

Likadant gör skrivaren vid infogandet av enskilda bokstäver, som 
t ex. 20 r 41, 24 r 42, 28 v 34,-42, 31 v 29, 35 r 2 m. fl. 37 . 

Såsom omflyttningstecken—jfr även 20, sid. 41 — tjänstgöra 
31 v 39 ock 40 de såsom silTertecken märkta bokstäverna .a. ock . b ., 
se Storm. IslA sid 128. Också 4 r 19 stå sneda streck över mensibus 
ock tantum , som kanske äro avsedda att vara omflyttningstecken. 

Punctum delens finnes endast på några enskilda ställen. Magi¬ 
mus 3 v 6 med prick under varje typelement, därutöver rättat Maximus , 
Agnesar 30 v 34 med en mera oregelbunden rad prickar inunder, där¬ 
över Suffiu (nästan oläsbart). Endast borttagna genom punkter äro 
Frakka £onungr 30 r 16 ock ett a i potauit 4 r 18. Utan bortta¬ 
gande af det oriktiga är Tne 3 r 14 rättat till nomine 2 r 14. 

37 Om det otydliga tecknet i ordet col...bius 4r4 har uppstått genom 
en rättelse ( 0,20 > a) är tvivelaktigt. 


Digitized by CjOOQle 



u 


H. Buergel Goodwin. 


Före denna upplagas begagnande torde läsaren ha godheten införa följande 
elser*: 

Förord: Sid. 3 rad 

10 Gislason läs Gislason 

» 

13 påtryckt läs påtryckta 

> 4 > 

18 efter han läs efter det han 

» 0 * 

27 Magiisson läs Mag/xiisson 

* 

37 (1 anm.) förelog Aruf läs förelag Ami 

»11 > 

9 har läs ha 

» 13 » 

3 ha läs har 

» 17 * 

37 ordning läs årdning 

» 35 » 

26 kejsar läs käjsar 

» 

33 vändt läs vänt 

Avtrycket: 2 v 

4 apellari läs appellar! 

3 v 

12 Gaio läs Gaio 

4 v 

3 UJax... läs s^Ja /... 

22 difc... läs difc... 

13 r 

52 trvdv läs Tr^(V 

v 

38 [476 läs [476 

31 v 

39 Arm läs Ami 

32 r 

49 ctanprd läs etanprd 

v 

16 ftad* läs ftaÖ2 

26 not till denna rad: utahferÖ « 66. l T tanfer|> p 21 r. 

41 v 

40 mfk läs mfk 

44 v 

21 i noten till denna rad läs två gånger oc istf. or. 


* Några inkonsekvenser som t ex. den omväxlande användningen av ty¬ 
perna p ock p, d ock 9, ö ock ö — rörande ö ock Ö jfr förordet sid. 2(5 ock 
anm. 30 — som härleda sig frän att tryckningen, som skedde halvarksvis. 
pågick under 1 V* är ock med länga pauser emellan, torde ursäktas av dem, 
som använda mitt avtryck såsom ersättning för originalet. 

Obs. I petitraderna ha de aksentuerade typerna ersatts med de på tryc¬ 
keriet förefintliga fasta förbindelserna av bokstav + aksent, petittyp har dess¬ 
utom i petitraderna oftast måst ersättas av korpustvp. 
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Tncipir hbelluf gnnenf ahq pngenna arépoie July cefanf ufq; ad 
'■'annu quiniu impenj pndenci pnmi. 

/ o / l 

R omanu icip ipifi p gaiu Juliu cefaré. aq romarn pncipef cefaref 
. / / / 
appellanr. I^ic prunä apud romanof finglare arnpuir unpiu. 

/ / 0 0 
5 regnauuq; anmf. v. aburbe condira anno. dcc. v . 

/ * o / 

Oétouian’ cefar q poftea auguft’ é apptar 9 . aq a deincepf iparoief roma/ 

_ / / // 

nom augufti dci s . regnauir ä . Ira . Cu anromo a lepido . xij . ä. Sol» 

o //// / _ /t 

u .jflmj . Ijic ottauio pre fenaroie genu 9 maruu gen 9 peneä/1 abenea 

// 

p Juhä famihä fomr’ é . 6rar fili’ aéhe foionf July cefanf. qué llle ad/ 

/ _ t * _ * _ 

to oprauir ifiliu cu n hab er ( ppu a reftamro reliqd h c edé nomq; fuu ferre 

/t ' » 

lulfir. Jnrfefto uaq; cefare auunculo fuo c pmu rediéf ab apolonia urbé 
. * * 

igred'er ho:.lr ma. repére ad fpecie celeftif arr oibé fohf ambiabar 

a / _ / * 

circuluf qfi... ponffimu imdo . foluq; clanflimu i oibe möftrarer. q ei 9 


ipe nafcir . .* eer a lpfu folé fol’ mduq; roru a feciff; a reger. [de icamanoe 

//t o _ / / __ 

's Co ig.xbj .a.augufti.6* q an egipr1 ( puinciå [dm nn lhu xpi 

/ / « o » / 

redaéta ... a cleoparra c anronio uiéta. a. XX ■ fjafcit I berhleé luda d nr 
/ _ 

Jhc xpc.cui pax ifta famulabar. anno ab hao creanoif mda/ 

O O O O o f _ 

ne fcÖm hebraicä uenraré rer. co.dcccc.lx*y • ScÖmu . lxx.irpref.v.cxcix. 

_ / / _ //// 
adiluuio. ijccc . v\ . ab abrahe nanuirare .ij.xiiij. ab exi*u ifri de egipro 

o o* _ o o o / c c re/ o 

.i.d.mj.a pma xéph edificanoe . i.dcc.l .l.ohmpiadif.c.xc.mj.anno.iij. 

- 0 * , / / 

Anno dm . xw q é a gb ue urb hcio. dccMx*. ^.nben* Julie fili 9 pnuign* [i6 

augufti. mox gen poftremo adopnoé fili 9 ipiu romanu adepr* é fcfcs ab au/ 

_ /b /// 

Anno icarnanoif fue] de paffioé dm [gufto s regnauir anmf.xxuj. [m /4 

liilj/// _ __ 

•nzuj d 9 nr lhc xpc paffuf é icarne s reflurrex. Jn cui 9 paffioe mlra gti / 

* ® o « * « 

2 s giffe miracula 3 fcproief reftanr. Jofephuf q; i t cera (cbir facerdoref 


Raderna /— 2, R-initial en (r. 3—4), raderna 14—13 ifrån [ , jämte den i tomrummet 
mellan ] oek [ inskjutna rubriken äro skrivna , initialerna på ir. 6 , /J, 21 oek 23 dock endast 
ifyllda med rött bläck. R. 12: hora circiter tercia a 3; r. 13: quasi eum potissimum a 3; 
r. 14: nasciturus esset a 3; r. t 3 det borttappade stället saknas i «, eo igitur tempore, hoc 
est, xlij l 3; r. tö: redaeta est, & Cleopatra l 3; r. ty: verus deus et homo, cui pax a 3; 
beträffande skadade l. svårtyd Ja ställen , skrivfel\ täxlens anordning 0. s. v. hänvisas här en gång 
f ör alla till förordets paleograjiska del . 
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— IV — 


> 

Téph audifle e% abdiro répli uocé erupenré. 'Cranfeam* e^fedib* hijf. 

i Tv //// _ _ / / » 

Anno d . XXXU1} • Jacob’ fr dm lerofolinnf epc ojdinar ab aptif fedirq; w 
c 

a . XXX • Gode äno bs paul* aptf ouerfuf é. 

i o o/// # e 

Anno d . XXXW • z/rt> odire . dccl%*xiuij. Gai* calicula rci* ab augVo fufcep [» 
/ _ c b'/// _ /// / / 

5 ipiu. a. r. a. nj. mfef. x • dief . v nj. Fjic fuir fili’ germamci 3 q: i exerci/ 

/ _ / _ o _ t 

tu nar’ fuir ejfcalciamro mihran caligula cognoiar* é. Gai* u c adufe 

/ / 

ös igen crudelirare feuirer amilinb* ipalano occifuf e . anno eranf 

o/// e _ 

fue . . Q 1 p’quä occifuf é . duo libelli i fecnf ei 9 repn s . äbo llluftnu 

////// e / 

uiroa urn’q; oidmif fenarojy . uidelicer 3 eqftnf noia 3 noraf ^nnebär. 

i / 

io q ab lllo mom erär deftman. Jnuenra é 3 archa igenf uenenoa uanoa 
i / a t _ / 

qb’ mox claudio cefare mbenre i aq demfif.n fine magno pifciu excidio 
o / / 

qf enecarof p t pxima lirroia ueneni eft* eiecir. 

Anno d 1 . ltuj. z/rb odire dccctij. domici’ nero fili* domiaj enobarbi 3 agn.. [« 

/ _ t ////__ // /// 

ne fo 202 if caligule . t»’. ab augVo fupfir ipiu sr.a. xmj. m . taj. d . xxrnj • 

_ tt / e 

is gero au oib’ execbii hoftif afenaru ludicar* e. Decruq; e u.a collo 

* «x / 

ei’ iferra nud’ p bublicu ducer. 3 uirgif v; ad [ mo 2 xé c . . uf de faxo 

/ _ 

pcipirarer. QS llle audiéf fimiq; aduém galbe [ cöpiés . . . epalano 

e _ 

nocnfq; medio ab urbe egffuf é. Secun s eu phaon ermafrodir’ neo/ 

o 

firuf 3 fpado 3 nefpojo qué qndä e^fecru imulicré ftnmare répra ^ 

20 uerar . Cuq; uemff; ifuburbamu lib n fui ab urbe . nij. nnlianb’ 

// * / f _ / 

diftäf. létu gladij fe pcure uoluir . f; rrepidäre manu h pfice n poruir. 

/ o r / / / 

3 c nullu iuenirer aq fenrer e^clamau dicef. Jra ne amicu nec iimicö 
c . / e_ // / 

hab e poffu . pidéf h nefpo:o adiuuir manu rmré 3 ira pijr anno uue 

fue . XXX *. ipij. xmj • Sic oif familia aug’u i eo ofupra é . QMä rn fcnbr 

2 j iUu lfilua erranré alupif ee deuo:aru. 


Rad ij: bladets innre kant är fastlimmad på blad 2: Agrippine « 4; rad /j: ut furca; 
rad 16: cesus; rad sy: fugit a 4. På raderna 16—if anger [ det stället där skrivaren har 
kringgått ett ursprungligt avlångt hål i pergamentet. — A-initialerna ifyllda med rött rr. 2, 
4 % 13; så är även heltigenom fallet på bladen 2—6, men om första handen själv utfört denna 
ingalunda prydliga ifyllning med röd färg , förefaller tvivelaktigt; jfr. förordet. 
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mox.paro: accep *.moiré nero. 

/ / s _ // i 

diuir romä.Sexr’q; abaugVo nifib’. nj. regnau. Fjui* puara ui.. 

/ * / / 

ifigmf fu m.nb s ciuilib 9 reb 9 . fepe oful. fepe c poful .fepe du* ig.ffi 

/ / TT T e TT S Ä C 

mif betl milmä fuä ira rétäf u Igffo eo Icaft dicer ab alro ad alreru 
/ / 
difce milirare galba uemr. 

o o o o o _ / 


Anno d 1 . lxx ij • dccct>xx*J • ^efpafian* a nerone c exercru miffuf cöp [72 

/ « * / / 

ra motre ne.omf abexciru iparo: efTicir. dimiffoq; nro filio fuo iiudea 

// 

ad obfidédä lerim lpfe palexanduä ^pfect’ é romä. z>bi accepro ipio. tnj\ 

»— c / 1 - > / / 

ab augVo r . a . \x . Obfcure na*’ f; miluare urure pcipu* a opnmif cöpar/ 

/ 

anduf 4 pfluuio uenrnf moiruuf eft. 

00 000 / /// 

Anno d 1 . \xxt\.vfy- c>.dcccxx*i Or* uefpafiani a doinnille fili*.«>nj* abaug\ m 

_ // g // _ _ _nöie__ 1 tt 

ipiu fufcep.3. ij . a. 3 .ij . m . r . F^ena uefpafian 9 ex me pnf é diéV. u iurq; 

/ a e a / / s / _ g / 

hng gca fcil; 5 . . ar diffemffim > . belhcofiffim ’d modauffim* oiuq; gene uir/ 

/ roi g _ g * o 

iuiu adeo mirabii . u am a delicie gemf huai dicer. Canre n largiranf 

_ *00 / « 

erar.. nulli alq afe perén negar; Cuq; rephender abamicif cur h facer. 


1 QQ 

Refpödir . JJullu deb*e ab iparoie rfté exire. Q a dä iraq; die recoidarer q ea 

1 a _ / _ / _ 

die nulli qcq pftinff; bom . dix afcédénb*. amici. hodie dié pdidi. &no au 

00 // /a_ j o / 

eranf fue. xbj .obijr ieadé uilla q s pr ei\ eanr* u planéV fuir i urbe roa 

pro moire ei* qrafi oiphani relinquerenr apre . 

o o/// o o o/// / / / g 

Anno d 1 .lxxx*U- £>•dcccxX 2 n J • Domician* uefpafiani s dominlle fili* frar [«* 

/ / _ s _ 1 __ 

nri iuni02.ix*.ab aug\r.a . x v • m . ta. Jfte pmu finx fe ee midé 3 modeftu. 

g / / ^ * 

ff) ox nbio aur caligule t neroni fimilio: quä pri aur fri ad 01a uicioa gena 

_ e * / 

t pgreffe é . iräru u ^fcelerib* oib* fc5o xP*anof pfeqrr prim* poft neroné. 


Raderna /— j: Anno domini Ixi urb/j condxle dccc xxi Galba aatiqi/fssime nobilitatis Senator, 
de Sulpitiorum genrre prognatwj lxxiij grrebat etatis annu/n ab Hispanis et gallU eleettir, mox 
ab univ^rso exrrcitu Vibcnter 'm^erziox accepti/j statim ut mortem neronis audivit Romarn 
venit a j, r. /— j; r. 4: vita; r.j: militaribus; r. j — 6: gravissimis; r. g: neronis; r. iy: ut nulli; 
r.2j: miscricordem a j (tillsatt vid kanten). 
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Jn q pfecur.n . ob p 


lam relegau. 9 fl.irillå fih.a_unf i p. 

// _ 1 _ 

ifulä c minf alijf.trofq; nobilef exroaif 1.h dnm a deu 

fcribiq;/ o i 

fe apellari,iuffir . nullä q; n aureä i argereä ftaru . . . . bi ipalano fta/ 

/ / o __ _ / _ / 

5 tui pmifir. t rärä u mnf fegnicioe deueniT. Vi re ... nf oib* foluf m/ 

® 00 / 1 00 1 - 

palano mufcaru pfeqrex agmma . qué c qdä pcun . .. rer an aliqf eer 

1 __ _ i / _ 

Ipalano . refpondir . ne mufca qdé. Cuq; odiofe eer oib* </iurarioe fuoi 

* • / 
irfeét* é ipalano afcira i ?filiu uxoie fua domicia ob a . oié pandif 

/ 00 r 

hiftriomf äno uire fue . %XX V • 

o o/// # / 

ro Anno d 1 . lxxX n U . Z,nu( exdecrero fenar* iudex repuTarur . 

o o/// o o o / / 

Anno d 1 . %c. i/nj . v %. oÖ . dccc . xl. »X • IJerua foéteuf oppido uarnienfi genu t* 

1 , , — / / ff o 

medie nobilirf admodu fenex . X* • abaug’ro fufcep ipiu . regnauiT a . i. 

_ /// /// 
m. nj . d . t/nj . 

o 00 // / c 

Anno d 1 . c. v# . oS . dccc. 1. z/lpi’ rraian* orinir’ exurbe rud c rma gene hifpan’ po* 
/ a a . _ i / 

is exfamilia annq magif q clara c rn pr ei* eer c>ful ap agppinä nobilé 

//e _ _ c _ / 

gallie ciuirm iparoi fcf é . %\ . abaugro 3 r . a . x*X • ni. vi. d . %v . puu 

_ / _ / / / 

hö belhcof 3 i oib* bomf ftudiof*. 3 c mti eu amici culparér q nimiu 

_ _ _ a 

couif eer erga eof. Refpödir. Jmparoi rat ee deb; erga fubie£lof qlef 

_ _ / e _ 

erga fe Iparoief ee oprarer lpe priuar\ Jj 1 p’ea decepr’, erroie.c pfecunoné 
c c a \ / _ 

20 TTiä mouer Ixpianof. Jn q fynieon flli* cleophe q lerofolimif eparu 

renuir p* Jacobu cnicifigr c eer a . XXX • Phni* fc5f q Ir* cerof mdicef ut 

9 c __ 1 

Tullian* refr pfecuro: dar' fuerar ei fuggenT eof hoief nl moire dignu 

_ // m _ 

gerere. n q dijf Imolarér 3 x uelun deu an lucé furgéref laudarcr. ama/ 

o __ /C 1 

lif u oib 9 abftine . refcnpfir Traian*ei. xpianof c pfide nullaren* Iqrendof. 

35 Sicq; pfccuno fedaTa é. Fjui* memone Tm delaru é . u v; adnra eraré n 


Raderna /— j: persecutione Johannem Apostolum & .. . ob p.jam relegavit, 

& Fl av in m Domitillam filiam.untis in Percianam insulam, cum multis aliis exulavit, 

multosqve nobiles cx Romanis i.. .. ks; saknas i a, där även ett längre stycke till r, 9 ute¬ 
lämnats av Asgeir. — r. 4: statuam sibi; r. 5: rejectis; r. 6: percunctatus esset k 5 oriktigt for 
handskris percunctaretur. 
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o: riano irer 


i °° 

Anno d c.u fenaruf. 0 deof referr . 

o o o /\ 

Anno d 1 . c. %\% . v]f. 9 . dccc. \%% . Jjeli’ adnan* g.lic* fih* adnani q [u# 

/ / / _ _ / 

^fobnn* rraiani de adna ciuirare . vn 3 mare.ncu dr . %\j abaug*ro 

000 e ä ctio 

5 Anno d 1 . c . XX 1 • Senar’ ir deof referr 0 ipar.cir . If . a . %X • 1 • [m 

/ _ 

rraianu . Alexand* pp paff> 5 . Cui fuceedéf six ... . fes iftiruir . 

00 000 / / 1 t _ 

Anno d 1 . c . £)$.dccc . *c . 1. Anrom^ fului*. .. om* q c ppr cleiunä [uo 

__ , > //y * , / , /// 
p ea cognoinar’é pi’. x 1 1 j\ ab augVo. ipiu foirir’ é . If . a . XXU. m . 1 ij . 

Anno d 1 . c. lx . ij.Z'#. £)fc. dcccc. xnj. 00 are*aurelfanronin* uer\xnij\ab/ [i«* 

/ « u / / 

10 augVo ipiu adepr e./?.a . x*X • Jfte t ppiqm fuu luciu annifi anroniu 

J 6 ////'/ // _ 

feueru q erar gen anronij pij . noua bemuolenria gfojré Ipij fee. 

1 _ O / / / XX / 

Ccq; pmti roana ref publica duob* eq mre ämimftnrib’ paruir cu ufq; 

/ / 

adillof fép fingulof habuiffer auguftof. 

000 / \ / 

Annod 1 . c .lx . HJ • Lucio cefan arhemf facficäre ignif i celo ab occidenre t 163 

000 000 / 

v Anno d 1 . c . \xxx • 1 • ^.rå.dcccc.xxJMJ- Luci* aureli’ 8 ionéré ferri uif*é. [t»i 

/ ^ // // _ rr t 

cömod* anromn* fih 9 marcij anronini. x* ;> . habéf. 11 a q or gmanof 

c 1 _ _ xx 

tpfe felicir pugnau. H feprébre infe ad nom fuu rnfferre conar’é ur/ 

Anno d 1 . c . xc • iiij. vlf . o 3 . dcccc . *1 . v . Fjeli* prinax-X 1 ’ 1 * 2 cömod* drer . [im 
_ / _ 

ab augufto fufeep ipiu .3 . If . m . m . 

000 000 / / 

0 Anno d 1 . c . %c .. v . vli . g$ . dcccc . yl. tu. Seuer’ feprim* adepr*é ipiu C 190 

Anno dVcc.xnj . v#. 08.dcccc.lx 8 x vl J* aba u g , V°. a.a. x vl ™. 11 J- pis 
/ /// o 

CO are’ anronm 9 baffian* caracalla fili* feuen . x^nj*. ab aug . fucceffir 

o 000 / s //_ // 

Anno d l . cc . XX • V H - a® . dcccc . lxx • * • Opiliuf e ipiu . d . If . a . t»ij . m . ij . [*20 

1 _ _ // o 

maenn* q pfeéV erar pronj . %\%’. ab aug . iparoi eflficir ab exerciru 

_ / o c __ // _ ca 

5 c diadunuo fili,fuo . 3 If.a . 1. s m .ij.abeodö exereuu ap archelädé,rumuhu 

<x> 

8 au occidir cu filio . 


Rad /: melior trajano inter deos refertur a 6; principibus acclamaretur, nisi fclicior... 
mclior T. c/c. X j; — r. 2: centesimo Narna jussu senatus a 6, Nerva l j; r.j: genere italieus 
r 4: mare adriatieum r. j: imperator efficitur r. 6: Sixtus papa sanetus instituit; r. 7: Fulvius 
Bozonius a 6. 
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— JV 


Anno d 1 . cc . xx • 1 .c* aureh’.ra/ ph 

* , e / 
bar fili anron.calle ex ofobrina fua occulre ftuprara . yr’. 

o o o o o _ g //// 

Anno.d.cc. xx • v • v • • • dcccc 8 ab aug iparo: fes . If . a . iiij . f» 

o o o 

• hx • Vl • Aureh* fe .... lekand* ignobilif fo:rune . XX l> • abaug Iparo: 

_ _ , « /// 

s fes é luuenif adm .... b excrciru cefa noinar* afenaru auguft’. If. a. *hj . 

_ o o //// o o o maxim’_ e 

Ano d 1 . cc. XXX • t'inj . . . < 5 . dcccc . )xxx • } X • Juli > magim 9 gene rra* o:dme 

/ , ° _ / . c /// 

nulef . xx l J • abaug ... to: fes é fola nnlirii uolurare .3 If . a . nj . Fjic 


pfecunoné . ta . anerone xpianof e*ercuir . 

o o o o o o / 

Anno d 1 . cc. *1 . i. vlf . . d .. cc . xx • U • Go:dian 9 nepof go:diam e* filia. o:r* m 


_ / _ /// o c 

roe exclariffimo pre . XX U } • ab aug iparo: . If. a . v\ . 

_ o o o// o o o//// //// o 

Ano d 1 . cc.*l. taj. ^#. 08 .dcccc.*c. tniij. arc 9 Juli 9 plnlipp 9 .xxiiij’abaug[>i: 

/ / 

luafir Ipiu una 6 filio fuo . Gaio Julio farnino philippo occifo go:/ 

g // \ \ / _ _ 

diano .If. a . nj . Jfti oiu iparoa pnu *am effe 6 ti s . 3 i lpif pafclie 
// / \ 
tagilijf s fb bo fabiano papa pleniffimä xamranf fidé fibi I ee reb 


o - 3 opib’ cö pbabär . Dein fcil; pr 3 fili* ab e*ciru irfefti s. Tili 9 u c eer 
g // i / / / . i c // ä 

a. *ij • occifr é . b) adeo feuen anuni . u iä aqnqnmj e/are nullo o’q 

_ / 1 noluerir 

momro adridédu fe folui poruerir . premq; I ludif fctarib’ charmar. . 


licer adliuc puer uulru auerfo norauerir. 

__ o oo//// o o / 

Ano d l . cc. 1 .111 j . vlf . r/< 5 . <•>. v . Decf ipannonia iferiou bubalie nar’. xx v t-* 


abaug. iuafir Ipiu . i/fe£tif eiuf philippif . h é pre 3 filio . 3 lf . XXX • ni 


primo decij ano fca Ixpianof pfecunoe Fabian’pp. XI*’. paff* é.xnj.fci.fe.. 

* uicer /// 

de fequennb* lftif dubirar .] Si^r’ pp paff» é . viij. Jd* augufti. polochro.. 

/ _ // / 
abdon 3 fennef ollpiadef 3 maxim’ laurenn’ p’ fi^rt; ypolir* cu focnf fuif. 

__ o o o// o g e Ä 

Ano d 1 . cc . 1. taj . V\ r\ Gall 9 hoftih*. XX V • ab aug . iparo: ab exciru car . [t i 

g // _ //// // / # / 

2 s 3 c nolufiano filio fuo . If . a . ij . m . 11 ij. l^ui* ipij dionifi* alexand:in . . 


R. t: urbis condite dcccclxxij Marfcus Aurelius] Antoninus qui putafbatur a 7, Antonius 
X 6; r. 2: Antonini Caracalle; r. j: urbis condite; r. 4: Severus Alexander; r. j: adm odum ab; 
r. 6: urbis condite; r. 7: Augr/r/o imperator; r. 8: in chr.; [idem X 6, men i As. som ävanf] ; 
r.g: dcccc 0 a y; r. 21: febr.; r. 22 är ifrån början tillf skriven , S-majuskeln ifylld , tillsatsen 
uicet [vidclicet X 7] åter helt oek hållen skriven med rött bläck; polochromwj a 8; r. 2j: alexan- 
drinr/j a 8. 
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_ / 

.no regm galli 3 z/olufi.p . . . . era/ 

* o _ x / 

nf fue . a . \%X • ndu iplero mo2ir . s inro fepelir.rm fedul» fuir 

i / o _ 

febédi ur Jeronun 9 qdä loco dicar . v . libroj ei’ fe legiffe . 

_ i o o o / t 

Ano d. cc . 1 . \% . Lucini* ualerian 9 cognomro col . bi’ ab e*ciru ieihea [25» 
e // o uero 

5 iparo: car* mox nuguft’ é appellar’. xx vx f • a b au &* rome , galien* fih’ ei’ 

/ t o f 

afenaru cefar appellar*. If . fimf a . 1*1 Galien* u fob p’ea a . i* . Ciprian* 

/ / , 00 
carragin’ epc do6io: peipuuf do6tiffima e*ftär opcta marnno coronar. 

_ 000 _ e 

Ano d 1 . cc . \x . 1 ij . 'Cheodor* cognomro ggoii*. neocefane pöri epc magna [263 
/ / 1 o 

uirruru gtia claruir . q 3 flagnu qddä pcib* e^ficcau . 3 mörö u ecctie 

_ 00 o//// _ / t / 

0 Ano d 1 . cc . Ixx • ln J • Claudi’ qué muln dier agoidi/ a loc’ fufficer mouir . £ 2 ™ 
/// 0 6 _ 

ano € pcrearu . xxmij* • a b aug • ipau . H . a . 1. m . i* . annlirib’eleéV afena/ 
r / / 

iu aguft* appellar*. u parc* 3 modeft* 3 lufti renax ac rei publice ydone*. 

° ° ° _ 1 . _ // 

Ano d l . cc . \xx* vx • ^urelian’ apre medioc . 3 u dier aurelij fenaronf [276 

/ o t _ 

colono 4 pgemr*. xx x x' • ab aug . iparo:. If . a . v . m . v\ . ^ir i bello porenf. 

/ / . _ 
animi imodici . 3 adcrudeliraré t ppéfionf. u n folu nobilef pluref 

täipnarer . f; 3 fo2o:if fue filiu necarer. 

w o o o r e t 

Ano d 1 . cc . Ixxx • 1 • 'Cacir* ab aug . XXX - ipau • v eggie mo:igar . 3 adregédä psi 

1 T fl _ 

ré publicä ydone* f; nl porau oftéde q puf. r»i . ni. ap pöru occifuf é. 

/ 'ii b* __// 

Jjuic flonan* fucceffir . f; nec h alqd dignu memoiia egir. ij . mfib’. rm . 

_ o o o o t _ //// / /.. 

Ano d\cc.lxxx. *J* ,1 Ib’ab aug.xxx 1 ’ipau .a.tu.m.i 1 ij. a s-XX-dieb’iimpio ui*. [2*2 

_ O o o/// // o 

Ano d 1 . cc . \xXX • *'iij • Car* narbone gallie nar\xxJCU'ab aug.ipau. CO oxqi f 288 
/ t / bV t _ // 

filiof fuof. carinu 3 numianu cefaref facienf ij . a . c alijf regnau . 

Ano d 1 . cc.xc . Dioclenan’. XXX U J a b aug . iparo2 car’ é . 3 If . a . XX • ob/ [200 
/ _ // 
fcunflime nar* de dalmaria . Q*dä eni dier ei filiu fuiffe cui*dä 

//o t/ /// / 

' ^almane fc ! be. alij u libnnu amilij fenaro2if. puir au nar’ de/ 


Rad / saknas i a (8) till etatis; . . . a[nno—volusi]ani . . . posthac [etatis A j; r. 2: sepe- 
litur qui in \antuva [sedulus « 8. Hic tam [sedulus A 7; r. 4: colabius « 8. Pä radd . 10 ock 20 
denna sida företer tlixtavdelningstccknet samma klumpiga ifyllning med rött , som A-initia- 
hma i kela världshistorien; pä andra ställen träder den röda färgen mindre tydligt fram , så 
den endast kan urskiljas genom något sken, när man tittar snett på bladet. 
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— 4* — 


.m 5 lpfe a dioclea . . 

// «> 0 

faga*.fubnt igemj. Jgir 


/ / 

. regni fui 9 io/ 

/ x 

clecian* i onenre. coaximian* herculi’ I occidére pfecurioné decimä p* 

_ i _ c / c _ 

neroné e*ercuerr i*anof . q cenf feuio: p a . ecciiä afflix. 

- i 0 0 / / / 

5 Aiio o . ccc . % • cu 3 ioclecian* 3 maximian* lä a regno 9 ece 3 iflcr . a 9 ämi/ m 
/ e _ // 

mftranoné rei . . ublice Conftän* 3 galen* augufti can s . diuifufq; 
c 

ir eof ira roman* o:b. ur oftann* iraliä galliä 3 affricä. galen* 

/ // 

i]lincu afiä 3 onenré obnnerer. [Jniciu impij xpianoa. 

O O O O O// / I / 

Anno 3 l . ccc . %\. vlf gt . <o . 1 * . ij. Conftannn’ e* obfcun marmonio. fcil; ^ 

/// _ / \ 

io ex elena oftänj . ocubina fili’ moiruo pre ämirärib* célif q aöeranr 
_ / // _ / //// 
pcipueq; Greco alemäniru rege au*ilij gra eu comiranre. XXX IU ) • ab/ 
o e / / _ / / 

aug . car* ! impiu é . v\ . fcf. augufti. 3 i locu pnf ex oprariffinuf mo/ 

deraro: acceffir .2 1 }. a . XXX • a m . x • Suif rpib* arn* alexanöjin* pfbr 
_ e a / / / 

arnr fiöei cazholice 9 omäf e^ecbile plurunif 9 ogma gH lruir f; mo* 

_ o 

is ab ale%ä 9 *o ei* 9 é urb epo e*urbe pulfuf é. Cuq; hoief qf ierroic fecu duperar 
_ / / / > toJ /// 

□ ifeöifciom excirarer . ap mceä urbé birhime t/uenr*. ccc^rnj . epoa féf é 
o 

fb filueftro pp. pqf ar lanu 9 ogma e*iciabile palä é öäpnaru. 

_ o o o / / o 

Ano 9 1 . ccc . * 1 . ij. Conftannuf fili* oftänni. XXX V$ - ab aug . Ipiu é a 3 ept* cu c 
_ s / / c /// 

fnb* fuif conftannno 3 conftanre . 3 If . a . x*iij • 

2 o Ano dVccc.lx.mj. Clauöi* Julian*cefar. XXX W**ab aug.a.ij.m.viij. Ij libalib*c 

/ 1 > _ / / 
difciplinif a 9 pme eruOir* facöiä igen memona renaciffima 3 äpliffi/ 

/ OD 

ma. co*po:e uali 9 * f; breuif. barba t phxa ocui difcrénb’ huc lllucq; 

a _ 1 

direélif. a 9 ax pluf q iparoié 9 ec; . culroi löoloa fupfticioft. Cam pmu 
1 _ _ 

Xane religioif Ifeftaro: ftuöiofuf. S; iparoi fcf a 9 y 9 oloa culrä fe rranftu 
1 1 e 

25 lir. bläöaq; pfecunoné xanof pmu feöuce réprau. illiciéf poci* quä 


R. /: Fult autem natus de [4 r. 2j] civitate nomine dyoclea unde et ipse a dioclea 
dicitur diocletianus. Erat autem; r. 2: sagax ] et callidus et admodum — anno [regni. — På rad 
6 är ett litet stycke av blad j [v. 6] fasil immat sa, att ordet reipublice — så a 8 — icke längre 
är läsbart; jfr. noten till j v. 6. — r. 8: Jnicium ctc. med rött bläck; r, 14: första endet saknas 
a 10, a t rami te X 8 — längre fram devians a ro. men ordet förefaller snarare som skrivfel domans. 
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.pn s. 

o o o / o ^ __ /// 

.ccc . \% . iu. Jouinian > ab aug . x .*ipau . 3 % . mfef. v mj . [3e« 

o o O// / / /// O T 

..o 9 1 . ccc . \x . vij . ^alenrinian*. XXX VII J aug. Ipau. ^ir opnm’ 5 .... [367 
1 // i 1 . 1 *. / _ 6 // 

pncipali digniffim’. If . a . % • Jfte fuir panoni* gene 9e cibala ciuirare . 

cm* pr Gracian 9 meöioc ftirpe ojr’ fiinan* é appellar*. eoqo q9ä die uena/ 

/ 1 i / e t / 

lem funé poirän . v. miliref e*eo nequinr ex*o:qre. Q°miro aicir* 

/ / 
innliciä v; a9 pfeéloue pronane dignuaré afccdir. Ob cui’ cöméda/ 

noné ap miliref ^alérimano filio ei* oblaru c ipiu. Q 1 c fb Juliano a/ 

1 _ / a 

poftara fcurarioa rbun* eer 3 iregrä fiöé haberer a Julian* qdä die 

e e ^ / / 1 x * 

réplu fomine igder . minift répli e*urq; parre lanue ftäref afpfioe 
c - e / / 

aq fic ipi dicebär igdiéref pgabär. *Cc valörinian* pcedefiparoiö .11 afpfi/ 

/ / / / / 
omf gurrä fua mdir iclamide Idignar* pugno pcuffir repli mimftru . 
a _ / 

dicéf fe maculan poci’ q mdan. Q5 refpiciöf iparo:. niflir eu icuftodiä 
1 / 

rrudi dicöf. Aur facficer aur miliciä e^cedar . Q 1 mo* fpöre difceffir. 

t / / / 

Ijec mo2a Juliano irfe&o 3 Jouiniano mozriio . i loco pfecurouf fui fuf/ 

/ 

cepu ipiu. Au*erio uaq; arnano mediolanenfi epo defunfto . äbrofi* 
o ^ / // » / 

pfidaru urb agéf n du bapnzar* cömuni ciuiu g(efu ehgu . lubereq; 

/ / . a ^ * / / \ * 

valénmano bapnzar . 3 läq dign* ieparu ojdinar. ^alörinian’ pmo 
/ / _ / 
ano regni fiu fri fuo valenn regnu onennf dedir. lpe.rale renuir . 

_ 00 O/// / t ( /// _ ___ 

Ano 9 1 . ccc . \% . viij . Damafuf pp . XXX 1 X .o:Dinai*. feö a.^vnj . f.ram . [3 «h 

/ 1 \ « 
q: urfm* qdä diacon* roane eccfie fibi facdociu ufurpau.uf 

. _ . \ / / /oi 

mira cojpa fcoj mrm reqfiuir 3 iuenir q memonä n.arau . 

/ / / 

3 9ftiruir ur pfalmi die noftuq; cananrur in/. 

_ o o / // 

Ano d 1 . ccc . \xx • l^ilan’ pnflauienfif epc obijr. ra [370 

_ 000 _ 1 

Ano 9 1 . ccc . Ixx • * • Arhalarir’ re^ gorlioa c fua genre x an *. [371 


Rad /: il/idens folius qvam [4 v jj] impcllens ad sacrihcanduy/; idolis, unde multi dccc- 
[pti sunt ; r. 2: Anno åomini — ab au gus/o xxvij ,• r. j: Anno — cpiscopatu « /o, X 8 läser 
apice ,* r. 16: Aurecio a 10, Auxerio dock rätt tydligt , ehuru r kan läsas som c ; r. t g: occidcn- 
lale a //; r. 20 saknas i a; r. 21: h ic Damasus ; r. 22: versibwj declarav/V (hs. har snarare 
ett o i st.f. u(v) ; r. 2j: in ecclesia a // ; r. 2j saknas i a från ock med christiani ; detta ord 
äock osäkert, då den sista läsbara typen snarare ser ut som ett ä. 
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O O/// / 

.lxx-nj- ^alénman’.an ... . 

o o//// / _ 

... . ccc . Ixx . inj . Didim* alexand.ra de nra dogmare comenr. 

- o o o / / 

Ano d . ccc. Ixx • v • CO arnn’ ruromf otdmar epc . 

_ o o o e _ / / 

5 Ano d 1 . ccc .Ixx vl • CO agnenna q 3 recla roaoa nobiliffima uenienf 
/ /\ / / 
lerofolimä m .. mf urunb* 3 humihrare claruir. 

_ o o o// / / * 

Ano d 1 . ccc . Ixx • *mj. ^alenrmian* rupra uena nup icifa mour. 

_ o o o/// / // /_ 

Ano d 1 . ccc. Ixx • vilj. Regnäre ralére p’motré frif fui ualenniam c gra/t T * 
/ / // / / 

nano s ^alénniano fihjf eiufdé frif fui. Bafili* cefare capadocie epc 
/ / / 

*o uir fapiennffim 3 claruir. 

_ OO o// / o o *///_/ 

Ano d 1 . ccc. Ixx. *X • Arhanafi* alexädnn' epc.lx ta. facdorij fm ano migräf pcrru [w 

O O / cr Tr 1 

Ano d 1 . ccc.lxxx* Gorhi ab humf expulfi diffudur.p.rciä. e fucceflfoté rehqd. (> 

_ o o o o / / 

Ano d 1 . ccc. lxxx* 1 • Gorhi fame expulfi rebellär ^alén. Qf fimili bello peréf. [ f> 
< a / 

f; exciru occifo fugienf icafa qom uiuuf cremar. 

_ ooo / / / o 

is Ano d 1 . ccc . Ixxx • U • G rattan* fih* ralénniam. xXX^-ab aug.p* moaré pa/ 

/ / / _ // « - 

rui fui eleéV é ad ipiu . 3 JJ?. c fre fuo valénniano . a . ta . c pri reg " 

_ « //// i 

narer c parruo fuo.a.mj. Go rpe ap mediolanu bs äbrofi 9 q ymnof 
/ / / / 
canendof iecctia pnm’ cöpofuir . 3 ap ruronof bs coarnn 9 magmf 


/ 


läpabär . . . ruub 1 . roroq; oabe doéVmf 3 fciéna elan Gregoai* nazan/ 

20 zeo.berhleé Jeromm* radiabär . Cheoplnluf alexandtic epc 

t c / 

ci.alé p . c . a . d geffir . qué lareulu appellauir . 

o o/// _ ^ // 

Am. x-nj. Ses Bafili* epc cefanenfif obijr. [^ 

_ o / / * 

Ano.ia. Sinod’ . cl . epoa aftannnopoli adufuf oiace/ 

oo i / 

dom.r fb damafo pp. decreru é ur conftannnopoliranuf 

// / 

2s poft.ponnficé habear pnuilegiuni. 


Rad /: Anno domini ccc° lxx°ij° Eusebi//j Vercellensis et Lucifer obierunt ; r. 2: Anm 

domini ccc°[lxx°iij° Valentinianus] Saxo nes cede pmlomu /7 i n Francia ; r. j: .alexandjrin»/ 

mul[ta.... comment]at//r a //. — R. 6: Tvä typer, som saknas uti ordet magnis ära fastlim * 
made pä sid. 4 v (jfr. not till r. 6 därstädes) sä, att ordet lätt kan läsas, om man lägger bl. $ 
pä bl. 4 ock läser bokstäverna pä 4 v genom hälet. — R. iq: v/rtutibf/j a 12 ; r. 20: nazan- 

zei.ap ud a 12 , Nazanzenus X q ; r. 21 Pascha[lem.di[gessit ct 12, allt det övriga 

fattas även i a oek X. 
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_ o o o/// J // 

‘Ano H 1 . ccc. \XXX • *’iij • Oieodofi* fili* rheodofij e^mar . . . i .n*» 

o i / / / 

ab aug. irfefto amaximo graciano ipiu foluf obnnu .. sJjf.a. 

/ o Theodofg / ludéé c 


Giufdé u, répoub* ap paleftmä i caftello, emauf nar' é puer ireg . . . 

/ / / 

ad ubilicu . f; ab ubilico furfa diuifuf ira ur haberer duo peéto: * 
o _ / c __ 

> 3 duo capira a qfcuq; fenfuf, d c un’ edebar a bi eebar alr n bibe/ 

/ s / _ / / 

bar t edebar . un* domnebar alr uigilabar . n uquä ifimt dojmie/ 

/ ___ _ /_ 
banr => ifiml ludebär. ztyerr au anif ferme duob* . a ali’ fupui* 

o o / / //// 

Ano d 1 . ccc . %c . i . Auguftin’ amamcheoa a alio dieb* . mj. t 391 


herefi p äbrofifi ad carholicä fidé conuemrur. 

o o o/// / / 

10 Ano d 1 . ccc . xc . 11 j . Johs herennra claruir . 1393 

_ O O O//// 9 

Ano d 1 . ccc . gc . 111j. Sinn’ pp . *1*. fedir . a. x v • 3 deceffir. ei. Ict. decenv t 394 

bnf. J^aula a euftochen filia ei* x ancillär ap berhleem. 

_ o o o / / \ 

Ano d 1 . ccc . *c . v . Jeromm* hbru qué de llluftnb* uinf fcpfir hucufq; [mö 
o o / // _ 

Ano d 1 . ccc . x c • 1,1 * Didim* alegandue obijr . a perdug . [mg 

o o o o o o > // 

l s Ano . d l . ccc . gc • • v **b ?dire. o>. c. 1. ij. Archadi’ s honou’ filij rheodofij 0 

O / O /f _ _ / JT 

.gl.a pnrno loco ab aug .ipiu diufif rm fedib’ renuerr. Archadi' m/ J 

_ / _ 

onenre honou’ ioccidenre fecuri s zelu pnf fui roro o:be rraru 
/ // / / / _ 
romani ipij répla idoloa lubenref deftrui . pnmo ano eouindé. 

_ O _ / // 

Ano d 1 . cccc . Ses warrin' obijr . [m 


o o _ // c ? / / 

Ano d 1 . cccc. i. Ses ambrofi* obijr. Cui* ftudio ir cera doftnne s mira/ [401 
/ _ 
culoa ifignia Tpe arnane pfidie rora iralie rra ad carholicä fidé 
_ c o// ^ / * e /// // // c 

Ano d 1 . cccc . ij. Anaftafi* pp oidmar. fedéfq; a. nj. obijr. e ld. <naij. a oufa c. [102 

_ o o/// / / 

Ano d 1 . cccc . iij. Jnbnrranma pelagi’ dodtrina ejfecrabili ecchä dei ma/ im 
/ /////* 
culauir . docenf ir cera hoié fine . dei . gra . fuif nnnf poffe faluan . 

/ / 

2 s Jré hoié fine onginali peccaro nafci. Gorhi fub radagaifo s halanco 


Rad 1: ex mat]re Tcrmawtia xl’|[ab aug. ; r. 2: obtiou]it ; r j: u sqve ; r. 4: pectora 
« t2. — Alla senare anteckningar av olika händer i bladens kanter (dår det är fullständigt 
klart, att de icke std i något samband med täxtens innehåll , som t . ex. få denna sida mellan 
radd. /7 ock 18) behandlas i sammanhang få det vederbörande stället i förordet. 
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/ 

■ .uf alexantoic pp/er do£tnnä ongemf. p<--. 

o xlij*. / / « c // // //// 

. . . ö . cccc . v . Jnnocenriuf pp 02dmar . feöéfq; a . *ij . obijr . mj. kV marcr m 

/ / 

.. pelagiu a celeftinn here/icof däpnauir. 

_ o o// / / / 

. no d l . cccc. imj . Seu r* uirä fci marnni defcripfir. rw: 

_ O O 1 

5 Ano d l . cccc . i* • Jobs cfoftom’ urgenre eudo^ia augufta eparu aWic_b* 


ab archadio exilio relegar. lbiq; n mtro poft mo 2 ir. Jnnocen/i’ pp 
€ / / / 

3 cen occidéralef epi pro Jotuf piudicio ab o?ienraliu fe cömunio .. 

_ / / // 
fufpendunr lrä 9ni t pmo 2 re lohif. IJimia grandimf répeftaf confta. 

rinopoli icubenf s mo2f eudogie augufte fubfecura Irenrar . 

_ o o// ' _ 

io Ano d 1 . cccc . XU- Ijonon’ p* mojre fnf fui c rheodofio filio frif adhuc lf ... [m 

_ o o/// _ / / / , 

Ano d 1 . cccc . ximj Co:po 2 a fcoi Srephani mcodemi 3 alioj reuelanr. 

_ o o o/// __ / / / / O o/// // 

Ano d 1 . cccc . XX • U J • Scf Jeromm* nngrauir ano uire . xcnij. Go rpe nnf... w» 
/ _ e 

é acelefhno pp fcf parricV gene bmro fih* conrhef fo 202 if fci mar/ 

// / 
rim ruron . adfcorrof . 3 Ule rorä ifulä hiberniä ad xpm (/uerm . 
o o// / / / // V/ 

is Ano d l . cccc . XX • I;, J • 'ClieodofV iumo 2 archadij fih* nepof rheodofu mag .. [4 ; 

o o// O / / C_ _t> 

.*l.ij . loco ab aug . foluf xenuir Ipiu . xx v 1 • a . c ana regnarer c paro fuo. 

_ ooo / Ä e / / //// // 

Ano d^cccc.xl.ij. Leo pp 02 dinar.fedefq; a. XX* migrauir. n ij. kl. Julij. Jjic ^ 

/ _ i / _ _ i 

</ftiruir. irra aftioné fem facficiu . 3 monachä n accipe uelam n p.. 

__ o o o _ / // \ / 

Ano dVcccc.xl.vi. Scf Briéli* ruromoj epc obijr g probara fuerir llirugin.... [w 
_ ooo /// /// / o{/ / 

ao Ano d 1 . cccc . xl • Gphefi. taj . do2nnenref p* änof do2micioif fue c^cij . a / [«> 

_ _ c O /_ 

lopno furgr. 3 firmara fide refurre6lioif lru i x do 2 nueri . Guftoch.. 

_ o o o/// o o/// 

Ano d 1 . cccc . 1. iij . 0C arcian\xl. nj . loco ab augufto. g brifbo fucceffir. nm 
« _ //*//■ s / 

o:ienrah aule pficr iparo 2 3 ^.c i^alennmano . a . taj . Gera i>alennm * 

/ « Ä / _ 

24 ni repa hui’ iparo 2 if i fupi 02 if criciif affenbunr. Primo ano marciam 


Rad i: Anno domini cccciiij 0 Sime[us Alexaodrie, dt sista tvä orden understrukna a 
Sinodus l/o; r. 2: Martij ,* r.j: h/V ; r. 4: Anno. ... , Sever«j ; r. j: abdicatwj ,• r. 7; co/n- 
munionc ,* r. 8: fastan[tinopoli ,• r. 10: xv . Ä/ r. 12: misswj ,• r. ij: magni .* r. 18: prius ,• r. ig: 
virginitas,- r 21 Eustochius,- r. 2j: valcntinia[ni a ij. Med 6 v 24 slutar världshistorien. 
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— ?r — 

acio! G^rronicif 

/ / \ _ 

Ah iicio iniu^i a<^ nanimai é x eöpu/a/i s anm .vvxvax 3 hr nmneru alfipna# IMa. qué 
c _ _ /i 

o/iä ufuahr ren; eeca ,* : n uerfuf. £'nu rolle <\mf a^ milia qnq;<Vicennf. IJafreme 

__ / a / v 

too /or be^a dar aproroplafto. IJof r\\ \ux mmo:é nuniu q hur v; feqmui fumuf 
cera t pfequam . 


/ o / / 

Cigi |i pifkar iy2kuji. 2 f> rhkari 
/ / / 
ar puglar f>r er pliora aparm 

/ / 

|ion 1 yjk . 


(Iriftalluf 


Glugr 


/ 

kona ijoa her puarpha. 

/ 

kona sein her parplna. 

/ 

kona eliam her carhaflua. 

/ / 

kona Japher her fluia . 


_ x// 

Wep . i/nj . □ puglar , 


V 


\ 


Qrk 


Wayhdg kpikeydi 


/ 

riftarrm 


ijoa 


/. 


Waijhrr kpikeydi 


/ / 

§an 6 lina eSa farrrrni 


x / / / iilna / /o / / 

9rkip p.ccc. alna lyng.s. 1 .alna breift.s. XXX- ha end* {mkir. n .alnar p 1 eina.eäSa.ix. 
/ / . / ////./ 

F^ fr -erj er lapnnukir .|>era heira geomo/nc alnar. Alp par er halpr ayar porr. 

/ / 

§pa fegir 1 5 T ftona fcolaftica. 


På radd. /j — 16 är täxten förstörd genom en brun bläckplump , |>akir ock dinar är o dock 
innu med förstoringsglas läsbara. Beträffande hela denna sidas paleogrofi ock ritningen jfr, 
forordet, a (sid. 14) återger endast radd. r —5, i (sidd. u — 12) hela sidan ock ritningen 
no-^annt. 
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/ 

' .uf ale^an(\'ic ppier <k)ftnnä o:igoiuf. [401 

o xlij*. / / « (f // // //// ^ •# 

... d . cccc . v . Jnnocennuf pp 02Öinar . fedcfq; a . %\) . obijr . 111 j. lrV marci* [100 
/ / 

.. pelagiu 2 celefhnu here/icof öäpnauir. 

_ o o// / / / 

. no d 1 . cccc . tnj . Seu r* uirä fci marrim defcripfir. [407 

— 00 1 

s 'Ano ö 1 . cccc . \% . Jobs cfoftom’ urgenre eudo^ia augufta epazu abdc .... nw 

ab archadio e^tbo relegar. lbiq; n mtro poft mo2ir. Jnnocenn pp 
s / / / 

2 ceri occidéralef epi pro Joftif piudcio ab o?ienraliu fe cömumo . . 

— / / / / 
fufpendunr lrä dm t pmo2re lotnf. IJimia grandimf répeftaf confta. 

/ 

rmopoli icubenf 2 mo2f eudo^ie augufte fubfecura Irenrar . 

- 0 Q// _ 

10 ‘Ano d x . cccc . *ij. Jjono2i* p’ mo:ré Inf fui c rheodofio filio fnf adhuc If . .. [412 
_ o o/// _ / / / * 

'Ano d 1 . cccc . J Cojpo:a fco? Srephani mcodemi 2 alios reuelanr. [ 4 i 8 

_ 00 o/// _ / / / __ / o o/// // 

‘Ano d 1 . cccc . XX • n J • Scf Jeromm* nugrauir ano uire . xctuij. *>o l P e nnf... [423 
/ _ 5 # _ 
é acelefhno pp fcf parrici’ gene brirro fili* comhef fo202if fci mar/ 

// / 
rim xuron . acMcorrof . 2 ille rorä Ifula hiberma ai) xpm <7uernr. 

_ o o// / / / // // 

15 Ano d 1 . cccc . XX • V, J • ‘Cheodofi* iuni02 archadij fili* nepof rheodofii mag .. [4J7 

O O// O / / € _ _ V 

.jfl.ij . loco ab aug . foluf renutr Ipiu . xx v *. a . c ana regnarer c paro fuo. 

_ OOO / w 6 / / //// // 

Ano d\cccc.xl.ij. Leo pp 02Ömar.fedéfq; a. XX 1 .migrauir. 11 ij. tel. Julij. jh>ic [ 442 

/ _ 1 / _ _ 1 

(/ftiruir. irra a£honé fem facficiu . 2 monachä n accipe uelam n p.. 

_ o o o _ / // 1 / 

Ano d 1 .cccc. xl • vi . Scf Bridi’ ruromoj epc obijr g probara fuenr illi’ ugm.... [u<? 
__ OOO /// /// / of// 

20 Ano d 1 . cccc . % 1 . vnj Gphefi. tnj . do2nuenref p’ änof do2micioif fue cjfdj . a/ [»48 

_ _ ff o /_ 

fopno furgr. 2 firmara fide refurreftioif iru i x doinneri . Guftoch.. 

_ 00 o/// o o/// 

Ano d 1 . cccc . 1 .11 j . CC arcian\jfl. 11 j . loco ab augufto. g briflio fucceirir. [ 4 .™ 
_ _ / / « // c / 

02ienrali aule pficr iparo2 2 $ . c ualenrimano . a . nj . Cera ralennni * 

/ , 00 « / _ 

24 ni repa hui Iparo2if t fupio 2 if crictif affenbunr . primo ano marciam 


Rad 1: Anno domini cccciiij 0 Simejus Alexandrie, de sista två orden understrukna a /j>, 
Sinodus k/o; r. 2: Martij / r.j: h ic ; r. 4: Anno . . .. , Sever us ; r.j; abdicati/j ,• r. 7; cow- 
munione / r. 8: ^»stan[tinopoli / r. 10: xv . ä; r. 12: miss/A? ,• r. ij; magni / r. 18: prius ,* r. ig: 
virginitas/ r 21. Eustochius,* r. 2j: valentinia[ni a/j. A/ed 6 v 24 slutar världshistorien . 
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— ?r — 

Gj/cronicif 


A b iicio munöi aö na/mi/a/é x eöpu/a/i s anm.irxcix. shc numera affigna/ Beöa.qué 

« _ _ /i 

c/iä ufualu ren; eeea .l'\\ iierfuf.^nu /olle öa/if aö milia qmpöurennf. IJafcen/e 
_ _ / a / ff 

öno ror beöa öar aprozoplafto.IJof rn mino:c nuniu q Ina* v; feqmui fumiif 
* 

j cera t pfequam . 

f>/i? godum 


/o / / 

Cigi p pifkar i^kuji. = J> elikari 
/ / / 
ar puglar f>r er pliora apa/ni 

/ / 

p^n i ^:k . 


(Iriftalluf 


Glugr 


- /// 

^eg . tmj . a puglar . 


/ 

kona ijoa ber puarpha. 

/ 

kona sern her parplna. 

/ 

kona eham her carhaflua. 

/ / 

kona Japher her flum . 


\ 


\ 


Qrk 




fflaijhög kpikeijöi 


/ 

riftarrin 


/. 


Waijh^r kpikeqöi 


yoa 


/ / 

§an<5iina eÄa farrmn 


x / / / alna / /o / / 

Qrkig p.ccc.alna lyng.s.l .alna breiÖ.s.jfXX-ha Jiakir. v\ .alnar p i ema.eÄa.i*. 
/ / . / ////./ 

*5 pörr .eg er mpnmikir .|)era heira geomerric alnar. Alg par er halpr aijar porr. 

§pa fegir i yftona fcolaftica. 


På radd. ij— 16 är täxten förstörd genom en brun btäckplump , |>akir ock dinar är o dock 
ännu med förstoringsglas läsbara. Beträffande hela denna sidas paleografi ock ritningen jfr. 
förordet, a (sid. 14) återger endast radd. /—5, X (sidd. n — 12) hela sidan ock ritningen 
noggrann t. 
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Ja q pfecur.n . ob p 


iam relegau. s fl.mllä fili.a_finf i p. 

// _ i _ 

ifulä c mtnf alijf.Irofq; nobilef exroaif i.h dnm s deu 

fcribiq;/ o i 

fe apellari,iuffix . nullä q; n aureä t argéxeä ftaxu . . . . bi ipalano fta/ 

/ / o__ _ / _ / 

5 tui pmifix. t xäxä u rrmf fegnicioe deuenix. Vz re ... xif oib 9 foluf in/ 

f « * / i oo i _ 

palano mufcaru pfeqrex agmma. qué c qdä pcun. .. rer an aliqf eex 

i ^ / _ 

ipalano . refpondix . ne mufca qde. Cuq; odiote eer oib* ^mranoe fuoa 
c / 

irfeél* é Ipalano afcira i gC\ iliu u^oie fua domicia ob a . oié paridif 
/ ° ° r 
hiftnomf äno uire fue . XXX V . 

o o/// ^ / 

io Anno d l . \XXX XU ) - 'Cmif e*decrexo fenax* iude% repuxarur . [»4 

o o/// o o o / / 

Anno d 1 . %c. t/nj . vlji . . dccc . *1. i)C • IJerua foéteuf oppido uarnienfi genir* [»« 

1 > , _ / /CO 

medie nobilixf admodu fene* . X • abaugVo fufcep Ipiu . reguauir a . i. 

_ /// /// 

m. lij . d. vi ij . 

o o o // / c 

Anno d 1 . c . v #. . dccc. 1. z/lpi’ Traian* ormiT* exurbe xud c nna gene hifpan* [ioo 

/ a a _ _ i / 

ij exfamilia annq magif q clara c xn pr ei* eer c)ful ap agppinä nobilé 

//e _ _ c __ / 

gallie ciuirm ipaxo: fcf é . x 1 ' • abaugxo s r. a . x'X • m • v| • d . x» • F ul * 

__ ? / _ / / / 

hö belhcof d i oib’ bomf ftudiof*. s c mti eu amici culparéx q mmiu 
_ _ _ a 

couif eer erga eof. Refpödix. Jmparo: xat ee deb; erga fubiettof qlef 

_ _ / e _ 

erga fe ipaxoief ee oprarex lpe priuax\ jh> 1 p’ea decepr’, erroie. c pfecunoné 
c c a i / _ 

20 rnä mouex ixpianof. Jn q fymeon fili* cleophe q lerofolimif epaxu 

/ _C / ICC/ 

Tenuir p* Jacobu crucifigr c eer a . XXX • Phni’ fcSf q ix* cexof ludicef ut 

c c _ i 

xullian’ refr pfecuxo: dar* fuerar ei fuggenx eof hoief nl moixe dignu 

_ // m _ 

gerere. n q dijf imolaröx s x ueluxi deu an lucé furgéref laudarcr. ama/ 
o _ /c 1 

lif u oib 9 abftine . refcnpfir xraian'ei. xpianof c pfide nullaxen* iqrendof. 

2 j Sicq; pfecuno fedaxa é. Ijui* memone xm delaxu e . u v\ adnra eraxö n 


Raderna 1—3: persecutiooe Johannem Apostolum &... ob p.jam relegavit, 

& Flaviam Domitillam fil iam.untis in Percianam insulam, cum multis aliis cxulavit, 

multosqve nobiles ex Romanis i. . .. Ij,- saknas i a, där även ett längre stycke till r. g ute¬ 
lämnats av Asgeir. — r. 4: statuam sibi; r.j: rejectis; r. 6: percunctatus esset l j oriktigt för 
haadskr.s percunctaretur. 
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XX 

. oi riano irer 

i 00 

Anno d c.u fenaruf. % deof referr. 

o o o /\ 

Anno d l . c . %\% . vlji. 9 . dccc. \%% . Ijeli* adnan’ g.lic* fili’ adnam q [n* 

/ / / _ _ / 
grfobrin’ rraiani de ad:ia ciuirare . Vn 3 mare.ncu dr. %\) abaug’ro 

OOO 9 ^ 9 XI o 

J Anno d 1 . c . %%\. Senar’ ir deof referr 8 ipar.cir . If . a . %% . 1 . t 121 

/ _ 

rraianu . Alejfand* pp paff» ö . Cui fuccedéf si* . .. . fes lftiruir . 

OO OOO / / 1 9 _ 

Anno d 1 . e . xl- V H 9 %.dccc . *c . 1. Anronin fului*. .. om’ q c ppr clemrm [uo 

— , , //y i , / > «*//__ /// 

p*ea cognoinar’é pi’.jfiij’. aug’/o.ipiu fojrir’ é . If . a . XX ] J • m . 11 j . 

Anno d 1 . c. \% . ij.z^. £)$. dcccc. jfiij. (0 are’aurelf anronin’ uer , .%mj’.ab/ ne* 
/ 9 u / / 

10 augVo ipiu adepr e.#.a . . Jfte t ppiqm fuu luciu anmö anroniu 

1 9 ////'/ // _ 

feueru q erar gen anronij pij . noua bemuolenna gtonö Ipij fee. 

_ 1 _ o / //xx / 

Ccq; pmti roana ref publica duob’ eq mre äminiftnnb’ paruir cu ufq; 

adillof fép fingulof habuiffer auguftof. 

OOO / \ / 

Annod 1 . c . \% • »J . Lucio cefari arhenif facficäre ignif i celo ab occidenre 

OOO OOO / 

*5 Anno d 1 . c . \xxx • 1 • ^#08. dcccc. x*x.ij. Luci’ aureli’ g fonérg fern uif* 0 . [m 
/ > // // _ rx 9 

cömod’ anronin’ fili 9 marcij anronmi. %v . habéf. n sqor gmanof 

9 1 _ _ XX 

ipfe felicir pugnau. h feprébre mfe ad nom fuu rnfferre conar’é ur/ 

Anno d 1 . c . %c . 11 ij. vjf . o 3 . dcccc . %\ . v . Ijeli’ prinax.jfw’ 0 cömod’ drer . [m 
_ / _ 

ab augufto fufeep ipiu .3 . If . m . vi . 

OOO OOO / / 

30 Anno d 1 . c . . v . vIf . <78 . dcccc . * 1 . ta . Seuer’ fepnm’ adepr’c ipiu P» 6 

Anno dVcc.jfiij . .dcccc .\x v - 2 x v U a ^ au & >T0 :5 * j ? a *Z f;11 J- m * ,, J- pis 

/ , /// 0 

00 are’ anronin 9 baffian’ caracalla fili’ feuen . . ab aug . fucceffir 

O OOO / 9 //_ // 

Anno d 1 . cc . %% . vfy . 08 . dcccc A%% . \. Opiliuf 8 ipiu . 3 . If . a . t»ij . m . ij . [«o 

1 - , _ // o 

maenn’ q pfe< 5 l’ erar pronj . XW • a ^ au ^ • iparo: efTicir ab e^erciru 

_ /o 9 _ // _ cQ 

*5 c diadumio fili,fuo .sJjf.a.i.s m .lj.abeodé exereuu ap archelädé,rumulru 

8 au occidir cu filio . 


Rad /: melior trajano inter deos refertur a 6; principibus acclamaretur, nisi felicior... 
melior T. etc. Å j; — r. a: centesimo Narna jussu senatus a 6, Nerva kj; r. j: genere italieus 
r. 4: mare adriatieum r.j: imperator cfficitur r. 6: Sixtus papa sanetus instituit; r.y: Fulvius 
Bozon ius a 6. 
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io 


Anno d 1 . cc . xx • i.c* aureli’. 


ra/ [wi 


bar fili* anron.calle e% ofobrina fua occulre ftuprara . %% . 

o o o o o _ g //// 

Anno.d .cc. xx • v • v • • • dcccc 8 ab aug iparoi fes . If. a . mj . [225 

00 o 

• 1 XX • w • Aureli* fe .... lekand* ignobilif foixune . XX 1 * • abaug Iparoi 


_ _ > c /// 

fes é muenif adm-b ejfcrciru cefa nomar* afenaru auguft’. #.axnj . 

_ 00 //// 000 roaxim’_ g 

Ano d 1 . cc . XXX • tmij ... S . dcccc . \xxx • l X • Juli* magim 9 gene rra* oidine P»8 

/ # o - / . c /// 

nulef . XX ] J • abaug . . . ro2 fes ö fola nnliru uolurare .5 If . a . 11 j. Ijic 

ä / 

pfccvnoné . vi . anerone xpianof exercuir . 

000 000 / 

Anno d l . cc . xl • 1. vlf ■ 98 . ö .. cc . XX • y • Goidian 9 nepof g02Öiam ex fiha.oir* [241 

_ / „ /// o g 

roe e^clariffimo pre . XX X] J * • ab aug iparoi . If . a . v\ . 

_ OO O// O O Q//// //// O 

Ano d l . ce.jfl-uij. Z'#. o< 5 . dcccc. *e. ymj. 00 arc 9 Juh 9 phihpp 9 . xxuij’ab aug [247 
/ / <* / 
iuafir Ipiu una c filio fuo . Gaio Juho farnino philippo occifo go:/ 

<? // \ \ / _ __ 

diano .Ii. a . tuj . Jfti olu iparoi pnu xam effetti s . 2 i lpif pafche 

// / \ _ 

tagilijf 2 fb bo fabiano papa pleniffimä xamranf fidé fibi i ee reb 


fj 2 opib’ cöpbabär. Dem ful; pr 2 fih* ab e^ciru irfe 6 li s. Fih 9 u c eer 

c // \ / / / . i e // fi 

a . x ] J • occife é. Ij adeo feueri anuni . u m aqnqnmj e/are nullo o*q 

_ / 1 noluerir 

momro adridédu fe folui poruerir . premq; i ludif feiarib* charmar.. 


20 


25 


licer adhuc puer uulru auerfo norauerir. 

O OO//// 00 x 

Ano d l . cc . 1 .11 ij . vfy . gl 5 . <■>. 1*. Decf ipannoma iferio:i bubalie nar’. xx v [2&4 

o g / . _ 

abaug. iuafir ipiu . n fe< 5 tif eiuf plulippif . Ii ö pre 2 filio . 2 li . XXX • 111 
primo decij ano fca ixpianof pfecuuoe Dabian’ pp.jfij^.paff» é.% nj.fci. fe.. 

* uicer /// 

de fequennb* lftif dubirar .] Si^r* pp paff é . iuij. Jd’ augufli. polochro.. 

/ __ # // / 
abdon 2 fennef olipiadef 2 maxim* laurenn’ p’ fi^ri; ypohr’ C u focnf fuif. 

_ 00 o// o g e gg 

Ano d l . cc . 1 . laj. ^in’ Gall 9 hoftili’. XX VX ' • ab aug . Iparo2 ab e^ciru car . [2 j*7 

i // _ //// // / / 

2 c nolufiano filio fuo . li . a . ij. m . 11 ij. Ijui’ ipy dionifi’ alexandim . . 


R. 1: urbis condite dcccclxxij Mar[cus Aurelius] Antoninus qui putafbatur a 7, Antonius 
X 6; r. 2: Antonini Caracalle; r. j: urbis condite; r. 4: Severus Alexander; r. j: admodum ab; 
r. 6: urbis condite; r. 7: Aug*j/o imperator; r. 8: in chr.; [idem 16 , men i As. som avan/]; 
r. g: dcccc 0 aj; r.21: febr.; r. 22 är ifrån början till [ skriven, S-majuskeln ifylld , tillsatsen 
uicet [vidclicet X 7] åter helt ock hållen skriven med rött bläck; polochromux o 8 ; r. 23: alexan- 
drin»x a 8. 
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_ / 

.no regni galli 3 z/olufi.p . . . . er a/ 

* ° - * / 
nf fue . a . \xx • ndu iplero monr . 3 inro fepelir.rm fedul» fuir 

1 / ° _ 
fcbédi ur Jeromm 9 qdä loco dicar . t;. libroa ei’ fe legiffe. 

_ 1 o o o / ? 

Ano d. ce . 1 . \x • Lucmi’ ualerian 9 cognomro col . bi’ ab exciru ierhea [259 
e // o uero 

5 iparoi car’ mox auguft’ ö appellar’. XX V '3 • ab aug • rome , galien’ fih’ ci’ 

/ t o c 

afenaru cefar appellar’. 1f . fimf a . t»i Galien* u fote p’ea a . i* • Ciprian’ 

/ / , * 

carragin’ epc do6to: pcipuuf doébffima e*ftär opcta marnrio coronar. 

_ 000 _ e 

Ano d 1 . cc . \x • nj • 'Cheodor’ cognomro ggon’. neocefarie pön epc magnat 
/ / 1 o . 

uirruru gtia claruir . q 3 ftagnu qddä pcib’ e^ficcau . 3 möre u eccfie 

__ 00 o//// _ / <t / 

10 Ano d 1 . cc . \xx • 1 n J • Claudi* qué mulri dier agoidi/ 8 loc’ fufficer mouir . [274 

/// o t __ 

ano t pcreaiu . xx vx 1 J • ab aug . ipau . lf . a . 1. m . i* . annlinb’ele6t’ afena/ 
r / / 

ru aguft’ appellar*. u parc’ 3 modeft’ 3 iufti renax ac rei publice ydone’. 

_ 1 . _ // 

Ano d l . cc . \xx • «'i • Aureban’ apre medioc . s u dier aurelij fenarouf [276 

/ o c _ 

colono ^pgenir’. XX'X* • ab aug . iparo:. If . a . v . m . in . z>ir i bello porenf. 
is animi imodici . a adcrudeliraré t ppefionf.u n folu nobilef pluref 
däpnarer . f; 3 foionf fue filiu necarer. 

. _ o o o r e e 

Ano d 1 . cc . \xxx • 1 • 'Cacir* ab aug . XXX • ipau . v eggie mojigar . 3 adregédä [28i 

1 T c 1 _ 

rö publicä ydone’ f; nl porau oftéde q puf. v\ . ni. ap pöru occifuf é. 

/ * 1 1 b* __// //__ 

J)uic flonan’ fucceffir . f; nec h alqd dignu memona egir. ij . mfib’. rm . 

20 Ano (r.eeÅxxX- U* X b*ab aug.xxxi’ipau.a.run.inj. 8 s.xx dieb’iimpio ui*. [282 
_ 00 o/// // o 

Ano d 1 . cc. \xxx • 1/1 U • Gar’ narbone gallie nar\xxxy\ ab aug. ipau. CO o*q; t 288 

/ i / bV f __ X/ 

filiof fuof. carinu 3 numianu cefaref facienf 11. a. c alnf regnau . 

__ 00 /// o e c 

Ano d 1 . cc.xc . Dioclenan’. XXX ] >J* ab aug . iparoi car’ é . 3 % . a . XX • ob/ [290 

/ _ // 
fcunflime nar’ de dalmaria . Q*dä eni dier oi filiu fuiffe ciu*dä 
//o <;/ /// / 

dalmane fc'be. alij u libnnu amilij fenaro:if. puir au nar’ de/ 


Rad / saknas i a (8) till etatis; . . . a[nno—volusijani . . . posthac [etatis X y; r. 2: sepc- 
litur qui in Uinium [sedulus a 8. Hic tam [sedulus l y; r. 4: colabius a 8. Pä radd. 10 ock 20 
pä denna sida företer täxtavdelningstecknct samma klumpiga ifyllning med rött , som A-initia - 
lem a i hela världshistorien; pä andra ställen träder den röda färgen mindre tydligt fram , sä 
att den endast kan urskiljas genom nägot sken , när man tittar snett pä bladet. 
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.t>n s lpfe a éioclea. 

// o„ o / / 

fagax.fubril igeny. Jgir ,%\x .regni fui 9 io/ 

/ / 
clecian* i onenre. <oaximian* herculi* i occiöére pfecunoné decimä p* 

_ i _ f / c _ 

neroné exercuerr ixanof . q cenf feuioi p a . ecciiä afflix. 

s Ano 9 l . ccc . % • cu öioclecian* a maximian* lä a regno decc3i(Tcr. aö ämi/ pio 
/ e _ // 

mftranoné rei . . ublice Conftän* a galen’ augufti can s . diuifufq; 


c 

u eof ira roman* 02b. ur oftann’ iraliä gallui a affhcä. galen* 

/ // 

illiricu afiä a ouenré obnnerer. [Jmciu impij xp^noa. 

00 00 o // / 1 / 

Anno 9 l . ccc . x> • ^ 9 % • 01 . lx . ij . Conftannn* ex obfcun marmomo . fcil; csn 

/// _ / ^ _ 1 

10 ex elena oftärij . ocubina fih* momio pre ämiränb* céhf q aderanr 
_ / // _ / //// 
pcipueq; Greco alemämru rege auxily gra eu comiranre. XXX UX } • ab/ 
o e / / _ / / 

aug . car* i impiu é . tu . fci. augufti. a i locu pnf ex oprariffinnf mo/ 

c _ / / # 

deraro: acceffir .a If . a . XXX • => m . x • Suif rpib* arn* alexandnn* pfbr 
_ e a / / / 

amir fiöei caiholice domäf execbile plurumf öogma jftiruir f; mox 

_ o 

15 ab alexädio ei* 9 c urb epo exurbe pulfuf é. Guq; hoief qf iemné fecu öuxerar 

_ / / / TQ% /// 

a ifedifciom exci rarer . ap mceä urbé birhime ^uenr’. cccx^nj . epoa fcf é 
o 

fb filueftro pp. pqf ar lanu 9 ogma exiciabile palä é däpnaru. 

_ o o o / / o 

Ano 9 1 . ccc . xl. ij • Conftanriuf fih* oftänm. XXX *> 9 • ab aug . ipiu é aöept* cu [342 
_ / / c /// 

fnb* fuif conftannno a conftanre . a #. a . x* n J • 

20 Ano d l .ecc.lx«mj- Claudi’ Julian* cefar. x ** 1 ’ 1 *ab aug.a.ij.m.iuij. jh> libalib* i*u 
/ 1 _ / / 

öifciplimf aöpme eruöir* facdiä igen memona renaciffima a äplifft/ 

/ OD 

ma. co2po:e ualiö’ f; breuif.barba t pbxa ocui öifcrénb* huc illucq; 

a _ 1 

direttif. a 9 ax pluf q iparo:é 9 ec; . culro: idoloa fupfticioft. 'Cam pmu 


*s 


1 _ _ 

Xane religioif ifeftaro: ftuöiofuf. S; iparo: fcf a 9 yöoloa culrä fe rranftu 


1 1 i 

hr . bläöaq; pfecunoné xanof pmu feduce réprau. llliciéf poci* quä 


K. i: Fuit autern na tus de [4 r. 25] civitate nomine dyoclea unde et ipse a dioclea 
dicitur diocletianus. Erat autern; r. 2: saga jr] et callidus et admodum — anno [regni .— På rad 
6 är ett litet stycke av blad j [v. 6] fastlimmat så, att ordet reipublice — så a S — icke längre 
är läsbart; jfr . noten till J v. 6. — r. 8: Jnicium etc. med rött bläck; r. 14: första ordet saknas 
« /o, a tram ite k 8 — längre fram de vians a 10, men ordet förefaller snarare som skrivfel domäns. 
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o o o / o ^ _ /// 

.ccc . \x . vi . Jouiman* ab aug . x.*ipau . 3 1 }. mfef. tmj . [ 36 « 

O O O// / / /// O T 

.. o d 1 . ccc . \x • v\j. ^alennnian*. XXX VU ) ab aug. ipau. ^ir oprim* s .... vm 

i // <: l.i*. / _ ^ // 

pncipali digniffim’. If . a . x • Jfte fuir panom’ gene de cibala ciuirare . 

» — i # / a 

s cm* pr Gracian 9 medioc ftirpe o:r* funan* é appellar*. eoq <5 qdä die uena/ 

/ i e c / 

lem funé poiräri. v. miliref e/eo nequinr exroiqre. Q°miro aicir* 

/ / 
innliciä v; ad pfeétone prouane digniraré afcédir. Ob cui* cöméda/ 

noné ap miliref ^alénniano filio ei* oblaru é ipiu. Q 1 c fb Juliano a/ 

i _ / a 

poftara fcurarioa rbun* eer 3 iregrä fidé haberer 3 Julian* qdä die 

e s « / /\ xx 

fo réplu fojrune igder . minift répli exurq; parre lanue ftäref afpfioe 
e _ e _ / / 

aq fic lpi dicebär igdieref pgabar . ‘Cc ralénman* pcedéf iparoié . u afpfi/ 

/ // // 
omf gurrä fua mdir iclamide idignar’ pugno pcuffir répli mmiftru . 
a __ / 

dicéf fe maculan poci* q mdan. QÖ refpiciéf iparo:. luffir eu icuftodiä 


1 / 

rrudi dicéf. Aur facficer aur mihciä excedar. Q 1 mox fpöre difceffir. 

c / / / 

is IJec mom Juliano irfefto 3 Jouimano momio . i loco pfecurouf fui fuf/ 

/ 

cepir ipiu. Auxeno iraq; arnano mediolanenfi epo defunflo . äbrofi* 
o # / / / * / 

pfidaru urb agéf n du bapnzar* cömum cnuu </(efu eligir . mbéreq; 

// * a / * // , i 

calenmano bapnzar . 3 räq dign ieparu oidmar. Ralénman pmo 

ano regni fm fri fuo valenri regnu ouennf dedir. lpe.rale renuir . 

_ O O O/// / T t /// __ _ 

20 Ano d 1 . ccc . lx . ij . Damafuf pp . XXX 1 X' .ojdmai* .fed a.x*'nj . f.ram . pen 

/ \ c 

qi urfin* qdä diacon* roane ecche fibi facdociu ufurpau.uf 

_ \ / / /oi 

mtra co:pa fcoa mrm reqfiuir 3 iuemr q memouä n.arau . 

/ / / 

3 9fhruir ur pfalnn die noéluq; cananrur m/. 

_ o o / // 

Ano d 1 . ccc . lxx • bi\*n pnflauienfif epc obijr . ra P 70 

_ o o o _ 1 

3 5 Ano d 1 . ccc - lxx • 1 • Arlialanr* rex gorlioa c fua genre x an '. pm 


Rad /: illicicns potius qvam [4 v jj] iwpellcns ad sacrificandu/// idolis, unde multi dcce- 
[pti sunt ; r. 2: Knno åomini — ab augusto xxvij / r. 3: Anno — episcopatu « to , l S läser 
apice / r. tö: Aurecio a to, Auxerio dock räll tydligt , ehuru r kan läsas som c; r. t g: occiden- 
tale a 11; r. 20 saknas i «; r. 21: h ic Damasus ; r. 22: versibwj declarav/V (hs. har snarare 
ett o i si./ . u(v) ; r. 23: in ecclesia a // ; r.23 saknas 1 a från ock med christiani ; detta ord 
dock osäkert, då den sista läsbara typen snarare ser ut som ett ä. 
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[ 3:2 
t? 73 


O O/// / 

.lxx.nj. ^aléxinian’.an ... . 

o o//// / _ 

... . ccc . \%% . 11 ij . Diéim* ale*an9.xa 9e nra éogmare comenr.. [374 

- o o o / / 

Ano 9 . ccc . \%x • v • 00 aran’ xuromf oa9inax epc. [375 

_ 000 e _ / / 

5 Ano 9 1 . ccc . \%% . vi. CO agnenna q s xecla roaoa nobihffima uemenf [ 37 c 

/ / 1 / / 

lerofohmä m .. nif uxuxib* s humilixaxe claruix . 

__ 00 o// / / 

Ano 9 1 . ccc . \%x • V| J- ^alenximan* rupxa uena nup icifa moair . [377 

Ano 9 1 . ccc. \xx • *>nj. Rcgnäxe ralére p* moaré frif fui ualériniani c gra/ t 37 » 

/ / // / / 

xiano s ^aléumano filijf eiuf9é frif fui. Eafili* cefaro capa9ocie epc 
/ / / 
t o uir fapienriffim* claruix . 

_ 00 o// / 00 *///_/ 

Ano 9 l . ccc. \%x . \x . Axhanafi* alej^ain' epc .1* ta. fac9onj fui ano nugräf perru [379 

_ o o / « TT 1 

Ano 9 1 . cccAxxX' Gorhi ab humf expuHi diffu9ur.p.xciä. g fucceffoaé reliq9. [ 3 m> 

__ o o o o / / 

Ano 9*. ccc.l^xx* 1 * Gorhi fame e^pulfi rebellär ^alén. Qf fimili bello peréf. c»«i 
7 a / 

f; excixu occifo fugienf icafa qom uiuuf cremax. 

_ o o o / / / o 

is Ano 9 1 . ccc . Ixxx • y * Gracian’ fih’ raléximani. XXX ] X *ab aug.p* moaré pa/ [382 

// / _ // c - 

xui fui eleét’ é a9 ipiu . s If. c fre fuo valénmano . a . n . c pri reg/ 

_ * //// 1 

narex c parruo fuo. a. 111 j. Go rpe ap me9iolanu bs äbrofi 9 q ymnof 

canenéof ieccha prim’ cöpofuix . s ap xuronof bs <oarnn 9 magnif 

/ 

läpabäx . . . xutib* . xoroq; oabe éo^mf s fciéna elan Gregoai* nazan/ 

/ / 

20 zeo.bexhleé Jeromm* raéiabäx . 'Cheophiluf ale*an9iie epc 

f 9 / 

ci.alé p. c . a . 9 geffir . qué laxcuhl appellauix . 

o o/// _ # // 

Am. x • nj • Ses Bafili* epc cefanenfif obijr. [383 

_ O / / 9 

Ano.t>i. Smo9’ . cl . epoa oftannnopoli a9ufuf oiace/ [sm 

* * / 

9oni. t fb 9amafo pp. 9ecrexu é ux conftannnopoliranuf 

// / 

as poft.ponnficé habeax pnuilegium . 


Rad /: Anno domini ccc° lxx°ij° Eusebi//; Vercellensis et Lucifer obierunt ; r. 2: Anno 

domini ccc°[lxx°iij° Valentinianus] Saxones cede pmlomu /7 in Francia ; r. j: .alexand]rin*/.» 

mul[ta.... commentjatwr a 11. — R. 6: Två typer, som saknas uti ordet magnis äro fastlim - 
made på sid. 4 v (jfr. not till r. 6 därstädes) så, att ordet lätt kan läsas, om man lägger bl. s 
på bl. 4 ock läser bokstäverna pa 4 v genom hålet. — R. 19: v/rtutibr/J a 12 ; r. 20: nazan- 

zei.ap ud a 12, Nazanzenus k 9 ; r. 21 Pascha[lem.di[gessit « 12 , alli det övriga 

fattas även i a ock X. 
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_ o o o/// // 

*Ano d 1 . ccc. \xxx • « f iij . dieodofi’ fili* rheodofij exmar . . . t .pw» 

o t / / / 

ab aug. irfefto amaximo graciano ipiu foluf obnnu . . s #. a. 

/ o Theodoffj / mdéé e 

Giufdé u , répoub* ap palefhnä I caftello , emauf nar’ é puer Ireg . . . 

/ / / 

ad ubilicu . f; ab ubihco furlu diuifuf ira ur haberer duo peéto: * 
o _ / c __ 

5 s duo capira 3 qfcuq; fenfuf. d c un* edebar 3 bi eebar alr n bibe/ 

/i / _ / / 

bar i edebar . un* doumebar alr uigilabar . n uquä ifimt dojmie/ 

/ _ _ /_ 
banr 3 Ifimi ludebär. ^lxerr au amf ferme duob’ . 3 ali’ fupuix 

Ano d 1 . ccc . x c • 1 • Auguftm* amamcheoi g alio dieb* . mj. £ 3Dl 


hcrefi p äbrofiu ad carhohcä fide conuernrur. 

_ o o o/// / / 

to ;\no d 1 . ccc . xc . nj . Jobs herennra claruu . 1393 

_ o o o//// 5 c 

Ano d 1 . ccc . xc . i n J . Sinn’ pp . xl* • fedir . a . %v .3 deceffir. ta . fct. decenv 

0 oo // 

bnf. f^aula 3 euftochen filia ei’ x ancillär ap berhleem. 

_ o o o / / \ 

Ano d 1 . ccc. xc. v . Jeromm* libru qué de llluftnb* uinf fcpfir hucufq; im 
_ o o / // __ 

Ano d 1 . ccc . xc . ci. Didim* alexandne obijr . g perdux . p»* 

_ 00 0000 > // 

t5 Ano . d l . ccc . xc . <x • ^rb ?dire.<»>. c. 1 . ij. Archadf 3 honon’ lilij rheodofij [399 0 

. xl • 3 pnmo loco ab aug .ipiu diufif rm fedib* renuerr . Archadi’ ix\/ J 

_ / - 

o:ienre honon* ioccidenre fecun s zelu pnf fui roro o:be rrarii 
/ // / / / _ 
romani ipij répla idoloa mbenref deftrui. pnmo ano eomndé. 

_ o _ / ^ // 

Ano d l . cccc . Ses oiarrin’ obijr . [400 


O O __ // ii// 

20 Ano d 1 . cccc. 1. Ses ambrofi* obijr. Cui’ ftudio Ir cera dodtnne 3 mira/ c^oi 
/ __ 
euloa ifignia rpe arnane pfidie rora iralie rra ad carhohcä fide 

_ c O// # / » i /// // // ( 

Ano d 1 . cccc. ij. Anaftafi* pp oidinar .fedéfq; a.nj.obijr. c/kt. <oay. g oufa c. [m 
_ o o/// / / 

Ano d 1 . cccc . nj. Jnbnrranma pelagi* 0 o 6 lnna execrabili ecctiä dei ma/[403 

/ i i _^ / ///// i 

culauu . docenf ir cera hoié fme . dei. gra . fuif nunf poffe faluan . 

/ / 

25 Jré hoié fine ouginah peccaro nafci. Gorhi fub radagaifo 3 halanco 


Rad t: cx mat]re Tcrma/itia xl’|[ab aug. ; r. 2: obtinujit ; r 3: us</ve ; r. 4: pectora 
« t2. — Alla senare anteckningar av olika händer i bladens kanter (ddr det är fullständigt 
klart, att de icke std i något samband med täxtens innehåll, som t . ex. på denna sida mellan 
radd. ty ock 18) behandlas i sammanhang på det vederbörande stället i förordet. 
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/ 

- .uf alexantoie pp*er öoftnnä o?igenif. 

o xljj-. / s // // //// ^ / 

. . . d . cccc . v . Jnnocennuf pp 02Ömar . fedéfq; a . XU • obijr . mj. nV marci* [400 
/ / 

.. pelagiu 2 celefhnu bere/icof däpnauir. 

_ O o// / / / 

. no d l . cccc . «/ ij . Seu r* uirä fci marrim defcripfir. [407 

_ 00 1 

s Ano d 1 . cccc . \x ■ Jobs cfoftom* urgenre eudo^ia augufta epaiu abrtic .... [40» 

ab archaöio exibo relegar. lbiq; n miro poft mo2ir. Jnnocenn pp 
s / / / 

d ceri occidéralef epi pro Joftif piuöicio ab o?ienrahu fe cömunio . . 

— / / / / 
fufpendunr lrä dm t pmo2re lobif. IJimia granöinif répeftaf confta. 

/ 

rinopoh Icubenf 2 nio:f eudoxie augufte fubfecura irenrar . 

_ o o// _ 

10 Ano ö 1 . cccc . x*J- Ijonon* p’ mo2ré fnf fui c rheodofio filio fnf aöhuc $ . .. [412 

_ O o/// _ / / / Ä 

Ano d 1 . cccc . x*>n J • Coipoja fcoa Srepham nicodemi 2 alioj reuelanr . pu* 

_ 00 o/// _ / / / / o o/// // 

Ano d 1 . cccc . XX • n J • Scf Jeronim* migrauir ano uire . xctnij. Go ipe nnf... [423 
/ _ s c # _ 

é acelefhno pp fcf parrici’ gene brirro fili* conrhef fcuoiif fci mar/ 

// / 
rmi ruron . adfcorrof . 2 ille rorä Ifulä hiberniä ad xp m <7uernr. 
o o// / / / // // 

15 Ano d 1 . cccc . xx. wj . Cheodofi’ mnioj archadij fili* nepof rheodofu mag .. [4 .. 7 

o o// o / / € _ _ V 

.xl ij . loco ab aug . foluf /enuir ipiu . xx v] • a. c ana regnarer c paro fuo. 

_ OOO / « i? / / //// // 

Ano dVcccc.xl.iJ. Leo pp 02dinar.fedéfq; a. xx l migrauir. 111 j. tel. Julij. jh)ic [442 
/ _ 1 / _ _ 1 

grftiruir. Irra aftioné fem facficiu . 2 monachä n accipe uelam n p.. 

Ano d 1 . cccc. xL v \. Scf Brifli* ruromoj epc obijr g probara fuerir lllfugm_ [u* 

_ OOO /// // / / of// 

30 Ano d l . cccc . xl • *>iij Gphefi. nj . doinuenref p’ änof doimtcioif fue cxcij . a/ [448 

_ __ C O /_ 

föpno furgr. 2 firmara fide refurreéhoif iru i x dosnueri . Guftoch .. 

_ 00 o/// o o/// 

Ano ö l . cccc . 1 .11 j . CC arcian\xl. nj . loco ab augufto. g bnftio fucceffir. [45.1 

_ _ / / e // i / 

onenrali aule pficr iparo: 2 i? . c valennniano . a . v\j . Cera ralennni * 

24 ni repa hui* Iparo2if t fupio 2 if criciif affenbunr . Primo ano marciani 


Rad /: A nno domini cccciiij 0 Sime[us Alexandrie, de sista två orden understrukna a //, 
Sinodus Å 10; r. 2: Martij / r.j: h ic ; r. 4: Anno . ... , Seveius ; r. 3: abdicatwj ,• r. 7; com- 
munione ,• r. 8: f^«stan[tinopoli ; r. 10: xv . ft,* r. 12: niiss//^ ,* r. /j: magni / r. 18: prius ,* r. ig: 
virginitas/ r 21 Eustochius,- r. 23; valcntinia[ni a/j. A/ed 6 v 24 slutar världshistorien. 
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acto: G^cronicif 

/ / \ __ /_ 

'A b hcio nnm^i a^ na/uii/a/é x eöpu/a/i s anm.irxcix* innneru affigna/ He(\a.qué 

c _ _ /i 

o/iä ufualu ron; oroa .^n uerfuf.^nu /ollo <\mf a<^ inilia qnq;iVicenrif. IJafren/e 
_ _ / a / s _ 

i>no ror bo(>a (>a/ apro/oplafto. IJof rn \ux nnno:é numu q hue o; focpuui fumuf 
* 

3 cera t pfequam. 


\>m godum 


/ o / / 

Cigi p pifkar i^ikiiji. 3 £> olikari 
/ / / 
ar puglar £r er plio/a aparm 

/ / 

ji§ri 1 y:k . 


(a-iflalluf 


Glugr 


/ 

kona ijoa hor puarpha. 

/ 

kona sern her parphia. 

/ 

kona cham hcr carhaflua. 

/ / 

kona Japher her fluia . 


_ /// 

ro 0 g. tmj. 3 puglar . 


Qrk 


Wayhftg kpikeij^i 


/ 

riftarrm 


/. 


Wayh^r kpikeyto 


yoa 


/ / 

§an< 5 iina e< 5 a faorrian 


X / / / alna / /o / / 

Qrkig p.ccc. alna lyng.s.l .alna breiÖ. 3 .*x*.ha vnd* J>akir.01 .alnar p 1 eina.efta.i*. 
/ / . / ////./ 

13 pörr.eg £> er lapnnnkir .|)era heira geomornc alnar. 'Alg par er halpr ayar porr. 

/ / 

§pa fegir 1 yftona fcolaftica. 


På radd. /j—16 är täxten förstörd genom en brun bläckplump , [)akir ock dinar äro dock 
ännu med förstoringsglas läsbara. Beträffande hela denna sidas paleografi ock ritningen jfr. 
förordet, a (sid. 14) återger endast radd. /— J, l (sidd. it — 12) hela sidan ock ritningen 
noggrannt. 
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/ / r 

§|ia feg Jofopliuf.jia er §alomon 1é hop mefteris fmi<5. }>a p I 1 S 1 1 pra uphapi pall^ar 

. /// / / / / /1 

.ujcij.ar. Ggpraplo8mu.iccxu.ar. Ggpra|)er abrahä kö nl cananeä ap coefopora/ 
/ / / Q V /// / // 

mia. ixx* ar. Gg pra per 5 cooyfi yp rau8a hap.dij.ar. 00 ufteri hop h ax gyia apio:8a 
/ / / ' /////_ c / 

an rikis finf . 3 par8 pullkomir a . vij.arv. Gg liber regu feg parr.d.Ok fiÖag 

c / / ' / _ / r 

5 epr. cccclxx . ar. 3. ui. manaS: a . % . daga . breijdr ap babilonis . Pa p ltÖir 
/1 r __ /// / / / / // 

pra p er adam p fkapa8:. ujögiij . ar . ta . mana8idagar, pra plo8i .ico>luij. 
/ / / / / 
ar . ta . manaÖr . x* dagar. Gg ap urp 9 * oioyft. ilx*ar. vi. manaS: x dagar.; 
/ c / ' /. x e 

§pa feg yfto:ia fcolaftica. Pa er par hera holldgafciz . p lidir ap uphapi palldar 
_ / / // / .iffj./år o / 

.vcxmx • ar * Gfl roma hap8i ftaÖir. dcchj.ar. Cg ohmpiadef alldir p f>a liSnar/ 

/// / ' / / / år h '//\v\. //// / / / 

io c/cnj . ar. pra aijdlan Romuli xil agdlarz Julij cefarif.dccmj .ar. légar iro/ 

//// / * x / / 

ma . ccxl. Gonfulef. cccclxmj.; §pa feg Joiephuf. pra §aul leg i xil ruSibjorz 
/ //// / / / 
io:falabo:gar . d^uij . ar .ia. manaS: x- dagar.; pyrftt heifalld: ap adam 
/ / / / / / 
xil ijoaploÖf .2 er i hö ar ebrefera maija fygg. <odclt>.ar. Gg. \%x • rulka 
_ / . / / ' / / // / 
fegia.ijcccc.ar.;'Aijar alld: pra plo8i xil abrahä. relia ebrefkir meg. wc** ij .ar. 
/ /// / _ / '/ / 
ij eg rulkar. . ar. ; Jjig priÖi alld: pra abrahä nl dauid. §a hepr ar 

/ / // / // — / 
ebrefcrä maija fpgg . c<«>xhj. ar . eg rrlkar fegia rpei mnja.; Ijig pio:8i alld: 

/ / / / x / / _ V 

pra dauid nl herleiftingar iu8a. §egia J) ebrefcir meg . cccclxx 173 !’. eg rulk/ 
// / / 9 / r _ 

ar . x ] J • fleira.; §pa feg yftona fcolaftica . ar f)a er §edechiaf h p rekig 3 / 
/ / / / 
bliydaö:. 3 iojfalabo:g niÖibrorig. 3 meftenx breijdr . hap 6 i ie 8 a hga riki 
c //// / t bök/ 

20 ft.. & . r epr f 9 gg Jofephi. dx n 1 j. ar. ta. manaÖj. x • öaga. eg epr fcga , lbiblea 
- // / _ 

.d.; Fjig pin alld: ap herleiömge mÖa nl holldganar me xp* . b\xxx v • 

/ * _ / / / / 

.. . §pa relr hig helgi Jeromm' preftr ifuja cromca pri er h fialpr fenp 

/ _ / i //_/// / / 

.fini; li^dt^. ar pra ephapi palldar nl ploÖf p^n . ijccjfhj .ar. Gg pra ploöi 

// / / / • 1 / 
.... brahä . co>xly . ar . Gg pra abrahä nl holldganar parf hera ihi> XP 1 p?n 
/ . / 

2 j .... ar . Pera er allr famag. vcx^X • ar .; 

/ / / / 

ijex .ferno fuir a3& criinine primo. 

/ / a / 

Quat . . . llcnif rer ccnru qruoj anmf . 


// / 

Perra Julij. %X • fo Ta • 
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/ Gai* ^ / / i\x///mw\// / s / / _ 

*c 5 m yftoiiä.riéli cefar Juli*ieinpaHdi.i ij . vij.hapSi röjna nki ftaSir tujd Kgi> 

/// # ///// o o o/// 

.ccxly.ar.ei] t>gd*confuhb\ccccIxnij.ar.; Annofolarif cich.%x.decénouenai u.^nj.; 

/ / o /1 

Romanu icipir ipiu p Gaiu Juliu ccfaré . aq romani pneipef ccfaref appellan/ 
11 / / / / / 

tur. h pmu apud romanof fmgulare arripuir ipifi . regnauirq; anmf. t», 
o o I 


5 ab urbe con 9 ua . dccv .; 

G.f 


regnauir / 

46 A.aj di. Gai J Juli* cefar. r.annif. 

f.eR. 

JO 

...b. Ii 

dB. 


an. 

c. B 


Ge. 

bo. 


10 f.e 

aG . 11 


/vo lar an. ni. 0 



- 4 ij.q . Oeljunan* augulV. In . n. %. 

rs. 

55 

c. 1 
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Noterna till sid. 7 v: 

*5 ... f.Ggipr* romana 4 pmncia fir . quä 

ep. 

R . ao: stadit , r. 21: eigi full d , r. 22: 

- 27 ] 1 ^ , 

pm comeli gall poera re/. a e*hoc 

1 1 

loco qdä pmu annu augufti nio/ 

baf. 

1 år ; r. 2j: skrifadi med ; r. 24: til a[bra- 
ham ,* r. aj ijxv (streck över ij = tusen) 

G.f 

\ \ 15. — Om tillägget i nedre kanten jfr. 
STORM y /. A. s. 80 y där även de genom 

narchie fuppuranr. 

fl. 

hålet förstörda typerna äro återställda en - 


e.l 

ligt X ij. 


A\ /. Scdm, r. 7: c, r. //: ed<|, t. 14: af, r. />; gf.e, r. tö: er, r. ty: 1I1., ; / S:(,’) c.r, 
r. ig: ban , r. st: f.e, r. 22 ek., r. 23: dci., r. 24: b.a, r. aj: af- 
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Noterna till sid. Sv: Tilläggen över ock under täxten äro av STORM ( /. A. sid. 81) 
hopdragna i ett schema av 7 versrader. Med avs. pä radernas paleogr. tydning torde S. med 
slikerhet ha^rätt ang. rr. /, 6 ock 7, de återstående synas tydligen vara av ännu yngre datum, 
Jag förmodar Storms » yngste hånd*; jfr . sid. jj v ock till anmärkningen på detta ställe 
/. A. s. t35; — rr. J 1, 2: det för dessa båda rader gemensamma rim *a är förbundet med ra - 
dernas slut genom 4 egendomliga sicksacklinjer. 
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Rad 24- Tillägget i yttersta kanten, som är gjort av hand /, sätter STORM inn i täxten; — 
rad 47 börjar AM. 413 0 det följande betecknad fi) d. v. s. Ami Magnussons excerpter (p / v). 


Digitized by VjOOQle 


— 10 r — 



edq. 

af. 




ch. 

G.f 




b.a cxxx ■ 

1 

fs.0Lucrrexangloaqa£)uemrangliäadxpin.[iw 


an. 

edi. 



5 

Gp. m 

c. B 


JO 

J 

eR- 

bo. 




di. 

a . o 




c. 1 

Gp . e c\x 




bav. 

ek- 


JS 



ro are /uer* aureh* 

an «< 

n«a 

to 

Ge. 

d. k Anronmuf 

• XXX ■ 1 • 

9 


f.e 

c. B 


T 


eR * ro 

baf. 




fului* pi* bozonf an// /// 




hoj öcq . c^l. Anroniuf. XX >J • 1 >J 

G . f 




b. a 

fS. 



*5 

an. 

ec. 


40 


6. n 

dc. B 




feR* 

bo. 
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Raderna j ock j äro i kanten förbundna genom en linje , som torde med säkerhet förs hiva 
sig från hand I. — Rad 6: rättelsen av ordet gizku är utförd med jusare bläck , men sannolikt av 
samma hand. 
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Rad /: f.eR; rad iS: gf.e; rad 22: baf. (a 2j); — rad 2g: tillagget (av hand / med 
jusare bläck) står i yttersta kanten. 
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Rad 42: p/rscc////> tillsatt av samma hand i yttersta kanten . 
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Rad 1: f.l; rad 2: e.d; rad 3; dq rad 4: cbg; rad 3: a* g; rad 6: c. ny — rad ig: i 
handskriften står aii över . ju rad 38 står mediolancnsis ihop skrivet i en uppåt stigande linje över 
aksenierna, \ad 3g aksent över sinodus; .iij. tillsatt av samma hand med mindre stil. 

Not till sid. 13 r: 

Rad 32: honom, a 28; risge ir sätter detta tillägg med mindre stil vid åren 423 ock 426 inn 
i täxten. 
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Radd. 51 — 5J från Mamerttfj till mstitu .. a ro ett senare tillägg av samma hand med jusare 
bläck. Det vita papperet, som vid bladets innre kant hade täckt en stor del av täxicn , är nu bort¬ 
rivet , men några typer äro ännu oläsbara: ascensione#*.... i/istituit [STORM; imminentes (!)], a 2g. 


Digitized by VjOOQle 



di. 
cb. h 
an. 

ce. ccccxc 
f. e 


- 14 r - 
af. 

G . f 

fe n. 

|. ds . 'Cranfir 5 fci Benediéti abbif. 
C.B Jjf 


an// 


402] edq. Anaftafi*. xx v 1 j . 'Cheodeneuf; bo . 

cu garhif romano pfedir ipe j aG . n 
. f. anaftafi’ 

rio . £>ic arrian*. llle euncia/ 


*5 


nuf herencuf. 
ci. 

b. a 

af. 

Gp. e 
eir 
di. 

c. B 

/ 


/ 


fS. 
ek . 
d. k 
cbo. 
af. 

G . f 

fenkrt / an /// 

fl. Juftm*. V11J . 

ed. k. dxx 
C . B 

bo. 
a . g 


[500 


3 ° 


35 


IX C 619 


40 


500 ] ban.d Jf)eija nma jj fkirä: dodo/ 

— / - 
hirj pyrfti praka b apRcmigio a . g J 

1 I 

erclubpi ap remf. af) er b barS Gps . 

/ <? « • » .* [525 

o iz jji <5 fjySerfka merj. f^omufda ek . prancia exitu ad %pm .hoc rpe Jobs pp 45 
v / 

8 jj f>a pp . re*ir romanä eccbä. 


g . n 
f.e 
ek. 
dc. 1 
b . a 


d. k 

nepof/ /fuftfnl an/// 
cp . Juftiman*. XXX*> 1 >J • 

baf. 

g . f 


[527 


50 


Rad jg s/dr / yttersta kanten en tilisats (ix) av samma hand ock med samma Häck. 
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Rad 24: Över . v. står ett nästan icke läsbart litet a (qvinta). — / högra bladhömet 
(radd, 26 — 27) står skrivet: AH med en spetsig penna ock av en hand % som eljest endast full- 
klottra t tomma ställen på sidd, 43 v ock 44 r (jfr. noterna därstädes). 
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Noterna till sid. tj v: Rörande ritningen, ornamentet ock övriga tillägg få denna sida 
jfr . förordet. — Rad 22 i yttersta kanten finnes det en »fennfrovning » av en mycket yngre 
hand (i). Den i förordet omtalade yngsta ritningen i högra hörnet av bils nedre kant är antag¬ 
ligen det yngsta tillägget i hela handskriften . 

Sid. 16 r 2g: bläckplumf över é. 
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Radd. jr—JS från Mamertf/x till mstitu .. a ro ett senare tillägg av samma hand med jusare 
blåek. Det vita papperet, som vid bladets innre kant hade täckt en stor del av tax ten , är nu bort¬ 
rivet , men några typer äro ännu oläsbara: asceasione**.... i/istituit [STORM: imminentes (!)], a ag. 
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Rad jg star i yttersta kanten en tillsats (ix) av samma hand ock med samma bläck . 


Digitized by kjOOQle 



I 


/// 


fl. ÖXXX 
e.l 

m* 3 dc . B Jncipir cicluf diomfy abtnf. 
b6. 

5 a . g 

Gr . 

fec . 

587] ö,c [T iraculu fce marie de rheophilo 
ificilia 
10 J cp. 
b.p 
aGr . d*l 

54, l fl. Jpapanri dm fupfir Iiciu apud 

/ _ 

bizanciii. cu eer lbi eo anno mag/ 
fj na mojrahraf. 

542] / / / /_ 

e . 1 z>ar ferj comera . 2 fygdiz himig 
" / / / « 
brega . 2 fell blofc 02 him . 2 kö epr 
/ / engla fc 

magdavfo mikill. 0 Arrhuruf. 

_ _ /i 

543] dq. pcs é rremor* magn* iumufo 

*° mundo. 

cbG. 
a. g 

54 «] gt . 'Cheodo:a augufta defuntta é. 

5*7] fd. Sinod* uniufalis sftannnopoli sgrega/ 
ra é ft> z^igilio pp s>rra rheodoa 2 ös heren/ 

8 cof 


ed. c 
cp. 

b.p dl 
aV. 

Gpl . [SM JO 

C __ / _ 

e. l'Cfemor^rribiliffes éoftannno/ J 

a 

poli 2 iurbib* circu qq; pofinf 
per dief. *1. 
dq. 

ch. 35 

ba. g 
gw . 

f. co 
e. d 

/ a [560 

dch. dl* Apparuir i celo qf fpecief 40 
// 
lancee . 

b.h 

au. 

Ge. 


fe.d 

JufUnfanf nepof au 
dq . Juftin* nrinoj. %\. 

ch. 

b. a 

aG<o. 

f. w 


45 


[565 


J 

JO 


Rad 24 : Över . t;. står ett nästan icke läsbart litet a (qvinia). — 1 högra bladhömet 
(radd, 26 — 2 ?) står skrivet; AH med cn spetsig penna ock av en hand, som eljest endast full * 
klottrat tomma ställen på sidd. 4J v ock 44 r (jfr. noterna därstädes). 
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Noterna till sid. rj v: Rårande ritningen , ornamentet ock övriga tillägg få denna sida 
jfr . förordet. — Rad 22 i yttersta kanten finnes det en »pennfrovning « av en mycket yngre 
hand (i). Den i förordet omtalade yngsta ritningen i högra hörnet av bl:s nedre kant är antag¬ 
ligen det yngsta tillägget i hela handskriften . 
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/ an Tn/// 
fiuf au . i . s. iij . 

is fl. 

ed. k 

C P • 

— an an /// 

71 ®] J bG . Cheodofi’. i. Ceadualda .^iij . 

an//// 

719 J a . g Leo . XX U1 J • 


fd. 
e.d 
dep. 
b.p 

av. dccxxx jo 

i c 

go) . Beda uenabilif pfbir angloa [731 

// 

8 obijr. 


791] 


*5 


Gpl. dccxx 
e.l 
d.C 
cli . 
ba. g 

Gr. 


an// 

Ceadralle. XXX^J. 


fe. 1 
dq. 
ch . 
b.h 

aGr. 

fd. 
e. d 
dq. 

cb .q dccxl 

a V •. , 

ipl 


J 


35 


40 


// 


gco . Leo Iparo: obijr. karoluf mag/[742 
nuf nar* é. 

fih* leonif / an ////m// ö 

f. e Conftannn 5 . xxx m J • U • XX 1 ' 1 *! 743 


ed q. 
ch. 
b.h 
an. 

Gp . oi 

e. d 


45 


50 


å 
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] afr 

di . dccl fre fuo regnare cepir. 5 . xhu reg 

/ I / /// 

7 öij c . i Jnmefoporamia difrupra é nauir.quoa. nj. cu fre . poftea foluf. % .... 

rra . s afcendir ex ea animal i g . n dcclxx 

/ 1 an 

mulinu humana uoce lo/ 1 fs. Sigebirch . i. [771 

1 - / anzzu : 

/ quenf. t pnuncianf icurfioné ed.i Karla<oagnuf fc pag naliä . kinewlf. jo 



/ 

c 


[77* 


gen nu abheremoadufufarabef. 0.1 




bav. 

! bo. 




Ge. 

a.f 





( 

pfecuroJif / / ail 



f. e 

i oP. e Leo fili’ 

x 

conftannni. v . 

[77« 

10 

en* 

lek. 

1 


35 


dc b. 

i d. k 


J 


b. a 

c.B 




an . 

baf. dcclxx* 





fili* leonff / 

marre a»// 



g . n 

g . f Clonftannn 

cu hirene . XX VI J • 

p81 


fe R* dcclx 

fs. 


40 


di. 

ec. 




c. 1 

dc.B 



I 

bo. 

bo. 




aGe. 

a. 0 



20 

f. e 

Gr. 


45 


eR* 

fck. 




d.k 

d.k 




cb. a 

c. B dccxc 




*>agn* ^ / / / \ 

769 ] an.Raroluffilf pippim öiuifo poft [ bG . 

*5 parré regno cu karolomanno | aG. f jo 

Rad jy: xliij a j6. — Rad jo: an står över siffrorna . 
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fs. 
ec. 
d. c 
cb. o 
s a. o 
oC. 
fl. 

edk . dccc 

. magn* / / 

*oi] cp . fcaroluf rex francoa pippini regif fih’ 


wagn pi* 

a . g 0 karoluf Iparo*. Lodotac 5 fili’ 

wagnf / 

karoli iparozif regnauir ferme/ 
an // ">// 

. XX tn 3 • Gode anno . srephan’ pp i»ij . 

pfider. I^ic ponnfex pi’ mulrof 
/ / 

capuuof p franciä redennr ac 30 

// , / 

t ppnjf fedib’ reftuuir . poft . v\ . 

s 

menfef romä reufuf. exrremu 
dié exclaufir . eiq; i aphca fede 
pafchalif fucceffir. 


to romanoa iparo* sfecrar' é aleone pp. 

// o o/// /an/// 

anno regm fui. XXX 1 U • ficq; ipauir .xnj . 

an 

BrnStnc*. x vx • 

// ^ / . iiij*. /// _ _ 

*m] bG.hijf répib’ £)ftiruirleopp.ur.1 lj.dief andni/ 

/ « 

a. g acam afcenfioné leranie celébrarem . 

/j Gpl . 

e. 1 

d . e 
ch. 

*08] J ba.G 'Cranflano fci Barrholomei apti de Ifula 
20 hberrana beneuenru. 

Gr. 

fl. dcccx 

e. d 
dep. 

23 bG. 


G01. Pafchalif pp pi»*? 

fe 1 . 

an 

d . C Ggberr’. XXX" • C 818 

ch . 

b.h 

___ [820 

aGr . dccc*xx • Pafchalif pp cojp’ fce ceci^^o 

/ // 

lie uirgimf lpfa reuelanre 

/ 

luemr aureif uelaru ldunien/ 

/ 

nf. fanguine ipfi* adhuelfu/ 

fif. sipfä'aco2po2a feoa Malena/ 

/ // 
m fponfi ei^anburrij smaxi 45 

/ /o e 

nu. ^rbani q; pp I ecchä afe edi/ 

/ 

ficarä rranfpofuir. 

/ 

fd . Jn rhynngia . cefpif longiru/ [821 
/ / 
dme pedu . 1 . slanrudine fefq ... 

/ / # 

pedali. fme mamb’ de rra pre/ 3c 


Radd. tj—14 äro ett senare tillägg av hand / med jusbrunt bläck. — rad 4g; sesqui[pedali] a 36. 
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tal] cifuf. sfublar’ é.sulrra pedef 

• XX V • Jnfajfoma relluf I modu 
/ / / / 
aggenf hmire um* leuge inru/ | 

/ 

muir. 


b . h dcccxxx 

an. 

/ // / / 

«F d . Ordmano anfganj pnmi hama/ [832 

burgenfif archiepi. 


je.d I 

tm iV _ I 

[ 823] # Gugeni* pp . Jn gallia an folftici/[ 

/ ’ I 

um eftiuale aere i répeftarem 
$ 

£)ufo . Igenf fragmenru glaciei 

/ 

cu grandme cecidir . cui* longi/ 

o rudo pedef. % v • laurudo . v \. grof/ 

// 

firudo . ij . habebar . 

r ex danoj // 

824] cbp . Ijanolduf cu u* 02 e afilijfa 

fuaparre danoa mogrnue bap/ 

Tizarur.sab Iparo:e lodotuco 
c / 

s munib 5 sparre fnfie i bene/ 

/ OD 

ficiu fibi dara honojar . 

I 

ai>. 

G (O . 

/ 

S27J f. co Jn uafcoma änona de celo plu/ 

/ / 

ö lr frumenro finnlif.f; gra/ 

/ 

na breuioja habenf. 

828 i ... dq . Conrra lodoncu iparo 2 é cömo/ j 

/ 

nosfimulraf filioa ei* sopn/ 

* i 

maru e#o:ir . | 


e . d o jo 

. iiij. a 

dq . Jfto anno nionenre Grego2io pp [M 4 

2 0ib’ epif affennennb’ lodoiuc* ipa/ 

/ 

to: ftaxuir. ur I gallia 2 germa/ 

/ / /__ 

nia feftimraf oiu fcoa I let gouem/ 

oo / 

bnf celebrarer . quä romani e*/ sj 

// e 

iftiruro Bonefacij pp celebrabanr. 


c. i 


/ /t 

ba Y. ]Jo2rhnianni galliaf grauir ipe/ t 886 

zunr . safnfomb* mburu acci/ 

/ 

piunr. 40 


Ger» . 

iparo* filio fuo 

f. e Lodotnc’ lorhano fb fide ad fe ue/ isas J 
/ 00 / 
nienn reconciliar . eiq; digniraré 
// / / 
ipijsregm rnbuir co2onä. 

00 [839 

eR . Lodoric* iparo: mo2ir . 45 

dc h . dcccjfl 

/ 

b . h Lorhan’ fili' lodonci folnf ipiu[Mi 

an 

ufurpanf ipar . %v . s£)rra eu karo/ 

/ c 

lufalodonc 5 frarref eiuf lfurge 


>5 eh. 


paranr. 


jo 


Rad. 22: ceq. a jS; utgivaren förmodar dock att första typen varit c. Från ock med denna 
sida börjar skrivaren (hand I) sätta feta friikar, två bredvid varandra , i kanten, men avsikten 
eller anledningen är icke klar. Dessa märken utelämnas i vårt avtryck; jfr. dock sid. 21 r, noterna. 
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[887 


_ oc * 

842] a *'*. Pugna oferir ir frcf. ^létona lodo/ 
tnco skarolo puenir . Breijd häboig . 
g . n 

. c . caluuf 

844] fe.d Sergi 5 pp . karoluf fih* lodotnci regnad 
/ an//// igermania an/// 

j uir I francia .XXX U1 3 • Lodowc’. xx/nj. 

di. o 

[dici t öns Ego sum] 

C . 1 

. v . . cf . 

^7] b . a Leo pp . 

/ harpagr i 

**8] aGc . pödd: haralldi. 
io f. e 

eR. dcccl 
öb . 

. an To 

882 ] cb . a Adeldfuf. i. ta . 

J an. 

884] an 

13 g . n Adeh>alduf . v . 

sm] fS.QMä hö igne celefti s>fupr s é.uefte ille^| 

fa manenre . Lorhan 5 iparoi para/ 
c 

to ir filiof regno abrenuncianf fcio. 

/ t 

siprumia monaftio habiru mo/ 

20 nachi fufcepro . n mulro poft doi/| 

/ / _ 
miuir idno 

re* / aii//// 

85 «3 edi.Scf edmunö* regnauir langlia . %\ 11 j . 

// 

Lodoinc* fili 5 lorharij oll asergio 

a an 

pp iregé un6l* ipar . xx l • Lorhari* 
o > / 

*5 u fr ei* lorhanngiä rener. 


. di/*. 

c . i IJicholauf pp 

/ / 
bo.^phap rikis haralldz harpagra.pös 
fr adeldfi aii 

af. Aöelbrictuf. v . [»8» 

gV . e dcccl# 

de cronica bremenfiu . [86i 

c*R* Sigafnd* cu hålfdano fre jo 

/ 

hoc répoje regnauir i dacia. 
i * __ 

q muna cefan lodomco miferr. 

// i 

Gr eranr abj regef q niulni 
eo répoie ue#abanr galhä.f. 
de nowegia n dacia . Sigafrid*. ss 
hen c*. higiÄimgr . Roddphuf 

/ / } i 

i hmguar fib’ lorhbraci. q 

/ _ / 

crudebffim* oiu fuir. 

d.k 

C . B 40 

eiufdé fr. an 

ban . Adelred*. v . [8«4 

hamaburgenfif 

g . n 0 Anfgari’ archiepc . im 
fs. 

/ / 

ek . V\ g5j nmberr* erchibp . [867 

/ harpagra _J 8€8 

dc. i Ginpalld haralldz noieg£lc. J 45 

aii// ro 

bo . Glfrad*. ##mj . vi . [869 

af. dcccl## . Paffio fci Gdmundi [8?o 

regif anglie . Jngolpr arnar . f. 

/ 

kö ril iflaijdz . 

fpfafc. / /;:[87i 

g . f 0 Girikr . Biqitj rok f) r nki. so 


Rad j: an. a jg. — Tillsatsen rad 7 härstammar från en yngre kursiv hand, som eljest 
ej förekommer i handskriften; bläcket är just rödbrunt. Jfr. KÅLUXD . Katalog 0. d. store kong. 
bibi. sid. 43. — Rad 48: Pricken efter . f saknas i handskrin (kanten är bortriven). 
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iparo! tfrecoj t c 

872 ] fek.Subhoc répe Bafih* ir cera mu/ 
/ 

nera mirnr lodoiuco regi ger/ 

/ / 
manoa cnftallu mire magni/ 

/ / / 
rudimf.auro génnfq; omaru. 

5 cu parte n modica fce crueif. 

. CV . 

878 ] d . k Jobs pp 

///b’ ^ ///b* 

874] c.B Jmralia bnxe.nj.dieb\2 .uj.noc/ 

/ / 

nb’ fanguif de celo pliufle nar^ 

rarur . 2 mult* exercir* locufta/ 

to rum fenaf alaf fexq; pedef2 / 

duof denref lapide dunojef 
/ 1 

habennu galliä uaftanr . feq/ 

rurq; famef rä ualida ur pe/ 

i _ _ 

ne rciä parré hoiu 9 fupfenr . 

876 ] 

*s bG.^phaf lflagdz bygöar Jngolff. 
« 7 «] aG . f Lodo wc* ipar os mour . 

// 

877 3 IS . CO ojruo Lodonco filio lorharij 
caluuf 

caroluf parruuf ei rex francoa 
a 

romä pgir . 2 ajobe pp2roma/ 
/ s 

*0 nif pmuna fibi ociliarif ipa/ 

. an// / 
ro: crear . a ipar . ij. cui’ anno 
o balb* ^ / 

. 1 . lodoiucuf fr ei’ rex germanie 
// / /// 
obijr. relinquenf. 11 j . filiof. 

/ / 

iumo:é lodoiucii 2 karolu 2 / 

*s karolomannu pre arnulfi. 


19 r — 

balb’ caluf _ 

Lodoric’ fiir karoli loeo pnf reg/ 

/ an// 

nauir Ifrancia . ij. Comeref fol/ 

/ 

ro rurilanrio: apparuir . Subira 
/ / a _ / / 

animia aqru iundano fca é iiumo. 

/ / e 

ira . ur Ifaxoma uilla qdä longe a/ 30 

/ / 

arojrennb’ 2 fluminib 5 remora Imo/ 

__ ^ // 

menro cu hoib’ 2 beftijf 2 arbonb’ 2 / 

// / 
edificijf cu ecciia 2 alran penir* ab/ 

fo:bra fir.ur nullu habirariois 

/ 

remanfenr uefligiu. 33 

ec. 

funfo: 

d.c karoluf fili* lodoiaci germanoa fc omcro/[879 
/ ail// a / n * ca - 

regif ipauir . j . Jobs pp iiuinar* a/ 

/ c ao 

romanif. ira 2 ur icuftodia Tener 
_ / 
t peo n fauebar . I francm uemenf 4 ° 

cu rege lodonco balbo p annum 

mo:ar é . IJorthmannoa plufquä 

/ 

. v . milia afrancif cefa 5 . 

a 

eb o . dccclxx* • Sol ho:a diet. ix . ira ob/l 880 

fcurar* é . ur ftelle I celo apparerenr . 45 
balb’ 

Rex francoa Lodotuc* mo:ir. karo/ 

lomann’ 2 lodonc’ fref karoli iu/ 

/ __ 

nionf regn . i francia . 
lunta* a 

a. o karoluf rome a Jobe pp iparo: t>ndi/£ 881 
/ an an// / 

cirur . 2 ipauir . Sicq;. ij . pri* ipiu so 
an 

rex • spoftea. % . ipauir. 


Rad jy: Tillägget (av samma hand ock med samma bläck) är incirclat med en fin linje . 
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Gr . 

J m fl. 


[t>m go 3 u inm fm] 


Daner brendu Co/ni. 
iparo2 c / 

884 ] ed.k karoluf 2 gallifsgmanif ad auxili/ 


/ 

ba. o Odo filf Robern regnauir fr [892 

an 

francof. v . 
gC. 


andii regno uocarif. noirhmannof 
5 obfider . Lodoric rex francoa monr . 
88 a] c . b karolomann’ re* francoa obijr . 

iparol / an 

»sej bG . karoluf regnauir i francia. v. i au*i/ 
/ / 
liu orra icurfu norrhmannoa Iuirar\ 

. Cvi. / 

CO ann* pp . Godefnd* re* norrhmannoa 

ao 

ro ab Iparo^e i dolo occidir . Apud oftan/ 

/ 

rinopoli. Bafileo iparoie momio . 

an/// 

Leo fili* et’ Ipar. x vu J • 

/ 

887] a. g IJoirhmanm lonamo exeunref. 

panfi* obfidenr. 

888] 1 

g . ps . karoluf rer nojrhmannof neqrer 
__ c 

expellere . rande fco fede oceffir eif re/ 
e a a 

gionef q eranr ulrra feqnä. qru ico/ 

le orra fe rebellabanr. Q, pfrancie 

/ / 

889] a nojrhmannif denommara é . 

20 ec . ^ifio karoli Iparo:if fca é . 

8 *°3 d.cdcccxc. karolufiparo: cojpeaaio defi/ 
/ 

cienf.ab opnmarib repudiar 
fraruelif karoli / 

891 3 c p . ‘Arnulfuf fih* karolomani regif 
an// / 

ipar. x l J • IJouhmanni rrechaf urbc 

2 v; 

*s Icendunr ; ad tardunu a rullu urbef 

- ao 

céia depptanr. 


fl. 

. c /. 

c . 1 Srephan* pp pfider . 


so 

[896 


dep . 

balbi 

bc . karoluf fili’ lodoinci regna/ [897 
/ an// 

un fr francof. XX VX J • Rollo 
€ 

ad fidé oufuf akarolo rege 
/. f. karoli _ 
francoi. cui J film gilla du/ . 

afufcep rorä neuftnä cu ea . 

1 

pm s dux noirhmannoa. 2 poft/ 

re* anglie nfi//// epr 

ea di<5T é roberr’. Gduard*. x*i nj • 

hårfagn / / [898 

a . g Jjaralld: fkipri nki m; font» finu 40 

// 

G 01 . . M/u 892 . 

* C * J * 

fel. co). poimofuf. pp . [900 


d. c 

. c*ij\ öfupr* apediculif 

ch . Bonefaci’ pp . Arnuffuf iparo: rao? 

oo . 

inojir . Gode anno Stephan ro/ 

/ 

mane ecctie pfider menfib’.... 

__ • c*ii ij\ 

Poft hc Roman’ 

b . h Lodoiac’ fili’ arnulfi. pos 

cyv\ 

Gode anno . rheodor’ pp .... 

_ . Ct>l\ 

ne ecce pfider. Jobs r. 

ecce pfider. 


över rad / finnes det en *pennprovning « av samma hand (£), som den i noten till sid. ij v 
(nästa sida/) omtalade. — På rad 2 har STORIfS » tö. Haand (fra iste Halvdel af 17. Aarh.)« gjort en 
tillsats till år 884. Tilläggets /. bokstav ock årsbokstävema för nämnda år äro förbundna genom 
ett rakt streck. — Rad 6 är ett senare tillägg av hand I med mörkare svart bläck. — Rad 41 står 
i tomrummet ett tillägg av hand xvi (se åvan), som skiljes från r. 42 genom en L-liknande krok 
till vänster om första typen. — Rad 41: iiij; rad 48: regn: x an; rad 4g: roma[»<v rad jo: r]omane a 41. 
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. c*vij . J I , 

904] aG r . Benediét pp c . q Conrad re* moair . tsi® 

. c/iufj*. _ / /comef ducif fa*onQ an/// 

906] fl. Leo pp . hc poft . XXX • dief o?dina/ ba v . coixx . f^emric’ fih* orronif. x vll J • t 92 * 


nois fue ^pofor* pfbir fuuf 

capienf sicarceré midenf 

_// // 

j p iuafioné . ecce . romane . cxix*. 
prefider. 

e. d 

era:*. 

"7] 3q . Sergi’ pp . 
cbG. 

ro a. G 

910] G<‘> . c^X . Haralldr Gomll 

ni / “ 

f. o) tok R t Danmorc. 

/ 

ed . C Lodotac’ rex gmanie 111021 / 

i s / 

rur. q t ppr mulrä maloa in/ 

_ 9 / 

rs gruennä n muir Ipialé 
t>ndi£honé. 

i 

j 913 ]ch . Conrad* fih* conradi pnci/ 

_ an// i 

pif regn . nj . q aipfe caru/ 
ir t>nfci£hoe Ipiali. 

20 b. h 

[f»m godum mnö |»tta] 

a. v 
Gpd. 

e.d 

/ / / / 

»i»] dq . pödda hakog aSalftemffoftn. 

_ / / 

*s 0 Poaolfr moftrarfkeg . födda 
. /_ / 

Poafteig fioafkabirr fonr ft 


epr. 6// 

. vij . lj . 

an//// [021 

Gen . Adalftan*. xnij . 30 

| fpiak/figrf£li fyn* /fi / 

f.o> 0 Bi 92 n.Cinkr aolapr roku J) r riki. C 922 

/ _ / / 

1 eR . Sanguif dm crucifixi uemr in/ 

I / 1 

1 angliä . foare llle fanguif q de yma/ 

gine dm flux. cii fcÖo dnf I ymagi/ 

// * . 

ne fua aiudeif prioaa parer. 3S 

1 

dch . I^enberr* qdä karolu regé francoj/[92s 

c / 

decepir ubif dolofif.ur i hofpiciti 

/« 

ei* paronaf diurerer. ficq; dolo eu 

c / 

capru Icarce rennuir . ubi ran/ 

/ 

dem exul s marrir occubuir . 4 o 

r _ 

Po 2 ,o uxoj ei s edirha ad prem fuu 
.f. edvarda 

regé angloa fugir cu filio fuo par/ 

_ a 

uulo lodoinco noie. Johs pp capr 5 

/ / 

agmdomf miluib* sicuftodiä 

/ _ 

miffuf. paffioe ftrangular* é . pofi/ 45 

/ 

ro ceruicali fr of ei*. 

/ 

b . h Rodulf* fili* Richardi ducif bug/ [»24 

undie ele£T é iregé Ifrancif. 

_ an/// 

a regn.xnj . 


an. 

/ / 

g . e ^lpliorr kö m; l^g ril iflagdz . 


50 


Radd. u—12 tillägg av hand xvi (jfr. not till föregående sida). — Mellan radd. 20 ock 
21 en pennprevning av hand £ (jfr. not sid, 16 r). 
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_ hårpagri blöcJe^i __ c 

J ms] fc.d Ijaralld: fc g9?Äi eirik fog fig ypfcg 

/ gråpélld: 

agara fona figa . pö93j IjarallOj fonr 
eirikf 1c. 

öq. / 

930 ) h<*>ingf / 

s c. i c^xXX Raprj fonr kerilf rok l9gf9gi' 

// 

aiflagdi. 

hårpagri blöde*/ / / / 

9 «i] b . 0 Ijar alld: fc.Ginkr rok nki i nor. 

/ haralldz fona 

9«3] aG co . pall Olapf s Sigr 9 #ar tcga 

/ / / / 

9*3] f. e Ijakog adalftemf poftri kö i no:eg. 
/ r 

io 3 rok f> fcgöö . 3 gap knapg rryga I 


filia rheoderici regif fa^onu 
/ an re* franco2Q 
ipauir . XXX V1 • Rodulfuf mon/ 

rur. Lodoric’ fili* pfari karo/ 
_ an// / / 

li regn . j . pödd: Poigrimr 

paÖ c snora goSa. 

f. e 

edi. co>xl 

fr llloa an epr 
c . 1 Gdiaduf. \x . v \. 


b. a 

fili* nollonff 

af. Gnlhelm’ du* noirhmannoa 


so 


[941 


[943 

SS 


3 guÖr9<5i. 

/regif __ 

934 ] eR # Orro fih* hemrici uxo:é 9uc fi/ 

ham edmundi regif anglo:um . 

/ blöde* r /. / t 

Girikr tc p# lagdplon o: nor. pir 
/ / / / 
is hakoni Icgi bvoftvr (inv . 

/ / / 

98fi ] di. Jngennenfe urbe fonf fanguinif 
// _ 

largiffime efflux . po:rendenf fo:/ 

/ / 

re urbif illf Iminenré ruinam. | 
e / 

q eodé anno ab affricamf omm/ 
fr adalflam an m 

*° no deftrufta e . Gdmund*. v \. %i. 
cb. h 

/re* # „ o / 

987] an . Ijeinric monr . flQ onf u ubi hem/ 

ncuf rcx fepulr* é . poftea flämaf 

imulnf locif euomebar. 

938 ] prim* iperaronf 

2 j g . n Orro fiir hemrici ex coarhilda 


dolo occifuf e i francia ab alzo^ 

ne cognomenro curro. 

.f. ouilhelmf/ 

hui* fili* fuir Richard’. 

/ / |jo2kelf. f. 

°F- e ^igaglrr d:ap sigmugd . [944 

ea. 4° 

9b . 

c. B 

ban. 

/ <? / 

g . n Orro keifan hiafci idanmo:k. [949 

/ r / 

f>a p fkirfo haralld: k Go:mf.f. 4S 

fonr / h 

3 Gt>ghilld: kona_h . 3 Speig . 

fili* edradi aTi/// öief 
fS . ccol . Gdinguf . 1 ij . XXX VX • t wo 
legifer_ 

Pöiarig 

ek. 

/ / / [963 

dc.i Prkama J>o:bjarnar fvrf. so 


Rad 44 under o i Danmork en bläckplump som möjligtvis täcker en under typen befintlig 
ögla; jfr. dock sid. 23 v 23 ock vederbörande ställe i förordet. 
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fr edui^i anepr///d// 

953 ] bo . pall Gäla 1c . Cdgar. %v\ . im i j . i j . 

/ / 

954 ] af. Jniralia . comera mire magni/ 

/ / / 

rudimf apparuir . pfiganf fa/ 
e 

mem q fecura é . 

955] 

j g . f Lodorico rege francoa moiruo. 

Lorhan* fih* ei* ex Gerberga fo:o/ 

_ ail 

re iparojif regn . XXX 1 • 

• cm»’ • 

9 *«J ... e r* Jobs pp pfider . 

/ 

ö7 J d . k pödd: f^aralld: grenfki. 

958] _ _ 

io c . b Crucef iueftib’ hoiu apparuerr. | 
bo. / / / 

/ adalfteinfpoftra grapell32 

wo] g . n coilx . pall liakonar 1 c. haralld: 

/ / / / / 
einkf. f. bi^S: b rokv riki i nor. 

fS. 

962] / ladajarlf / 

sj ek . Drap sigwSar . z/phap rikis 

/sigurdar. f./ / / / 

hakonar blonarlf if)r 9 gdheimi. 

Blrgdkenlf brega. 

/ / 

»«*] d . k Drap ro 2 grif p 9 $er fnora goSa . 

/ 

pör)d: Snori goSi. 

*o b . o 

/ / 

965] af. ComnaS* orro keifan hig mik/ 

/ ^rellir 

h . 0 Cvngpoddz. af) 1 n^r ro:5:. 

G.f 

fl. 

»««] / Biamar. f. olapf. f. / 

*5 d . k Drap Go^Sar 1c. s wryga 1c. född* 

Olapr rryga . f. 


an//// / 

c.B Gduard*. 111 j. a. x vl • piki> migr . [9«9 

legifer 

bG . cwlxx Poikell. 

rryga.f. _ 

a . g Olapr herrekirj nl eftlagdz . C»7i 

GpS . jo 

fr eduardi aii/// _ 

ec . Adalrad*. XXX VU J • J t 978 

/ _ / år 

d . c ^ig Broddhelga . Orro hig rarSi. x • 1974 
gråfelldar kniirz . f . 

cp . pall haralldz 1c . agullharalldz ar [975 
/ // / /blörfarlf 

halfi ilimapirSi. Ginpalld hakonar 
/ / 

moiegi. 09 lld jj 

ba . o 

rryga.f./ / _ // 

gt. Olapr kö lgarSariki. Ona adinganefi .C 977 
/ / / / 
fl.^02t> fenar elldligar pylkmgar a/[978 

/ /. 

him v alla nor . v . Ict govebns . 

/ éyiolpf. f [979 

e.l pööd 2 J) 02 kell. 40 

o 

dc . B w\xxx • Xriftnud Danmrk . C 980 

/ 

bG . pnfoekr bp kö nl lflagdz. [wi 
a. g 

/ / 

g . r Rxfareigf bardagi . [983 

l'pakb93parf. f. hifi ungi år [984 
fee . kirkiug 92 Ö |> 02 parSar. Orro . jfimj • 4S 
9 legifer/. 

d . c ^ranjS pnfoekf bpf . f) 02 geir . [985 

b, i pranz år rryga. f. / / / 

cp.Lodonc'. 1 . Olapr po 2 02 garSanki. V [9P6 

/råixJi 

Girikr bygöi grönlagd. 

b, i pranz år / / 

b . p ht;gi rapez . ix • tag Geins . [987 

/ [955 

aG 'C . Cranfir" fci dunftani canruanen/ J s° 
fif archiepi. 


9 9 / / / / / // 

Gpr daga [>esa Lodovici . pilldu panceifar pa nkir 1 hegdz karli herroga brodur Lorhanj legf. 5 2 

/ / / / « / *r / 

Ok fé b hugfkdi ar g 9 *a rad v J>ra iromi . |)a lagdi ug 3 f...k nk...hugi rapez. bplc. ljt.ar.a/ 
a «/ / / / / r 000// 

pard s egd 1 pranz a lega 9p f>n er komirj p apkarla . . gn* ... eifara.aiio dnl. cmlm . v»]. 
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/ 

# 89 ] fl. Bardagi ib$< 5 parfdal 

e. 1 ccoxc 

dq. 
cbG. 

## 8 ] rryga.f./ / / 

5 a . g Olapr fkirfi2 lfyllmgr. 

/ grenfka / / / 

994] g fn . Drap haralldzb . Jomfpikingabar/ 

/ / 
dagi ahiQ2ungapagi. 

/ hiii helgi /rryga.f./ 

9 # 6 ]if. co pödd: Olapr . ^pb. nkis olapf ino2egi. 
/ /blönarlf. 

drap hakonar. 

996 ] \ / / / / 

io ed. c Olapr k bofcacSi cftm i pik arftr. 

/. / / / 

997] ch . Olapr k an f)ing adjagfei 3 i . sboo/ 

i / / preft 

afci cftm. Pa fegdi b Pangbragd nl 

/ i / /ifkög*/ 

lflagdz ar boÖa f) r cftni.^g arno:f. 
hin helgi / / f 

998 l b . h Olapr f kirfo avplggdii . CnftnaÖ 

/c / /kelldv / hin rlki 

15 jirögd . Drap eypigdar . pödÖ2 knurr . 

/ / 

Bardagi 1 eypigdar dal. 

/ éirikf. f bi / 

999] av . Drap GoÖrgÖar b . Olapr cftnacSi halo/ 

galagd. 

/ / / 

»000ioFl.cn ^arfc lagdfkialpn mikill if)yÖ/ 

// // 

20 erfkv lagdi. Cnftni ligg rekiij aif/ 

_ rryga . f. / håkonar fyn* /_ 
lagdi. tall Olapf b . Ginkr. J . sspeirj 

/ / / rapez 

. J . rokt; nki inor . 0 hugi praka b. 

h 9 pi’ö / / / år 

Rodberr fonr b n£h lpranz . XXX • 

eq. 

1002] / legifer 

?s d . q Gnmr 


/kéifan ricti//år / Olapf. f. 
ch . F>einrekr . XX 1 J • Drap kiarran .. noos 
/ . siguréar.f. / 

ba . g Bnanf orofta . Pojpigr . j. n< 5 h [1004 

/ / år// legifer 

lozkneyit;. l*ij . §kapn 

go> . 

f. e jo 

hiii helgi/ /c _ 

en . Olapr po: 1 hnafc . Ona olapf b [1007 
/ // / 
ssora pikingf. Olapr b par 1/ 

/ / // 
leginr 1 fpifiioÖ. 

_ 3 anab hiii/riki 
dc h . 0 §peir) Tiugtjfkeg. knvrr noos 
/ / / 

fonr b rok bgdö ldanm^kt». js 

hin helgi 

Olapr kö nl englagdz. 

hin helgi engla / b / 

b . h Olapr b saÖalraÖ: pugv lt>gdi>/poo# 

nabo2g. 

/ 

av . oi* . IJialfbrega . [1010 

englab/ hiii flerki [1011 

Ge . 0 AÖalraÖJ . Gdmvgd: fonr b 40 

/ mån hiil/rlki / år//// 

n£h . ix . knurr n 6 h . xx 11 ».) • 

håkonar.f. / 

fe . d Ginkr . j. po2 nl englagdz . s 11012 
_ / hinv/rika 

pag lt;gdi'nabo2g m; knm 

/ / /eirikf.f. / 

bgi magi fmiT. £>akon . J . rok 

/ / .*>iij\ .c;rldj\ 

nki mor. Benedi 6 l pp mai02 45 

/håkonar.f. hiii helgi / 

dq .0 Ginkr.j.Olapr kö ino2Öman/ ciois 
/ // 
di 02 peftrpikmg. 

hiii helgi / /éirikf. f. 

c . q Olapr b kö inor . j^akorj. Jarl [iou 
_ / / 
pangirj ap Olapi bgi.apo2 02 lagdi. 

/ hfnf helga/ 

rpb . nkis Olapf b 1 no2egi. so 


Noterna till sid. 21 r.; Rad 2g är ett senare tillägg av hand I med jusare bläck ock halft 
urtorkad penna. — Radd. J2 , 45 ock 4g finnes det i yttersta kanten två feta prickar , som äro gjorda 
av kand 1 , men de ha ingen skönjbar betydelse. — Rad 41: tillägg av kursivhanden xvi, pricken över u 
har formen av en upprätt stående ti ide. — Tillägget radd. 32—34 (till år g86) bestar av j mycket 
tätt skrivna , uppåt stigande rader; fi (bl. 4 r) utelämnar det helt ock hållet; a 44 — 43, där tillägget 
utan hänvisningstecken är satt i täxten efter år g£8, giver följande supplementer för de skadade 
ställen: rad 33: undir sic, rad 34: karla magnus(ar) rättat i magnuse. 
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hintl helga 

b. a IJefia bardagi m; Olap Icgi 
loi#] / /håkonar.f. _ håkonar.f. 

aSpeini Jarli. 0 §peig Jarl. 

/ / / / 

Drap afgaurz armagz. 

/ / / 

loie] aG . cn Drap 6 ihff gavzka . 

/ / / gerdzka / 

5 f. co Drap Roa fkialga . aaudleikf. 
ioi7] fkarda/ hinf helga 

afjoigavrz . pt;gd: Olaff 1 c a/ 
»lp.f. 6 

aggnpalldz . j. pangn . v . Icgar 
hin£ helga / 

ap Olap Icgi a uplogdJ . 

f r Olaff fc 

10183 eR . 0 §!gi; r Ö 2 k . Bi 92 gftallan 
/ / / /. 

io jo: ni fpifnoöar . 5 g 9 *di f^r 
/ hinf helga fönfka 

milli Olapf noiegf IcsOlayf 

/ / 9 fönfka/ 

fpialc . Jngigerö: don Olapf 1c 
r 

p jeft olap no:egf Icgi. BrrgÖir 

/. 

f^r Icga . 

hiii helgi / /» fönfka 

*5 d 1 . Olap fc jefc aftridar dorr Olapf 
n ** 3 / / /m 

1 c . eg Janzleiplc ihol,gardi Jngi/ 

/. 

gerdar. S^r Olapf no:egf 1 c a/ 

/ / 

Olapf fpia 1 c i elp. 

i / 

10203 eb . h coxx . Olap 1c cftnadi haloga/ 
/ /rangmugz/ / 

20 lagd . Drap 6 marf . J . i o:kneyit>. 

/ a egn; sigvrdar fynV 
10213 an . Drap 9 lpis . Poipgr. j. aBrvfi. j . 
/ / / 

gapi oikneyiar i palld Olapf 1 c. 

fönfka / fonr.ft / / 

10223 Ge. 0 Olap fpialc . Onuijd: rok f>a 
/ / / / / 
nki lfpifnod . Rvddrperr . R^grr 
/ / 

*5 afbi 92 g felf bani. 


/ /felf 1c i 

f.e Drap J>ous . Olap cftuaöi p^fspalltoef. Pom 
/ gödi / / /felfbana 

edq . pöddi coagnus . Drap afbiarnar . [i<»4 
kéifan/ ar /hin riki 

c . 1 Conrad:. x v • kniur 1c kalladi nl [iwö 

/ / 

nkis i noiegi. 

/ fpia 1c [iw6 

b . A Drap karla . pt>gd: Olapf 1c 3 9 nt>gdar 30 
/ /ö: öimani éyiolp.f. 

1 elp.Drap fioialpf. 0 Po:kell. 

_ // fpialcgi C 102 ‘ 

ap.ORa 1 agi helgi» m; Olap 1cgi3 9 ni>gdi 

hin %>/ rika / / | o*gilf.f. / krga/.f. 

s knvn 1cgi. Drap rlpf* • J • foifteinf. 
hin riki / 

Gp. e knurr k kö nl nojegfslagöi nkir 
f # 9 / éinkf.f. 

t»gd fik . s fen f> r yp hakog . J . fyftur 
_ / / / 
fon fm . Drap karlf möifka . Drap 

/lMalgf.f. 

Grankelf. pall Grhngf. 

/ / / / 
cr . Olap “k to! arftr i garÖanki. 

/ elnkf.f. 

Drcknag hakonar.J . 

dl.wjfXJt • Paffio fci Olaui regif.§peig k 
/ / / / hvjwö 

alppe . f. rok nki inof . 0 Roberr 

/fonr h / ar lygmaör 

palea k . Iyeinrekr n6b. XXX ■ 0 §kapn. 

c .b 'Cranflano fci Olaui regif.0 §non 

/_legifer 

goöl . § rei Q • 


[1028 

^5 


[1029 

[1030 

40 


[1031 


ba n. . 45 

Ölap.f. / erchibp / _ 

g . n J^all rryga . ^igö: alebrand: nl bnma J f 1033 
f.e 

/hm riki g6<>i/ / // 

ek . 0 knurr 1c. oiagnrs 1c rok nki i no? C 1085 

/ / 

eg haralld: knvrz . f. i englagdi. 

/bufthardj/ / / 

dc.i ^lhialmr rok herrogadö inoidmandi. 5° 

/_alpp.f./. görta/ dana 1c/[io*6 
0§peig iz . §^r cnagnrs 1c 3h9:daknrrz . 


Noterna till sid. 21 v: Rad 26: kiartan 1 , a 43^ Kjartans, fi 4 v, likadant i 37. — Några 
typer av det på sid. 21 r delvis f örstörda stället äro synliga på andra sidan bladet emedan det tunna 
papperet , som täcker rispan, klistrats på några vikta köm av bladet; dessa äro översta delen av ett K, 
däröver två typer som precis torde vara de saknande två typerna av ordet rikit (r. 33) ock en icke 
längre läsbar bokstav längre åt höger. 

Hela denna sida (22 r) är synnerligen väl bevarad, ffr.fdpp vackra faksimilet k mellan 
sidd. jS ock 39. Tab. II. 



/ c hmf / rika 
10373 b . a 0 Gi»ghilld2 dorr knvrz 1 c 
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af. 

G . f 

/hin milldi/ år// 

mö] feR* co^l. hemrekr keifan n6h . %v\] . 

knvrzf. / / 

s 0 harallÖ! engla Ii . J)Q 2 Öaknrrr broÖ« 

/ år// 
b n£h f) r . ij . 

t / / 

io4iadB . Jnrfeého döpm arhelftam abbif. 

_ / 

0 yngpar hig piöpgili. 

danafc / göd2/ / / / 

io 42 ] c . b 0 hQ 2 Öakm>zT . OC agnvs "k tok nki 1/ 

gödi / 

ro danm^kv . eg GÖuarfl* i englagdi. 

_ ibrimr 

i043jbo.Paffio fci halluardi. 0 Mebrandi erchi/ 
erchibp r « goö^ 

bp . Adalberr’ p . XXX • pen*a epr b.ft agn 
/ / i 

1c bregdi lomfboig.sfia barÖiz b piÖ | 
/ / / / / //. /// 
pmÖ2 a lyrfkogfheidi. sfia an b.nj. 
/«'ipf.f 

is oroftur piö §peig . 


cbo. 
af. 

G . f col [1050 

fl. 

ed. k jo 

_ ilij ewaöi _ 

c. b Go rpe C 02 * pallänf roe repnJ é. [1053 

legifer 

bo. Gellir 

a. g 

/kéifari / / 

gPs . 0 hemrekr milldi. Jfleipr [iow 

* / / af 

bp pigöi nl fkalahollrz, ad.. S5 

/ / r 

berro erchibpi i brinn»'. b p 
/ / 

pyrftr pigÖ 2 bp nl lflagdz . 

/ hig froiM / 
pöddi §^mi»gd2. Oglld . 

/kéifari iiifår / / 

e . k Jjemrekr . $. 1 . ^ikpania/ [1057 

/ 

Jfleiff bpf. 4 o 


aG. a 

.cl\iunio2 . 1 %. Sigvrdar.f. / / 

1045] fS. Benedittuf pp . baralldi könl fpifnod/ 

göda/ 

ar. Jjelganes bardagi m; wagnufi 

vlff.f./ / 

Icgis^pemi. 

Sigvröar.f. / göd2 / 

** ek . F>aralld 2 kö nl noiegf. |>a gap coagnvs 

1046] / bö / / / 

1c broder fonr b,halpr rikt piö fik mor. 

gödi/ / sigurdar.f / 

1047 ] ö . k 0 wagnrs 1c . Ginpalld haralldz 1c mor. 

vipf./.f. / / « hin/_Frödi 

eg §peinf idanmgrki;. §pa feg §§md 2 

/ / o a / 

p. ar a^i» ari p s mikil proft. ar pargar 

/ / 

2 S rugy ar tfi milli noiegf sdanniarkar. 


d. k 


fral-Ca 1c fonr b 

ba f. colx • 0 hemrekr . Philippu ... tioeo 
år 6 

Ijt . %\\x . 0 Bernardi hrogi a ... 

/ / i herroga /. 
brrnfpik paÖ addpf er an i;.. 4 s 

hilldi dorr olapf 1c hinf helg... 

g . f 

/ r / .1]*. 

fl. J |>ega nma p pigÖ 2 ale^ander [iou -2 
/ / r år c 

i roma .b p. pp . x i • Orofta ptr 
/ / Sigurdar.f. 

mrzt a hallagdi m; harralldi jo 

vlff.f. 

3 §peim danakgi. 


Rad jr är ett senare tillägg av hand I med mindre stil . — Rad jj: A[)alb*rt a 4 S, Adalbert o 
u 7 r; r j6: >var « är bara till hälften läsbart, rad 4 J: PhilippKJ, rad 44 : af, rad 4 j: ulfhilldi, 
rad 4 6: helga a 4 8. 
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eo rpe i ^fmlo no2mån(e 2 b^rånie po2rérQ uifQö! 
iuna t pon öuab’ mulierib*. 

legifer. 

1063] el. Grgar 

/. Sigvröar.f. /^lpf.f. 

1064] dc . B §^r haralldz lc s §pemf 1c . Bar/ | 

Sigvrdar.f / JfJarf.f. 

dagi haralldz lc s hakonar Jarlf. 

/ Sigvrdar.f. 

1065] bG.§rnö m; haralldi legisrplegd/ 

/ 

j ingrin. 
r gdAl 

1066 ] a . g 0 GduarÖ 2 engla lc. I^aralld: 

/ / måil daga/// / 

gudma . f. néh f) r . \% . *nj . §eg 
/ / Sigvröar.f. 

comera apafchn. haralldi lc I 

r * / _ 

hiadi nl englagdz. spell i oro 
ff engla teg» / fonr b / 

to pr haralldi gvdina . f. coagnus 

/ / / baftharöj 

rök nki moiegi. z/ilhialmr 

e s 

hrogi ap noidmandi hiadi nl 
/ _ gmMna.f. 

englagdz spelldi i oro haralld 
/ r /baftharör / 
leg. §idan jj nlhialmr lc ieng/ 
år/// legifer/^ 

{ 5 lagdi.xxiij. kolbeig 

/ kyra / 

mn gt . ^phap nki^ Olapf 1c moiegi. 

/ __ / 

pöddi an hirj prodi. 

fee. 

haralldz.f. 

loeo]d,c 0 [T agnus lc. 

1070] 

JO cp. m\xx 
b.p 

S / / 

1 1072] aGr . 0 Adrlpr hrogi ap brwiprk . er 
legiferi /. / Ä hfnf helga 

GellirJ an ^Iphilldi dorr Olapf legf. 

•clxi*. vij. an// .fxw.ar ft 

>073] fl . Grego:i" pp . x 1 J • 0 oellir |>kelf . f. 

*5 e . 1 

. vis: i 

Gregoli* PP. q s hilldebrann* 


23 r — 


comef/ legifer 

dq. 0 ^alfnop / Gugar. [ioT 5 

*lpf.f./_ hem / 

cb g . 0 §peig dana lc. Ijaralldi fonr h rok n° 7 * 

/ / *” /hm prööi / 

nki ldanmgiku S^mnjdi kö 02 

/ legifer 

fcola . §ighparr. 


a. g 


/ 


[GU] 


30 
J [1078 


Gr. §n?perr. 

fd. 

danafc / 

ed . c ™\%XX • 0 Jfleipr bp . F>aralld 2 heirj. Poso 
/ / / 
km>rr hirj helgi rok legdöm 1 dan/ 

" / 

m 92 kt;. 0 Glpum* abbi. 35 

/ 1 

cp . ^phap nkis ale^if gfcialc. t 1081 

/ / 
b. p ^ar mgÖ2 Girzt»r bp nl fkalahollrz po8a 
magaoaburgenfl / 

ap hardengo erchibpi ar raöi Grego/ 

// ap brimr 

rij PP • f) 1 ar lémaruf erchibp , er fiesa 
/ r / / / 

pigflu ar gQ 2 a p f>a lpoiboöu heilagr/ 


40 


ar kirkm. 

aV . ^rkpama Girznrar bpf. 

Gpl . 

. vii\ s 

e . 1 0 eregon’ pp . 


legifer 
CO arers 


[1083 

[1084 

[1086 

45 

[1087 


dg • 

M) . to 

ch . ^i£lo 2 pp . v\ . 'Cranflario fci gicho/ 

/ /// > // _ 
lai epi barim . vnj . Jd* maij . Paffio fci 
Speinf/fonr 

canun regif dacie . Olapr broöir b 

/ / / 

rok nki 1 danmQikv. 

.ij\ .lafiij*. ah«//// / dief [1088 

ba.G ^rban’ pp . *i .iiij.d ceffauir . xvi . so 


Tilläggen över ock under denna sidas första spalt äro gjorda av hand I ock förbundna med 
årsbokstäverna av de år, de tillhöra, genom krokiga linjer av samma hand ock med samma bläck; den 
förra pekar till år 1063 (r. 1), den senare till år 1073 (r. 24). — Rad 23 pinnes det ett tillägg 
(märkt]) till år 1072 som enligt STORM lär vara gjord av hand /, men som mera sannolikt härstammar 
från en annan samtidig skrivare. — Mellan radd. 30 ock 31 två bokstäver skrivna av den bl. 18 v 
7 i noterna omtalade eller en samtidig yngre kursivhand. ■*- En stor bläckplump rad34 täcker sanno- 
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bafthard: råudi fonrft år 

ios»] gco. 0 vilhlalmr englab. galhialmr . #.*i. 

/ / 

looo] f. ca ca^c . 0 hallr lhavkadal. 


G lldär 


e.å 
d"c h. 


J 

1093] 


kyri /magniis.f. berpörr// 

J b.h 0 Olaprlc. I^akog. 2 CO agnus olapf.f. 
/ / / 
rokv riki i no:egi. # 

magnus.f. berpörr / / 

1094] av . 0 hakog 1c. C 0 agnus 1c ler aplipi raka 

/ 1 / 
fteigar f>ou. 

fpéinf.f. go<M fqefnf.f. / / 

1095] Ge. 0 Olapr danalc. Ginkr bröd* b rok nki 

/ j / 
o ldanmyjkv. ^rban’ pp celebrauir con/ 


/ / Sqémf.f. 

nkis IJicholas danalc. Glldz 
/ / 
upkpama hig p5 T rfta 1 heklvpelli 
/ / / / / 

v ar fer blod pliora vr ap bravdi 
/ r . a _ 

Gr) loladag p pe8: s grir ar meg 

V. _ 

marv eg komaz nl klciv. Gg f>r S o 
/ / / 
er pid leiradv. ryijdvz fvnnr 
/ / 

i agi pvlda 


av . §agdpallz/ perr. __ [nos 

/ / hig helgi / / / 

Ge . var pigd: Jog bp nl hola a if/ [no 6 


lagdi pyrftr ap 9rzvn erclubpi S s 


/ 


i lvndi ar nlfkipan pafchalif 

t / 


ciliu apuö claromonré. 

/ / 

looo] fe. d Jjopz lojfalaperd apnojdjfyijdv 

/ / / / '"Zgfl* 

1097] dq . 'Civgdargealld llQg rekir a iflagöi. 9 apfkalahollri . 3 allra lagdz/ 


t juda r PP e P r kofningi Girzvrar bpf 


// 


ms] ch . G^oidiu cift*nenfif otömif. §igvrd: 

berp'ötz riki/ / __år // 

jj fonr <oagnvs 1c hapdi, io:kneyiv . vij. 

f _ / 

1099] b . a Cnftn men pvijv io:falabo:g. 


år 


noo] aGco. toc. Pafchalif pp.*vnj.vi.0 Godefn/ 

/ /råt/öi 

duf io:fala1c . vilhialmr englalc . 

/vilhialmf.f. år 

hemrekr bröd*b . If . XXX V • 

/// / 

20 f.<o Co^onadz Baldvini loifalalc i berhleé 
noi] berpVjir X 

no?] eR * coagnvs 1c henadi nl irlagdz. 

danalc / berp'örz 6 

nos] di. 0 Girikr godi . pall coagnvs lc . §yn 
/ / / « / 
b rokv nki ino:egi . §igd: d ej r fteig 


Olapr. 


1104] 


/ 


/ / /pålf.f. 

maya fäpyki a lflaijdi . Pjakog 
fonrb 6 / år / / 

s påll . J . epr b n 6 lv .XXX- toikneyiv 40 
kéifan v! ar w / 

f.e hemrekr.,?. XX §igd: 1 c po: [1107 
/ / 
odaijdi nl io:fala. 

legifer __ 

edq. _ z^lfheöig J [uog 

FraKJa k år/// w 

c. q Lokis digri. fi.xxxvuj §igö? [110; , 

/ 

1c kö nl io:fala. 

_ / / 

b.a (ocx • pafchalif pp herrekig 1 perr... m 
/ / // kéifara 

blciv 1 roma ap hemreki .sm; 

/ 

bö ngkoiir bpar s charömalar. 

_ / / c / hallz.f. 

3 ar lyélv lavfir larn . Ceirr-p . 


45 


/ 


*s 


cb . h Grchiftoll ferr 1 danmo:kv . vphap ; an. 


I det öppna stället mellan spalterna har hand xvi satt rubriker till iäxten vid aren iogy 
(r. ij) ock 1104 (r. 2j). — Rad jj: tillägget riki nästan oläsbart ock skrivet med så just bläck } att 
skrivaren ej kan bestämmas. — Rad 46 Petrs a jo. 
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abbaf / | 

1112 ] gf . co så-s Bernarduf monafterium I 

/ / gorta . / 

irrauir . 0 Prrid Snora . 3 . jm ! 

ar /// I 

hapöi h°. lx^eiij. 

eR* 

5 di. 

* c. i 

__ öucif./ roagnuS.f. 

me] ban . Paffio fci coagni. 0 Olapr fc. 

legifer/ 

ii 1 7 ] G e . LQgpnjd:. Bergf)or 

år 

m®3 f. e 0 Pafehalif pp . Gelafipp . 1 . 
to 0 Arnald* parnarcha . 'Me^if 

1 fosfalafc/ 

gkiafc . Baldnni. Girzrr bp . 

Runolpf.f. x / / 

Chorlacr bp p pigdj nl lfidz 
ilundi 

ap grzrn erchibpi ar pilia a/ 

/ x / 

radi Girzrrar bpf.h p pigd: 

6 / 

/j . XXX • öaga pr aiJ^lar Girzrrar 

/ / 

bpf. Pa brarr ped: kn^r rij/ 

/ _ / / 

dir eyiapigllr . 3 f>a rok pedi 

/ 

vp hollraparrj .3 bar allr 1 / 

. . / / / / 

brQr.; Pa fygdiz himirj 

/ a ‘ / 

20 opna pafchadag m; s miklr 1 

/ / | 

liofi ar rrnglf liof p pard i ek 

/ /. / p 

ar engr er f)a an mifc ar pa . 

/ a //// / 

sftod s . 111 j. ftnjd dagf.Or |dc. 

/ / _ 

glrg f>a hos fyijdiz omo han/ 

/ 

25 ga cros m; grlli 2 gifteinr .; | b . 


/ tcomacenfi / __ / _ 

J fiojpi n^kojr. fa meij nnkir) piQlda 
/ / / / 
papnad:a ndd ff a rida o: pealli einr nl 
/ / / 
(aralf.3 ar nom aprr lpeallir.Pa 

/ / _ 

ireyfhz eig ap h p adfcooi pel fignaÖ: 

/ / / / 
in; r^ddzlr ar para n^r Jiei.sföia jo 
/ap / / 

eirj, polki pra nl firj. ar fegia hpar 
_1 / / 
omo pr p$n. h fagdi hö . 3 f>ra m; 

/ __ / « / / 

^er err eg feonhppingar (e Jier 

/ / 

hy gir . 3 eg ndd ff a hö fé yd: fymz. 

/ 

hellih falrr f>ra ndd ff a er fkgmr SJ 
/ / x// 

pellr . ^aprj 3 benad: er os p llip 
/ / / / 
rol nl rmfg^da . f> er os nr epm 
/ / 
nl pifla. 3 allr er p elldligr er Jier 
/ / / 
fer os hapa.|)0 ar fier megir p eg 
/ / _ / / / 
hkhäligr argr grema.; Pa firrr/ 40 
/ / / / /.. / _ 
nadi porr a fpeini einr rn; nnklr 
a / _ /* 

f>ror, 3 blama . a v fid fprak 
_ / / 

frllng.spo: 02 m^g ko:g rrgar. 

3 hapra . s bj^gf; Roda perr . f>ra er 

/ 

kallar rgd:a ar . 4S 

, iir 

. 0 Gelafi pp . Calix* pp . r . [ma 

/ hallparåz.f. ^ / 8 helgi 

^ig fjoiftémf p'ödd 2 rhomaf hirj 
/ måf.f. / 

1 ™CXX • §£rdi haplidi. aijdard: [ 112 a 

/ 

mikill . 

_ / &p [1121 

\ Xlranfir’ fci Johif epi. Ginkr so 


Ifall icke raderna 2 —g till ock med års bokstäv er na r. g helt ock hållet måste anses som 
ett senare tillägg av fumd /, som dock synes rätt osannolikt , har skrivaren på r. 2 börjat med en 
ny spetsigare penna ock vid 0 r. g återupptagit sin gamla bredare. — Rad 47 från ock med 
foddr är ett senare tillägg av hand I med jusbrunt bläck. 
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/ / / / 

ap grönlagdi po: ar leira pinlagdz . 

/. «>åf.f o33a.f. 


§§r hapliöa afjojgilf. 

roagnvSf._ / / 

1122 ] af. 0 Gyftéii] 1c . 7'igd: kerill bp ri hola 

/ 

ap 9 rznri erchibpi llrndi . 

/ /c /afbX/ 

sj G.f Grimr fjrgng.S^rö f) 02 Ö 2 sreirr. 

legifer 

Grömrgd 2 . 

an / 

irn] feR* 0 Cali^r* pp . jjonoii pp . t»i. ^lgö: 

/ / / 

arnalld: grönleijdingabp . Deila 

/ 

kenlf aJ) 02 Öar 

1125 ] / / 

jo di . z^dla Jnngf mal 


/kéifari / // 

iimjc.b 0 heinrekr. Prir bpar aiflaijdi. 

/ / // 

§remgrlr ufr. 

kéifari 

IW7 Jbo . Jnuenno oiazhie apli. Lorhari* 

år / / / 

. % . %\ . §parpdöla fköjrr. Jonfperr. 
1128 ] / / / 
js ao . n tag Jkhis. p . (immar. f. 

/ hQfkvllz.f. /wagnvS.f. 

,m 3f.e Aperkar pid fioifteig. Vig sglpa 


3$*erkf Grrhoimf.f. 

.ij*. an///, fö .//.3./// 

iiJ»] ék.wcxxx • Jnnocenn* pp . *nj . nj.nij. 


Paffio fci Canuri ducif dacie . 

iolfala pari 

20 0 §igrrö: b . PO agnrs fonr b 3 

gilli / / / / 

haralld: magnrs. f. roko nki i nor. 

mé .f. f. 

0 haplidi. 

/ / / / 

nsi]ö . k Anacler* ftnddi nl papadöf lmor 

a år/// / a / 

Jnnocenno pp . ft far . imj . i pp fgn. 

c dana bgi / éimtma / 

25 Bard . m; gicholafi sGinki emkf/ 

/ / 

. f. a lalangn heidi 


/ / / / / / 

cb . a Bardagi i porpik afkani. 

Rvlnolpf.f. /hm pr68i 

af. 0 'Choilacr bp . s§ 9 mrgd: 

/ s _ 

pftr . pödd: 'Choilacr hirj helgi. 
/ / 

§er clarftr ar Jnngeyrr. 
danafc fonarh/ 

g . f pall gicolas 3 oiagnus 3 n. 
/éimwni/ / / 

bpa. Ginkr rok riki i danmgjkv 

/ / / 

J>a eyddi b roiskelldr . Bardagi 
/ / / / 
a pyrileip inof . m; magnrfi 
gilla / 

bgi sharalldi bgi. ^igd: 

émarf/.f. / 

magnrs bp ril fkalahollrz ap 

iltmdi / 

9 rzrri erchibpi. CO i’gaperr . 
gilli / bg 

fs . I^aralld: b ler bligda coagn* 

« / / 

Sigdar.f. Liplar Remaldz 

/tulhialmf.f. 

bpf ap ftapangri . 0 l^einrekr 

/ 00 

engla b . §repnir fyft fonr b 
/ / / /éirmmi 

rok bgdö i englagdi. Ginkr 
/ brödwr fm 

danab ler d:epa haralld 
// / 

sfonr b . ij . z^d: i bgahellr 

legifer 

Rapn. 

3ign kali 

edB . 0 Lonf praka b . Rognpalld: 
_ / flöbir 

Jarl påg o:kneyiar . §igrrd: 

berföiz gilla 

fonr oiagnrs b d:ap haralld 

oo « gilla 

bg • Jngi s ^igÖ2 fyn harallöz 

/ / / / /fléinmöåf.f. 

rokr |>a nki i nor. ^ig ^öns. 

/3anab/ / 

c . b Ijernad* Ginkf eimrna mor. 


[1132 

[1133 

JO 

[1134 


SS 


[1185 


40 


45 

[1186 


50 

[1187 


Rad jg: den liggande altan i Sigurdar är något otydliga den högre hälften saknas , så 
att tecknet snarare ser ut som ett o. 
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/ r 

J>a p bregö hakaröz kkia.sallr 
/ ._ / / 
bönrj loflo . ORa i po:ryru>. 3 
/ / / / 
lmyyi . 3 a krokafkogi. 
ni8] kéifari 

J bo . 0 Qizvr erchibp . Conrad: 

år / /kolbémf.f. 

5 1} . x v • Hrap Bemeinf. 

Sig x 8ar.f./ flébis 

1,w Ja.o pall k. 3§igrrdar . 

/ / danafc /lanib 

Drap Ginkf eimrna . Cinkr 
/ / / _ / 
lok nki i dantn . T'ph . nkis 
legifer 

Lonf pra ka k . Cnjr . 

11403 1 / 
io G ps . . ^phap raplbjTÖmgf. 

0 Fjugo pnnfienfif mona/ 

/ /éydifar.f. 

chuffci ^flonf.^ig fiomnnf 
herku»/ 

1141 3 ek . I^parp fkip hallftemf. 

/_ gilla 

11453 d. k Gyfteig fonr haralldz k kö 
/ ‘ / 

15 ap lrlaijöi nl nor. 3 rok f) r nki 
/ / gvljpalldz.f. 

m; bröÖ 2 t’» fmr . 0 Gviolpr . p . 

/ 

hparpTkipsn^biarnar. 
t>o?3ifar.f. // / 

n4 *) cp . Gyiolpr kö airlayd . R^ijrr 

åvégl 

fioipallö:. 

1144] / To 3/// Jonf.f/ 

jo ba f. Celefhn’ pp . v . X x *J • 0 vigfvs 
m 3// hallz.f 

•i«] G.f Luci* pp . xi. X x J . 0 keall bp.piyr 

/ / 

. p. hparp f kip L.orz . mikill. 

/ an//w//// 6 

114 «3 fl. Gugeniuf pp . ta j . 111J. XX • ^ 

__3// 

ceff. ij . ^ranperÖ Biarnar 

/ / affa legifer. 

*5 bpf epms . V \g fiojgrif. Gi/yar 


j danafc / 

e . 1 0 Cinkr läb . §peiij fpidaydi fonr t 1147 

j /éimfiia magnvs.f. o 

i Girikf. k sknikr p iekn c nl kga 

i / / / 

idanm . s^igd: Bi^n bp nl hola ap 

/ 

efeheli erchibpi lkndi. 

| / // / /efnarf.f. 

3c . b Böarbrcm i huardal . J) r ler omgn* 3° 

/ . // _ ar [1148 

bp lip fir 2 . \xx* J • nierj m; bö . 0 v\\/ 

| 1'ingéyrr jiorgilf.f. _ / 

i mnjd: abbi. 3 an . p . hir] prodi. 

j iclarauallc 

t bo . Cranfir’ fci alachie archiepi l 1149 
/ / // 
hiberme . Leiözla drbgalf airlaydi. 

/ muréar X./ / réirzf. _ 

^lg oiarcrs* a alfnngi. f^allr . p . kofig 35 
1 emarf.f.__ / /hallz.f. 

j nl bpf. 0 Po:fteir| ranglarr . sklöngr . 

/ ktrr / 

t a . g oicl . ^ig3: Jon bp nl grönlayöz . cnso 
réirzf. /fnorra.f. /lllhuga.f. 

0 hallr . p . f)o:ö:. p . Jngimuyö:. 

/ 

Jot] f)o*parflz . f. 
erchibp/ . _ / 

Gr.0 Reiöar.kofip klöngr nl bpf. 4 o 

/ [1161 

Jojfalapö Rognpallöz . i. kala ap 
/ fkafca/ /har.f._ 
oikneyii). 3 Grlmgf. Cyftéin k her/ 

iiaralldz.f. 

iaöi nl englayöz . ft fen erleyd . j. 

/ o33a.f. brag3z.f. 

ar oikneyii 7 .0 Pojgilf. Guflmugd?. 

/ /alöpar.f. bo3parf.l. biarnar.f. / 

fioialpr §ryrbi 92 n . §noh . Glldr i 45 

/ / / 

Tr 9 lladyngi£. JjufnÖ . OQ ayda vbi 

kéifari r _ / 

fe k . 0 Conrad*. b p eg coionafl*. fcigfl* 

/ / 

klöngr bp nl fkalahollrz ap efeheli 

fh>}j3i albanenfifepc / 

erchibpi. IJicholauf chardmali 

I / /r / / 

! kö mo:eg. |>a p ferr erchiftoll inojegi 5 <> 


Rad 22: Andra typen i fjärde ordet oläsbar; a JJ ger Liotz, som dock är insatt senare 
ock med mörkare bläck; liotz fi ro v. — Rad jy: öglan vid 3 saknas , men typen bör ändå tyd¬ 
ligen läsas som ö ock ej som 3 emedan skrivaren har låtit sig nöja med\ att den långa svansen 
av p på rad 36 stryker typens diagonala stapel . 
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r ' | 

sp Jog bp apftapangn pyrftr erchibp i 

/ / / / x . / / \ 

i niAarofi.pa p ok ferr bpftoll ihamar/| 
/ r / 

karpangi. sparnalld: bp . ap grön/ 

lagöi f) r pyrftr bp . TCekig ap papna/ 

/ / / /. 
c bnÖ2 i kappltoAi? mor . §orarperr . 
l l68 l / .«tf\ / » | 

J ö.k 0 Giigeni* pp . Anaftafi* pp ojömar . 

afi w//// 0 _ 

. i. nij. XX v .Cranfi^fciBernaröiubbif 
kéifan an// / 

clareuallif. pndjekr . If . XXX VI ) • j 

/ / / i 

lenglaijöi m; §repni englalcgi shem/ 
t r 

jo reki lnoga ap no:ömanöi. spö f> ar 

/. / / 

fer m; f)ei. ar hemrekr fkyllöi pera i 

/ / / <t / . 

ngftr Icgöonn epr b i englagöi. Bror/ 

/ — ! 

perö Jonf figmöar.f. 

/ r albanenfif epc | 
iiM] cp . 0 Anaftafi* pp . §if>.p gicholauf ehar/j 
/ _ a / / .nij'. i 

/j ömali kofig nl pp.sher fi|>. aöuan\ | 

/. pra^ca^/herroga i 

§gr Lons s hemrekf ap nojöman/ j 
/ / . englafc * 

öi. Lirk fiöar agöadiz §repir . Gpr | 
r /herrogi / _ ! 

h p hemrekr 1c i englagöi. sef TCho/ j 

r 

maf erchiöiacg ap canna p ggr ean/, 
/engla b 

20 cellan' hemrekf ar nlfkipan iheo/ 
ap canna /. / 

balöi erchibpf.0 Roögeir fikileyiar 

harallåz f. / / kntrz.f. 

lc.pall erlegöz . J . i ojkneym . ^alöimar 
/ / / 
gepir 1c napg i öanmgjku . ^rkpama 

/ / | 

gicholas abba . Lagö: papnabenh a al/; 

/ // / / / | 

2 j fnngi a lflagöi. 0 Poilakr aoögi.pööö:; 


/ Jönf.f. / / 

§gmnjÖ 2 . ^algerö: eig a breiöa/ 

/ 

bolftaö. 

haralldz.f. / 

bG . pall §ignöar 1c. ibiQ2gyg . [iiw 
/ /«agn«»s f. / 

Drap knorz öanalc. Clai/ftr 
/ 

ar f>pera . jo 

/ / 

aG . f §yijöiz crosmark a rrngli. [nw 
öanafc / / 

pall §péinf fpiöagöa a graöar/ 

/ / kinrz f. 

heiöi. Gmpallö eallöimar 1c 
/ ki ; ]fari // 

i öanmg:ki>. pnöiekr far . n j . 

/ 

perr v meöiolano bo 2 g . s brat>r js 

/ 

ha ar lyftp. IJaoftabreija . 

/ legifer i.bigjgyn 

§eleyiafi>mar . §nofi. [0 §igÖ 2 bp 
/ o / /// / 

fl. f>a p fog . iij. rongl. sfygöiz [U57 
/ // 

crosmark a p er miiö par. 

/ / 

0 Jog erchibp . ^llhialmr 4 o 

/ / a F Fg ré > ir 

bp loflo . OC arheuf bp . pall 
/ haralldz.f. / heröi biciö2 

eyftemf 1c . f^opz hakog 1c 

oc / 

sigöar . f. ^igÖ 2 abfalog bp 

nl roifkellöp. OC yrkr lnr 
/ _ / / / 

mikla . Brag bö: ar ftmgevri; . 45 

/ungi englafc 

j e. 1. I^emrekr 1c fonr hemrekf 

/ oo 

pek oiargrerar öorr Lons 

praka 1c nl pnöar ftyrflar 
/ keifan /. 

milli Icgaga . pnörekr fon 

kala io2knéyi<7 

romaborg . pall Rggnpallöz . j . j<? 


Rad 2Ö: tjockt vitt papper är klistrat på det skadade bladhörnet ock några typer ha därigenom 
blivit delvis täckta; över a ock er saknas aksentema av samma grund. — Rad jy från [ är se• 
nare tillsats av hand I med spetsigare penna ock mörkare bläck. 
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iift8] ORa i legahelk . Glid: i hekkpelli . 
/// // Xs^indar.f. 

%\ ij . Ict. februanj.0 Gyiolpr • p . 
vlfheAfnf.f. Gtn>mdar.f. 

Bragd:. p. kenll. Dreknadu 

/ 

Biarni. f>o:pard:. Grdmugd: 

s 91*1). 

/ /// / / __ 

,,w i d . C §ygdrz . n j. folir lpeftri. gog 

/ // 
seprébrif. §idan hperpi>. ij . 

/ / / 
erj iv fygdiz tiI folarferrf 
/ / x ^ / 

er i mid p . 0 Ad:ian* pp . §idag 
/ 

to pard fi>gd:f>yki m; röperiv 

/ / 

v papakofning . sfkiprrz 

/ /// 

chardinalar i .ij. ftadi . akvft; 

// 

. ij . bpa . agag Rolland can/ 

/ r ‘ .ttj\ 

cellanu.sp h kallad: ale*/ 
ij ander pp . eg a gar her o6to/ 

/ / i 

uianuf. spellnngdr hö pd/ 

/ 

rekr keifari.af>r bpar er 
/. r 

hö peire ftyrk ril }>. sp h 

/ 

ap f>ei kallad: pp. 

a /. 

20 Gg ale^and:o pp pein ftyrk 

/ 

Loiaf praka fcaheinrekr 
. « 

englafc . s helldo h pir hera 
/ / 
shgpdingia . ^aldi heil^g 
/ 

tcicia fer ale^and:*; ril p 9 dur 
/ fcifmaricuf r 

*j apo:ftio:a.eg o&ouian’ p 


/ / / 

r^étrarekig ap papaf^nabag/ 

„ / / 

férr ar \y£iv. Ona i gaerelpi. 

0 IJicholas abbi. 

Olapf.f. / / / 

cbG . o>clx . Gt>d:gd: rok fcgdö i frd:/ ni«o 
/ / / / / x 

eyit . ORa afaerböé . Brega i hpämi. 30 
Oagf.f./X haralldz.f / 

a. g Fall Gregonj. s Jnga fcgf.^igfla [ii«i 
xerchit)f / erhngf.f. 

Gyftéinf. ^phap nki^ . oiagnt;^ te. 

at^gi 

0 ‘Afgrir abbi. sJ)o:palld:. 

/ / 
gf . Rainald* erchibp ap colm pkn [ii«a 

| / // 

1 likhann auftrpegfkga ap me/ 33 

I / / 

j diolanobo:g 1 colm . 0 Big:g bp . 

| xher^ibréidf / ">arclis pöfln 

Fall hakonarté . f^opz §igerd:. 

\ / / / / /. / 

\ ^igd: R01 bp ril pgreyia . Rerapig. 

/ 

fd. ^igfla Thomas erchibpf. [nes 

! / / 

! Z'igd: Bragd: bp ril hola ap 4 o 

/ / / 

Gyfteim erchibpi. Srephan* 

> / p * 

I legar kö 1 no:eg . pall ^igdar 
1 X / X wiarcus pöftra 

Jarlf an? . Drap s-agerdar. 

X »'allåimarf f. X 

pödd: knrrr dana te.Logreiu 
snöra f./'. 

bardagi . }> r pek halldor bana. 4S 

* erlingf.l*. / / 

j ed.c JQ agnesh.co:onad:.^rkpama Brandz [nw 

; / / 

bpf. karlfrid Grego:i’ mese.Landfkealp^ 

\ / / / 

• ri i grimfnefi . slerrz . x\% . meg . 

1 x / / ' / 

0 Jog figmendar . f. ^rkpama Jonf 

loprz . f . so 


— 26 r — 
QJIdz vpp köa 

agar/ 


Anteckningen Elldr uppkorr.a är gjord av kursivhandtn (STORMS n:r xvi) ock är avsedd 
att vara en marginal rubrik till radd . i — 2. — Rad, 37: Marcus föstri STOR AI, lsl. Ann. 3. 1/6, 
X 60 , a jj, u tt v, men det står tydligt marclis (c ock 1 hopskrivna), — Tomrummet radd. 
46 — 30, utom årsbokstävema, är senare ifyllt med rödbrunt bläck av hand /. 
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/ / e / / / 

iim] cp.BloöparfhraJm^P 1 kö nlmdaros.^rlegörho/ 
maserchibpf.p'ddd 2 philippTonr Lovis pra ka/ 
fcgf. Dyrfår orofta . Ragnhilldarmål. 

/fkafci/ / krurz.f. 

ii«] b. p Grlmgr rok Jarldö ap valdunar dana 
/Gidbraijdz.f./ ilopra^ 

5 fcgi • £>opz olapr . §enir meg 3 barg 

/ / 

binr . kyniape7r .?'igÖ2 Reig abbi. 

ari)ö 2 f.i\ / / / 

0 kolbeig. f) 02 gnmt> fmrfmr. 

9 / 9 

n«7] av . Bard . aryöipkh . Brnzlapr hrekig. 

åffi / /// 

pall arna Jnoftolpf. f. Z4g pre\ T fteinf. p . 

/ 9 / / 

jo kirkivbrvni rijd lavpafi. 

1168] * / 

j g^I . Bard . aftgngr . J^ell s^igrrds agnh 9 rr . 

J 9 / oudbraljöz 

Bard . pid d^p. Paöag ptydi olapr nl dan/ 
hm g&lf / / 

markar . 0 ^lhialmr bp i oikneyivm . 

9 / / /engla fc / 

§perr i oikneyiv. f^einrekr ler co2ona 
/ _ / / 
ts hemrek fog fig . Clavftr i pen . 'Cvngi// 

/ / |)ö 2 (>ar.f. 

bardagi m; fiei pr^gdv hQfki^lli. p . s 

/ 

fioihalli afgrif. f. 

/ 

n6t] e . 1 0 Olapr Gvöbragdz . f. ^igd 2 karl abbi. 

/ / Ijorgrif.f. / 

Vig karf kodianf. f. s Bpdparf. p . Vig 
hera.f. halla. {./. /afgrif.f. 

20 h 9 fkvllz . 0 fioigeir fioihallr . 

/ / / 

mö] dq . w\%x • 'Cranflario fce sunmue abioig/ 

/ . / / 
yg . §kird: Janzmar 2 pind:. pöddi 
ualdimar.f. gåli h^nboga.f. r 

valdimar danafc . 0 §no‘n . p . tygw . 

ara.f. 9 / / / 

J)02gilf. p . Bard 1 favrbö . 
un] — 

a S ch . Paffio fci ihome archiepi. Cranf/ 

_ öucif 3acie öanafc 

lano fci canvn. Co 2 onaÖ 2 knvrr 


/ / 

valdimarf. f. 0 Rein abbi. 

/ / / / / / 
heidar pig . Lavgapig lploa . 

/ / 

Drvknag palf. p . f)02Öar. f. 

/ / loprz.f. legifer . 

vf kpama Jönf. §ryrkar . 30 

/ / / 

b a.G Brag bi92gyg . Brega 1 favrbö. [m 

/ ' / ' / 

Clavftr 1 plarey . §kndnaperr . 

öujrdacie / 

Gr . 0 xpofo 2 uf. ^aldimarf. f. [uts 

Siguröar.f. Berg|>öjf.f./ 

Biarnhedig . p . Biarni . p . 
t>ftéinf.f. hallz.f. / Speris.f. 
kerill. pigr . p . pa 02rm . p . 35 

/ 

fd . kofig dioilacr hig helgi nl [1174 

/ V 

bpf. Ijopvz birkibeinar m; 

/ / / 9 / // 

eyfteini . Sperr 02 pereyiv. 

/ fkapra.f. / / 9 

e . d V\g helga . p . 0 Jioia bgf dorr. [utö 
/ / / / 
vrkpama Reidarf fegdnnagz . 40 

/ 9 / 

phorpia deilld . 0 l^fkvllr . p . 

/ . / 

fioidar . f. §non kalpf. f. 

/ 

d cp . L9gleidd helgi Chomas erchi/ [>»76 

a // 

bpf ap ale^andio pp . 0 klömgr 
Sigvrdar.f. 9 

bp . pall gicolas . §perr kö 4S 

/ Skegia.f. /|>o 2 ftémf.f. 

ilagd . 0 hedig . p . Pojir . p . 
erlegdz.f. 

Qgmvgdi. p. 

/. a kéifara 

b.p §$r ale^and2i ppspnÖrekf. [1177 
/ / 

shapöi ^ra ftnö f>a ftadir. %v\ . 

rolchildif 

perr . raffio fcé cnargarere . JO 
/ / / / / 
pall syfteinf birkibemf are . 


Radd. /—j äro betydligt tätare skrivna än den övriga täxten ock fylla omkring 2 vanliga ra¬ 
ders spatium. Emedan också bläcket synes vara av något jusare slag ock vid rad j:s nedre kant en 
radering är synlig , torde hela anteckningen vid år 1165 vara ett senare tillägg av hand /. — Rad 6: 
bitit är den otvivelaktigt riktiga läsningen , så STORM f Isl\ Ann. s. 1/7, som förmodar skrivfel för 
bert; l 61 läser brett ock översätter p. nudus, fi 12 r. radd, u—t2 saknas det (såsom exoticum ?), a jj 
ger 1 i t i t, för hvilket bitit torde vara skrivfel. 
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9 / /. /// 

§perr hopz 2 au . nj . oro: . Gfchell 

/ / / 

erchibp ap kijdi po: lclauftr. 

hin helgi / A A A 

ii 78 ]... V • Chojlacr bp pigö: ap eyfteim 

9 A / / 

erchibpi. Ale^and pp aa fnng \/ 

/ / 

5 roma. 2 kö nl mikill P 19 IÖ 1 . bp/ 

/ 9 

ar 2 abbar pida apl 9 ijöi> . §perr 
/. // _ /c 

an . nj . oro: . 0 Cnftirj 1 c don . 

/ / 

Abfalog bp xok palliu 2 erchi/ 

/ / / 
bpf ngg 1 danm 9 :ki> . fjoprz 

/ / åtM^gi 

10 deilldam>ngt>mal. 0 Afgnmr 

/ / 

hat>kr fngaijda.f. 

c A / / 

in»] gco . Ale^and pp ari fnng 1 larran . 

pra^a 1 c / 

Co:onad: philipp* allra heilagra/ 

/ / 
mesudag 1 remfbozg m; radi 
/ Jarlf/ 

is lopif 1 c p 9 Övr finf. pall Grlingf. 

1 

” 80 ] f e . 1 codxxx • 0 00 annle gkialc . 

9 A 

Lonf prakalc . Bard . a lkpglli;. 

/ / _ / / 
pell peall lfogni. Brag bö: a 

Girzt>rar.f. kolbémf.f./. 

gilfbaka . 0 Odd:.p. Arnor. 

9 9 A A. 

20 dq . Bard . pr no:dnefi. f>a an 
1181 ] 9 A A AA _ yfacf.f. 

sperr. 111 j . oro: . pall kolf. 

/ / * 
gra* Sorarperr . Grafleyfv kmar . 

/e/fo / / / 

^igÖ: kan abbi. Kirkirbrrni 

ar helgapelli. 0 Bi9:g abbi. 
biarna.f. odda.f. . 

25 Biami. p §ryrkar l 9 gmaö:. 

legifer . 

|)o:bi 9 :g biarnar.d . Gitzot . 


9 11 j ’. an AAAAmAA <SAA A 

c h. 0 Ale^and pp. Luci\pp. 111 j*. ij .xtmj. [im 
kn^rz.f. . / /_ 

0 raldemar danalc . Gyfteig erchibp kö 

A 

nl no:egf ap englagdi. Lagdfkealprar. 

/ _ 

2 do . xi • meg . 30 

A A engla 1 c l 11 ® 3 

b.h §rnö 1 englagdi m; fon£ héinrekf. J 
Av nga / / 

heinreki Icgi. 2 Rikardi. 2pullnngdi 

A A A 

heinr . 1 c Rikardi. §lag 1 bi 9 :gyg . 

apftapangri |> 6 :éar.f. 

0 Amwjdi bp . §ryrla . hparp fkip 

/ A A / A 

Gilipf o: ki^Öapliorz ofi . Druknag 33 

pålf.f. 

Bragdz . p . 

erlfngf.f. Av ngi 

aG . pall wagntfe 1 c . 0 hemrekr englalc . [nw 

t / 

Jarregn lof lo . toyrkr vfvdifyyd . 

kolbémf.f./ / A A A 

0 Zvmi. Clavftr pö:r o: plarey 

_/ A 

nl helgapellz . Brag bö: a m9Ö:t> 40 

A A A % 

P 9 llt’> 2 abaka lmidprdi. 

Jarlf/ 

f.co 0 Lt'ci’ pp. pall pigz fonar Grlingf. [1185 
/ / 

Ijopuz kopkngar . 0 pall. p . fplpa . f. 

hin elln / (xrtgilf.f. 

Arm 9gnu>gdar . f . z^g Gmarf. 

/ /kara /// __ 

Z ,ygdiz fkip Ginarf. 2. x vx 1 J • meg . 45 

A A A 

Cyijdiz grönlagdz par . Bravr 
/ / 

Ickiu fpmapelli. §knda hop 

/ / 

lgeirdal. an 

Alf*. .1. comef bnrrannfe englalc fparif. 
e . d ^rban* pp; 0 Godepnd* fonr heinrekf. [liso 

A A a mimer 

Clavftr 1 Iclcii; bö . 0 Rrnolpr . p . JO 

/. bpf 

fonr kenlf bpf . |>o:geir fonr Bragdz . 


Rad 2: första årsbokstaven är täckt av falsen; av a 36, endast a fi 8 r. — Rad //: av den 
efter .f. följande raderingen äro ett par typer (f, g, ö) ännu synliga; rad 16 äro ett par bokstäver 
bortraderade ock i tomrummet 3 horisontala streck skönjbara . — Tillsatsen vid radd. 22 ock 23 är av 
kursivhanden xvi ock skall tydligen vara marginalrubrik till grasleysusumar (r. 22), vars senare be¬ 
ståndsdel från ock med * är skriven med jusare bläck på raderad grund. — Rad 27 börjar skrivaren 
med en ny penna ock mörkare bläck. 7 
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åfgrif.f. / / // _ 

1186] j>o:pard:. Rid marhiaf mesu .2Öo.£ij.raei). 

/ ååronf.f. /o 9 haukf.f. 

Vig hapf>o:f. Pa p fpikn Ceirr . p . 2 f>o:/ 

*/ * /gt>Ijlål>gf.f. 

pard: audgi. druknar) Grnnf. pelliperr. av 

vii}* «>// .lij’. 

nsT] di. 0 ^rban* pp . Greger* pp . 1 j. Clemenf pp 

ann/// / / / 

5 . 1 ij. Saladin lc par] io:falalagd 2 alla adtr 

/ / / V / p rak.alcgi 

halpi; heimfinf. F>opz ftnd m; philippo 
/englafcgi / 6 

2heinreki v nki f>er Lorif 1 c pad phii.lc 

/oo 

hapdi pengir margren; dorr figi nl 
/ /tmgi gamla/ 

heimanpylgii/ er heinrekr 1 c fonr hemr. 

/• /. prakafc englafc 

mo 1 c hapdi ar. §$r philippi. 2hemrekf. 2/ 

/ /<t / 9 /_ 

rokv bad cros nl io:falapdar. 2 m; J)ei 
9 / / 

t>par2marg a:dir hgpdmgiar . pödd: 

prafeafcgf /Yvxx / 

Lonf fonr philippi. 0 J05 grönleigd/ 

/ / ceira.f. F*o2öar.f. 

inga bp . kan abbi. Po:kell. Boöpar . 

/ / / / / 

I5 PJavrdaudfperr • Deilld ap9Öla|)ingi. 

/ 

Jjelgaftadam[al. kö eki fkip ap no:/ 

/ 

egi nl lflagdz . 

kéifan / 9 

1188]cb.hpridiekr crosad: nl io:falapdar.Brt>g/ 

/. prafcalcgi /englafcgi / 
dir fgr m; philippo Dheinreki. GyÖing/ 

9 / valdfmarf.f.l danm 9 :kt/ 

20 ar d:epn 1 englagdi. ^aldimar herrogi Ge . 

/ erchi/bp 
g9:diz riddari agarj dag lola. 0 GyfteirJ. 
/lolknéyiS 

^llhialmr bp. Drvknarj ggmrgdar 
/ / / / 
abba.^igfla Jonf grönlegdmgabpf. 

/ fterki 

pil Jonf kuplimgf. 0 An J>o:gilf. f. 

/ 

*s Girikr bp ap ftapngn kofirj nl erchi/ 


/ / Girzirar.f. / 

bpf. 2 po: nl papa . CO agnrs 
/ / / / 
po: rpipegis nl ripa ap lflagdi. 
/englafc / 

0 heinrekr. Rikard: fonr h 

/ / / 

rok riki 1 englagdi. 2gg:öi 
/ /. praakalcg / 
f>a fgr pid philippu . Ijopz 
/ / 
io:falaperd margra hgpÖingia. 

/ / kéifan / / 

Pa po: pnd:ekr ap fmv nki 
/ / 
m; rralligt» pi^lmegi. Cygd/ 

iz ftangarpoli. 0 kod:ai] 

/erchibp / 

hermrgdar . f. Gmkr kö 1 lagd . 
/ / / / 
f>rir bpar a lflagdi. ^igd 

/ / 

halldo:a abbadif. Mmtigd: 

/ 

kaftagd:arzi kö apgrönlagdi 
/ / /// 
o: croseyn; 2{>r . *n j . famarj 
/ / r / / 

a f)i fkipi er feymr p rrefat»/ 

/ / / 

mi emi; n$r £ 2 brgdir 
/ / / / / 
fini. h kö lbreidapigid a if/ 

9 / 

lagdi. h hapdi ok pir ipigz/ 

/ 

bt>dt>. 

kéifari /fonr h 
coc^c . 0 pnd:ekr . f^einrekr 
/ år// prafcalc englafc 
néh. t>ij. Philipp*. 2 Rikard: 

/ / loflo 

hopv io:falaperd . 0 helgi bp . 

/ Jarl qo 

Ginkr sigdar . f. Jjallr abbi. 

/ / / ~ 

|>a po: afmrgd: kaftagdrarzi 
9 

vrag . 2 hprpfkipir . Dan 
/ /_ 
pvgv pmdlagd . 0 j>o:fteig gydt;. f. 


Rad j ang. raderingen se förordet. —Rad /j vid kanten ett tillägg (marginalrubrik: nauta daudi) 
av en med xvi besläktad t dock ej identisk hand. — Rad 16 typerna ph raderingen (från ock med 
[) äro mycket större ock klumpigare än den övriga täxten på sidan . — Rad ig: den första (ö) typen 
är struken av det stora F’s långt åt vänster dragna svans. — Rad 20: Tillsatsen över raden är jord 
med myfket spetsig , antagligen med vänd penna. 


Digitized by CjOOQle 



— 28 r — 


•iij ./ 

noi] *. e 0,Clemenfpp. Celefti^pp.hag par 
/ / / 
pigd: pafchadag . h co:onadi hem/ 
/ / 
rek keifara agag dag pafcha 
pakafc englalc 
Philippuf 2 Rikard: prgt; acrf/ 

/// // / i / 

j bo:g . u j . Jd' Juli j . f>a h 9 pdt> cftnir 
_ / // / 

merj fem i7 ha n$r . ij . ar . phi/ 

/ / / / 

lippuf praka 1c po: hei i nki fir. 

/ bréiöfkegf numer / 

Drap po:léipf. 0 Ormr Jonf.f. 

/oiTzvrar.f 

^amap9x r r • Druknag Gnmf. 

1192] / '/ / / / 

to ed q . Rikard: engla 1c po: hei pra io:/ 

/ r _ 

fplii. a fip. pd h pangig ap fapul/ 

/ / 
do herroga ap auftria 2 pö:d: 

/ / r _ 

heinreki keifara. ap h halldig 
/. // / / 

p meir eg . %\ j. manad:. 2 leyfti 

/ 

is fik jiadag m; xpei hi>gd:adä 

/ marka / / / / 

fwfugda ,filprf. 2 po: fidan hei 1 
/ /. / . 

nki fir . ^aldimar erchibp ap 
/ / / 

bnmt plvdi o: danm^ki'. J>el/ 

Jarlf kala / 

gi R 9 gnpalldz 1 o:kneyit>m . 

/. / 

20 §orar perr . 0 Jog . p . kenlf. f. 

/ 

1193] c jj yrkr. ^ . hl coaij. 'CranfiT* 

_ / 
fci 'Chodaci epi. ^aldimar ex / 

_ / 
chibp pangig. 0 §aladig 1c ida/ 
biarnar.f. 

mafco . 0 Runagrgar. p . a§ol/ 

/ / 

*s peigjonf.d. 


/ibi92gyn i / / 

b . a 0 Pall bp . Bard . 1 plo:t;pagi 7 [1194 

c _ Jönf.f. 

§perr 1c cojonad:. kofin pall ul 
krölngf.f./ 

bpf. §palbardzprgd:. 0 klepiarg 
o2mf.f. 

2 f)o:pard:. 

éinkf i./ / / / 

an . 0 km>rr fpialc. ^igd: pall t>p 30 

/ [1195 

Til fkalahollrz ap abfaloni erchi/ 

/ / / 
bpi 1 lundi. seinki erchibpi ap 
/ / 
mdapofi. 

/ . / / / / [U 96 

Gp . en 0 6 mar abbi. ^ig marers aratida/ 35 

/ / / 

fagdi. F>opz rpnd: 1 peftpi92dij. 

« / / / 

Bard. aalfnngi . ^g halldo:f. 
ho 2 paröz.f. c / 

Qgmi»ijd: pard pir fara. Raudf/ 

/ 

mal. CC agrapaperr . 0 An biarn/ 

/ / 

ar . f. Jo:a bpf. d . ^ig j>o:pigz . p . 

/ 

hopz plokr bagla . 40 

.ftj*. an///«// 

eR* Jnnocenn’ pp . %v\\] . tnj . pw 

kéifari q 

0 heinrekr. Otto hrogi ap fa*o/ 

/ ap fuat>a keifara 

ma2phihpp > brod heinrekf 

/ / 

ftnddu v keifaradö . 0 Gudmrgd: 

/ 

abbi. Qnrgdar brega . 0 Jog loprz.f. 45 
koöranf.f. Jönf.f. omif.f. 
hermrgd:. Qrnolpr . klopabard:. 

/ / / 

09lldnnkil 2 ifl9g. 

di. 'Cranflano fci Cho:laci epi. J t 1198 

tmga 

pall haralldz Jarlf. Baglar breg/ 

/ / / / 

dv bi9igyg . vig 1 larpafi. so 

olmf.f. / 

0 §igmrgd: p . kalpr fnora . f. 


Rad t: f.e a j<?. — Rad j: i slutet av raden är ett ord bortraderat (omkr. 4 typer), — 
Rad 28: Kloingsson, de till e oek i hörande aksenttecknen stå över i ock n. 
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/ englafc // i / / 

ii99] c . i pall Rikaröar . Jog brod b rok nki 
/ / 
i englagdi. Lggrekig Oi02lacfmesa 


/. / bp 

0 §ophm danad2ommg. Perr prelftr . 

t / / 

Bard . aftngdf^m; §peri lcgi5l)9gk. 

/ / / / / 
j rloö lur nukla.^ig palka . §kipnog 
/ 

Jona rpegia . 

_ holenfif 

1200] bav . cocc . 'Cranflauo fci Jobif epi. Baglar ! 

Birgis.f. ioflo i // 1 

pelldt; phluppu . J . §perr 1c baröiz . taj . 

/ / / / \ 
figi' a eini; degi pid bögd: ioflo. 0 §ig/ 
/ . beifkalldi 

IO vrdi laparö: fonr §pens1c. sfxwleipr. 
|)orgéirf.f. / /_ / / 

Fagz Jngimugd:. p . upt>ig i vbygd 

/ / 

agrönlagdi. 

/ 

1201] Ge . 0 Abfalog erchibp llvndi. Bragdi bp . 

haplidi abbi. kofig Gvdmvgdi nl bpf. 

o 

is hparp fkip hallparöar . =>p a. XXX • maga. 
/ // / / 

J>a agdadvz . *ij . pftar moidlegdinga/ 

/ / . fnora.f. 

pioidvngi. 0 f)o:Ö2 fnora . f. f)02gilf. p . 

hallr . p . Gvgarf. f. 

/ fcöm quofdä hig helgi 1 epla hollri 

1202] f.e h>opz rarrarar . 0 ^llhialmr abbi. 

c /ualdemarf.f. 

2° 0 §perr 1c . knvrr danalc. Valdemar 

/« / / / speris.f./ 

broö b rok nki i danm . eg hakon mor. 

/erchibp / bagla -fr 

Ginkr kö ilagd . Drap Jnga. Coionad: 

danalc brvfa / / / / 

Valdemar . 0 Birgir . J . i fpifnod . Jog 
/ / _ 
grönlegdmgabp kö agar fig nl lfldz . 
atdgi fnora.f. oirzt/r.f. 

2j 0 Berfi p . IJarpi p . ^ranperd coagn*. 
proftperr. 


/ / 
eR* ^igd: Gvdmvgdi bp nl hola [1203 
/ / / / 
ap einki erchibpi 1 mdarofi. 

/ / 

^rkpama Gvdmvgdar bpf. 

/ /// / / 

J>a pvgdvz . 11 j. bpar 1 avfl/ 30 
/ bp 

pi92dv. pall bp . Gvdmvgd:. 

/ / 

5Jog grönlegdmgabp. 

. eyiolpf.f. 

0 . f)02kell abbi. Arnor pno:. 

/ _ A 

f>oia Gudmdar . d . By,nafvmar . 

/ // 

Benapig pyrft g92r aiflagdi. 35 

/ / / /oirzurar.f. 

^rkpama oiagnvs pra roma. 

/fperis.f. Sigi>rdar.f. 

dc . q 0 hakog 1 c . Gvrhonnrlc . [1204 

/ / // 

Jngi Bardar . f. rok legdö 1 nor . 

/gahil c 

eg hakog brod b Jarldö. 

fteinpegr / / 

Grlingr hopz nl tcgdcrmf. 40 

Simtnar.f. / 

eg philippuf nl Jarldomf 

/ r __ 

0 Ormr npabp . Ölap nl kofig 
éyiolp.f. 

0 Ormr . p . Berfi . halld/ 

/ mvncr _ 

02f. f. Gvdmvijdi . p . ^dmdar . f. 
canoci / / / 

Olapr J)02ftemf. f. pödd: ha 45 

/ 

kog fonr hakonar 1 c . 

/ /erchibp / 
b . a ^igd2 |)02ir nl nidaros . [1205 

/ / 

m; radi emkf. erchibpf. 
danalc 

Valdemar pek oiargrerar 

f / 

er dan kallada dagmey. jo 

o r /. c / / 

h p öott 1 c ap böhei. Baglar 
/ / / 

Ö2apt> Gmar . p . Icmag . 


I mellanrummet mellan radd. tr oek 33 slår årtalet mcctij skrivet med grått bläck av en hand 
av 18 årh. (sannolikt Ami Magnusson eller en av hans ammanuenser). 
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X / réirz.f. I 

ms] V \g toaf. p . Gvömdar . f. 0 Odd2. | 

/ / ! 

fT al afbiarnar prngf. | 

/ , 

120C] an. 0 f^aralld:. J. oiaddadar.f. i o:kn/ 

/. hallz.f. / | 

eyiv . Girzt*r. d . Ponr erchibp 

/ I 

5 kö ilagd . prelftr Valdemar er/ 

/ /. / / 

chibp . ^igÖ2 Gyiolpr abbi ifai»r/ 

/ / 
bö . §lag hir imkla er baglar 
/ . / / / / 
pein> birkibemr l^gdheimi. 

/ / /vfta q I 

f) 02 grir ap leanefi diap Jog. pir ! 

r galin 

to {> p j)02grir d:epig. Jjakog Jarl i 
/. > / 
pein bygln flag lbi^igyg. ha/ 

kog fonr hakonar k §pens.f. 

/ / / 

kö Til Jnga k i firQgdheinn. 

hin / |>nöi 
Glldi i heklrpelli. 

/ / ftémpegr 

fj g . n 0 IJiall bp lftapangri.Grlingr 

/ / 9 

iy>“] k . F>opz philipp* pikpiak . Birki/ 
/ / / / 
beinar gapi> i>p bo2gina i bi£2g/ 


is x 1 

yg pir bygli» . Pa kö hakog kgf/: 

/ / 

fonr a palld bagla . §idan gap 

/ / f 

philipp* k h i palld J>oerchi/: 

/ / I 


bpf. po: b ha nl hakonar . J . 
r / numer J 

p lapnag fidag m; hö . 0 Jx^parÖ! 

/ ' ’ kenll. 3 ./ | 

fiojgeirf. f. Driknag herdifar . | 

/ / / ! 

Jioiang abbi nl fnngevra.; 

/! 

25 fe r* Drepig philipp* ap fraua . f>a 
/ / a A 

i2o«] pek orro eig keifaradö . §?r 


2g r — 

/ 

ni; birkibemvabygli' i noiegi. 

c / / / karlf.f. 

Bard . i lemi' in;fpiakgv> §Q2kpia/ 
knvrz.f. / s / / 

Ginki. Gnglagd lbaiji . Bard . lindi/ jo 
rt-na.f./ . / <;rimf.f. 

nefi . f) r pell kolbeig . ^ig §nora . 

/reirz.f. 

0 l^atkr. 

/ / / 

di. 0 Jog grönleijdmga bp . Co2onad2 [n»»* 

/ 

orro keifan . Valdemar erchibp 

/ / 

rekig brpr ap bnmi». pödd: ralde/ ss 

gamla 

mar rngi fonr ^aldemarf danak. 

/ 9 / /® 

Philipp* pikpiak pek enftmar dorr 
elrikf.d. /. / 

spens k . 0 oiargrer diornmg er 
c A e s 

sperr k hapdi ar . Bard . ar holiT. 

Gvömvqdi bp i reykiaholln . par/ 4 <> 

/ / 

frmar harr. f>a rygdiz h^par garpr/ 

_ .A . // 

ig afnorar keprng . eg . ij . fkip qqvv 

/ '' A A 

rak ulgrönlagdz. fkip Jonf rika 

A 

skenlf ftama . Fjerpyi bng nl f vöia 

a 

eyia ap noiegi. 45 

A _ A 

c. i mccx • Jog engla k pag lrlagd . t 1510 

/ gris mwner_ 

0 halldora abbadif.G^dmvijdi amda.f. 

_ / / / / / /knirz.f. 

Brag clavftr i nidarholnn . Ginkr 
/ /valdemarf.d. /g ala 

fpiak pek Rikirzr^ fyft® ^aldimarf 
/ / 
danak . ^gÖ2 koli bp nl fudieyia. 3 ° 

A A C 

|>a hapdi J> r . * 1 . perra bplauft pir 

/ TA 

fidag nemar bp p. Jj 3 rnaÖ 2 i fud:/ 

A A A A 

ey r ir.R^gr ey Ing helga . §kipnog ss 


8 
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/ /|)o:pallöz f. _ j 

sreinbiarnar . 0 klöingr . d. Grdmd: 

/ / / legifer/ 

bp ifteing[rinif pirdi §rvrmir. | 

karf.f. / / / / | 

4211] bo . pall §Q:kpis fpialc a geftelreim.Bod/' 

/ / s ! 

ar hgpdingiij apiflaydi pir frija 
/ _ 

5 lagd aerchibpfptajd . Grdmd: bp kö 
/ / / / / 
hel nl ftolf finf. Godiperr. ^rrfrm/ ! 
« / 

ar. ^ranpd Jonf signmjdar . f. 2/ 

/ / c 

s^jla reirz . f. Lagdfkialprar pir 

//// / 

fryai] laijd . £iuj . meij lerrz . Glid: 

* / / ' / 

IO ko i’p 02 fea. §9:li kolf.fparj elldey/ 

/ / / 9 " / . 

iar . 0 Pall bp . Perr fteyp rReiöar 
/ / / 
fegdimad: po:t> nl io:fala . 

/__ / / / 

i3i2] aGe . 0 §peir| bp ap p^reyir. Gyiolpr abbi. 

/ / 

Ormr abbi. Grdmnjd: dyn . Jorj sig/ 

réirz.f. öagm^r/ j 

rj mwjdar . f. 2 S92I1. 2 toargrer dana/ I 

/. / / / j 

Corning. pnd:ekr ftriddi ril keif/ 

/ / / 

aradöf pid orro keifara. v \g liallz 
/ / 
klepiarnf. f. F>elgi bp kö nl grönldz . 

/ s 

Ceirr berfa . f. kofig nl bpf.^ranpd 
TvmuS. / 

20 arnoif 2 Bergf. p . cnjfteinf. f. kenll 
/ / 
ftami kö apgrönlaijdi . 

121S] / /. / 

J f.e 0 Girikr erchibp . §91 Jonfengla/ 

/ 

Icgf 2 srepnis erchibpf ap canrara/ 

/ 1 

byrgi. Philipp’ prakalc heriadi 1/ 

/ / / * 

2j pland:. 0 Cnftii] dorr speris b . 


2 perr ftepp 2 Jngibrrg kona 
/ c erlingf.f. 

ti dorr <oagni'S 1c . karl abbi. 
|:orgéirf.f. / / 

Gyiolpr . V\v Rapnf speinbiar/" 

/ 

ar.f. Cyudiz fkip Olapf fkirpilf. 

/ / / / 

CO agnus Girzrrar.redz ifkala/ 3° 

/ 

hollf nl po:rada . Jngi 1c bardiz 
/ / / / 
pid nj|)röydi ararnajiingi. 

/ / 

^ranperd ceirz bpfepnis . 2 
liirzvrar.f. 


J>o:palldz . 

/ x [isn 

ek . £'ig ceirardar parnarcha . 33 

/ / 

0 })o:ir erclubp . Olapr ripabp. 

/galiti / / / / 

l^akoip J.Dauid . J . io:kneyir . 

dan / 

Valdemar pek Benngarir 

/* 

öorr 1 c ap po:ngal. ^ranperd 
_ / / /. 
Grdmdar bpf.^ig palf d:or/ 40 
/ / / . 
fera . 0 ceirr bpfepni. Reidar 
/ ////. 
feijdimad:. Joi] a arftrar . Jg/ 

/ « /. ’ / / 
firöijö f^rrz pid Jnga leg a pagf... 

brrar f)ingi. ^rkpama Po:/ 

rvma/.l*. 

palldz Girzrrar . f. 2 arno:f. 4S 

/ / / hifi/ helgi 

d. k Ping 1 larran . 0 ^llhialmr [1215 
/ilealandi å hiallrlaljdi 
feorale . perr bp . And:éfercht 


diacp . kenll bpf. f. Om> keif/ 

/ 

an ^rladi ar pnja danm9:k . 

rllgl / 

Valdemar rekiT] nl legf idan/ jo 


Rad 2 : radens första del från ock med [ liksom tillsatsen legifer iiro skrifna senare med 
just bläck ock mindre stil. — Rad fj: sista typen täckt av falsen: Vags bru ar a 6/, Vdgsbruar 

fÉ !Ö V. 
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i 2 i 5 ] iny2ki>. s^igd: Gnhcmiir eivlux 

bp.kofir] o>ngm^ nl bpf. 

XJönf.f. »iirzrr f. 

§£mrgd 2 a J>02jjalld: lygde 
/ x X a lej^ifer 
lag aparmg aeftm . §noh. 

.iif. f .iij’. > 

5 c b 0 Jnnocenn pp . h>ono?i pp. 
I2i<‘>] an knurz.f x liéinr.f. 

. *i. 0 Gmkr fpia 1 c . Joi] eng/ 
x x ar 

la 1 c . Jor] fyrkpis . f. néh . n . 

X XX Jonf.f. X 

i fpifnod . I^einrekr . rnfti 
år//// X erclnfrp 

. lmj . i englaijdi. Grihojnir 

x / 

to kö ilagd . ^lgfla onignt»*» bpf. 

x x 

s§92kei^ p^reyiabpf . pödd2 
3 ana 

Ginkr fonr ^alldimarf. f. 

x 

s gap Valdemar 1 c hö Jia lierx 
x x x 

rogadö . ep greipadö ijichox 

/ * x 

rj lafi f 5 *ni finé . Loeif prakax 

x x 

1 c prakalc po? in; her iengx 

. x 

laijd . 0 Po:pnjr abbi • tog 

aapnf anmjda . f. Drrknx 

x x 

ar] palf femdar. f. Bardagi 

x 

jo amel. 

/ 9 

2i7j a f. 0 Jngi 1 c a philipp* pikpialc. 

x x 

^phap nki-* hakonar 1c 3/ 

/ // 9 

§ki>la . J . hopz Jojfalapfl lnp 
x 

lmkla . 0 §igerÖ2 1 c pr^gdi. 

?j s ijiehola^ kepmgr . pollx 


[<;u 3 konu = 
med im’] 

X hallkelf f. x 
rngar Ö2ape R^gnpalld . ^gÖ2 
x * x x 

hapardi bi^rgymar bp . £'igÖ2 ke / 
hil] ynjrvi 

nll abbi. 0 Gedjei] pno 2 . Ijichox 
, X /f> 62 dar.f. X 

la;* eyiolpf. f. Porani} . pörd pr^ijd 
x x x / 

femi 2 rmegd i lygiT. pearepraka 
x x t / xJönf.f. 

a eyrv pir arftcuo ap §Pim>ijdi 

. cce . hnjdjnda . 

X kéifari x 

g . f 0 Orro keifan . pnd:ekr red 

fa*laIj 3 iX x 

germama . er] pyr red ti ualiax 
»ngi jfäla danafc 

laijdi. Valdemar fonr r ; aldemarf 
x x x / / 

eo2onaÖ2 lflefpik . £'ig ormf Jonf.f. 

// / 9 / 

. ij . arftmei] pegn . r r apna epx 

9 //[ / 

re 6 l a eyré . JarnbrrÖ 2 Jngn 
x V x / 

moörr hakonar 1 c . ^rkpama 

crönmjöar bpf 2 bryt rakafi 
/ / / r / / 

pra ftoli finv.sp h 1 afi v pemg . 

^ranpö §nora ^rk.f .0 Arm 

/ x 

9gmrijdar . f. hii] yngn . Gvolpr 
/ 9 / / 

. p . Jonf. f. Bard . a geijarf bö in; 

Jonf.f. / 

bena 3 liera anÖ2eii 2 arnbirm . 

/ 

fn. 0 Geijlargr nirncr. *Gednn>ij(>2. 

. / X r 

( bp rekip 02 palldi arnojf.sp ti 

| x x 

I lplarey v perni] . Valdemar 
9 

| danalc hiadi nl eftlaijdz. 

1 x X X 

I CO agniiis* bp p02 no2Ö2 nl hola 


30 


[1218 


35 


40 


45 

[1219 


50 


Rad 6: tillsatsen över Eirikr är skriven med uttorkad penna. — Vid övre bladkanten över r. 
26 Gud komi med mér skrivet av den i noten till sid. 23 r 30—31 omtalade handen. — Radd. 27 
ock 46 större raderingar från ock med * 
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/ / / / 

rpanr. Drrknag klömgf klepiarnf. f. 

[)o2ftémf.f. halldolf.f. Jönf.f. / arna.f. 

0 Girzrr. 2 Jog . p . Grimr. ^ig Biarnar . 
/ / / / / / 

Böarbrnu lfjr^gdheimi. Pa kö eki 
/ /legifer 

fkip af nojegi nl lflagdz . Ceirr . 


j ed i. <»k*cxx . Cranf lano fci Chome archi/ 
220 ] / 

epi. pridiekr keifan co2onaÖ2 af ho/ 

__ / / / 

110210 pp . GrdmÖ2 bp f02 i br Biarn/ 

idal/' 

ar f)02palldz . f. 2 kolfkegf aröga . 

_ / /3ana dtörning 

Grömöi bp 1 oööa . 0 Benngana . 2 

/ c 

ro kcnll abbi. P02Ö2. p . b^öparf. f. I^erfd 
/ / /Jarli / 

buig nl lflagdz af Skria . I^akog k 
ftarlv.f. / / 

g92Öi snöra legdag mag.2'fia f02 
/ 


snon nl lflagdz. 

/ 

1221] c . B 'Cranfir* fci ömci predicaroiif. 
fhåri / 

is 0 Jpar bp . ^lgd: hallpard: bp. 

/ * / / 
vygfo liallr abbi. Bard . abreida/ 

bolftaö . ^ranfd loprz bpf. f. 2 / 

harallöz s^mdar . f. 2 arnojf tv/ 
cinkf.f. Tuma.f. / 
ma . f. 0 f>02fteig . Arnor . Grdny 
__ c / 

20 b^öparf.ö. Grämd; bp 1 peftp92Ör 
/ / / / 

2 ar holr . Vy g liofpermnga . 

/ erlfngf.f. / 

hofz sigrrd; nbbrnga 1 c. b ler 
ovija.f. / 

drepa crrhomi. §krli. J . d;ap 
/ - 
n?r . X • maga af sigrrdi. 

/ reraöalf / 

25 d;ap regaröar. 0 Gregoji* kikr . 


j bo . §eg comera . Brega adamf [1222 

/ 

! bpf akarranefi. Scorak 

1 / / 

1 ler hagdh^ga 2forh9ga 

• ^XXX • niaga er ar bregrgi 

h9för pir. 2 do marg af f) 1 . 3>0 

/ / / 

0 Biarm bp io:kneyirm . 

/ / / 

• Jog fpiak S9?kpis.f. 6mkr 
\ / / // / 
einkf. f. ri6h J> r . xx vl J • ar . 

/ / / 

! §ol rarö . Drap Crma sig/ 

I 9 // / 

> hparz . f. Bard . ignmfey . 3 S 

i _ / 

Grömö: bp herrekiipfo: 

/ 

rrag. §refnr h9fdingir 

I af lf lagdi afnjd Grrhorm... 

I 90 

erchibpf . §igÖ2 nbbrnga/ 

I / 

j k d;ap . \xxx • maga 1 oflo 40 

j hallparöz mesrdag * An/ 

! / . 

| dief fkialldarbagd 2 Jpar 

I // 9 

| af rrpikr hiaör nl biarma 

: / /Jönf.f. 

lagdz . Drap Bena . 0 §9mrgdj 

! / / 

| 2 Jon 9molff. f . 692kr grif. f. 45 

/vigffcS.f./ / 

j J>020dd2. z^ig hafrf. Glld2 1/ 
hi g ffo?öi . legifer 

heklrfelli. §non irerum . 

Gvdrodar.f. / X 
a . o Olafr frdreyialc ler bligda 
/ „ 

GrÖ29Ö brodrr fog fig fon 
manar "k ribbVngak 
i R9gnpalldz. §igrrÖ2 kö jc 


Rad 2j: en bläekplump över det 2. ordet gör tillsatsen över detta nästan oläsbar. — Rad jS 
är den sista typen täckt av falsen, Guthorms, a 6j, likadant fi iS r. 
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/ / / I 

im*j a palld §kvla . J . Lagdfkipu i no;/ 1 

/ / / ' 

egi m; hakom tcgi s§ki'la Jarli. I 

gamli Migi 

Valdemar danalc 3 Valdemar 1 

o c /gréipa __ ! 

p herrekn ap hemreki. G i>dmd 2 t 

/ c /arn[> 62 f.f. | 

5 - bp i bigjgvg . ^ranpd Jonf.p.3 , 

biamar.f. / / ! 

arnÖ 2 f.p.m; brept; <oagnt's bpf. | 

/ / S£mdar.f. 1 

^rkpama Loprz bpf. f. a haralldz . j 

/ /e* par b å o / ///| 

Cygdiz fkip ardbiarnar . sp a . Ix il J- I 

/ / I 

maga . z^igÖ: Jopreyr bp u 1 oikn/ 

/ / o 33 z.f. 

jo eyia . 0 fO agni;** . p . palf. f. Ceirr 

1 at>ögi / / j 

. d. Kolfkegr einkf. f. §q: 1 i ai;(V | 

|<) 2 gllf.d./ 

maÖ2. Ijelga f>o:pardz . d . hallpnd:. 

/ / / 

Böarbmn i oflo. 

erehibp /fbi 92 gyn / 
iM 4 ] Gp . e 0 Gi;rhojmr . I^apard2bp . hem/ i 

/ I 

15 bp i ftapangn. Philippuf prakafc . ] 
Frafo.alc/år/// / /J 

Loiaf n 6 h . uj. 0 Jog abbi. Po 2 fteig! 

méiftari/ / / j 

abbi. Biarni. Jog . p . arnf>02f. f. 5/ | 

/ biarna.f. ru>ga / /nulja j 

§reinf>or . p . halldoia . s^wnd . ; 

/ I | 

dÖTTGirziTar hallz . f. §igi;rÖ2 l 

/o nbbrngalc köz 02 palldi s*kf'la . j. I 
/ fyflumaäi 

apag heidm92k. Dagpigr bregdi 

_ / / / 
nbbunga . Grdmd 2 bp if>rQgdheinu . 

/ / / / / 
^rkpama arno2f.p.m; brepv cho2f/ I 
/ ! 

brö&a. | 

1 M 5 ] foflo / 

25 ek . 0 IJicolas bp . hakog 1 c bregdi per/| 


/ 326 rnlngar 

malagd . hakog 1 c pek cnargrerar 
/* / / / 
dorr §kt»la . j . ^igÖ2 perr erehibp . 

gftli / / 

Valdemar danalc vrleyftr 3 ^alde/ 

/// 

mar vngi fonr b m; vnj . leftv filjrrf. 

/ / / _ / 

5 komi; hel 1 lagd . Gt>Ömd2 bp 1 f>rQgd/ 30 
/ / / /__ / dålkf.f. 

heimi. 0 Cyfteig r^dismadi .Bragdi.p. 

/ / / / 

. k Vigdi Simon fi;Ö2eyia bp.sami [1220 

bigjgymar bp.safchell ftapangrf/ 

erchrfcp 

bp . 3 Ormr ofloar bp . 0 Perr. 

'Cranfir 5 fci prancifci. 0 Loiafpraka/ 35 

ao 

1 c. 3 §igÖ2 nbbtmgalc . Jtmghera/ 
/håkonar.f. 

kni>rr rök pid ploki nbbtmga.s/ 

/ / / / / 
hopz nl nkis mo2egi . ^rkpama 

_ mt>ncf 

Gi>dmdar bpf. 3 nrabiarnar m; 

/ / 

brept; perrf erchibpf. Cmben 40 

rekir ap wagnvfi bpi. sbö vtslu 

ftepnr ap pern erchibpi. 3 £02/ 

Srvrlu.f. 

palldi Girzrrar. f. §ighpan 3/ 

Sighparz.f. 

§tit 1 i» . Drrknag haralldz 

/Jarlf / / / 

fonar Jonf ap 02kneyit;. G 11 Ö 2 lfea 45 
* / / 
pir reykianefi . yrkr v miö/ 

roagnuS.f. / 

lan dag . 0 §noh . d . ^gd2 hallkell 

/ / 

abbi. D2ap Goöolfpf ablakaftgdi; 

/ 

Rorrfrmar hir mikla . CO a g/ 

/ / _ / 
rapi a breidapiröi. Grflmd: bp po: 50 

/ / r __ / 

hel nl hola . sp |> r v pemg . Clarftr 
/ / 

1 pidey. 


Över rad 26 har stått samma korta gudliga åkallelse som s. 36 r på samma ställe, men har 
av skrivaren själv blivit torkad ur från vänster till höger. — Omedelbart vid början av r . 52 står 
mecvj av den i noten till sid. 28 v omtalade handen . — Genom radering har etl tillägg vid sidans 
nedre kant blivit utplånat . 8 * 
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Al. an//// / I / G»»yfléinf.f. /Berla.f 

1227] c . b 0 hono:i’ pp . Grego:!* pp . x n *J • ^gd: fiorfteinf. f. I^allr.p . Dalkr . p . 


/ / 

fiour erchibp . §agdperr . CO agn vs 

/ ff __ r / / 

bp po: hpgi. Grö mö: bp p lhpämi 
/ /. / 
m; f)o:öi ftvrlv.f . §§r hakonar 1c s/ 
/ . håkonar.f/ / sigh-f. 

s Jvnghera knvrz . heifokn Srvrlv 

/ ftvrlv.f. / 

i hpäm nl f>ö:dar. Prönfkir meg 
/ / / / / 
figldv o: firögdheimi n^r Jacobf 

/// _ / 

mesv . eg . xvnj • meg komvz ap 
/ / / 
i peftmaga eyiar Ceciliumesv 
c / 

io dag . s pir lerv fkipir . vi. men 

/ / /pérarf.f. 

agdadvz i hapi. §kipnog Jonf. 

/ / /dfbiarnar.f. 

CO agdavdi mikill. 0 hialmr. 3 
hallz.f. 

Jfléipr. 

_ / / kéifari 

J ba f. fiour erchibp kö ilagd . pnd:ekr 
1228 ] / 1 / 

is lbagi . a pdadi lojfalalagd . Brega 

9nora.f. / / l»ykf/ 

f)o:palldz. ^rkpama fio:fteinf 

/ / 

m; brepv fious erchibpf nl 
/ __ 

margra hQpdmgia . Gvdmd: bp 

/ / 

heima ar holv . z>rag ftepnr 

/ ftvrlv.f. * Sigti-f- 

*° oiagnvfi bpi. 3§ighpan srlv 

/ / 

§kvli. J . po: nl danmarkar . 3 

/ / 

kö fvgag m; miklv pegiQpv ap 

/ / 

valdemar Icgi.sfia rygdiz ap 

/ / / 

lidi b Gregon* Jonf.f. r>eifokg 

ftvrlv.f. / / /canoci 

25 §no*a nl favdapellz . 0 Gyiolpr 


/ / 

g . f F>elgi Gyfteinf erchibpf. [122? 

/ 

1 Jerim vp reift . 'Cranflano 

_ fort o n 

1 fci Oio:laci epi. ^ra,perd 
/ [»orpallåz.f. 

oiagnvs bpf. sGirzvrar 3° 

\ / . / / krokf. 

! 2 Jonf snora . f. ^ig Jonf. p . 

I « / / 

Bard. 1 lalQngrv m; Ginki 

I 7 / 

fpialcgi spolkvngvm . 

_ / / 

ORa 1 fvö:eyiv. pall Rggn/ 

i palldz 1 c. l^eifokg Po:palldz jj 

/ * 
fona nl favdapellz . §e< 5 t 

I Rapnf fona 3 Po:palldz 
_ / 

fona.Gvdmd: bp heima/ 

/ .b./ / 

ar holv . ^igd: Arm abbi. 

.a- / / 

0 kenll abbi. Jog fioafteinf. f. 40 

/ama.f. / / 

Amvgdi fmid:.Ridir v 

1 / 

alfnngi. 

/ 

I f s . wccxxx • 0 Pour erchibp . [1230 

1 / / 

, helgi grönlegdingabp. 

1 / 

3 gkiatc. hakog 1 c 

/ / 

| gap ofpaki fvd:eyfka leg/ 

/ / / / 
dom ifvd:eyiv. 3 hakonar/ 

/ 7 

napg . Pa po: b herperÖ 

1 / 

nl fvd:eyia. 3 agdadiz hir 

/ 

farna havft . CO agnvs bp s° 
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/ / / 
po: 02 bi92gyij tiI ^r^yöheif. 

kofig §igö: rapfi ni erchibpf. 

/ / 

Ijakog t: s §kt/li . J . bobad v 

/ / / 

hppdmgir apiflagöi . eg 
/ / / / ' 
j cho:f brödi ap möarofi Gi»ö/ 
r ' 

megdi bpi. Pa p b heima 
/ / / / 
ar holi>. Cinkr fpiab plyöi 
* / 

ril danmarkar pir polkvngi». 

/ / 

Andief fkialldarbagd rygd^ 

/ / i 

to iz adiomrgdi igelagdz hapi. 

/. Sigft.f. 

0 hallr abbi. §£r Srerlrs 
/ - 

parzpiröinga hrgöiaö 
« / 

g9lldirj pir pig. 

// 

i2;n].'Cranfir’ fci anromj.sfce 

r / f 

is Ghfaberh . I^t>g p b dorr ap 

cngaria . ba an 

/ / 

herrogi i rhyringalaijdi . 

*»ngi / 

0 Valdemar dana b . Ginkr 

__ /9 / 

hirj helgi brod b Tok b napg 
/ r / 

20 idanmtykv . 3 p {>a coionaö:. 

/ / / / 

Drap Jonf Jarlf lozkneyu; . 

/ / 

0 hallparö: bp 1 hän. ^lgfla 

* — 

§igöar erchibpf. Gcömd: 

/ // 

bp 1 e^arpiröi. ^ig Jonf **nora 
/ 

35 fonar . Druknag Gmarf s 


— 3 2 r * 

/ /ftémf.f. 

Gninf aapnf fona . 0 Gmar . p . 

/. Jönf.f. oKmf.f. 

herefor . 0 Jngimrgö: . ^igpi>s . p 
‘Snora. 6 . . IWlu.f. unga/ 
hallbera . §er Snöra 5 kolbemf 
/ / 

arnorf. f. (T agncs bp 1 |)r9gd/ 

/ / 
heimi. 

/ |>o 2 Palldzfona * 

3 c . B ^ig Snora s fiöjöar . §igö: erchi/ 
/ / / / 
bp kö ilagd . ^rkpama o>agni’^ 

/ 

bpf m; brepv erchibpf. 

/ 

§aiTgad: kirkirgarö: ar 

/ / _ 
liole . dfQnglaoft . Gcömd: bp 

/ 

ap embe/i s rekig npftaö . Vi/ 

/ |iorpall( 3 z.f. Jönff. 

kpama Girzrrar sBragöz . 

Girzu...f. fturlu.f 

Boöar rrag Jxhpallöi sSighpa 7 

sigh r. / / / 

n ssria-li». Cyijöiz gödmga/ 

/ / 

fkip ap oikneyir. §kipbror 
//// e / \ / 

. 111 j . pir figag lagd . ^lgöipall 
/ ;nra 

bp ril hamarkacpangf. 56192g 
/ / / / . 
abbi lmöarholnu. sarnor abbi 
/ . / 
lpen . 0 Grgar gnonbakr.5/ 
Jönf.f. /. / 

Sigm cgö? p . 5 Bergfior . p . Jonf/ 
legifer/ 

fonr . §ryrmir ireru . 

_ / örurlu.f. 

bo . Grömö: bp 1 h9pöa . §ighparr 

sigb-f- /- 

s^rrrla f^ri^z piö Gcöm^gö 
* ^igb.f. / 

bp . ^ranpd ^rcrli*. l^akarla/ 

/ /. / /Jarlf 

havft . §^r hakonar b s^kcla . 


3 ° 

[1232 


SJ 


40 


45 


[1233 


JO 


Riid 14: Falsen täcker ärsboksiaverna vid dr I2ji; ec. n 6j, c. p 20 r. — Tillsatsen r. j8 
är delvis oläsbar; Gitzorars. a 66 y Gitzurar.l. u 20 v. 
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/ / magrT.f. 

Ggjr v pig parzprdmga . 0 f>ojlåkr . p | 
/ / kålpf.f./ 

Bi 9 *g . p . fteinmodf. f. ? J ig z^igjrs 

sryrmiS.f. Berfa.d./ /. / 

3^alga...dz . 0 herdif.§^r cnagnrs 

fturlu.f. / 

t>pfs§nora . ^rökia snora . f. kö 

/ / 

s lparzpg:^ . hapfar allr kmar. 

/ / / langi 

1284] a . o 0 Olapr erchibp lfpifnod skntJrr 1c . 

/ / / 

IJicholaf bp i heidabö. Cros hig helgi 
/ // 
kö ni nidar/ os n^fta dag 

c 

pr Olaff mesi; hina pyn . 

/ / 

IO V\g oddz ala . f. skalpf Gurhoimf. f. 
kålpf.f. ftémgrif.f. / 

sGurhoimf. 3 f)ö*annf. r all bp ap 

/ / / fturlu.f. 

hän poj ni papa . §$r §ighparz 

unga/ / / / / 

skolbeinf arnorf.f. Ran aleiru 

/ / 

baka . R^gr fkigllöö ojkirkiv a t 
/ / / 

*5 faudapelli. plod hir miklas/ 

_ / 

fkipabror . Brag ftad* i kgdi. 

/ / / 

^lgd: IJicholas grönlegdmga 

bp. 

J 235] G C . Cranflario lce Glifaberh . 0 f>o*/ 
canoci / 

20 palld:. p . GiTZnrar . f. Jnga modir 

/ 

hakonar 1 c . Flofi. p . biarna . f. 3 

o2mf.f. |)o2fléinf.f. / roagntS.f. 

§igi>rdj. Digrhelgi. ^ig §nora . I 

åfbiarnar.f. _ / 

3 Gi’dmt>gdar. Gudmdj bp heima ] 

/ sigfi.f. / / / \ 

ar holiJ. §Ti»rla kom vt pra roma 

fturlu.f. / , 

25 m; laufg §ighparz p 9 Öur finf. j 

t unga / 

... ranpd kolbemf arno?f.f. 


ap brimu 

fe k . 0 Valdemar erchibp muncr [im 

/ fturlu.f. Sigft.f. 

1 krh . §ighparr 3§rrrla 
o fturlu.f. s // 

p ar §nora . Drepn . imj . meg 
s / / / / / / / 

pr ^rökir ikopa pik . vxb/ so 

• / / 

kia meiddi.spoi i>rag. 

/ / unga / 

^rkpama kolbeinf pa 
/ __ 

roma . Bpar fegdu i>rag 

Guåfndar.f. hiallra.f. 

oiagnuf • p . 5 kygnbi 92 g p . 

/ _ /Jegifer* — 

0 IJiall sigmdar.f. Cenr itu. ss 

/fturlu.f. 

d . k 0 Gudmvgdj bp . Poidi. d . [1237 

t / / 

Bard . 1 bö . L9grekig 'Cho2/ 

/ / 
lacf mesa . 0 CC agnrs bp 

/ / 

§92kpir bp ap p^reyi^. 

Sighparz.f. 

Rtmolpr abbi. Dagpijr 40 

/ fnéif 

fyfkmad:. Qgmugd: f>02/ 

/ 

1 pardz . f. H>akog 1 c crosad:. 

s fturlu.f. " /Sighparz.f. 

z^ranpö §nora 3 fojdar . 
j |)öJÖarf. / 

Jiojléipf. Olapf Jxuöar . f. 

Jönf.f./ / / 

I pö:annf. hakog 1 c 3 ski>li 43 

I Jarl 3 §igöi erchibp bod/ 

^ ' __ / 

adr grdoidz oico a fig prgd. 

ieplahollTi/ 

cp. 'Cranflauo fci ^llhelmi [1238 

/ / 
abbif.hakog 1 c gap SkHa 
/ " / 

herrogadö . 0 Legr . p . pno:. 50 

/ / 

3 k5 r gnbi92g . p . ^rkpama 


Rad s : Uti ordet Valgaröz är r-ty pen icke läsbar, den ser snarare ut som en z-typ utan streck 
igenom mitten: a 66 ock u 20 v ha som åvan. — Rad 28: Sturluson är tillsatt senare än de föl- 
jande tilläggen (med jusare bläck ock annan penna). 
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mimcf / 

hilldibiarnar m; brepv er/ 

chibpf. Girzvr Jiojpalldz. f. 

_ sigb f. 
hagdrekig ap §rvrlv ar 
/ * / / 
apauarni. Bard . a 02lygf/ 
flvrlw.f. Sigft.f. 

5 ftgdv. pall §ighparz sSrvrlv. 

/ c / 

z^gd bpar nl lflagdz . §ivard: 
jönf.f. / 

5 Borolpr . Bragd: iok vmbod 

/ / / / 

1 fkalahollrz bpdömi. Glid: 

* / 

pir reykianefi. 

/ / 

ro b G . IJicholas bp po: nl grön/ 

1289] / / 

lagdz . ^rkpama §ivardar 
ftwrl^.f. 

bpfsBorolpf bpf.§nora 
fnora.f./ |)ö 2 dar.f. 

5 vrökiv 5 f>o*léip(. 0 CO ag/ 

/ / T 6 nf.f.„ 

nvs Jarl 1 o:kneyiv. Pojang. 

/ valdefn.f. 

rj §oki helga.f. Ginkr danalc 

/ / 

pek Jvrrv. ^rkpama <oag/ 

/ __ / 

nvs* . p . Gvdmdar . f. §kvli her/ 

/ / 

rogi ler fer gepa 1 c napn. 

/ /gepa/ / 

hakog 1 c. ler, knvn hakon/ 

/ /1 

*0 ar. f. Jarlf napg . jjopz vpd: 

/ 

ino:egi. 

/ € 
»wo] aG . f. wccxl. §eg comera . Bard. 
/ / /' 
alakv m; §kvla herrogas 
/ / / 
knvn Jarh . £>akog 1 c ler 
/ / / 

*5 gepa hakoni fym fmvm 


Jönf.f. q / 

k napg . 0 ^rnbiQig . Bard . 1 oflo 
/ / / * 

m; hakoni kgi 3 §kvla hroga . 

/ |x>ipalldz.f. 

rall §kvla herroga . 0 Ginar. d . 

/ / Gwömöar.f. 

§ol ravd . Drvknag coagnvs . p . 

e / / /. 

Glid: pir reykianefi . Bolnafor . 30 

/ / Q 

Lagfkealprar miklir pir fvgag 
lagd . 

.1*. / r / / 

fl. 0 Oregon* pp . Pa p papalavft [1241 

// / gali 

. 1 j . ar. 0 Valdemar danalc val/ 

/fonrh / / / 

demarf. f. Gmkr rok nki idan/ ss 

/ / 

mQ:kv . PH agpall a avdvnarftgdv 
J 6 nf.f. / / / 

0 Ormr fpinpelhngr. ^g Jll/ 

hvga fiojpalldz. f. a§no‘ra . 3/ 

// 

klömgf biamar. f. Carrarar 

/ 

b$rdvz 1 vngana . 40 

t / / / [ 1*42 

e . 1 Bard . 1 f kalaholln . Brvarpvgd:. 
s fjorpalldz.f. /Snora.f. 

^ranpd Girzvrar s vrökiv 

/ / / 

^rkpama f>o:dar sighpar... f. 

// ./ 

'Cpidögrvperd . plenngar. ....pr/ 

arrvngv. Grchibp ap col.. ..rd/ 45 

/ v _ 

1z pid keifaraliÖ . apd pangig. 

/ / 

0 IJicholas grönlegdinga bp. 

Aiif./ aief// Mij\ 
d . c Celeftm* pp . *vi j. Jnnocenu* J [1143 

an 

pp . %\ . Jnnocenn* pp bardi... pid 

/ / _ 

pnd:ek ...eif...keifang kö jo 


Rad 43: Sighvatz a 67, fi 22 r; — rad 44: i Alftartungu a 68 , fi 22 r; — rad 4$: Kolni 
bardiz a 68 , saknas fi; — r. 46: fangin a 68; — r. 4g: bardil a 68; — r. jo: keifara. kcifarin a 68. 
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/ /. / /// 

a flora . aler . uj. maga. Birnz helgi 

/ / 

^llhialmf diacnf i bi92gyrj. 0 Gil/ 

/ /_* 
hberr t*p i fcorlagdi. Bergfpeig 

/ / ‘ ? 

bp af f^reyitJ. ^ranfö Borolff 

/ /ballra 

s bpf. vig f)o:arinf. a Jonf odda . f. a/ 

/ / / r 

§imonar knt»rz . afiojdar Biarn.f. 

/ lparzöal / / 
oaröar einkf.f. a helga l^knis . 

/ / 

Vvg hialmf fona a Blafi* fona . 

/ 

1244] cb o . 0 Orrar bp i oflo . Rirabigjg a£bi 

/ / / 

IO af mdarholmi. F^allkell abbi. 

/ / / 

§kt>li. p . f>02fteinf. f. Vig Z,vma 

/ / 

fighparz. f. ^rkpama Girzi>rar 

/ / 

fioipalldz . f. ploabardagi m; fiojdi 
arnojf.f. 

fighparz . f. akolbéim vnga . 

frodi/ / / / 

j 5 a . g 0 §ryrrair pno:. ^rökia fnora 

1245 ] 1 _ *ngi _ / / / 

fonr. Kolbeirj arnoif.f. J^all pa/ 

/ / / / / 
gafkalmi. §imog kyr . §ro:/ 

/ / 
m^li erchibpf pid nojdlegdmga . 

/ / / 

Glid: i folheima lQkh . 

/ / / 

... r. 0 Borolfr bp . Jofreyr bp i o:kn/ 

124G] / 

eyir. l^era Gregoji* and:ef. f. fc 

/ / 

magr . I^argnesbardagi. 0 kol/ 

/_ / « 
beig kalldaliof. ^ranfd Girzrr/ 

/ 

ar f)02palldz . f. af>o:dar figb.f. 

/ / / 

25 rigö: Olafr grönlegdinga bp 


// / 

a perr bp nl f^reyia . §kirö: 

cham rarrarak. 

/ 

fl. ^llhialmr chardmali kö P 24 ' 

/ / / 
i nojeg. F>akorj 1 c co:onaÖ2. 

/ / / 
s^igfla heinrekf bpf.a^r/ 3 ° 

/ / 

kpama hafiojdar fighparz... 

/ / 

GirztT |) 02 palldz . f. fo: nl pa.. 

/ / / 

Olafr bp f02 nl grönlagdz 
/ / 

^gö: Bragd: abbi i pen 
/ / / 

a arnor abbi i piöey . 35 

fk«Jla.f. fpéinbiarna... 

0 Runolfr. p . aOdd: diacg 

/ 

e d . k 0 ^llhialmr chardmali [124S 

ioflo / / / 

f>o:kell bp . Böarbruni V 

/ / 

bi9?gyrj. ^igd: hakog 
/ 

bp i oflo.aherpi bp nl 40 

/ 

oakneyia . 0 herpi bp . a/ 
f afi / / / 

^lfr Jarl 1 fpi^ioÖ . Jjera 

wagn^S.f./ / / / / 

Birgir rok Jarldö 1 fpifno... 

/ . /km>rz.f. 

Drap hera holmgéirf. 

Drt'knag haralldz frö:/ 45 

/ ' / / / 
eyiafc . Jorj rok fcgdö 

/ 

eyit> . 0 hialln bpf. f. 

s / / 

§kipbror fir krj T frpik. 

legif... 

Olafr. 

cp . 0 §oldag af babilon . jö 


Rad 20: Gr a 68 g. // 22 v; — rad j»/; Sighvatzs. a 68, p 22 v; — rad 32: den vanliga 
förkortningen för påva (—papa) a 68, pava fi 22 v; — r. 43: SvipioO a 68, Svi|)io() fi 2?; — 
rad 46: Suflreyiö a 68 Sudreyium fi 23 r. 
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salexander fcorat.2§i/ 

/ / 

mon bp i fudjeym. aarnor 

✓ / 

abb* i pidey . Lambkar 

abbi . Loinf prakat pag 

/ / / / 

5 damiar. Lagd liop i gavr/ 

elpi . §er hakonar tgf 2/ 

/ / / 
Ginkf fpiat . Dvbgall rok 
/ / / / 
tgdo 1 IWheyiä. Fjemrekr 
/ biarnar.f. 

bp po: vrag. a Ormr . a 
fgmi/^dar fynlr. 
lo philipp'. aharalld*. 

/ /hlnf helga 

1250] .coccl. Drap Girikfdanatgf 

/g 

^alldemarf. f. Abel brod b 

/ / / 

rok riki idanmQjkf» . pang/ 

/ 

ig Lotuf prakat . a leyftr 
/ / / 
is vt m; damiar . Drap §ol 

danf rnga . pall Rodberrz 

/ 

Jarlf broder Lornf praka^ 
/eir.f. / 

tgf. 0 Ginkr fpiat . ^alde/ 

/ / 

mar Birgit . f. rok tgdom 

/ / / g 

20 1 fpif)iod . ^ranpd §mardar 

/ / 

bpf.afiojdar figh . f v\% 

Gudmrgdar hiallra . f. 

biarnar.f. / / 

0 Ormr . a Arm roagnvs . f. 

/ / 

1251] ... g 0 pall bp 1 hän . pndjekr 

/ 

keifan . Conrad: fonr h 


/ år/// c /// 

n£h. 11 j. Drepn . 11 j. ltmgherar 

/ // 

1 fpifnod . Druknadv philipp 

/ c _ 

aharalld: s^mt^dar fyn. Brag 

/ / / legifer 

clauftr 1 ravrrt>. §ri;rla . 

/ 

Gpl. 0 §igt>rd: erchibp . Arm abbi 
/ / 

ar |>pera. Drap abel danat. 

/ <t / / 

Cnftofomf brod h rok tgdö 
/ / / 

1 danmQikt; . tfig §£nmgdar 

_ / / 
aGudmdar /ormf fona . ^rkpa/ 

/ [j02pall6z.f. 

ma hemrekf bpf. aGirzurar . 
helga.f. b^oparf.f. 

2 pigbiarnar . a Pojgilf fkaröa . 

/ legifer c 

kofig §g:li ul erchibpf. Olapr lrt; 
/ 

e . 1 ^igd: §q:1i erchibp . aperr 

bp n 1 hamarf.0 ^bbi erchibp 

/ // . / _ 

1 fpifnod. a Pojang abbi ar 

/ / 

f)ingeyri 5 . Ormr . p . kodianf. f. 

Cozonad: cnftofomf dana t 1/ 

/. / 

kndi. §$r hakonar t 2 crifto/ 

/ /hpira 
fon danat . §kipriog . Gyftémf 
/ legifer 
Brega apkgumyn. 'Ceirr . 

_ g 

d . C 'Cranfir* fce Glare v apud 

rperr// / /. 

afliffu . r>t»g p .^hj. 1 berpön*/ 

/ 

brödjaregli'. 0 Jnnocenn* pp . 

§iluefter pp . §g:h erchibp . 

/ 

Afchell bp 1 ftapangri. 2 con/ 


3° 

[1252 


SS 


[1253 


40 


45 

[1254 


SO 


Rad n: årsboksiävcma täckta av falsen; bG. « 6g, b. ia 2j r. — Rad 2j: tillsatsen över ra¬ 
den förefaller som skriven med jusare bläck (uttorkad penna) på raderad botten , den är knappast 
läsbar . — Rad 24: förste årsbokstaven täckt; a. a 6g. p 2j r. 
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/ prfnz 

rad 2 1c pndjekf. f. PO anpiduf 
/s / år// * 

brod b ri<5h . #ij . 0 §igd 2 1c fonr . 
/ / / / 
pri; Cnftig. Jorj ftwlu. f. Drap 
/ 

kolbemf dubgi'** . f. sRana 

/ /V 

j koö:anf. f. Gyiolpr abbi 

/ / / 

ar fpera . ^rkpama §iuardar 
c 

bpf.^ranpd Girzurar |>02palldz 
/ _ 
fonar. Fjemrekr bp herrekig 

/ / _ 

siai»s lang . Loiaf praka 1c 
/ / / / / 
to kö hei pra loifpli;. Böarbmn 
/ / / / / 
i of lo. %v\cv mö: böir a raudf/ 

/ 

pelli i oikadal. 

* an c / / 

dm] c h . Ale*and pp . vi . Bard . i gelldm/ 

/ / 

gaholln. f> r pell odd: |) 02 annf. f. 

/ 

is Bardagi a fiperareyrt;. f> r pell 
/ / / 

Gyolpr f> 02 ftemf. f. Cinar erchi/ 

/ 

bp kö ilagd . 0 Girzur. d . bpf. f. 

/ helga.f. 

Gvrhonnr. d . f) 02 Öar . f. pigbiQig . 

/ / 

1366] ba . g 0 Arm bp i biQ2gyg . Gibbog 
/ / / / 

*o Jarl i oikneyiv. jjakog 1c ler 

brega hallagd. 0 P 02 Ö 2 figb . f. 

/ / 

Afgrir bergfioif. f. ^ranperÖ 
/ / 
heinrekf bpf . ^gd: Rtmolpr 

/ / 

abbi lpidey. 

/ /gamli 

as or . 0 Ijakog 1c tmgi. Ijakog fc 


/ / / 

ler gepa oiagnufi fym 
/ /. / 

fint? 1c napg . §$r ha/ 

konar 1c s Cnftofou 

_ / 

danalc agar fig . Cnftig 

/ 6 / 

dorr hakonar 1c fegd 3° 

/ / / | ö2<>ar.f. 

vi 1 fpag . 0 fioileipr. s/ 
olaff.f. 

Grdmvgdi. p . 

/ fkaröa _ 

fd . Vig J) 02 gilf bQdparf. f. J [l258 

/ efnarf.f. warcw^.f. 

sCeirz iQgmagz . 0 Gifli 

/ / / 

a rarda fagdi. Böarbrtm sj 

/ / / 

lrunfbergi. I^akog 1c gap 
|)o2pa!10z.f. 

Girzm Jarlf napg . s fegdi 

/ 

b nl lf lagdz . 00 agpall 

1 midprdi. kirkiv bruni 

6 / / / 

rgd lai^afi. VigÖ 2 Olapr 4 ° 

abbi nl helgapellz. 

/ 

§kipnog §igd*a. Drepig 
/ /aiöga 
fkipfpgg Gyiolpf apg 

// / 

mQ 2 k . koniT . ij. komv 

ap nl noiegf. x vl • perrv 45 

/ . 
fidar. 

danab /fonr b 

e. d 0 Cnftofomf. Ginkr £ 12W 

/ / / 

rok nki 1 danmQikt;. 

/ . / 

§pa fagdi hera polki 

erchidiacg ap vpfjli; er so 


1167 J 


Rad jj: Den sista (i -)typen fattas på grund av den gamla inbindningen t sam hindrat skrivaren 
att få rum för flera bokst&ver; tydligen har redan n vållat svårigheter. 
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/ r f)ö20ar.f. 

fiöag p f) r erchibp §rt;rk. 

r / 

ar predicara,f 9 gdu hö.ar a 
/ / / / / 
f>t> an fa f>r i brygiu ipland2 
_ /v 

mag J)ag er komig p langr 
/ a 

5 rrag 02 tygdr . s fagdi « . ar 
/ 

ti hapdi fnonar karlatag/ 

/ / 

nufi keifara po 2 dJ daga. 

/ /. / / 
s fagdi f)a dori»r fina eiga 

ftadig 1 brygiv er b po* 02 

/ / 

10 pranz . b pifafli |) r ril pear 

/ // 

immnv. s{) paijz . Gg {> 

kpafl hera polki fer helldz 

fagr. ar b hepdi agdaz 
/ / . / / * 
lirli; fidar 1 colm. §pikn 

/ 

*j gt>df nddarar 1 famlagdi. 

/ / / / 

§knda hop 1 budardal. 

// _ / /|x>2pall3z.f. 

. taj . meg lert^ . 0 Ceirr . p . 
fubdiacg/ 

5 Olapr f> 02 Äar. f. Girztr. j . 

/ / / 
r^gn a rangarp 9 llt>m. 

legifer 

20 kenll. p . 

/ 

dc p . mccl* . 0 jjeinrekr bp . 5 / 

ihamn __ // 

Perr bp. Drepuj bp uor/ 

lagdi. Drepig rarrara her 

// 

1 unfalalagdi. 0 Hera Jarmar 
g / x / 

25 b. p 0 We^and pp. f>a p papa/ 


/ r 

lavfl: n9ko2a ftrgd . §iöag p 

AU)* ÅT/// 

urban* pp . 1 ij. 0 Junghera 

/ /*nga 

§penr cnagnus fonr hakonar 

håkonar.f. _ / / 

tc . dknvrr. J . pangig Jog greip 

/ 

ap adalbnft herroga ap brunf/ 30 
/ _ 
pik . Bregr hollferalagd . ORa 
/ / / / 

a loheidi m; Ginki danatcgi 

c / /. 

s herroga pir fugag a . bö peiru 

_ r 

hollferameg . f> r p danalc 
_ / /. / 

pangig . 5 wargrer diornmg js 

/« / 

mod b . p*) agnus tc co2onad:. 

/. 

spek Jngeburgar dorur 

/valdemarf.f. / 

Ginkf danatc hinf helga. 

i fptyfod 

Ijerrogi Birgir pek cnarhill/ 

dar diormngar ap danni92kt>. 40 

canoci / g 

0 Loprr bpf.f. jjaps vmhpps 

/ 

lflagd. 

/ / / 

au . §pand hakoni smagnufi [i*«* 

no2egf tcgu lagd afragnars/ 

// . / 

^pinligr fkarr ap lflagdi 43 

/ / 

r no2dlegdingapoidi;ng5/ 

/ / / g 

fvglegdingapoiding pir 

/ / / 

vrag f)io:f a . st? peftpirdmga/ 

poidvng. ^ranpÖ Bragdz 

abba. s§ighparz b9dparf.f. 30 


13611 


Rad 34: Hollsetamenn fs 23 r ock editionerna, HollsetumenD a 7// mig förefaller det, som 
om skrivaren ämnat rätta a till u (eller v) men ej hade lyckats däruti. — Rad 41: tillsatsen över raden 
canoci tvivelaktig , ordet ser ut som canca. 


9 * 
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/ / * / / / / / 
i 262 j 0 Cnftig dorr hakonar 1c vx afpani. | fe , 

/ / / 

Olapr grönlegdmgabp kö nl lflagdz . 

/ / / / 

Glid: i folheimaiQkh. 00 yrkr mikil 
a / 

s ar pal fol . 

/ / 

1263] g co . ^igÖ: Bragdi bp nl hola . eg Gilli/ 

/ / 

5 berr bp nl hamarf. ^rkpama 

/ / / 

Bragdz bpf. f>nr bpar a lf lagdi. 

/ / / e 

A J>e**u fama an laraör oddapiar 

$ / / 

no:egf Icgtf fkan pr arftarj f>io:f/ 

/ / / _ 
a.v ft>glegdmgapio:åi>ng . Ok |>arj 
/ / 
to perr v allraheilagramesufkeiö 

fpardi fioipard: j)o:annf.f. Brag/ 

/ / 

di bpi pgövrbrodur (mv ar para 
/ a _ 

a b pvgd ar fm. ds gQ 2 Öi hag . 

Lapalig breralc figradi englis/ 

_ / x 

15 meg . Adalbnft ap bmifpik p 

. / _ 
rekig i rhynngalagd sig ferr . 

0 Ginar erchibp . hakog 1c po: 

i a / 

herpd nl fcoilagdz m; s miklu 
_ __ / _ 
lidi ar meg pra eg lapnmikig 
/ 

20 her panr hapa oi no:egi. hö 


25 


pylgdi fioigilf bp apftapangn. 

sGilliberr bp ap hän. Gchpfif 

/ 

folif gog . augufti. 0 Ijakog 
/ / c 

1c 1 oikneyiö. ^ranpö §rt>rlt> 

/ legifer 

fioiöar . f. fioileipr . 


1 z>ar pli;r lik hakonar 

1 c ap ojkneyiö nl no*/ 

/ 

egf. 0 ^rban 5 pp . Pa 
x / / / 

p papalarft halpag 
V . / r‘ / 
pua manad. Pa p feg 
/ / 

comera 1 panf. A f>t> 

/ x / / 

nmt> p ftnd milli 

/ 

heinrekf englalc 3 / 
Jarla h . Ok 1 j) 1 ftriöi 

r / 

pö heinr. lc figraö: ap 

/ mi>po2T 

simoni Jarlisydiij 

/ 

lagdz hppdingiian . 

/ r 

Pa p fira edrard: fonr 
/ _ / 
hemf . 1c pangig a Rik 

/ 

ard: 1c ap alemanni... 

/c 

P9Öi>rbrod h . h hap. 

_ / 

perir kofig nl keif/ 

ara ap noko :v f>yd/ 

/ 

erfkr hgpömgirm . 

/ 

kö Ginkr danalc fonr 
criftofo:i 1c vrag ap 

brandeboig ap herrek 

/ _ 

ning . gepig vx ap ma... 

greipani;. 0 Bragd: 

./ / / 

bp. B^öpar ibö a fw 


/ / 


[komo fen.f>.n ...gr hapdi fent r folldanf ap rtmiz 

_ 1 

m; godiJ .op.dem folldanf 5 pundu e hakon leg .] 


(1SG4 


3 ° 


33 


40 


43 


30 


33 
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i 2 « 4 ] fm fpardi Ormr omif.f. 

. / / 

nojegf kgr fkar a aljnn/ 

« / _ / 
gi pir fidrmeg.sfw h$p/ 

_ / / 

öv allir pouneg a iflagdi 
s (af>yét v fkar pid no:/ 

i 

egf kga . ^ranpd |>o:pard/ 

/ / / / 
ar f)o:armf. f. v\g |)o:öar 
/ 

and:ef.f Vigöi Rrnolpr 
/ c 

abbi i pen . ^ranpd Olapf 

/ / 

10 grönlegdinga bpf. 

/ Aiif\ år/// 

, 265 J... q. ^igd: Clemenf pp . 1 ij . Bag/ 

/ 

ferir Jarlar 3 baronar 1/ 

englagdi. §ira edrard: 

/ / / 

köz 0: palldi rpina figa.s/ 
/Jarl 

'J bardiz pid simon mr/ 

/. 

po:r er an p^drrfy^ftiT 

/ 

b s ad:a Jarla f>a er bom 
r / / 

pylgdr.sp hemr. k nard^ 

/ / / 
igr 1 bardaga m; simom 
/ / / 

*0 mon edrardi fym finr. 

/ // « 
f) r pell simon a. 1 j . fyn b . 

/// c 

s. *imij . maga . 0 coagift 

Jobs cöponfta de facrabof/ 

co 1 panf. pek Clemenf 

/ 

*5 pp erchibpf kofning 


[Gwd konti til med mi f ] 

/ / //// / 

ril nuWos kku». 111 j . clarft... 

_ / / / / / 

ox«i. alm/a aplyfa . a bo ra 

ap holim . Predicara pri/ 

/ / / 

021 1 indarofi. Cuftodidom’ 

/. / / 

ap berpd/ra brödia lipi . 

/ 

skrfi» f>r hakor; bp ap 

/ * /_ 

oflo . 0 halpdag figmdar.f. 

/ / / 

^rkpama Jmjpardar J)o:/ 

/ 

arinf. f. 

/ /f 

ch . ^lgd: karl brod Lorif 

t / 

pra ka k 11I k yp fikiley 

/ ./ 

ap papa . |>reragdadag 

/ 

lola . b figradi oianpre/ 

/ 

dum prinz 1 lebruano 

/ / 

manadi. i prmzmr 

pelle . ujdcc . maga er; ap 

* / 

karli kgi . 1 . maga . §idag 

/ 

par; karl k pri a . XX • d<?gr. 

A / 

§£r toagnrs noregf k 3 

/ /. 

alefanz fco/a k m; |)el h$n . 

ar ale^ander fcora k fkylldi 

9 / 

raka rgd fir palldsriki 

/ 

mgg 3 f«»d:eyiar allar . eg 

/ / 

giallda rp pra J>r ari . c . mar/ 
/ « // 
ka bregd:a a hpirm.^ij. 


so 


ss 

[12«« 


40 


45 


50 


Noterna till sid jj v: Täckta af falsen äro de sista typerna av r. 41: Alcmania a 7*, 
saknas fi2j v; r. 41: haföi a 72. — Rad 4g: höger om 6 i Branndr en liten bläckplump som gör att 
typen ser ut som 0 . — Tillägget nedanför sidan är jord av STORMS ’yngste händ'. Det saknas i a; 

fi 73 ger för de genom hålet förstörda partierna: Sendimeon |>eir aptr er Hakon kr haf|å osv. - 

nae|) go|mm giofum oc |>ar me|> fendiiTi (vid är 126J i parentes). 
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/ //// 

u«c] manaöu no:egf kgi. aéprä . mj. 

/ / //// 

marka bregd:a a n^ftu . mj.per/ 
s /./ _ 

rum epr f^nna . Lagr piö bag 

/ / 

J>el er rypr. A laurenz me^u 
/ / / / 

5 aprag lyfti wagnus “k a J)ingi 
/ / 
i cnftzkkiu garöi i bio:g yg 

f(^rarg 9 aö f>ra fcora k . (0 agn* 

/ 

k fen allra heilagrafpirala 
/ / // / 

lpagfborm i bi^gyg.sler 

/ 

/0 pigia kkiuna fpiralanf er 
/ s / / 

hakog k paö k ler reifa J) r ap 

/ / 

fteini eg £i pullkoma . PO ag/ 

/ / / 
nu*=* k ler ok gQia carnnar 

/ / / 

kirkiu |) r fkär i pra .aauka/ 

/ 

/J Öi £ ok nl fiukramaga fpi/ 

s / / 

ala . 0 Birgir hrogi lfpijnoö . 

olapf.f./ / 

CO agnus k i mgn . §ighparr 

- / / / 

bQÖparf . f. Pa braur grön/ 

/ / 

lagdzpar a hirarnefi . *li • 

__ / legifer 

*° meg leruz. §igurö:. 

k / / 

ö fira Jog de cuna cho:f 
/« / / / 
brod ap möarofi. nl ha/ 
ra// 

konar t>pf m; pallio . *ij./ 

dag lola. kö <nagnus k ar 
/ / / / 

*s palmfugudegi i niÖarof 


a i cena dru . idé . i fefto Cibur/ 

// / 

tij a^alenani. l 9 gdu £r perr 

bp ap bi^jgvg aJ)o?gilf bp ap 
* / 

ftapangn . palhu yp hakog 
r / 

bp . J) r p pid cnagnu^ kajnge/ so 
/. / 
burg djorning. a Olapr grön/ 

/ / / / 

legdmga bp . Gaun p^reying... 

bp . £ra gq:dv \>r perr bpa/ 
c 

J)orgilf bp epr bodi Clemen/ 

a _ c / 

nf pp . §uguöagig epr pafch... ss 
/// // r / 

piku . unj . kt o>aij. p lagön 
/ / / 

fcng heilagr dö: coane mag 

/ /. / 

dalene.aj)a bönz Jarlinu ap 
r / 

pererf.b p numig allr qÖ:u 

/. _ / / 

megig.aman eg m^la mei... *° 

/ r /s 

eg halpu mugi. b p broÖ 

Louif prakak a karlf k . 

r / / / 

f>ra p i burgundi. i ftaÖ |>ei 
/ r 

er heir ^lröilai. ld é. i tnrdi/ 

/ / 

liaco.A hpirafugudag lpar. 45 

x 

p dubbad: nl nddara philip 
puf fonr Louif praka k . a 
dccc . agara nddara m; hö . 

^igÖ: andjef bp nl ofloar. 

/ / 

a jQiugdi bp nl hola . 0 ha/ so 


Noterna till sid . j6 r: Rad n: första årsbokst. täckt; öq. a 72. — Åkallelsen över rad 
é 6 är skriven av en med den vid sid. 18 v omtalade besläktad eller samtidig hand. — Rad 26: de 
två sista typerna äro otydliga; clauftra a 72, pt 25 v. 

Noterna till sid . 36 v: Rad 20; Sista ordet ock tillsatsen på raderad botten . — Radd. 32 % 
jj, 40 ock 4J äro de sista typerna täckta av falsen: Faereyinga, P&schaviku, mei a, Paris a 73. 
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....on erchibp. aLaurenn* er/ 

/ / / 

chibp lfpifnod . kofig n] erchi/ 

/ / / 
t>pf Jog rard: canrncr ap mdar/ 
/ / / 
ofi . Ifefto aptoi. Simomfa/ 

/ 

5 Jude . LQgrekirj grlafnngf/ 

/ / / / 
bok fr er wagnrs kler fena . 

/. / 

§£rrz baronar a Jarlar ieng/ 

/ 

laijdi pid hemrek leg a fira 

Gdrard fog b . Lonf praka/ 

/g 

to k a karl k ap prli brod b . a/ 

/ o 

marg adur hgpdingiar p eros/ 

/ / / 
adir nl loifala . I^opz conrad: 

/ 

fonr conradf k ap aleman/ 

/ / 
ma . fonar pnd:ekf keifara 
/ / Sk^la.d./ 

15 imor karli kgi. £3 argrer 

A / / / / legifer 

diorning po: nlremf.Jog. 
admiaf / 

aGr . prgd: coagnrs k a^alde/ 

/ // / 
marf fpia k lliodhrfrm . 

/ / 

Lggrekig tygbok rplegdmgaa/ 

/g ' / / 

20 pikpia fr er coagnrs k fkip/ 

/ / 

adi.^igd: Jog erchibp.akö 
/ / / / g 

hei nl niöaros lirlr pr 

/ 

lol. a tyng pyrftr mesu ar 

/ / 

cnftz kkir a loladag. 0 Gle/ 

X X / / 

«?j> menf pp . §idag p papalarft 


/ / / 

n^r . v . ar . 0 Drbgall frd:eyia . 

/ / //' 

a Garn bp i p^reSur. §irard: 

/ 

bpa Guzrr Jarl a lflagdi. 

/ / / 

pddd: Ginkr fonr oiagnrs k. 

/ 

§igrad: conrad: ap karli kgi so 

/ / 
vt pid aranf. a hemrekr her/ 
lorharfngia 

rogi ap fiyrderfkr lagdi. Con/ 

/ / / x / 

rad: plydi i benerenr . ap J) r half/ 

. / /g 

hggig . eg hemrekr brod alfönfi 
r / S^mvgdar.f. 

k ap caftel p meidd:. 0 Andief. 55 

|)örarfnf.f. 

^ranpd J) 02 paröar . a Ormf o:mf 
/legifer 

fonar .[ryfkr for] |)o:leipr ireru . [a lftdi | 

/ / / 

fd . 0 Jjemrekr bp 1 o:kneyirm . ivm 

/ O / 

OC ngn* k a Jog erclnbp p a/ 

/ 1 / 

proftr |nngi. Pa pek coagn’ k 40 

/ 

famf>y£t allra proftrjnngfmaga 

a / / 

ar fkipa s proftityngfbok 

/ g / 

v alla \vn pa fe nl pnlldar hey/ 

// / 

ra akgdöfmf. fe bö fygdiz 
/ r 

bezr bera . Pa p tygrekir ar 45 

/ g 

proftijnng ft lapnag pa rm 

/ * / 

Borolpfmesijfkeid . z^igd: arm 

/ 

bp nl fkalahollrz aerlegd: 

/ / / / 

bp nl pereyia. z^kpama ama 
g oOdz.f. / legifer 

bpf. Praripd Rapnf.Jog irerr. o 


Rad 1 : Ha ]kon « fi 26 v, — Rad 26: SuOrcyia k onungx a 74, p 26 v. — Rad jj: Or¬ 
ds» i parentes äro skrivna af STOllMs 7 hand ock ’insludt senere i den aabne Pia ds, som fleier a t 
vare foran Lovsigemandens Navn. Her har dog Pia dse n ikke varet tilslrakkelig og Ordens a isla//di 
derfor tilfojede i Randen (Isl. Ann. side rjf, not j). 
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/ / 

1270 ] G . d coccl/x . ^gd? perr bp nl o?kneyia . 
/ / / _ 
pödd? hakog fonr cnagnus k . Brarj 
/ /. / / 
clavftr berjörra bröd?a i bi 9 ?gyg. 

fbiojgyn Sktla /36ir ff /. / 

0 Perr bp . a oiargrer d?ommg - a/ 
/ameli / y _ / / 

5 Gaurr Jonf. f. Kofig a pigd? afkang 
/ / 
bp i bigjgyg. Lotuf praka k po? ap 

lagdi. s fira Gduard? ap englagdi. 

c / 

a niarg adur hgpöingiar . Loi/if k 
_ / / / / 
pag carraginé. J |>el vpndi pell Jog 

/ ✓ / 

to akrf fonr b. af>a lerz marr polk 

i / 

ap lidi cfhga maga . ap p er eim 

r / c / / / 

p kaftar i bruga pir |>a. Pa lerz 

ok Lowf praka t: (apprika . karl 
. / 
k fkargilldi soldag ap rvniz. 

/ / 

tj |>a rygdiz rheobald’ k ap napan . 

/ / 

Jacob k ap aragi»g po? nl Jo?fala . 

o?mf.f. / / oddz.f. 

Dr^knag Ormf. ^rkpama Rapnf. 

/ / / 

12713 dq. F>apdi oiagnrs k pallimenr i bi 9 ?g| 

/ / 

yg pid Jog erclubp . CO agnrs k 

20 fegdi nl lflagdz ]io?pard f>o?armf 
f)6?dar.f. _ hyngt'1 

fog . 3§n;rk lggmag 3Cmd?iöa 

/ x / / 

m; tygbok. a p |>a larar kgi Jiegn/ 

/ / / x _ 

gilldi a lflagdi. f>a p ok tygrekig 
/ / / / // 
|)ingfkapabalkr i tygbokigi. a. ij . 

/ 

*5 capirular i erpöabelki. v paftar/ 


konvb9?g . a v arpleiding 

/ / 

f>a po? Olapr bp agar fig 

nl grdnlagdz . Pa g9?dt> 

/ / / 

kerehar akp^nir nukir 

herpirki ahalogalagdi. s° 

Go?onad? philipp* praka k 
/ _ 
i alWpnone fce coane. 

/ / 

|>a ftnddi; J>r Bela k ap 

/ / 

tmganaak apböhei rm 

/ / / c 

nki er avftna heir . {> hgr ss 
/ / 
milh lagda f>ra. Drapu 
e /mt>pojr *irer... 
fyn simonar heinrek 
/ 

fog Rikardar k ap aleman/ 

/ / . / 
nia i ktav . §en o>agni’S 
/ / / 
k a9gdperdtl ioli" propaft 4 ° 

/ / 

a cho?fbröd? ar poftolakkiv 
/ legifer 

i bi9?gyg . Po?léipr rercio 

/ z- 

eb . p ^igd? Grego?i J pp . §repnr [1272 
<>///% / 
epr . ij . ar genale conciliu . 

/ / r 

0 I^einrekr englak . |>a p 4 j 

/ / 

l9grekig l9gbok fv er ena g/ 

/ / 

ni^s k hapdi fegdr nl if/ 

lagdz 9II nema erpda/ 

/ / // 

balkr . rrag |>a . ij . capi/ 

/o / 

tv\sl er ad? p l9grekmr . s° 


Från ock med år 1271 börjar en mycket ung hand (Ämi M:sons tid) att sätta årtalen med 
arabiska siffror (A° 1271, A° 1272 osv) i kanten vänster om spalterna; vid året 127Q sluta dessa 
anteckningar; jfr ock not till sid 28 v . — Rad 37: De sista typerna av tillägget över Heinrek måste 
redan för Asgeir ha varit oläsbara (a 73); stället saknas ja. 
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/ // 

Böar brrm iftapangn . ^ran/ 
oödz.f. 

perd arna bpf. sRapnf 
/ legifer 

pardar |>ojar.f. §rrrla ireru . 

1273 ] aY . §eg comera i no:egi. rvqdi 

s coagni>s 1 c. s Valdemarf fpia/ 

/ / / 

1 c i farpfbo:g v midp9ftt>fkeid 

/ / 

shellr coagm»s 1 c J>el allar] 

/ 

koft . CO agnt's k gap 1 c napg 

/ / / 

Giriki fyni fint;. eg herroga/ 

/ / / / / 

IO dom hakom fyni fint»m. 

Gibbonf.f. / / 

0 CO agntte Jarl i oikneyumi. 

S^ffidar.f |)Oi}.f. 

^llhialmr . p . kenll. p . £02/ 

/ / and 2 ef.f. loprz.f. 

fteig hallöojf. f. Bragd:. kenll. 
/ / o 36 z.f. 

^rkpama arna bpf.aRapnf. 
[jojar.r. 9 

/s 2|>o:paröar. ^ranpd J92t;göar 

/ x / / / 

bpf. f>ra hai^ft p larar a lftdi 

/ 

ar oiarreinf erpdabelki 

/ / / 

1 lagbok f>ri er oiagne^ k hap/ 

di fegör nl iflagdz m; pkr/ 

/ o 33 z.f. 

20 ningi Rapnf2§n»rli; Igg/ 

/ 

magz . Gmkr öanak figr/ 
aöi fiyderfka mer]. 

1274J g<o . Conciliu generale celebra/ 

r 

rum é apuö leonciä. Par p 
/ / / 

2 5 J013 erchibp ap möarofi. 2 / 


Rad 3/ är senare tillsats av hand / 
enligt a j6 Marcwj/ Marcus p 27 v. 


anöjef bp ap of lo . 2afkanrj bp ap 

/ / / 

bigigyi]. 2komr afama an aprr 

/ //a 

m; pei boÖfkap Gregonj pp2ftaruro 

// 9 

concilij genahf.ar clercar fkyllöv 

/ 9 . TlUfld 

nl io:fala pöar legia,ap 9II1J regn; 30 

/ / / 
fini. in . ar . 2gepnar remiffionef 
9 / / 

genalef f>el er crosadiz nl io:fala/ 

/ 1 

peröar . pa ok. fnerrz gkir aprr 

1 / 

nl cftm almegiligrar m; gröf 

/ _ / //a 

mifkt;rj 2 radi Gregonj pp . Phi/ 33 

/ 

lippuf prakak fegdi coagnrfi 

/ 

no:egfkgi parr ap |)02ncrrnt> 

parf hera ihu xpi • Co:onaÖ2 Cd/ 

/ 

vard: englak . 0 Jacob erchibp iöan/ 

m9jku . ^rkpama J9:rgöar bpf. 40 

9 

^ranpd Grdmt>göar b9Öparf.f. 

/ / 

f.e Ler coagnt’** 1 c fena kkit; griajö/ [1275 

/ / / 

P9II 1 grafgardi fin i» 1 bi92g}’g . 

/ /. 

^ard Valdemar fpiak po:plori 

9 / / 

pr bröd:i fini herroga wag/ 43 

/ / 
nrfi 2 Jrnghera Giriki nl no:/' 
a / / 

egf. Ok s le h aprr kö lfpia/ 

/ x „ / 

nki. p h pangig . 2 gap rp crt>/ 

/ / 9 

nvna.brödtt; fmi 5 . 2 köz epr 

/. 

f> m; plora nl Jcga hellr. 30 

/ / 

tagd: 01.’ bp nl frd:eyia . 


jusare bläck ock mindre stil y det förstörda ordet var 
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/ / 

\ laurenz mesudag kö £ hagl 1 / 

/ / / / 
firpijdheiiTii ar ftöjfti; haglftemar 
/ / / / / / 
ftodi». x v • a*>ra . Böarbrem lrvnfs 

1 / / 

bergi. Kom t* rranffcnpra papa/ 

/ / 

5 hgra brepa nl lflagdz . pro frb/ 

_ _ / . / 

fidio rre fce . m; brepi> hera Jonf 

erclubpf.0 Grdmuijdi bpdparf.f. 

.% > //// > /x 

,276 l edq . 0 Gregou* pp .mj. Jd* Januari j. 

/ / 
skallar aljiyda b helgag.sm/ 
r _ V. 

to fefto agnenf.p kofig Jnnocen/ 

/ / / / . 
nuf.spigd: I 11 I 1 ; fidar pyrftr 
/ / 
ap predicara ht>fi. slipdi eigi 

/ . / 

allr vt nl Jonf pgkr.Pa par 

_ / 

rekig nl papa oflobon’ chardi/ 

/ / / 

tj nalif romperfkr s ag^rr . s kall/ 

AU?. 

adj aduanuf.b fpng enga mesi;. 

_ / 

■f) 1 ar b pard eg pigdi nl preftz. 

f / 

eg b agdadiz pr pigflr daga 

/ fr 

mxllcT coarmnefna . Gpr p 

_ a / 

20 rekig nl pp meiftari perruf 

/ /. / 

hyfpan’ ehardmalif ad:onnf 

dag pr crosmesi;. åkallad: 

-tv- / / / 

Jobs . z^prid: milli dana s fpia . 

Birgis.f. / 

kö Valdemar fpiab nl biQig/ 

/ / / 

2 j yniar a prgd congnrs 1c . Vm 


T 

femanr p pvgd? f>raspa... 

/ / 
hmenr oagnrs noiegf/ 

/ 

1c s wagnrs Birgit . f. er 
/ / 
fpiar h^pde J>a rekir 

/ r / / 

11 I 1c . §a pi>gdj p igai>r 30 

r 

elp piö hojfaberg . sp 
/c / 

ralar ii f^rr £ra brödja 

/ 

raldemarf scnagnrs. 

/. 

sf^rrz eki ar {> l firji. 

/ 

Gap coagni^ no:egf 1c 33 

/ / 

irmfbergi Jarlf napg 
/ / / 
oiagnrfi fyni oiagnus 
/ 

Jarlf ap o?kneym . 0 J>oj/ 

/ 1 

gilf bp 1 ftapangn . [goihd] 

ch . 0 Job« pp . igag pekiz/ 40 

Aif: p 

daga . IJicholauf pp par 
/ / / 
pigd: n^r carrinarmesi» 

/ / tgairan* 

b her ad: Jobs gagiran* 

/ 

romperfkr chardalif 

/ / 

£'igd? arm bp nl ftapangrf. 43 

/ 

0 *Af kang bp 1 biQigyg. 

/. V / 

§^r congnes 1c s Jonf er/ 

~ ^ / 

chibpf. Carrarar d:apr 

§oldag ap babilog s. XXX • 

/ 

m; bö . Valdemar fpiab ^0 


Vid kanten före rad j har en senare hand satt två tjocka sneda stred , som upprepas bl. jg r 
över rad jy; små bläckplumpar av samma ursprung på rad y (denna sida). — Rad 26: parliuient 
a yö, ju 28 v. — Tillsatsen vid rad jg är jord av en mycket ung kursivhand\ som är något besläk¬ 
tad med STORMS ’y. hånd'. 
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/ O / / /o / / / 

sGinkr danalt p i peftra gaur/ annf. f. ap beig 11 lfkalahollr 

Q / / * 

lagd.ahiadv fpianki. OQ ag/ nl legftadar. ZJranpö J^wgdar 

/ _ 

nrs noiegfk gap legdi> coco bpfa arna bpf .0 ^ermrgd: 

baronanapg ahera. eg f kv / abbi. 

/ s 

s nl fperntf nddaranapg ahra. 

/. 

§£rt>z |)ilir pid coagn* leg. 
odåz f. 

z^anperÖ Rapnfafioipardar 

/ Ai}\ 

f)o:ar f. 9§rt>rlv tygmagz . Gp . co cocclxxx • 0 IJicliolauf pp . 9/ 

/ / / / / 

1278] b. h z/igdi garp bi^igymarbp. coagnrs 1 c hakonar. f.Ginkr l 

/ / 

to afioipgr bp nl hamarf. 1 c fonr h coionad: ap Jom 

/ / // 

Leidangr coagnt>s 1 c nl elpar . erchibpi. a. vij . Qdw bpv . 

/ / / / 

Cekig Valdemar fpialc aprr 0 Olapr grönlegdingabp. 

/ / / . / / 

1 nki fir.Drepig Jngimar z/rkpama J^vgdar bpf a/ 

/ / / / 

lgaiulagdi. jjeiradi>z fpiar arna bpf. 

c / / . 

rj ar hia 1 noieg ap a egiag 

/ / c 

dana . z^rkpama hra §rlu 
lggmagz. 

1279] an . kerehar rokt> JioibiQig fkem 

/ _ / / / / % / 

fyfkmag coagnrs 1 c. 9 dia/ e.d z^igdi coarnn* pp . §pand Gmki 

/ « / t 

20 pv a palh pir hö . XXX V - nieg . noiegftcgi 9 hakom hroga lagd [ 

/ / / / / nolegffc 

z>rkpama JioiparÖar fioia/ 9 Regnar a lfiöi. Ginkr pek 

/ / / <t oddz.f. /« fcoralc 

nnf. f. z/rkpama hra Rapnf. coargrerar dorr ale^andn 

/ / c c ()62arfnf.f. 

Pa hapdi coagnus 1 c gQir h | z/ranpö hra Jioiparöar. 

« _ _ I 

mki^ mag fig . Jgaugda bp . 

/ / / j 

15 9 Arm bp leyftu odd £02/ | 

I mellanrummet mellan r. 2 g oek 30 har den yngsta handen jort en 'pennpr övning’ utan be - 
tydelse; jfr not till 38 v 3 rörande mellanrummet över r. 37. 


Gp . co cocelxxx • 0 IJicliolauf pp . 9/ 
/ / / 
coagnrs 1 c hakonar. f. Ginkr 

/ / 

1 c fonr h cojonad: ap Jom 

// 

erchibpi. 9. vi j . QÖiti bpi 7 . 

/ / / 

0 Olapr grönlegdingabp. 

/ / 

z/rkpama J^vgdar bpf a/ 
arna bpf. 


/ / s / 

e.d z^igdi oiarnn’ pp. §pand Giriki 

I / C 

noiegffcgi 9 hakom hroga lagd 
/ / nolegflc 
9 Regnar a lftöi. Ginkr pek 

/ „ fcoralc 

coargrerar dorr ale^andn 
c t ()62arfnf.f. 

z/ranpd hra Jioipardar. 
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/ / / / / 

1282 ]... i. Böar brnii i f^gdheimi. z^an/ 
c / / 

perd hra Rapnf . Jog erchibp po: 

o: lagöi. sAnd:ef bp ap oflo . s/ 

/ 

f>o:pigr bp ap hän. 0 Jog erchi/ 
/ / / 

5 bp i fkg:*; i peftra gaurlagdi. 


1288 ] / / . _ 

6 c . i Lik Jonf erchibpf plvr hei nl 
/ / / 
mdaros s|> r iardar. 0 CO argrer 

/. / / « 

droming dorr alejfandu fcora fc. 
/ / c oddz.f. c 

^rkpama hra Rapnf. [ok hRA e11 

to ENÖAr m; lOGfOGN; (z icgflttpu ar 

ar leikm fkyDdu raka ftadi a 

llldi, 


1284] / / 

is bat». 0 CO arnn* pp . karl tc apvli. s/ 
/ / / 
perr bp i o:kneyni. 00 agn vs 

// i 

t5 Jarl i o:kneyn“. s hra §rurla 

rr rr s 

lpgmad:. [tekn nokr fckiu EiGg 
/ c a 

a ifidi unö Ieikm uaHö 


Vigdi honou pp . fall ph. *8 

[1285 

lippi prakatc. 0 fioipigr bp 

/ / 

ap hän lpland: . And:ef bp 20 

/_ / 

ap oflo kö hei 1 lagd m; 

/ / /_ 
papabrepr . 0 hera afgnr 

/ /_ 
f)o:ftemf. f. Big?g S^mdar . f. 

c 

pndu helga fyn nyia jd 
adalb2and: z [Kväljd:, 


fcoTaft / /cnftopolvQ.f.[i2ge 

f.e 0 Ale/ander. Drap Ginkf 2 ö 

foflo / 

danafc . And:ef bp pigdi 

Jgwgd bp nl hamarf.eg 
/ _ / 

dolgpig bp zil o:kneyia. 

/ 

komt> fegdibodar rarrara/ 30 

/ 

1c nl Ginkf no:egf fc. (vra 

s __ 

ltepnr n oliv handgeignu 

mn a ifjdi z cc ap bonda lyd 
.ftfj'*. ioflo 

eR* 0 Ijonou’ pp . And:ef bp . Ci^e- 

eirikf.d. . / 

Jngeburg d:ormng. ss 

/ Qgmvgdar.f. / 

Drap hallkelf. Böar 

/ / / 

brmi lnmf bergi. 

^ranpö J 9 :ngdar bpf. j3 


39 “ 

Ge 


På denna sida börjar den mot slutet av codexen tilltagande nötningen oek murknandet i hörn 
ock kanter redan göra sig märkbart; rad /: dl. a 77, rad 18: Philippi a y8. —■ Rörande beteckningen 
av de olika händerna se förordet 12. 
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/ Mif. / / 

is**].Z4gÖ2 IJicholarf pp . ^rkpa/ 

9 

ma J92t>göar bpf.shra £02/ 

/ / 

paröar f)02annf. f. ^ranperö 

9 

arna bpf. ahra Rapnf oööz . f. 

/ 

j jQwgd: bp ap hän rok palh/ 

/ / / 

um s erchibpf tigg i möar/ 

/ / / / 

ofi. ^igö: J>ojÖ2 bp ni grön/ 

9 9 

lagÖZ . (uran pd hia erlödz 
z c r r 

loghm z hia olapf rangnO fon 


an* cncc^c . Ginkr nojegfk bar C020/ r $ 

/ / / [1290 

nr pio:öaöag pafcha . Cinkr 

nojegfk bregöi langalagö . s / 2 o 

/ / / 

fpmabojg lpiorj . spalftr.^ran/ 

/ 

perö J92t»göar bpf .0 Jrngprp 

/ / i / 

margrer öorr Sinkf nojegf fc . 

/ / 

aooagni>s fpia fc Birgis.f. 

9 T T 

(|)02lakr na2p f,, IF, [.lp *S 


/ 

io b . a Jjerperö Ginkf no:egf k nl/ 

1289 ] / / 

öanmerkr. P02Ö2 bp po2 nl 

/ . oödz.f. 

grönlagöz . 0 hera Rapg . 

/ / 

^rkama J92t>nöar bpf. [ok ArNA 

. c r 9 

l>P 1 Cfcfcun aiffdi gepn apr 

f J ajna bpe ap io:un0i 

erki bP e 1 fkala hollz 

/ 

bpf demi, 


/ c 

g . n Ijeiön meg brvrv akrfbo2g . 26 

/ / [iwi 

^rkpama arna bpf.[BolNA Tott 

TT / 

aiftöl GEpN fcfclU ElGNER pflu 1 fKAth 

/ 

bpf öaeMi [J9k9l v^rr mikill z pelli.v. 


/ r / 

fe R* 0 IJicholauf pp . f)a p papa/ 30 
/ /// / / _ 0^2 

lapft . uj. ar . Cho2lacr bp hirj 
/ / / 
helgi fcnnlagÖ2 ^rkpama 

J92pgöar bpf. ur kuama |*Mda2 

r _ 

hallz fon z liera xpopo2i »ilih 

r 

lalmf fon m; fcgf b J F^ aT leik 33 

m ikyttdu raka flaöi alla z frfciu 

9 

eigner fua fö uir hapdi adi 

lff6 kö under ftgf uaffd ino2 

_r 9 

figjdj gudmdf, .1. legip, 


Det inre övre hörnet av detta blad är bortrivet, det innre nedre hörnet samt kanten starkt 
slitna; r. /: dch. a 78. — Rad 2/: ok falstr är senare tillägg av hand I med mörkare bläck. — 
Rad 23 har samma täxt y som nu står på samma rad av 'yngste hånd, förut stått skrivet av V* hånd 
höger om den yngre anteckningen . Några typer äro ännu läsbara . Uttorkningen har väl företagits av 
'yngste hånd . 
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/ / 

i*93] di. 0 Gyiolpr abbi ar fipera . Ginkr 

nojegffc pek Jfibel dorr fira ro/ 

berr. fonar Roberr Jarlf ap brt>f 
/ / / 
lfcorlagdi . Vigd Agarha abbadif 

/ / _ TT 

j i kirku» bö . [leikmn tqku nokko: fclciu 
s 

$ign aifidi 


| legd . akaftade i mg. 

| ftope. Danmgik i bagi 

| < 

I fc^anpd hera f>o*pardar 
/ / / / 
f)02ar . f. Bra er kiol a 

/ /// 
boigarpirdi. J) r lerrz . j^nj 
s s r 

merj . (i/t& p 6 hm |)0*i/da2 | o... 

r s r 

aéffon z hja flguaz haldan f, z 
s _ 

hja jpopon, @£r ajna t>P c 


1294] / 

7 c . i ^phap ftndf m; philippo praka/| 

hAuxr Icgi aGdeardi englalcgi . I^era eif/ 

Elfdz / // / 

foNlEci leip bregdi hifing . §knda hop 

FEr / / _ 

i pagradal. f) r lerez . /i. meg . *§prar 
/ / / / / 
iQ*d i fegd* llagdfkialpra a rangarpgllé. 

/ / / / 
a ranga pell o* parpeg finé. ahef pelle 
/ 

opag ap lagdfkealpra. **eg bringar perde 
/ / / //// / 
afyndar femiolk iui i J.daga lplagbiarnarholn. 

12!>5] / / a 

15 bo. ^igdj aduan’ heremira nl pp 
_ _ •*>•/ 
fci fpc dag. akallad* Celeftinuf. 

r _ / / 

ap pp eg allr er nl Jonf pgke.a/ 

/ / . / r 

gek aprr i emfere. Pa p kofig a/ 

/ / / 
pigd* Benedift* eig ap chardma/ 

.vii*. X 

20 lum. a kallad* Bomfaci’. Girikr 
danalc a herrogi Criftoforuf 
brod ft rokr erchibp ap 


z almningf € ftadi z fcfciu 
s 

eign aifrdi 

/ 

aG e . Jjerrogi Ginkr aplanga 
f«>FFl* / 

lagd pek agnefar mode... 

/. 

fyfter Ginkf noiegf 1 c . 

/ / 

§gr Ginkf no:egf 1 c a/ 

/ 

Ginkf danalc. aherroga 

^aldemarf. Fangirj 
/s 

firakarl brod 1 c ap 

/ 

pranz . 0 Liorr abbi ar 

/ 

Jipera a hera Jioipard* 

/ 

J) 0 ?ar . f. Jgjrgdi bp fen 

/ / 

canoca claeftr amgdr... 

pgllé i hg:gardal. eg 
/ 

gege claeftr ar ftad 
/ / / s 

i reyninefi . (vra pd 
s 

erlenda; olapff, z hla 
r 

l^ojlagf najpua fon po... 


dj na2pua f, leip 


*5 


25 


50 


C12M 


35 


40 


45 


49 


TUlsaisen i kanten vid radd. 8—g C4 hån<f) är försedd med ett tecken, som upprepas rad q 
mellan det j*. ock 4. ordet, över tecknet i kanten står ett ord sktivet av hand I med jusare bläck , 
det är dock ej längre läsbart. — Rad to från * senare tillägg av hand I med fullständigt svart, 
rad 13 från ** ock rad 14 med jusare bläck , det förra tillägget med mindre, det senare med ännu 
mindre siil. — Rad 28: f)oraF. f, a 79/ saknas fi; stället är fötresten från tillsatsens 5. ord t. 0. m. 
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.. Grchibp ap ]vr\d kö 02 myrka/ 

/ / 

ftopu . Chardmali kö idan/ 

/ _ / 
m92k. sleyfh Icgig sbroÖvr 

/ 

b slagdir allr ap papabagi. 

/ / 
herhÖ kö pra lc ap hyfpania 

/ 

ni höpeuzlr pifl GdvarÖ leg 
/ / 

1 englagdi. praka It rok allr 

nki £ (e Gdrarö: englalt 
/ % / 

an pr fi^garj fea . GdvarÖ: 

/ „ 
lc bregdi berupik. spaij 
/ _ 

mikiij Ivt ap fcorlagdi. 

§$r Jo?i;gdar erchibpfs/ 

/ / / / / 
cho2fbröÖ:a 1 niöar ofi. 

/ 

^ranperÖ ama bpf. *Gmkr 

r / / 

lt p a proftu |)ingi. a fkipaÖi m92g 

/ 

ftarrra m; raÖi a fi*f>yki J92tmd/ 

/ 

ar erchibpf. [Ariji p hElaAfoij tok 

umboö z poifiA u allT fKAlh bps 

/ 

Ö9MI (Jojundj erki t>pr gioidiz 
/ / 

Jail eireg Itgf z föi tim eida 


/ / / 

t. 0 hrm t>p . ^gÖ: £o:ir abbi (»98 

/.// 
nl |>perar . s Carru) abbadif 
// / / 
ireymnefi . *LeiÖangr tiI dan/ 

/ / / 

markar. [0 Grtmr p. holmfteinf.f . 

9 

[Itö ap hElGudöi . m . jArlls 1 bulll jj 

/ _ / 

hop ftriö m; BONipAGio pp z kei 

fAPANU (vt k«K)a ftaa ftujllu 

lonff, z |)Oilagf npa f, m logh 

faung 

/magn«J 9 .f. / 

k F>akorj herrogi pek Gufemiä JO 

/» / *. / / / [1299 

öott doTvr hra vifleip ap rey. 

/magni S.f. / nerrogi/ 

0 Ginkr no:egf lc. J^akorj broÖir 
/ / / / / 
h Tok |>a legdö 1 no:egi.spar |>a 
/ a / /. / 

crtmaÖz. s s eufenna djoming . 

_ *. / / 

pangirj hra ai'övg . Cynöiz hollra/ 35 
/ 

biamarbviza pxö p^reyiar. s f>ar 
/ / / 
ap lerz a plrangi maga. 0 Ginkr 

/ 

abbi ar coichealf Iclat; lbigigyg. 

ipidey / 

s Rvnolpr abbi.zBiarm abbi ar 
/ / / 
f>ingeyrt/. Carrarafc att ap armenia 40 
/ 

pvqv loifalalagd a figraöt; foldag 
ap babilog [.'.. 


| pNBOT . 

det första ok- tecknet överstruket av en senare hand med just bläck . — Rad J4: moör fyffcr a yg; 

mofmr fyftur ft jo v. — r * 43 moöruvollum a yg % M9t>ru v9llfl f* $t r. — r. 48: f>or( 3 r a 8o t 

l»rpr f* jr r. 

Noterna till sid 41 r: Rad t: f.e 80. — Rad t4 från *, rr. ij, ock ty till [ äro 

skrivna senare med något mindre stil\ men snarare av en annan samtidig kand än av själva första 

handen; rad 22 från * ock rad 2j till [ sammaledes . — Rad 24 från [ , Storms kand vi, påminner 
om tillägget vid 2J r 2j (jfr noten därstädes). — Nedre yttre hörnet är bortrivet ock vitt ogenomskinligt 
papper påklistrat på denna sida t varigenom tillsatsen av *4 . hånd* förstörts utom några typer: heBa 
Jon logm r fagöi af nafnbot af herm Erlindc, oc herr sl Sturlu Jonsf,. a 80; Jon logmaj)r fagf)r osv. 
A* S r r — v * — Raderingar rr. jf ock J4 överskrivna med brunt bläck av hand /. 

11 
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/ / 

laoo] cb . a o>ccc . 0 Joi) fcora lc . ^gÖi hgfkvllr 

/ / hm / Ffmn 

.iif/.jd*juHj". |at>t>i nl {»ingeyra . Glldi i heklvpelli. 
/ « 

Lagdfkialpn pr fvgag lagd . 3 myrkr 
/ / 
pida v hergö . 3 fagdpall mikir. 3 
/ c / / 

^ hallan . s marg böir rapadv nid* 

/ / / / 
ap lagdfkealpra. j^akog lc po: leid/ 

angr nl danmarkar . 'Cekig dagr 

/ / 

nl pndar. pvgdvz i hallagdi. halc 
/ . /// 
lc s einkr danalc . 3 fen; pnd v . 11 j . 

/ / / / / / 
io ar. Jjakog lc bar crtmt; fina a ert; 

/ |)oipardz.f. 

nvmest; dag i oflo. 0 hera oddi. 


1301] / / / s / 

13 an . pödd Jvngprt; Jngebvrg donr ha/ 

/ 

konar It. Bregd lbigigyg kona 
/ c / / 

ft; er fagdiz don einkf lc. halc lc 

/ / 

15 po: noidt nl bi^gymar 3 far p r v 
_ / / / 
pemg . §erj comera b$di i noiegis/ 

/ C. / 9 

a lfiöi. 0 hra Bardt canceler . 3 hra 
. / /_ 

fnon mgimdar .f. CO agpall pr noid/ 

e / c / 

ag 15 pr 10I sepr . speH eg p$ra eg 

// _ _ s 

20 .[...ÖU UT . 1 J . lOGMg NO$ llRA 

. GNA f. 


n Gclipfif lune . %rx . ltl feb.. 
// / 
anj . §panr hakom legi 

// 

lagd sfjegnar a lflagdi. 3 
/ / / 
xarar lggbok nl vbora 

/ 

pirduligf hera hakonar lc. 

/ 

Jgivgd: erchibp pigöi 

/ 

poftolalclcit; lbigjgyg 
/ / / 

{>a er enagnrs lc ler fena 

/ 

grrgdp9ll nl i grafgardi 
/ . / r 

finv. Pa p vp rekig hig 
/ 

poma poftola Iclcia i legf 

gardi. pt;gdt;z Itgar pid 
/ / 
folbergaof pid elp . hakog 
s / 

notegf lc 3 Birg fpia lc . sK 
* / /« / 

hrogi einkr brod h . greip 

/ f. / 

Jacob. hra tafleip . 3 marr 

/ / 

agar fto:megi. a ouchealf 
mesvdag. 3 ftediadiz p r 

/ i / 

eir milc pdarbagd nnll... 

/ . / * 
nkiaga . Pa pefti hrogi 
/ / 
einkr ltmgprt; Jngebvrgv 

don: hakonar lc. 0 vald... 

/ 

mar fpialc birgis. f. ? / 

/ 

Olapr abbi ar helga pell... 
^ard lidvgr Jvngher... 


[1303 


25 


30 


35 


40 


45 


Raderna /— 4 (utom sista typen på rad 4) ock rr. 22 — 26 äro skrivna med samma spetsiga 
penna ock svarta bläck som 40 v to — fj. — Radd. 20—21 jfr 41 r 42—43 not ; 3 mana. |ia komu 
ut ij log men af Nör. h*rra Loöiii oc h*rra Bardr Havgnaf,. a 8r y D manna . (|>a osv. (or) Noregi. 
herra lo|nn oc herra Bar[)r Haugna fon). ft 31 v. — över rad 22 två tjocka sneda streck; rad 22 : 
februarij a 81, ft 51 v. — Raderna 40 — 46 äro mot slutet förstörda genom att den inre bladkanten 
är murknad i vecket ock nedantill bortriven; rad 40: milli, rad 42: Jngeburgu (sista typen nästan 
ännu skönjbar), rad 43: Valdimar. rad 43: Helgafalli, rad 46: Jungherra a 81 , ft 31 v — 32 r. 
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/ 

lrn] ...inkr fonr ^aldimarf.ra 

/ r 

audug hrglei... f p a.rek/ 

_ / * / 
ig i biQigyg. hra Biarni lod/ 
/ r /_ / 
inf.f. p pangig i ragnhilld/ 

/ /. 

5 ar holma . ^ard lagdplou ap 

/ 

danmgi-kv Jog erchibp ap 

/ 

lund. s kö ni hakonar fcgf 

/ / 

i runfbergi 3 far f> r v perg . 

/ / / 

jjapfiour fonr Jonf raudf 

/ 

to pefti Jungprn agnet 

/ X 

dorr hakonar 1c . I^errogi 
/ / 
einkr oiagnr^ .f. Jrng/ 
s / 

hra einkr ^aldemarf .f. s / 

/ g / 

greipi Jacob . a hra ^lfleip 

/. / / 

/j foru 10I nl hakonar 1c nl 

/ /. / //// 

of loar . Pa penuz 10I. mj . 

f / g 

daga . 0 hra ^lfleip . s I^ra 
/ / / 
eyiolpr afgrif .f. 3 fira Jog 

hollr . (gvdmöj figjda: f, lep 

r 

20 z fnon mkrf 1*, poi funan land. 


_/ / 

fe . Jn circucifione dm . Drapu J j; 

/ / / [1303 

pranceifar ap pl^mmgiv 

7 /// / / 

. x 111 J • maga . eg pl^mmgiar 

/ * vi)*/ 

ppgu Jo figr ar f) 1 figi. *0 Bom/ 

/ / / ar»’- 

faciuf pp . Vigdi Benediétrf pp. 2j 

/ i / 

0 Arm bp lftapang . 3 [Joy . p . 

/ i 

osmf.f. 3 hera fioilacr l9gmadu,1cga/ 

// / 

hellu. Jd* cnarnj . pvndt>z i gat>r/ 

/ / / / 
elpi a fiyiarholma . hakog noiegf/ 

/ / 

Ic.sBirgir fpialc . sherrogi Girikr jo 
/ e / / 

brod h . sgreip Jacob sadnr hop/ 

_ / 
meg ap noiegi sfpiariki. sfendi/ 

* 

bodar ap danmgiku . 3 [Utkuama 
ff g 

hRA aLpf 01KR9K1. hRA f>dAr hAllz.f. 

gg g 

hRA Erifdz . hRA suEig^ Iangi hRA 33 
r 

BArdl lOGM; UTAg ftEpNT JoUJNÖl 
g g 

bpi z RONolpi abbTa 1 ui. hRA ftu 
g / 

llu Z hRA SIGhuATI . UEd* B2AUT . 

/ . / / 

UNdir EYIA piollUM* 39 


Detta är det mäst skadade bladet i hela c od ex en, skriften har dock ej lidit så mycket därav , då 
den ej räcker så långt ned. Hela nedre kanten är bortskuren (ca. i tum). Det inre övre ock det yttre 
nedre hörnet äro avrivna ock på denna sida överklistrade med vi/t papper. — Ett stort oek inunder 
till vänster ett mindre hål har förstört taxten på rr. t ock 2; då genomskinligt papper påsattes % skedde 
det så ovarsamt , att en flik ur bladet nu täcker några typer på r. 2; hålet är äldre än Ami Mag¬ 
nussons tid , hans excerpta ge: Valdimars ... Herra Aufrnn Hugleiks f. var af lifi tekinn, fi J2 r, även 
a 8t visar en lakun efter Valdimars ock Herra är tilsatt senare. — Hålen i högra spalten har icke 
mer skadat täxten på denna sida än att den ännu kan läsas. — Rad 24 från * senare tilsats av 
första handen med mindre stil ock , som det synes, delvis på raderad botten till ock med rad j>/. — 
Rad jj äro några typer, som förut ha stått mellan * och [ ännu skönjbara. — Rad j8 hål i slutet 
av raden; den första typen av det förstörda ordet synes mig vara ett struket k ock bortom hålet är 
streckets fortsättning synlig: fkip, a 82 , kirkiu ft. j2 r, likaledes A 2$; Storm har som a, vilket dock 
förefaller oriktigt — Strecket under rad jg är genomstruket j ggr av samma hand. 
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1304] edi 

llAKOU 
ler TOK 
TÖA fKAT 
ap iffäf 
S 


V f / bP / 

. 0 BenediéV pp . 2 Gypindt 1 of lo . s 

/ 

garpi bp lbiQigyg . jQifnta er/ 

/ 

chibp pigdi keril bp nl ftapangrf. 
/ kelga.f. 

eg helga bp ofloar. er} arna bp 
/ r / 

nl fkalahollrz . [U tekin PApig 

/ / _ 

z fETTr 1 iArg ap mm KArdiNAi . 

/ _ _ _ 

Z UT TEKIT} ap flNU MM 3 lEZ |)A 

TT t / / 

flÖAN . TEKN Ap BpETTU Z P< 5 l 


.ga.f./ 

bo . 0 .i. p . §k...pbror piÖ melr. 28 

/ / / [1306 

fleri; . aryndiz f) r ap n$r n$r . \%v . 

/ / 
uigfo Jngealld: bp nl hamar kat>p. jo 

r / / 

[Eduto ler 1 einIcSi lett öiepa uiIiaIm 
. / / . / / 

UAll Z BrYTIA b I ftYKKI z TenÖa i a 11 ... 

/ * / 

(Iaöi i engISi . Tatata ler plfti 102 

o 

TaIa JÖ unÖan uAtidi TaIatiena . pft 

a . _ tt / 

S Mllé I flYUEfKU idi Z I pNZ fEM |)A 35 


KArA B1EÖ# . B-LLAr GENEralfiS 

10 REMlfflQNEf . Fr AK A ler OK Al 

1 _ -/ / 

It R b I PP BANJ . TEKIN UPP 
6 / _ 
hAÖZ J)ING Alflöl U UEftp *P* 

// tt 

Z N02Ö1ÖGA *P’ 1J • lhuj? alf>IN 

/ / 

GI EKKI UPPI hApT ap lUTA 
1800] / fhamri /_ 

tj c.i ^rkpama arna bpf.0 fiojfteig 
/ / / 
bp . ^igfl: andref abon nl 
/ / / 

piéeyiar. sGuömimö: abon 


er ft§rA Iagi Eru 1 no$ . z Mg 

_ 1 S . f TT 

ggu ap rauöftocK t Öanm Yp Ep 

/ 1 / 

fUNÖ hApiff P N02ÖANM u aIIt 

r 

fuM x v aIna Har . Tenöi boöar 

/ / /_ / 
TATArA lé . fairöir 1 r$A; 0 snom 40 

. / 

ftullu f. *B2AUT fKIP EYftEINf TEpA 

. _ / 

Glopf OK TYNÖUZ Mg AlllR . \XX • Bl 

/I • _ 

AUT fKIP p EYY2U . 43 


nl helgapellz . 0 Jjera Srarla 
/ . / 
jonf.f.shera alpr ba^a.f. 

/ / 

20 vigöi arm bp nl bigigymar. 

/ / i 

Brag clauftr i feliu. [ftd miIIi 

/ 

fuiA le Z B 1 E&A b . hAKON ler 
a 

pol m; S Mllé llö Til llÖUElflU 

9 / 

Ulfl O lé . MAG fig aT fkoiAT 

r 6 //// 6 

25 U g . 111J . TIGjmffuNÖA . EN {>2 

O 6 * / 

u adi Tat. GEpgflAdir pftu i 

27 ...Alb bp öei; 

kaup., r. j2 alla a 83, r. 37: de sista typer 
från ock med * äro skrivna med jusare bläck. — 


Rad 1: av ordet Oslo är endast typernas 
övre hälvt synligt. — Framför tillsatsen i kanten 
vid rr. 2—5 sfär samma tecken som 40 v 8—10 
Det upprepas pä rad 5 mellan första handens slut 
ock '4. handens * början. — Stora delar av täxten 
pä denna sida äro skrivna pä raderad botten: slu¬ 
tet av r. ro, samma av r. rg, rr. 38, 3g ock bör - 
jan av 40. — Rad 14: sista ordet är mycket otyd - 
ligt skrivet , det torde (med STORM) böra läsas 
som luta. — Rad 27: första ordets början har 
stätt pä det bortrivna hörnet; Skalholtz a 82 , fi 
32 v. — Rad 28 delvis f örstörd genom hälen i övre 
kanten; Benedictf&r p . a 82. Riarni p restr Hel- 
gafou fi 32 v. Skipbrot vid mel racka Hetta a ock 
fi; — radernas slut pä högra spalten är bortklippt 
r. 2g lxv mann&, r. 30 slutar med en ptenki 
knappast läsbara , Eyrarlund a 83. — Rad 41 ff. 
d sidans nedre kant stå ett par meningslösa tecken 


av den i noten till sid. 14 v omtalade handen. 
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ndi 


1J07] 


... ÖuÖi a 


BOÄAr ETKlbP B 20 . 

fira Upranz ar taf.u 

/ /_/ 

s eggia bpf 8 $it ap Jo:.er 

r 

Kl bpi. (vt kt/ama Jvf holmf 

r __. 

Jonf f,n m; fcogf Bipw J pm 

flod fwo ar tydv m fkytlda 

. « c 

halpan vifa eyne p ev x aln 
£ 

ro ap hvitl bonda ö ad} volv 

* alna:. Gt>rho:im bialna 
£ 

fon legip 


/ i 

... Brag IcIcia i fiAlfti v uETg [iso» 

£ O £ 

EPT PAlf (H Z ui BOJGGIT KA 

1 / 

1 ...KU plEftuM Z llAUKlu . fel]! 20 

ENf h* JjIakT bpf m; HeIgum 
1 / 

ÖÖI hANf . OK EN llTTlu fKNI . 

£ / TT 

UIG hRA KOlBETNf BlATNf* 

ftrid m; hAKONi Icgi ok Eir 

hErTUGA MAGf EpNl ll . UT 2j 

£ _ 
aN p 0 ftHNA t>pf. 0 Jo:ug 

6i ErKi bp. 


13 ** 8 } _ a 

/s cf. c 0 GuÖmö: AbbTi aT HeIga 
/ £ 
pElh . arNI bp OK hRA hAU 

a / / 

i 5 Kr fETTU lEréu M fp IT A 1 I GA 

£ / 1 
uluiAr Bce . 18 fKAlp p fuNAg 
. /// / 

18 ok p$llu . xtnij . Bceir 


8 * K OICCC* . Utkuama ärna 

bp m; ldc...u uié er fcog ok 

/ TT£ _ 

dlOTGig Z MG GOÖir MN 
i rr 

GApU T OK MArG a&AR 

rr r a / 

GEff$M . U f> MAL M * aT EIN 


(1310 

28 


30 


Något över hälften av övre kanten är bort - 
rivet ock genom på sättning av tjockt vitt papper har 
täxten blivit ytterligare svårläst . Det har påklist¬ 
rats på denna sida ock för att skydda ett hål på 
rad 4 har man låtit en flik gå ner till rad 6; a i. 
0 : Rooolfr abbrfi i veri. en vigör Lodmundr abbo/i 
komu (rättat ur braut) ut fendi bodar erVibiskop*, 
brodir Bjorn oc fira osv. visitera hv^rutveGia osv. 

af jorunde osv. a 8j; a. 0 Runolfr.hvart- 

veggia fi J2 v —jj r. — Rad 18 ek. a 8j. - 
2g: Kirkiu a 8j, fi J3 r >‘ ra ^ 3$ synes ett ord h 


TT 

GI bP hEpdl piT fllKA fEMÄAr 
l _ 

p^rÄ t no# ap if! 8 rköo ut 

9 „ / \ / 

Bp CLEM£S PPA AT lEGIA T 102 jj 

£ TT 

TaIa pÖAR Z GEpg REMlfflÖ 

/ 

genepa! $>m Er Til Iegöi; [bolnA 

/ 

fort a tfidt;....iungv foTt.pkfkkfmoi js 

Rad 20 en typ bortnött: kalekum, likaledes rad 
blivit bortskrapat. 


11 * 
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vig <32 t) 2 andJ abb 1 T l>«»e. 

vig kxllA mAgn z ^ftenf z 
ojmf (0 magn 1 alna fl /k 2 a 
vt mangi 


mi] . 1 

j c . B . uigÖ2 Eilipr t ErKit>pf. ap 

cIemcs ppa mij hof Mik 
/g v 

a hiMNi rj alU nott Ta ar 1 a 

1 hufuM ap. * Ken m puN 

TT 

Ö 2 ipNZ 


312] r _ IT 

jo baf. fiBrolEYfu Tum . *koo Tenöi boö 

_ / g 

PP Til NO# . 0 EUpMlA . Ö . llRA 

K....ftip . h {>0202 . h . lopTTI* . 


1311] / l 

15 G . f 0 J02UNÖ2 t)P aT holUM f^rÖ2 G 1 t 

Z02 gaIIi . hrof pEllif v$rr . 
x. bb. 

16 .t)P 


o TT 1 s 11814 

e . c Ut qMA öuöun bpf t hoU z hRA ket n 

Q — * r 

Elf.tcÖU UT bP UM PPA T1UNÖ.U flJl 

/ 

KIN KElfAIT aPAfKAÖ Er ll Ö2AKK 

ap KAlEK ET tl hApÖl bEPGKT K02 MO 

1 r / / / 

P. X Z U KAftAT I E1TT1 Z pEK 

J)EGAT BANA (,an3a3iz clcmf ppe 
1 / 
flö mille fkoTa kf z emgla kgf Felh' 
ca _ 

*ny |>ufun 3 m, koo fendi vran ap 
/ 1 r 

ainienia t hakon k£f m; OpQ giopa 2 $ 

/ / _ 1 / 

e.cUPP TEKIN B£IN GUÖMÖAr bpf p ahEIT [1S1* 

/ / 

Z IArÖT£INA G02Ö BJAN kkA aT ft[. 

tt gg 

vollt; 1 l...g]. Iogt Bp \> a alf>Gi e r 

Q TT 

hRA KETEll hApöl UT m; rett b$tt 
9 xx / 

* 0 Philip pKA kr ENTEKIN Til k . jo 

l £ 

Iauöuei* f.h.po 2 arm bp t gnJÖ... 

/ / _ 

K 102 II) JobNlf Til PP . 0 JngiaIW... 

bp . (0 fru Jngibio 2 g eiregi 

g 

3ot 


g / £ 1 31 <5 

dc.b hRA £RlKr ko UT 1 hUIT A... *. SJ 


/ 

ÖUN bp ...ET.1A. 

/ 

E1ÖA . blAN Kl.ft... 1 holM. 

g 

(Tyn3iz fkip lodmf bp ap ... 

eyifl z b m; flalpr ftn3 mille 
/ 

fkoTa kK^ z emgla kgf> lerruz 40 

T 

a eiiia bott hallp ann hund. 


fkipa Tyn3iz b...3i m z go3z 


Den i noten till föregående sida omtalade skadan har angripit denna sidas täxt vid övre kan¬ 
ten så långt ner i högre spalten , att flera rader till höger om de snett stående radd. J—4 (om vilka 
se förordet) äro förlorade . — Rad 8 från * ook r. 9, rad ro från * ock r. //— 12, radd. /j—rö 
(oriktigt avdelat hos STORM), rad 18 från * oek rg — 22 (till 'yngste hånd'), radd . S°~~SS ’y n g* 
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/ . . 1 

coiffETTI M; auÖUNI t>PI Z At>t>M p 

N02ÖAN td; (b:an klauflr ihol 

mi z lgimf ey z areni feruz 

9 _ i 

4 f>y:fk m v dana kong 


/. 

fek’wcccxx 0 arnA bp helgA kofty t ,n20 
oimr f>m voi • zynåiz 

/ 9 9 _ 

/Atp « p avftf z 1 cottz ap mn 

/ %x / xx 9 

alltr . ftnr td z pegn . oi . ky* 

XX / 

pOifkAfAr ptng . 0 odwä tfeAif «7o#i/' 

o 

W * () * (o jon mu2ri fnoji na2 

c 

pua fon legip kv&a 
h?a kenlf 


1318] C Xt t 

s ... O ^TAN pö f) 02 Eff AbbTA p f)UA Z GuÖ 
_ / 

MÖAr At>bTA pra |hngey# * * Bir 

/ 

Gir fuiA ler Iet IueIta . ij . B 2 EÖ 2 
1 / xx 

flNA T BANA . EITEK *h* Z UAtldEM 
xx 

MAGA hAKN k . (fcfciu bjor lfka 

to la holln 

xx 9 / /. 

1319 ] . 0 hakn k <o.f. vttj td ’ tnAtj kofin 

/ %/ 9 _ i .«_ 

tunki o>a gn nr.C. t k yp nolji ok 

/ 

z futdtod . z GAVitdy (fcfciu bram 
a reykia ned audvn fcpc aprr 

t 

tj reka gmm |> 02 fleinff, legip ö 

i o 

erlingi fyj ndan 


ikmDgtijmwi 

1 ~ 7~ / [1331 

d k Uigdi t fkAlh. fkuruGnmr . htuxA 2j 

/ . - _ 

bioin kö ap tfum yo:di aa ftrAvn 

/ /_ / 

dum z Ö2A p vnj my z rer?p alh 

T __ Y O 

tfunål en tiy v dieptn tniAltf m 

_ / 

aftrau neft . 0 G:mr bp . kohy xd 

. 9 

bpf yp fkklh.Joy liAllbi /. 30 


ste håfuT), ock slutligen rad 33 från * ock 36—37 äro skrivna senare med mycket urblekt , otydligt 
bläck; jfr. förordet 12 . De prickade ställena äro numera oläsbara; r. 12: Kristifon/x, r. 11 — 16: corr. 
Lodm«/rör abtxrf i veri Vigdr Audun bifkup, r. 27 — 28: at ftoru vollum i . . ., r. 3/: Grenlandz 
(falsen täcker t) r. 32: Jngialldr (r t. z otydligt); r. 33: Audun, r. 36: let prefta fveria fer, r. 37: 
Brann klauftr i holmi fi 33 v; r. 38: af faereyium fi 34 r; det övriga saknas både i a ock pt. — 
/ mellanrummet mellan rr. g ock ro har en yngre kand skrivit början få ett alfabet (a — m) ock mellan 
rr. 34 ock 33 'a-d* m. fl. kråkfötter. — Radd. 41—42: täxtstället saknas i a ock fi. 

Noterna till sid. 44 r.: Den felande övre kanten av blad 44 har på r-sidan ej varit be¬ 
skriven', ehuru remnan räcker vid högra ytterkanten ända ner till rad 23, är täxten alldeles oskadad 
men i vänstra kanten täcker falsen några årsbokstäver; r. r; bo, r. j: a.o, r. rr. gt. a 84. — I tom - 




- 44 v - 


pm 

ve...r en % u 


i . 0 Axfc bp xftAfkng . v%3\ Joy hkll 

i r 

åo\f f . t bpf z folomon bp til of lo 

_ t c 

etr bp t ft AfAng . 0 Auöun bp av 
holum *biAfi fcfciA ar boigg aa my 


. kty AbbiA ftevx ap 

ao 

vtåi helgt stgåkr f. 


$ 


1326] 0 . C 

6 bv ViqmA Jonf bpf a eyl£ vt An p* 

t 

bioåi Ik^ranz, elekzi t holk * 


/ X r [1326 

ex kom $ck% fkip t iftåz.rok vpp mfo pZ i 3 

/ t / 

tor f ma ax f) tok e m$i r $y i kne m . 

t 

ftund 3 . logt a klpingi de coipoie x ok ij 

9 / / 

om gn . m . ikrllf. lexpp, ge^it at viak.v.d 

• / . t 6 

v Jol . leyp, ge p miåwkv . 3 . p JoZxp z Ia 

S V 

ngkj . knvir poffi p efti p hertugviv; 


dö • 


[1327 


cig . f Utåi lotemt t%l bpf z hzo vr f> fum 
/ 

a&fcrA /Yer ap {><Jt a66r ar 
helg kf .en vtdi poiftqy fyvAlidz. f. 


[ 133 > 

dd A Brah kftz felet a t må ofi . Aop kluftr so 

/ r 

a.w.vollvm thotg.å. m; ftyrk z bod ... 

Ara Jonf bpf. 0 po:fty abbn at helg k p 

/ / 

en koftn potkell exnkrf f. * 3 


rummet mellan radd. 4 ock j finnes det meningslösa kråkfötter av samma yngre hand som på för eg . 
sida. — Tillsatsen över rad 25 är en av xvi. hand jord rättelse till fjärde ordet på r. 2j. 

Noterna till sid. 44 v: Denna (handskriftens sista) sida förefaller mig vara skriven av en 
ock samma hand % som börjar på föreg. sida. Kanske kan man vara något i tvivel om icke rad 
j från ock med B ock radd. 4—j böra tillskrivas två andra händer; rad 4 från * är skriven med 
ett starkt urblekt , just bläck . — Bladets övre kant är fullständigt bortriven ock de översta täxtradema 
ha dels därigenom^ dels genom det överklistrade vita papperet blivit förstörda; rad 1: cb. a 84; rad 
11: f.f tekin» osv. af Andreli i Vi|>ey a 8j , p 34 v. — Rad 14: eii i kne eina ftund dags. a Sy, 
en i kne raikla ftund dags fi 34 v; den inre bladkanten är murknad ock avriven till r. ig; — rad 
21: några typer i slutet oläsbara på grund av pärgamentcis mörkbruna färg; med ftyrk or radi a 
83, med ftyrk or bodi (rikligt) fi 34 v. — Rad 2g: \Qv4r det otydligt framträdande ordet jjorfteinn 
'■ '** _ Afn(xtit/ctnn rbrniit nr ock ei samt satt ett märke under raden mellan ft ock n. 




Tillägg. 


Avtryck av AM 418 , 4 :to: jfr. förordet ö. 
ii y v 25 — r 2j. 


sid. 34 v 2j 
26 

sid. sj r / 


5 


o 


15 


20 



a. Strid milli Knutz poffa 00 Jvars rofu. u» y . 

kom ut liknefki Gudmundar biskups . Asbiorn 

dettias fothoggvinn. 

g. M cccxxx tekin log fogn af Snorra Narfa— nso. 

fyni en herra grimr toc vid i Stafhollti. 

0 Audfinnr biskop af Biorgvin en kofinn Hakon 
til biskups . Grasleyfu fumar . Myrkr fva mikit 
um fumar at men» fa eigi at fla. en mvrkt 
naer i hufum mj öllu. 

f .0 laurentius biskup af Holum .Manntapi i Veft m\. 

manna eyium 1 . kalla, oc nj konur oe uj born . Mord 
Torradar en \>eir kvikfettir er at voru . vig J>or— 
valldz Haufkulldz fonar. Hallöre mikit umallt 
land. Kofinn Egill til biskups . . 0 Snorri Narfa fon 
logmadr er var. 

e.d 0 Eilifr Erkib/eAup Sazt elldr i auftri naer um issa. 

allt land ij nottum firir. 

Druknun Sturlu Snorra fonar. 

c.Meiftari Pall Eleclus t 1 Erchib* oc f° til pava. im. 

Herra Erlingr oc Haffiorisfynir oc Ulfr Saxa 
fon lielldu Tunsbergshus f l Magnufi konwngi oc 
geingu fiöan a valld hans. Pall i>igf)r t 1 Erfcibifkups. 

b. Utanferd Jons b e . 0 Herra Haukr Erlends fon ibm. 

braut kroff buzuna f 1 myrum . Pall Erkibiskup kom 

heim i land . Veginn preftr fa er fjorbiom het 
a nefium i kirkiuvogi in fefto Jeronimi firir 
alltari fkryddr til meffo . |>orleifr fjordar fon 
a. Magnus knnnn^r feck Blance drotningar. ; vo hann . mt. 
Regn fra mikit Jacobsnv at oll votn .... 


Till höger om sidans täxt (pa J4 v ock jj v till vänsterj ha kortare ock längre linjer blivit 
dragna av en annan hand ock med mörkare bläck; raderna 14 -16 (år fJJ2) äro även på vänstra 
sidan infattade på samma sätt. — Rad 14; aultri jr understruket av Arni Magnusson. — Rad 26‘ de två 
sista orden hora till rad. 2j, tnlket an tv des genom streck till vänster ock under orden. 
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— AM 413 4U0 sid. 33 v — 

gf. Magnus konungr koronadr i Sviariki med isse. 

radsmanna radi i Noregi. J>a kom enn vatn — 
hrid fvo mikil um vor at allz kyns fe do af. 

Kom hrid fvo mikil a barbarum 0 at mom komuz 
eigi t 1 fiarhufa, af J)eim fnio lagdi ofan bae 
undir ftadarfelli oc auftr i Skarde. 
e. Komu m enn fim ... til Stafafellz er aetludu iss-. 

til Skotlandz . Utkvoma Egils bfs&wps . Arni Aboti 
af lyfa var halshoginn a Englandi oc oll 
fkipshofn hans . Braut. ij . fkip f 1 veflan olfus 
d. Utanferd Jons biskups . Unninn rifi nordr | aros. isas. 

a morkum xv alna har af einum vikverfkum 
manni er Halldor het. 

c. 0 .Sundr f>ycki milli Magn 9 kow?<ngs oc 1339. 

valldzmanna i Noregi. Eeclypfis folis . 
ba. Mcccxl. Vetr fvo godr at m enn mundu varla 1340. 

flikan. Såz ij tungl a himni gregorius m°. 
kom ut Aslakr at vifitera allt Island Erki 
g. 0 Jon biskup Eindridafon . Veginn |b/sÅ*Mps vegna. 1341. 

Styrkar i Nefi Uppftigningardag. Kom upp 
elldr i Heklufelli med oari oc ofkufalli oc 
rydduz margar bygdir. Myrkr fva mikit um 
daga fem um naetr a vetr. 0 Egill bilkup 
at holum . f>ordr Egils fon legifer . Utan— 
ferd Herra Grims.] 


(reliqva defunt.) 

Simma fula infattning som på föregående sida. Arta/en till ock med 1380 äro senare till• 
safta med rötkare b läi k men av Arnis hand. — Klammeret i slutet av r. 23 motsvaras av ett lik - 
nande sid. j>j> r, rad /, där den delen av konungsannåishandskrifUn börjar, som enbart är skriven 
av senare händer. 
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Sept. 1903—Maj 1906. 


UPPSALA 1907 
AKADEMISKA BOKTRYCKERIET 
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Berättelse öfver Språkvetenskapliga sällskapets i Uppsala 
värksamhet September 1903—Maj 1906. 


Sällskapet räknat* tor närvarande 02 medlemmar, å hvilka 
nedan lämnas förteckning. I denna uppföras dessutom äfven så¬ 
dana f. d. medlemmar, som först under sista treårsperioden in¬ 
valts, betecknade med *. Tillfälligtvis liafva i sammankomsterna 
deltagit lektor Saxén från Helsingfors, doktor Gomboz från Buda¬ 
pest och doc. Sernander, som i sällskapet hållit ett föredrag (se 
nedan). Som ordförande har under perioden undertecknad fun¬ 
gerat och som ekonom Prof. O. v. Friesen. 

Sammankomster liafva hållits till ett antal af 18, hvarvid huf- 
vudsakligen följande förekommit: 

1903. 29 Sept. Doc. Myhrman höll föredrag om »nya fynd i 
Babylon». 

27 Okt. Lektor Meyer höll föredrag om »musikalisk accent 
i japanesiskan». 

Prof. Wide höll föredrag om »ktoniska och himmelska 
gudar». 

18 Nov. Doc. Wiklund höll föredrag om >ett indoeuropeiskt 
ord i de finsk-ugriska språken». 

Prof. Noreen höll ett föredrag med titel »något om våra 
familjenamn». 

1904. 26 Febr. Doc. Torbiörnsson höll föredrag om »språkhisto¬ 
riska principfrågor». 

Doc. Lagercrantz framställde några etymologier. 

30 Mars. Mag. Nordenstreng höll föredrag om »tingval- 
larne och den fornisländska fristatens allting». 

11 Maj. Doc. v. Friesen höll föredrag om »runskriftens 
härkomst», här tryckt som bil. A. 
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29 Sept. Prof. Schuck höll föredrag om »Vidofnirmyten». 

Prof. Wide höll föredrag om »de romerska vestalernas 

rättsliga ställning». 

1 Nov. Doc. Sernander höll ett föredrag med titel »nyare 
litteratur om människans första uppträdande i Skandinavien». 

I Dec. Prof. Noreen höll föredrag om »en nyupptäckt 
runinskrift af år 1706». 

Prof. Persson meddelade några etymologier. 

1905. 28 Febr. Prof. Schuck höll föredrag om »Egil Tunnadolgi 
och Ottar Vendelkråka». 

23 Mars. Dr. Buergel Goodwin höll ett föredrag med ti¬ 
tel »Ober Umgangssprache in Sudbayern», hår tryckt som 
bil. B. 

9 Maj. Doc. Staaff höll föredrag om »förkortade prono- 
mina i fornspanskan». 

II Sept. Doc. Psilander höll ett föredrag med titel »bi¬ 
drag till germansk ljudlåra och etymologi». 

31 Okt. Prof. Noreen och Dr. Lampa redogjorde för ort- 
namnskommitténs arbeten. 

12 Dec. Lektor Meyer höll föredrag om »Röntgeno- 
graphische Lautbilder» och om »der musikalische Akzent in 
der Mundart von Skee (Bohuslän)». 

1906. 20 Febr. Prof. Schuck höll föredrag om »Väringarnes 
sagor». 

30 Mars. Doc. Walles höll ett föredrag med titel »bidrag 
till frågan om Jerusalems topografi». 

11 Maj. Prof. Zetterstéen höll ett föredrag med titel »den 
nubiska språkforskningens historia». 

Doc. Staaff höll ett föredrag med titel »bidrag till frågan 
om Cidsångens meter». 

Uppsala i Maj 1906. 


P. Persson. 
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Förteckning öfver sällskapets medlemmar i Ma] 1906 


Almgren, O., Docent, Amanuens 
vid Statens historiska museum. 
Almqvist, R., Biblioteksamanuens. 
Andersson, A., v. Bibliotekarie. 
Arpi, R., Fil. Lic., Amanuens vid 
museet för nordiska fornsaker. 
Boethius, S., Professor. 

Brolén, G. A., Rektor. 

Bygden, L., Bibliotekarie. 

Buergel Goodwin, H., Dr. pliil. 
Celander, H., Fil. D:r. 

Gollijn, I., Fil. D:r, Biblioteksaman. 
♦Danell, G., Fil. D:r. 

Danielsson, O. A., Professor. 
Erdmann, A., Professor, 
v. Friesen, O., e. o. Professor. 
Fuhrken, G. E., Universitetslektor. 
Geijer, K. R., Professor. 

Geijer, P. A., Professor. 
Hesselman, B., Docent. 

Hjärne, H., Professor. 

Hultenberg, H., Docent. 

Höckert, R., Fil. Lic. 

Johansson, K. F., e. o. Professor. 
Kallstenius, G., Docent. 

Kjellberg, L., Docent. 

Knös, V., Docent, Lektor. 
Lagercrantz, O., Docent. 

Lampa, S., Fil. D:r. 

*Landtmanson, S., Fil. D:r. 
Leander, P., Docent. 

Liljeblad, J., Fil. D:r. 

Lindström, V. C:n, Fil. Kand. 
Lundell, J. A., e. o. Professor. 


| Lundström, H., Professor. 

! Löfstedt, E., Fil. Lic. 
j Maury, L., Universitetslektor. 

Meyer, E., Docent, Biblioteksaman. 
Meyer, E. A., Universitetslektor. 

, Mortensen, J., Docent, 
j Myhrman, D., Docent. 

Nacbmanson, E., Docent. 
Nordenstreng, R., Fil. Lic. 

Noreen, A., Professor. 

Persson, P., Professor, Sällskapets 
ordförande. 

Petrini, E., Docent. 

Psilander, H., e. o. Professor. 
Rydberg, G., Docent, Lektor. 
Schagerström, A., Lektor. 

Schuck, H., Professor. 

Sjögren, H., Docent. 

Staaff, E., Docent. 

Stave, E., Professor. 

Stenbock, C.-M.. Fil. D:r. 

Sundén, J. M., f. d. e. o. Professor. 
Sundén, K. F., Docent. 

. Söderblom, N., Professor. 

I Torbiörnsson, T., Docent, Läro- 
, värksadjunkt. 

! Wahlund, G., Docent, Professor. 
Walles, J., Docent. 

Westman, K. G., Docent. 

Wide, S., e. o. Professor. 

Wiklund, K. B., e. o. Professor. 
Zetterstéen, K. V., Professor. 

! Östberg, 0. 7 Docent. 

| Östergren, O., Docent. 
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Förord. 


Det var, såsom jag nedan s. 10 framhållit, dr Bernhard Salins 
arkeologiska forskningar — om hvilka jag fått närmare kännedom 
genom ett af honom till mitt förfogande välvilligt stålldt korrektur —, 
som i början af detta år brakte mig in på den undersökning, hvars 
hufvuddrag jag sökt framställa i den följande uppsatsen. De slut¬ 
satser, hvartill jag där kommit, sammanfalla på flere väsentliga 
punkter med eller komma den åskådning nära, som uttalades af 
prof. Sophus Bugge i ett föredrag om Runeskriftens Oprindelse, 
hvilket han höll vid 5:te nordiska filologmötet i Kristiania 1898. 
Jag hade den glädjen och förmånen att få åhöra detta, men då 
jag efter nära fem års förlopp sökte åter erinra mig dess innehåll, 
fann jag till min ledsnad, att väsentliga delar, framförallt detaljer, 
gått ur mitt minne, och redogörelsen för mötesförhandlingarna hade 
endast att bjuda på en ytterst kortfattad resumé. Jag hänvånde 
mig därför i somras till prof. Bugge själf, hvilken med sitt aldrig 
svikande tillmötesgående genast förklarade sig villig att lämna en 
skriftlig framställning af hufvudgången i föredraget och senare på 
därom framståld anhållan välvilligt gaf mig tillstånd att publicera 
densamma. På detta sått fann jag mig nämligen fullständigast kunna 
framställa prof. Bugges åsikter. Jag ber att här få hembära ho¬ 
nom min vördnadsfulla tacksägelse. Resumén lyder: 

»I et Föredrag ved 5te nordiske Filologmöde (13de August 
1898) behandlede jeg Spörgsmaalet om Runeskriftens Oprin¬ 
delse. 

I dette Föredrag haevdede jeg den Mening, at det förste ger¬ 
manske Folk, som havde brugt Runerne, var G o tern e i det syd- 
östlige Europa. Jeg antog, at Runeskriften fra Goteme var kom¬ 
men til Nordboeme og uafhsengig deraf ad en anden Vei til de 
vestgermanske Folk paa Fastlandet og fra dem igjen til Angel- 
sakseme. 
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At Runcrne tidligst var blevne brugt af Goterne og fra dem 
var komne til de andre germanske Folk, sluttede jeg dels deraf, 
at der hos Goterne tidligst var Spor til Brug af Runer, og deraf, 
at flere af de aeldste Indskrifter var gotiske. Dels af nogle Rune- 
navne. Jeg opfattede f. Eks. det angelsaksiske Runenavn eolhx 
saaledes, at det stammede fra et gotisk Navn (Hlx % d. e *ilh$), 
som indeholdt det gotiske Nominativsmaerke s. 

Jeg haevdede, at den Goter, som havde givet Runerne deres 
Navne, havde kjendt graeske Bogstavnavne, som han havde faaet 
meddelt af en Keltisk-talende Mand. Dette sluttede jeg bl. a. af 
Navnet paa Runen b berena. Deri havde jeg forlaengst formodet 
en Oversaettelse af det graeske Navn beta , hvilken Oversaettelse 
var foranlediget derved, at et med beta vaesentlig ligelydende Ord 
i keltisk Sprog havde Betydningen ’Birk\ (Samme Mening havde 
Professor K. F. Johansson uafhaengig udtalt.) 

Jeg haevdede, at Runeskriftens Tegn dels stämmer fra latinske 
Bogstaver, dels fra graeske. Jeg gjennemgik ikke alle Runetegn. 
Först naevnte jeg, at Runerne for /*, A, k , r og sandsynlig j stäm¬ 
mer fra det latinske Alfabet, saaledes som Wimmer mener. Ogsaa 
den Rune, som i Angelsaksisk heder eolhx , forklarede jeg af det 
latinske Alfabet. Jeg antog, at den oprindelig havde Lydvaerdien 
x som i Angelsaksisk og at dens aeldste Tegn var ♦ som paa 
Charnay-Spaenden, samt at dette Tegn stammede fra det latinske X. 

Derimod forklarede jeg af graesk Skrift Runen for y (som 
dannet af to saminenstillede Gammaer). Fremdeles Runen for w, 
da det latinske Alfabet ikke havde eget Tegn for w. 

Videre 8 af Omega (saerlig af en Form med to skraa Ben 
nedentil). Sandsynlig M e af Eta (H). Ogsaa Xg af Chi. Lige- 
ledes Runen f) p sandsynlig af et graesk Tegn for Theta, da latinsk 
Skrift ikke havde noget eget Tegn for th . Endelig Runen for l 
snarest af et graesk Tegn. 

Jeg sögte at gjöre det sandsynligt, at Runerne först kom i 
Brug hos Goterne straks efter deres Tog til Lille-Asien i 267. 
Dette sluttede jeg af Runenavnene. Jeg paaviste Ligheden mellem 
mange af disse og paa den anden Side armeniske og georgiske 
Bogstavnavne. Forholdet opfattede jeg saa, at de gotiske Rune- 
navne var Omtydninger af fremmede Bogstavnavne, som Goterne 
laerte at kjende af kristne galatiske og armeniske Fanger, hvilke 
de havde taget paa Toget til Lille-Asien 267. 
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At paa denne Tid armeniske kristne Maend övede Kulturind- 
flydelse paa Goterne, stöttede jeg ved Laaneord fra Armenisk i 
Ulfilas Bibeloversaettelse. Ligeledes sögte jeg at stötte den Mening, 
at galatiske Kristne havde fört Kulturelementer over til Goterne, 
ved keltiske Ord i Ulfilas Bibeloversaettelse. saerlig ved Ordet sqwneis 
’Discipel’, hvilket syntes mig laant fra et kristent keltisk Folk. 

Kristiania 8de September 1904. 

Sojriius Burjgc.» 


Min vån docenten Otto Lagercrantz har välvilligt besvarat 
mina talrika förfrågningar om palaeographica. Jag ber att jämväl 
till honom få uttala mitt hjärtliga tack. 

Uppsala oktober 1904. 

Otto ron Frie sen. 
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Bil. A. 


Om runskriftens härkomst. 

Det problem, till hvars lösning jag nedan skall söka låmna 
några bidrag, har allt från den nyare tidens början lifligt syssel¬ 
satt den lärda världen. Men resultaten af den möda, den lärdom 
och det skarpsinne, som nedlagts på frågans besvarande, uppmuntra 
ingalunda till efterföljd. Det är icke någon öfverdrift, om man säger, 
att meningarna varit lika talrika som forskarne och afvikelserna 
mellan dessas skilda meningar så betydliga som nära nog är möjligt. 
Man har härledt runorna ur en urgermansk hieroglyfskrift, ur det 
feniciska, det grekiska, de italiska alfabeten, eller man har ansett 
dem själfva vara ursprunget till bokstafsskriften och sålunda de 
primitivaste skriftecken af denna art bland alla. Hvad tiden för 
deras uppkomst beträffar, har man en lika stor rikedom af förslag 
att välja mällan: en rad som sträcker sig från »tiden före synda¬ 
floden» öfver de grekiska epikoriska alfabetena till in i vår tide¬ 
räkning. Så ha åsikterna skiftat ännu flera decennier in i 1800- 
talets senare hälft. 

År 1874 utkom L Wimmers Runeskriftens Oprindelse og Ud- 
vikling i Norden, följd 1887 af den tyska, delvis betydligt tillökade 
och omarbetade upplagan af samma värk med titeln Die Runen- 
schrift. Detta epokgörande arbetes utmärkta förtjänster syntes om¬ 
sider samla de lärda kring den lösning af härkomstspörsmålet, som 
Wimmer föreslog och med formell öfverlägsenhet sökte leda i be¬ 
vis: att runorna härstamma från de latinska kapitälerna i den yngre 
form, dessa egde på kejsartiden. Recensenterna uttalade dels obe- 
tingadt sin anslutning såsom F. Jönsson i Zeitschrift f. deut. Phil. 
XXI 492 och tidskriftens redaktör, Gering, dels anslöto de sig i 
princip, men gjorde några oftast föga lyckade detaljinvändningar, 

ron Fritttn: Om runskriften* härkomst. 1 
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så t ex. Max Rieger Z. f. d Ph. VI. 330 flf. W. Martens i Literaturbl. 
f. germ. u. rom. Phil. 1889 s. 48 framhåller, att det runologiska 
materialet ännu på många punkter år för knappt för att man skulle 
våga påstå, att Wimmers meningar åro oomkullkastliga, men han 
bestrider heller icke deras riktighet. I tvenne årtionden stodo 
Wimmers resultat oemotsagda af fackmännen, och sannolikt var 
man i största delen af den lärda världen öfvertygad om, att här¬ 
med sista ordet i frågan var sagdt. Ånnu i Pauls Grundriss* I, 
257 (1901) säger Sievers: »Den först af Kirchhofif uttalade satsen, 
att det latinska alfabetet år runskriftens källa, har genom Wimmers 
slutgiltiga undersökningar blifvit fullständigt bekräftad och bör nu 
anses som säker.» 

Sedan midten af 1890-talet ha emellertid ett antal runologer 
uttalat sig mer eller mindre decideradt och i större eller mindre 
omfattning mot Wimmers deduktioner. Losch Germania 34, 397 
och Meyer PBB 20, 162 stå ännu väsentligen på Wimmers stånd¬ 
punkt men framhålla, att ett antal runtecken endast med stor 
svårighet kunna af Wimmer förklaras ur latinska skriften. De 
återgå enligt Losch och Meyer på germanska urrunor. v. Grien- 
berger Ark. XIV, 114 flf. omfattar likaledes i hufvudsak ånnu den 
Wimmerska åsikten men afviker i rätt många detaljer. Så ser han 
i runtecknen för g och 3 bevisen för, att det — som Wimmer för¬ 
modat — varit gallerna som förmedlat germanernas kunskap om 
latin-skriften, v. Grienbergers anförda uppsats är utan jämförelse 
det skarpsinnigaste och lyckligast genomförda försöket till rungå- 
tans lösning, som efter Wimmers arbete publicerats. Af min följande 
framställning framgår, hvarför jag icke kunnat instämma i hans 
slutresultat. Hempl Phil. Stud. fur Eduard Sievers 1896 år den 
förste som framställer mera djupgående tvifvel på den härskande 
teorin och i The Journal of Germ. Phil. II n:r 3 p. 370 (1899) 
uttalar han väsentligen samma mening som Tailor en gång i tiden 
förfäktat: runorna skola ha utgått från ett epikoriskt grekiskt alfabet 
redan så tidigt som c:a 600 före vår tideräkning. Professor Gun- 
dermann i Giessen höll enligt Literaturblatt f. germ. u. rom. Phil. 
1897 den 6 nov. s. å. ett föredrag däri han bestrider, att runorna 
framgått ur det latinska alfabetet, och förklarar sig kunna härleda 
runskriften, som enligt hans mening varit i bruk bland germanerna 
redan vid tiden före den germanska ljudskridningen, ur ett alfabet 
som utgör en öfvergångsform från det feniciska till det grekiska 
alfabetet. Till dato har hans bebådade skrift om detta ämne icke 
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utkommit. Luft Studien zu den Altesten germ. Alphabeten, Gutersloh 
1898, år den som mest kategoriskt förnekar riktigheten af Wim- 
mers hårledning, men det bör också framhållas, att om man un¬ 
dantar rena dilettanter är Luft den i sak och form kanske minst 
lycklige af dem som deltagit i frågans diskussion: hos honom spö¬ 
kar ännu ett 16-typigt uralfabet, som så småningom upptog ytter¬ 
ligare 8 tecken. Det år enl. Luft gallerna, som under en lång ut¬ 
veckling, under hvilken de från jonisk skrift öfvergingo till nord¬ 
etruskisk och latinsk, gifvit germanerna del af bokstafsskriften. 
Slutligen må jag nåmna (se förordet ofvan), att Bugge på femte 
nordiska filologmötet i Christiania 1898 framstälde den meningen, 
att runorna åro uppfunna af goterna på grundval ej blott af den 
latinska utan ock af den grekiska skriften. Goternas läromästare 
vore dels kristna galater, dels kristna armenier. Runorna åro upp¬ 
funna efter goternas tåg till Mindre Asien 267 e Kr. *. 

Jag har tröttat läsaren med denna redogörelse för meningar, 
som under de senare åren gjort sig gällande i hår föreliggande 
fråga. Jag skulle ha gjort det ännu mer, om jag uppräknat alla, 
som i recensioner eller äljest uttalat sig. Mitt syfte har varit att 
visa, att vi åter befinna oss midt upp i samma förvirrande mång¬ 
fald af hypoteser, som före det Wimmer framträdde. Håraf torde 
framgå, att hur öfvertygande Wimmers härledning till en början 
kan synas, tack vare hans med stor psykologisk skarpblick förda 
bevisning, så har den icke i längden kunnat öfvertyga ett ganska 
stort antal sakkunniga, och å andra sidan framgår det af dessas 
inbördes skarpt afvikande förslag till problemets lösning, att den 
fasta utgångspunkten ännu saknas, att fältet ännu ligger öppet för 
lösa gissningar och abstrakta deduktioner. Dessa äro en följd 
däraf att det runologiska materialet för just runskriftens äldsta 
skede är alltför knapphändigt för att man, ännu åtminstone, skulle 
enbart kunna bygga på det. 

Wimmer har själf från en sida närmare fixerat problemet, då 
han — det kunna vi nu såga med visshet — en gång för alla 
ådagalagt, att det 16-typiga alfabetet framgått ur det 24-typiga och 
att det sålunda är från detta senare som vi ha att utgå, då vi 
söka runskriftens källa. När t. ex. Rieger, Luft och åfven åldre 
forskare utgå från ett grundalfabet med ett färre antal typer, så 

1 För att visa att hieroglyfhypotesen ännu har sin förfåktare vill jag ock 
anföra Wilser. Die Germanen, Beitrage zur Völkerkunde, Eisennch und Leipzig 
1904, s. 34öf. 
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är deras utgångspunkt vunnen genom blott och bart spekulation 
och eger intet stöd i runologiska fakta eller ock ha de icke sett, att 
det 16-typiga faktiskt framgått ur det 24-typiga alfabetet. Han 
har vidare fastslagit, att det latinska alfabetet haft något att göra 
med runornas daning: det visar ovederläggligen runan f. Han har 
slutligen gjort det sannolikt, att de i sin helhet utgå från den syd¬ 
europeiska bokstafsskriften, genom att påvisa, att det feniciska alfa¬ 
betet icke ger lösningen i sådana fall, då härledning ur de grekisk- 
italiska erbjuder svårigheter. 

Hitintill är jag enig med Wimmer, men jag kan icke följa 
honom, då han går vidare och söker härleda hela runalfabetet från 
det latinska. Han uppställer problemet så, som om vi hade att utgå 
antingen från det latinska, något af de öfriga fornitaliska eller 
från det grekiska alfabetet. Men det vore ju tänkbart, att run¬ 
skriften vore en samarbetning af flere alfabet, denna samarbetning 
må nu ha varit ursprunglig eller ha tillkommit på det sätt, att 
man till en början användt ett alfabet för uppteckning af ett ger¬ 
manskt språk och detta sedermera af en reformator förbättrats 
genom upptagande af behöfliga tecken ur ett annat. Denna möj¬ 
lighet har Wimmer icke på allvar tagit i öfvervägande utan kon¬ 
staterar, att vissa runtecken till form och ljudvärde öfverensstämma 
med de latinska bokstäfverna och tvekar sedermera icke att göra 
så hårddragna deduktioner som att härleda j-tecknet ur lat. C, p 
ur lat. D och d-tecknet åter ur en sammanställning af två p, dår i 
intet fall vare sig form eller ljudvärde å ömse sidor 
öfverensstämma 1 . Man skulle med absolut samma rätt — det vill 
enligt min mening säga orätt — kunna gå ut från att ruuan X = £ 
— och i ett fall som Pietroassaringens hailag också = % — är formelt 
och fonetiskt likvärdig med det grekiska A" under äldre kejsartiden, att 
en rad andra runor väl låta sig indentifieras med grekiska bok- 
stäfver och slutligen komma därhän, att man härleder runan Y ur 
gr. <J> (4>) genom ett öfverförande af ena bistafven till samma 
sida som den andra. Här skulle man t. o. m. så till vida stå på 
fastare grund än Wimmer, soin ljud värdena vore h varann nära 
eller kanske alldeles lika och förändringen af formen kunde förkla¬ 
ras ur den s. k. differentieringsprincipen, i detta fall för undvikande 

1 Ty det är ingalunda så själfklart som Wimmer påstår, att lat. D och 
runan p formelt äro identiska. De afvika konstant i äldre tid från hvarandra 
därutinnan, att bistafvens ansatspunkter hos f> ligga inom hufvudstafvens änd¬ 
punkter. 
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af sammanfall med Y. Åfven de af Wimmers recensenter, som 
anse att runskriftens latinska ursprung är ådagalagdt, betvifla hans 
förklaringar af ett ofta ganska betydligt antal tecken, och särskild 
ha de 8 tecken, hvilkas tolkning Wimmer uppskjuter till sist, varit 
föremål för tvifvel. Det säger sig själft, att detta är en alltför 
stor procent af hela antalet, för att Wimmers härledning skulle 
vara otvifvelaktig. Och hufvudorsaken hvarför Wimmer ej fått plau- 
siblare bevisföring här, är såsom jag ofvan antydde den, att han 
ej ingående pröfvat möjligheten af en samarbetning af alfabet. 

Men härtill har ock en annan viktig faktor bidragit. Då den 
äldre runskriften — såvidt den är oss bevarad - genomgående 
har en epigrafisk karaktär, ligger det onekligen närmast till hands 
att söka dess källa i de sydeuropeiska alfabetens motsvarande for¬ 
mer. Men en närmare eftertanke leder med nödvändighet vår 
uppmärksamhet hån på andra möjligheter. Utom lapidarskriften 
ägde grekiskan och latinet kursiv och literär skrift, skrift i egentlig 
mening, åstadkommen med bläck på lämpligt material utan att detta 
materials yta brytes. Då i synnerhet den kursiva skriften såsom 
det dagliga lifvets, ämbetsverkens, affärernas och de enskildes skrift 
hade en synnerligen stor och mångsidig användning och på mång¬ 
faldigt sätt påverkat både den lapidåra och den literära formen 
af kapitälerna, kort sagdt är den kraftigast lefvande och mest 
spridda af de skilda skriftarterna, år det blott alltför möjligt, att 
det varit med denna germanerna stiftade den bekantskap, som 
ledde till bildandet af ett germanskt alfabet. Vare sig den klassi¬ 
ska skriften blifvit germanerna bekant genom egna resor inom de 
klassiska länderna eller genom resande romare och greker — t. ex. 
köpmän —, så år det i första rummet det praktiska lifvets skrift 
som de låra känna och först i andra rummet och i mån af lifli- 
gare förbindelser eller mer ingående studier de literära och lapidåra 
kapitälerna. Till detta faktum — hvartill jag nedan utförligare 
skall återkomma — har såväl Wimmer som öfriga forskare tagit 
allt för liten eller ingen hänsyn. 

Det är icke min afsikt att här i detalj kritisera Wimmers 
deduktioner. Jag återkommer till dem delvis nedan i samband 
med min positiva framställning och hänvisar för öfrigt till den ofvan 
anförda literaturen. Jag vill endast göra en kort anmärkning om 
hans uppfattning af arkeologiens betydelse vid datering af de äldre 
inskrifterna. Han säger Die Runensehrift s. 301, att de arkeolo¬ 
giska resultaten visserligen för språkforskaren åro af stor betydelse 
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vid bestämmande af det ömsesidiga åldersförhållandet mellan run¬ 
inskrifterna, men då dessa arkeologiska resultat ännu icke gifvit 
fasta årtal för de särskilda fynden, kunna de endast för språk¬ 
forskaren ha betydelsen af kontroll på de resultat, man på språk¬ 
lig och epigrafisk väg vunnit. För mig står saken omvåndt: då 
för den äldsta tiden runinskrifterna äro ytterst få, ytterst korta 
och delvis osäkert tolkade, då med ett ord det runologiska mate¬ 
rialet är ännu åtminstone otillräckligt, under det att det arkeologi¬ 
ska både är tillräckligt rikligt och tillräckligt bearbetadt, för att 
därur vunna resultat skola vara af ett väsentligt större vetenskapligt 
värde, får runforskaren här finna sig i att tillmäta dem ett afgörande 
ord på de punkter — datering och kulturströmningar t. ex. — där 
de ega verklig auktoritet. 

Wimmer kan icke gifva något beståmdt svar på frågan om 
den väg som runorna kommit till germanerna. Så mycket synes 
honom dock sannolikt, att runorna ej följt en västlig väg. Detta 
på den grund att de mycket tidigt, ja allra tidigast uppträda hos 
goterna i sydöstra Europa, hvilka måste ha känt dem redan före 
Vulfilas tid. Då det för Wimmer är ett en gång för alla fastslaget 
faktum, att runorna härstamma från latinska alfabetet, föreslår han 
en sydlig våg, hvilken ju genom sitt centrala läge förefaller sanno¬ 
lik. Han anser, att gallerna i norra Italien åro förmedlarne af 
germanernas kunskap om latinska alfabetet och att södra Tyskland 
var den trakt, där runorna först kommo i bruk, äfven om de 
specifikt tyska runinskrifterna äro betydligt yngre än de gotiska 
och de med dem samtidiga älsta nordiska. Men Wimmer fram¬ 
håller uttryckligen, att han hår endast talat om möjligheter, icke 
om på starkare grunder bygda sannolikheter. 

I dagarne har emellertid ett stort arkeologiskt arbete utkom¬ 
mit, som ger oss ett kategoriskt svar på frågan om hvar runskrif¬ 
ten uppstått och på hvilka vägar den utbredt sig öfver den forn- 
germanska världen. Det är Die altgermanische Thierornamentik 
af Dr Bernhard Salin. Hår ådagalägges, att på 100-talet efter 
Kristus en germansk kultur utbildade sig på Svarta Hafvets norra 
och nordvästra strand och i de angränsande trakterna af det nu¬ 
varande ryska riket. Att denna kultur var germansk, anse sig 
arkeologerna kunna med trygghet afgöra. Så väl svänska som 
danska forskare äro därom eniga, att germanska fynd från de 
tider, hvarom hår är fråga, äro fullt urskiljbara från slaviska och 
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äfven keltiska Den nämda germanska kulturen hvilade till väsent¬ 
lig del på klassiska förbilder. Den förblir emellertid icke lokali¬ 
serad till de trakter, där den uppstått, den förskjuter sig redan 
tidigt åt nordväst upp emot sydöstra hörnet af Östersjön och hår 
i Ostpreussen finna vi den redan omkring år 200 enligt arkeo¬ 
logernas enstämmiga mening (Salin s. 355). Vid midten af 300- 
talet sker emellertid ett afbrott i de kulturella förbindelser, som i 
c:a 150 år egt rum mellan Svarta hafvet och Östersjön och de ger¬ 
manska fornsakerna begynna att försvinna från östra Östersjöom¬ 
rådet, under det att de ännu alltjämt uppträda längre väster ut vid 
sydvästra Östersjön, hvars kultur redan samtidigt med det östligare 
områdets visar sig påvärkad af den från sydost, från Svarta hafvet, 
kommande kulturströmmen, som f. ö. äfven sträcker sina vårknin- 
gar upp öfver Danmark, Norge och — om än i mindre grad — 
Sverige. Salin anser, att germanernas försvinnande från nuvarande 
östra Tyskland och upphörandet af förbindelserna med Svarta 
hafvet bero på slavernas framträngande från deras ursprungliga 
hemtrakter nordost om Karpaterna. Sedan afbrottet en gång skett, 
utveckla sig de omtalade kulturfermenten själfständigt vid Svarta 
hafvet och i nordvästra Tyskland utan att numera kunna påverka 
hvarandra. 

Förmodligen år det under hunnernas tryck, som den sydliga 
germankulturen med början i andra hälften af 300-talet breder sig 
från Svarta hafvet ut öfver stora trakter af södra och västra 
Europa: norra Balkanhalfön, Ungarn, Alplånderna, Italien, Frankrike. 

I nordvästra Tyskland får åter den nordgermanska grenen en 
originell utbildning. Det är Hannover och angränsande trakter 
som utgöra centrum, och härifrån utgår i förra hälften af 400- 
talet en ström åt väster öfver hafvet till mällersta England och 
senare åt söder öfver Rhentrakten mot Alpländerna och andra 
Mållaneuropas fruktbara bygder (Salin s. 145), därvid denna nord¬ 
germanska och den förut beskrifna sydgermanska kulturströmmen 
kommo att möta hvarandra. 

Nu riktar Salin s 145 ff. vår uppmärksamhet på det faktum, 
att det år i dessa här skildrade kulturströmmar, som runorna 
först uppträda. Efter att ha uppräknat de fämton äldre german¬ 
ska runinskrifter, som Wimmer i sin bekanta afhandling i Aarbo- 
ger för 1894 granskat och förklarat för äkta, fortsätter han: »Alla 
hår anförda inskrifter äro anbrakta på förhistoriska fornsaker, och 
om vi på dem tillämpa de resultat, den föregående undersökningen 
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gifvit och dår det så kråfves komplettera dem, så finna vi följande. 
Pietroassaringen representerar en typ, som alls ej är sällsynt i den 
nordliga kulturströmmen men alldeles icke förekommer i västra 
Europa, hvilket förmodligen bör förklaras så, att ringen år äldre 
än den tid, då den södra och sydvästra kulturströmmen började. 
De båda spjutspetsarne — från Kovel och Mtincheberg — äro hvar¬ 
andra mycket lika och både deras form och deras teknik visa, att 
de härstamma från samma tid som de stora mossfynden (Vimose, 
Thorsbjserg, Nydam, Kragehul), hvilket betyder så mycket som att 
de tillhöra den nordliga kulturströmmen och snarare ett tidigare 
ån ett senare skede af denna tid, hvarför det är högst sannolikt 
att spjutspetsen från Muncheberg af denna kulturström förts till 
Brandenburg. Om vi nu i mossfynden och andra med dem sam¬ 
tidiga fynd träffa de älsta runinskrifter, som norden har att uppvisa, 
så är det en till visshet gränsande sannolikhet för, att det just är 
den från sydost kommande kulturströmmen, som brakt kännedomen 
om runorna till våra nordliga trakter, hvarför vi, om vi vilja 
efterforska runornas uppkomst, måste rikta vår upp¬ 
märksamhet på Svarthafsländerna.» — »Om vi så vånda 
oss» — fortsätter Salin — »till de öfriga kontinentala inskrifterna 
(jag bortser härvid från Körlinringen, hvars form och teknik icke ge 
mig någon hållpunkt för en datering, och Friedbergerspännet, som jag 
hvarken sett i original eller i afbildning), så framgår af de ofvan 
gjorda undersökningarna, att de samt och synnerligen åro yngre än 
den nordgående kulturströmmen. Inskriften från Freilaubersheim år 
den älsta af dem. Efter denna torde närmast i ålder Charnayspännet 
och ena Nordendorferspännet följa och därpå spännena från Engers, 
Bezenye och det andra från Nordendorf. Mellan de fyra sist- 
nämda torde tidsskilnaden icke vara stor. Emserspännet hör med 
säkerhet till sistnåmda grupp. De runda spännena från Osthofen 
och Bolingen synas snarare vara yngre ån samtidiga med Bezenye- 
gruppen. Af sårskildt intresse är det att samtliga hår nåmda 
bågspånnen med undantag af det freilaubersheimska äro af det 
slag, som grundar sig på det nordiska inflytandet. Spännet från 
Freilaubersheim är så degenereradt, att det efter all sannolikhet 
redan varit i bruk, när det nordiska inflytandet började att göra 
sig gällande». 

»Om man nu i mällersta Europa icke finner någon runinskrift, 
som år äldre ån den tid, då det från norr kommande inflytandet 
började göra sig märkbart, så är det högst sannolikt, att det just 
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är detta inflytande, som utgår från trakter, dår runskriften var 
känd, hvilket bragt kunskapen om runorna till Mällaneuropa. Detta 
faktum synes till en början öfverraskande. Ty om runorna voro 
bekanta i trakterna vid Svarta hafvet, hvarför skulle icke den där¬ 
ifrån åt väster utgående kulturströmmen ha fört runorna med sig. 
Den nordgående kulturströmmen afstannade, innan denna västliga 
(sydliga) satte sig i rörelse, och just under denna mällantid gjorde 
kanske de förhållanden sig gällande, som blefvo orsaken till att de 
mot romarriket anstormande germanskarorna antingen icke alls 
eller endast sparsamt använde sig af runskriften. Under 300-talet 
uppträdde Vulfila i Moesien, utbredde den kristna läran och det 
gotiska alfabetet, hvilket han hade bildat och använde vid sin 
bibelöfversättning. Vi veta, att det var detta alfabet, som goterna 
senare brukade, ty de fragment af Vulfilas bibelöfversättning, hvilka 
äro bevarade till vära dagar, äro enligt gängse åsikt skrifna i Nordita- 
lien af goter. Den fullständiga frånvaron af runinskrifter på de 
inom den sydgermanska strömmens område uppträdande fornsa- 
kerna (med undantag af det degenererade spännet från Freilau- 
bersheim) skulle sålunda icke bero på en tillfällighet utan därpå, 
att Vulfila’s alfabet undanträngt runorna, och kännedomen om 
runorna har därför kommit till Mällaneuropa genom det nordliga, 
öfver Hannover gående inflytandet. Härmed är — det faller af 
sig sjalft — icke sagdt, att dessa inskrifters språk skulle vara skan¬ 
dinaviskt eller visa skandinaviskt inflytande, ty i verkligheten visa 
— såsom jag ofvan framhållit — de former, hvarom här är frågan, 
lokala afvikelser, och detsamma torde vara fallet med runinskrif¬ 
ternas språk. Men lika visst som dessa fornsakers form och orna- 
mentering i de flesta fall endast låta sig förklaras genom nordiskt 
inflytande, lika visst är det, att kännedomen om runorna kommit 
till Mällaneuropa med en från Norden framvällande ström.> 

Detta år en nära nog ordagrann öfversättning af Salins fram¬ 
ställning. 

Det faktum, som redan framhållits af Wimmer: att de gotiska 
runinskrifterna äro de ålsta och att de danska mossfyndens äro med 
dem ungefär samtidiga eller endast obetydligt yngre, under det 
att de i sydvästra Germanieir uppträdande äro väsentligt (200 å 
300 år) yngre, detta faktum sättes af Salin i ett nära samband 
med de mäktiga germanska kulturvågor, som under folkvandrings- 
tiden i olika riktningar, med olika styrka och på olika tider skölja 
genom Europa Och i det att han ser de runskrifna föremålen så- 
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som lånkar i den stora utvecklingskedja, den arkeologiska forskningen 
tack vare sitt rikligare material för oss kunnat i en oafbruten följd 
framställa, har det blifvit honom möjligt, både att finna trakten 
för runskriftens första uppträdande och hennes senare vågar genom 
Europa. Det är Salins arbete, som gifvit mig impulsen att söka 
runskriftens uppkomst på den ort han anvisar: vid Svarta hafvets 
norra och nordvästra kuster. Resultatet af mina undersökningar 
skall jag framställa i det följande. 

Ha vi sålunda funnit orten, där runskriftens vagga stått, må 
vi se till, om tiden för dess födelse med någorlunda säkerhet låter 
sig bestämmas. 

De stora danska mossfynden innehålla — det erkänna alla 
sakkunnige, vare sig de äro arkeologer eller runologer — de älsta 
runinskrifterna i Norden. Då dessa fynd genom sin rikhaltighet och 
den noggranna granskning, de underkastats, ge relativt fasta håll¬ 
punkter för en datering, skall jag lägga dem till grund för den 
följande kronologiska framställningen. Mossfynden äro fyra större 
och ett flertal mindre. De fyra stora äro, uppräknade i den tids¬ 
följd arkeologerna numera fastställt, Vimose på Fyen, Thorsbjaerg 
i Slesvig, Nydam i samma landskap och Kragehul på Fyen. Vid 
torftagning observerades de först vid midten af 1800-talet och 
därefter anställde man arkeologiska utgräfningar under 1850-, 
60- och 70-talen. Här råder en utomordentlig rikedom af före¬ 
mål: vapen, smycken och toalettsaker, lämningar af kläder, seltyg, 
verktyg, husgeråd, romerska mynt m. m. I Nydam fann man två 
båtar, den ena för 28 åror och af ek. 

Man har lifligt debatterat den frågan, huru alla dessa föremål 
kommit att hamna i mossarne. Man är numera enig om att söka 
religiösa motiv härför. Vi ha — anser Muller, Nordische Alter- 
tumskunde II, s. 145 — här att göra med åt en gud eller gudarne 
offradt segerbyte från ett våldsamt slag som stått i närheten. 
Votivgåfvorna ha nedlagts på den då relativt fasta, gungflyartade 
ytan af mossen och så öfverväxts och nedsjunkit i den gyttja, hvari 
växtrötterna så småningom upplöstes. — Sådan är beskaffenheten 
af de fynd, där Nordens älsta runinskrifter anträffas. 

Tyvärr äro forskarne icke lika ense om mossfyndens absoluta 
som om deras relativa ålder. Den danske arkeologen Engelhardt, 
som för eftervärlden knutit sitt namn till fyndens tillvaratagande 
och beskrifning, hänförde Thorsbjaergfyndet till c:a 250 e. Kr. och 
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Kragehul till c:a 500. De svenska arkeologerna åro i fråga om 
den förra dateringen väsentligen ense med Engelhardt. Montelius 
har i en afhandling, Runornas ålder i Norden, Sv. Fornm. Fören. 
Tskt VI 236 f (1887), på grund af typologiska undersökningar 
förlagt Vimose- och Thorbjaergs-fynden till 200-talet eller senast 
tiden c:a 300 och fynden från Nydam och Kragehul till 300- 
talet eller senast tiden c:a 400. I ett nytt arbete »Den nordiska 
jårnålderns kronologi» i samma tidskrifts bd. IX, 268 ff. (1896) 
preciserar han närmare sin uppfattning: Vimose och Thorsbjaerg 
ha inga spännen som äro yngre ån 200-talet och intet som man 
måste datera till århundradets sista decennier. Några spännen 
tillhöra tvärtom den period, som han kallar den fjärde, d. v. s. 
tiden 1—200 e. Kr. Vimosefyndet hänför han så till tiden c:a 250, 
Thorsbjaerg till senast c:a 300, Nydam till c:a 375 och Kragehul 
till c:a 400. Salin år i allt väsentligt ense med Montelius, jfr Die 
altgerm. Thierornamentik s. 354 f. Om mossfynden känner jag hans 
åsikter genom muntligt meddelande. 

De samtida danska forskarne äro genomgående benägna att 
förlägga dessa fornfynd längre ner i tiden. Sophus Muller — hvil- 
kens åsikter jag känner från Nordische Altertumskunde II s. 122 flf. 
— behandlar dem under rubriken »Die grossen Moorfunde aus der 
Völkerwanderungszeit», det vill enligt hans terminologi såga 200- 
och 300-talen efter Kristus. Men öfverensståmmelsen med svänskarna 
år endast skenbar. Han framhåller s. 147 uttryckligen sin mening 
såsom afvikande från såväl Montelius’ som Wimmers (hvarom strax 
nedan). Han lägger vikt på att Thorsbjaerg-Vimose-gruppen innehåller 
en rikedom på romerska föremål, som nästan eller helt och hållet 
saknas i Nydam-Kragehul-fynden. Denna motsats är säkerligen 
uttryck för en kronologisk skilnad af mer ån 100 år. De älsta 
fynden kunna ännu tillhöra 300-talet, de yngsta gå säkert ned 
öfver år 500. Wimmer slutligen Die Runenschrifl s. 302 riktar 
närmast sina invändningar mot Engelhardt: en tid af 250 år kan 
omöjligen ligga mellan Thorsbjaerg- och Kragehulinskrifterna: detta 
stöter på olösbara språkliga och paleografiska svårigheter. Han 
angriper åfven de arkeologiska grunderna för dateringen, då dessa 
till väsentlig del bestodo i myntfynd. Thorsbjaerg förskrifver sig 
enligt Wimmer tidigast från år 400 och denna datering fasthåller 
han ännu i Sonderjyllands Runemindesmaerker 1901 s. 12. Som 
vi se, drabbar Wimmers anmärkningar icke de nutida arkeolo¬ 
gerna: de basera icke sina kronologiska resultat på förekomsten af 
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daterbara romerska mynt; de lägga icke en tidrymd af 250 år 
mellan Vimose och Kragehul. Hur Wimmer af runologiska och 
språkliga skäl kan med bestämdhet påstå att högst ett hundra 
år kunna ligga mellan de båda älsta, förstår jag icke. Dessa skäl 
borde ha framlagts. Ty alltför subjektivt vore det förfarandet, att 
från de historiska inskrifterna (Jaellinge, Danevirke) sluta sig tillbaka 
till de äldre inskrifternas ålder, alltjämt lämnande hvad Wimmer 
kallar en passande tid för utvecklingen. 

Ha alltså de svänska arkeologerna rätt — och till dem sluter 
sig väsentligen Noreen i Aisl. und Altnorw. Gr. 3 —, så äro de älsta 
runfynd i Norden från c:a 250 e. Kr. (Vimose), har åter Sophus 
Muller rätt, äro de 100 år yngre eller kanske mer. 

Wimmer anser de gotiska runinskrifterna (Pietroassa, Kovel, 
Muncheberg) för de älsta som finnas. Salin ställer — såsom vi 
ofvan sett — dem samtidiga med de älsta mossfynden; om Pietro- 
assaringen yttrar han sig mera allmänt: den tillhör 200-talet. 
Wimmer anser det säkert, att goterna på Vulfila’s tid eller förr 
redan kände runorna. Vi komma på denna väg till ungefär samma 
tid, senast c:a 300. År dateringen af Vimose till c:a 250 riktig 
och vi beräkna att runorna behöft en generation för att vandra från 
Svartahafstrakten till Skandinavien och där adapteras på det visser¬ 
ligen gotiskan närstående, men dock i flera punkter afvikande språk, 
som vi träffa i de älsta mossfyndens inskrifter och som Bugge och 
Wimmer ådagalagt vara ett nordiskt tungomål, så befinna vi oss 
vid tiden c:a 200. Detta är den tid som Wimmer antagit för ru¬ 
nornas uppkomst. Om vi vidare erinra oss, att (se ofvan s. 6) 
en germansk industri med klassiska förebilder utvecklar sig på 
100-talet efter Kristus i Svartahafsländernas norra och nordvästra 
delar, så kan det ju väl vara möjligt, att den klassiska kulturen 
bragt kunskapen om bokstafsskriften till germanerna redan på 100- 
talet e. Kr. 

Som slutresultat af ofvanstående utredningar torde kunna fast¬ 
slås: germanerna hafva på 100-talet eller 200-talet e. 
Kr. i länderna närmast norr och nordväst om Svarta 
hafvet under stark påverkan från den klassiska odlingen 
jämväl lärt känna bokstafsskriften. 

Om hvilka dessa germaner voro, kan svårligen råda något 
tvifvel. Visserligen uppträder i de trakter, hvarom här år fråga, 
redan så tidigt som omkring 200 f. Kr. ett germanskt folk, Bastar- 
nerna. Men de hafva veterligen icke lämnat några arkeologiska spår 
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efter sig och voro vid Taciti tid, om vi skola förlita oss på denna 
samvetsgranna sagesman, starkt denationaliserade genom uppbland¬ 
ning med sarmater, se Bremer Pauls Grundriss* III 791. Etthundra- 
och tvåhundratalen e. Kr. sammanfalla med goternas framträ¬ 
dande i östra Europa. Omkring midten af 100-talet har — enligt 
den gängse historiska åsikten — deras tåg mot söder börjat; om¬ 
kring 200 skola de ha uppnått Pontus och redan 214 skola de ha 
sammanstött med romarna, se t. ex. Sievers Pauls Gr. 1 407 ff. Efter 
allt att döma är det altså goterna, som äro bärare af den germanska 
kultur, som under klassisk påverkan uppblomstrar vid Svarta hafvet 
under 100-talet. Det gotiska folkelementet måste sålunda redan 
då ha varit talrikt och hemmastadt i dessa trakter. De historiska 
underrättelserna, som för denna sak hvarken äro direkta eller äljest. 
fullt tillförlitliga, måste sålunda i någon mån korrigeras af de arkeo¬ 
logiska forskningarnas resultat. Man fattar vanligen goternas upp¬ 
trädande vid Svarta hafvet såsom resultatet af en evakuering af 
deras tidigare bostäder vid Weichseln och en samfäld invandring 
af folket i dess helhet. Arkeologiska och historiska fakta synas 
dock tala för, att goterna så småningom utvidgade sina gränser 
söderut, möjligen ock genom utvandring i smärre skaror koloniserade 
Svartahafskusten och att sedermera, antingen genom en massut- 
vandring eller genom de södra koloniernas kraftiga uppblomstring 
tack vare gynsamma betingelser hos såväl landet som folket, goter- 
väldets tyngdpunkt försköts söderut. Ar denna förmodan riktig, 
kan samtidigt med att goterna ännu innehade de boningsplat¬ 
ser, där historien först träffar dem, en betydande gotisk koloni ha 
kommit i beröring med den klassiska odlingen vid Pontus, och den 
strömning som arkeologerna konstatera år i så fall intet annat än 
dotterfolkets fortsatta och aldrig afbrutna förbindelser med moder¬ 
landet. — Af Vulfilas alfabet kunna vi vidare sluta oss till att go¬ 
terna känt runorna redan c:a 300. Det år därför all sannolikhet 
för att det just är bland dem som de utbildats. 

Trakterna mellan Krim och nedre Donau utgöra från c:a 100 
efter Kr. ett område, där västromersk och östromersk, d. v. s. 
italisk och hellenistisk kultur bryta sig mot hvarandra. 

Redan på 700-talet före Kr. hade vid Svarta hafvets stränder 
grundlagts grekiska kolonier, som förmedlade varuutbytet mellan 
de rika uppländerna och den dåtida civiliserade världen. Norr om 
Pontus lågo bördiga trakter med ypperliga betesmarker, som läm- 
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nade näring åt väldiga boskapshjordar. På Krim — Chersone- 
sus Taurica — hade Miletus blomstrande kolonier och under 
Perserkrigen bildade sig här det Bosporanska riket med hufvud- 
centra just i de grekiska kolonierna, såsom Pantikapaion och 
Phanagoria, på båda sidor om Kertsch-sundet. Detta rike med 
grekisk odling egde bestånd ända in i folkvandringstiden. Åfven 
på kuststräckan mellan Krim och Donau funnos betydande grekiska 
städer, som lefde på handeln med upplandet. Bland dessa städer 
må nämnas Olbia och Tyras. Den grekiska odlingen är sålunda 
urgammal i dessa nåjder och lefver med full, delvis expansiv kraft 
kvar under den äldre kejsartiden — de första århundradena e. K.; 
se Mommsen, Röm. Gesch. V, 193 ff. 

Den romerska odlingen kommer hit sent och från en annan 
sida. Under Augustus hade högra Donaustranden till Balkan blifvit 
en romersk koloni med namnet Moesia. Den latinska civilisatio¬ 
nen år väsentligen inskränkt till legionernas ståndlåger och har 
sitt ryggstöd i de pannoniska och dalmatiska provinserna, som 
redan tidigare införlifvats i det romerska rikets organisation. 
Troligen först i början af 100-talet e. Kr., då ståndlägren vid ne¬ 
dersta Donaus högra strand anlades: Durostorum och Nova Troesmis, 
fick den romerska civilisationen vårkligt fast fot hår. Mällan stånd- 
lägren uppblomstrade ock efter gammalitaliskt mönster anlagda 
städer som Ratiaria och Oescus, och snart närmade sig provinsens 
allmänna odling den italiska. — Ån längre mot nordost framskö¬ 
tos denna odlings förposter af den store Trajanus. Efter att ha 
krossat dakernas välde (107 e. Kr.) gjorde han Dacien till en ro¬ 
mersk provins med gränser som åt nordost närmade sig Dnjeprs 
mynning. Man utdref från de bördigare trakterna dakerna och 
ersatte dem med romerska kolonister. Att här ett betydande antal 
romerska (italiska) kolonister slogo sig ned, synes framgå af den 
omständigheten, att då kejsar Aurelianus (270—5) åter uppgaf Dacien, 
romerska kolonister fördes öfver Donau och anvisades bostäder 
i Moesien. Åfven om Mommsen uttalar som sin åsikt (Röm. Gesch. 
V 206), att Dacien mera till namnet än till gagnet blef en romersk 
provins och att den latinska odlingen hår aldrig slog några djupare 
rötter, så kan mot hans auktoritet ställas ett antal språklårdas, 
som anse, att det rumänska språket härstammar från ett folkligt 
latin, som talades ej blott af moesiska utan ock af dakiska kolo¬ 
nister. I hvarje fall har en latinsk kulturhärd befunnit sig i go¬ 
ternas närhet vid Donaus nedersta lopp. 
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Så mycket framgår altså med säkerhet af den ofvan gifha 
framställningen, att goterna vid Svarta hafvets nordkust 
kommit i beröring främst med den hellenistiska men 
också med den italiska odlingen. 

Arkeologiska och historiska fakta göra det sålunda i hög grad 
sannolikt, att runskriften härstammar från Svartahafslånderna och 
de första århundradena af vår tideräkning. Men till sydöstra Euro¬ 
pas hufvudkultur — den grekiska — hänvisar oss också runologi- 
ska fakta. Jag skall i detalj söka uppvisa detta nedan vid de skilda 
runtecknens härledning. Hår vill jag taga fasta på två för runorna 
karakteristiska egenheter, som omedelbart falla i ögonen redan vid 
en flyktig granskning af futharken: runnamnen och stafvelsetecknet 
för tjg. 

1. Runnamnen åro kända för den yngre nordiska runraden 
och för de anglosaxiska runorna. Man känner åfven med dessa 
i allmänhet öfverensståmmande namn för bokstäfverna i det gotiska 
alfabetet. För undvikande af onödig omständlighet hänvisar jag 
till v. Grienbergers förträffliga undersökningar P. B. B. XXI 209 ff., 
Arkiv f. nord. Filol. XIV, 101 ff. och XV, 1 ff. samt Z. f. d. Ph. 
XXXII 302 ff. Här vill jag blott nämna några ord om de gotiska 
runnamnen. Vi äga ej dessa i förbindelse med runorna utan till- 
lagda Vulfilas gotiska alfabet. Detta i den berömda Salzburger- 
handskrift, som nu förvaras i Wiens hofbibliotek under n:r 795. 
Enligt v. Grienbergers mening, hvilken senast behandlat denna namn¬ 
serie mera ingående i ofvan anförda P. B. B. XXI, 185 ff. utgår cod. 
Salisb. från en ursprunglig uppteckning, som tillkommit genom sam¬ 
arbete mällan en sydfransk — möjligen italiensk eller spansk — got 
och en frankisk tysk. Denna första uppteckning torde förskrifva 
sig från andra hälften af 700-talet. Då man svårligen kan förklara 
kombinationen af runnamnen med de gotiska bokstäfverna i cod. 
Salisb. såsom ett tillfällighetens eller lärdomens värk utan praktisk 
innebörd (v. Grienberger Gött. gel. Anz 1899 s. 396), vore det ju 
tänkbart, att redan Vulfila från runalfabetet upptagit namnen och 
att dessa med hans alfabet vandrat genom Sydeuropa och fortlefvat 
ned till 700-talet. Men en annan möjlighet är dock lika stor: 
att runnamnen blifvit i Västeuropa applicerade på de gotiska 
bokstäfverna, sedan runorna blifvit där bekanta genom den syd- 
gående kulturströmmen, som redan på 500-talet uppnådde östra 
Frankrike och dår sammanträffade med den gotiska odlingen. Men 
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äfven bortsedt från detta sålunda ej beviskraftiga vitnesbörd, torde 
några omständigheteter visa, att runorna redan i östra Europa erhållit 
akrofona namn. Detta tages visserligen i regeln för afgjord sak, 
men jag kan icke godkänna den metod, hvarpå denna åskådning 
— öppet uttaladt eller tyst underförstådt — grundar sig. Man 
sluter från runnamnens förekomst i Norden, i England och i Burgund 
till deras ursprunglighet på samma sätt som man af Vadstena- 
bracteaten, Thames-knifven och Charnay-spännet sluter, att den 
ordning dessa uppvisa liksom indelningen i tre ätter för runorna 
äro ursprungliga. Det ligger dock mellan dessa runurkunder och 
runskriftens uppkomst 3 å 4 århundraden af folkvandringarnas 
stormfylda och för all andlig kultur ödesdigra tid. Ett afbrott i 
traditionen och en däraf nödvändiggjord reformation af runskriften 
äro sålunda fullt tänkbara l . Hvilken ordning och gruppering — 
om nu någon sådan f. ö. i älsta tid funnits — som runskiften haft 
på Pietroassaringens tid i sydöstra Europa, veta vi icke. Men attrun- 
namnen värkligen tillkommit redan på denna tid och i dessa trakter, 
därför talar en viktig omständighet. Nere i sydöstra Europa och 
närmast angränsande delar af Mindre Asien träffa vi nämligen ett 
antal alfabet, hvilkas särskilda tecken ega akrofona namn. Först och 
främst ha vi det grekiska, så det armeniska och det georgiska alfa¬ 
betet För hänvisningen till det armeniska, se Bugge, ofvan s. 1. Dessa 
alfabets teckennamn äro så till vida olika runornas, som de icke äro i 
de respektiva språken f. ö. använda appellativer. Den märkligaste 
öfverensstämmelsen med runorna i detta afseende visa emellertid de 
gamla slaviska alfabeten, glagolica och cyrillica. Liksom runan f hette 
fé, u urr, s söl o. s. v., så hette glagolitiskt b buky 'bokstaf, v vedi 
’äng\ z zemlja *land’ o. s. v. Antingen ha slaverna, hvilkas alfabet 
hufvudsakligen (se Vondråk, Archiv f. slav. Phil. 1896) utgår från det 
grekiska, af gr. åhyuy p/ijra, yd^ifua etc. eller från ett semitiskt alfa¬ 
bet fått idén till sitt namnsystem Eller ock kan man tänka sig 
den möjligheten, att det är runorna, ännu kvarlefvande hos ger¬ 
manska folk i södra Ryssland, som gifvit uppslaget. Men hvilket- 
dera alternativet än är det riktiga, så är det klart att runnamnen 
ha ett östligt ursprung. Ha slaverna själfständigt bildat sina bok- 
stafsnamn på de grekiska, så ha dessa på samma sått födt run¬ 
namnen; de latinska: a , be, cc y de etc. kunde icke göra det. 
Ha åter slaverna — och detta förefaller mig icke osannolikt, ty de 

1 En liknande nyskapelse inom runskriften är, såsom Wimmer visat, den, 
att den stundom löper från höger till vänster, stundom houstrofedon. 
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ha just upptagit en hel del kulturord som röra skriften från go¬ 
terna : fbulg. buky 'bokstaf pl. ’skrift, bok*, bukvarl , Abecedarium , 
och möjligen kuniga ’littera’, pl. ’bok’, lit. knygos 'bok* — ha 
åter slaverna kalkerat sitt system på runorna, så åro runnamnens 
förekomst i Östeuropa direkt bevisade. 

2 . Stafvelsetecknet för yg. 

Det måste vara något alldeles säreget skål, som föranledt, att 
i ett skriftsystem som runorna, hvilket f. ö. år en konsekvent ge¬ 
nomförd ljudskrift, ett stafvelsetecken förekommer. Det är ej nog 
med att söka upplösa tecknet i tvenne mot hvarandra lagda Ar- 
tecken. Man måste förklara anledningen till dess förekomst, öf- 
verhufvud var ju ett sådant tecken för latinska ortografiska vanor 
alldeles obehöfligt, och Reidstad-stenens iuJ)ingaR visar, att det, 
åfven då det en gång bildats, föreföll öfverflödigt eller på ett en¬ 
staka håll fallit i glömska och man vetat reda sig åndå. Idén 
ger omedelbart det grekiska yy, och i den nyfunna Kylfverfuthar- 
ken från Gotland uppträder tecknet i en form, dår den formella 
identiteten mellan den grekiska prototypen och runtecknet tydligt 
framträder. 

Liksom Wimmer otvifvelaktigt en gång för alla fastslagit, att 
runorna för f och h utgå från det latinska, så torde det vara 
ostridigt, att runnamnen och 9 ^-tecknet visa hän på det grekiska 
alfabetet. Redan håraf ega vi rått att sluta, att i run¬ 
raden ingå såväl latinska som grekiska tecken. 


De enskilda runornas härledning. 

Yttre — icke-runologiska — fakta förlägga alltså runskriftens 
uppkomst till ett område, dår latinsk och hellenistisk odling bröto 
sig mot hvarandra; inre skäl tala för, att i futharken ingå såväl 
latinska som grekiska ingredienser. Om runtecken ännu från 
något eller några andra håll skulle leda sitt ursprung, må den 
följande undersökningen afgöra. Jag ämnar sålunda nedan jäm¬ 
föra runorna med såväl grekiska som latinska bokstafstyper från 
de första århundradena af vår tideräkning. 

Jag anser af metodiska skäl (jfr ofvan s. 5) det icke tillåtet, 
att härvid inskränka sig till vare sig enbart skrifstilen i någon eller 
båda dess olika arter, det dagliga lifvets kursiva skrift och den mer 
vårdade literära, eller till den monumentala, lapidåra skriften, kapi- 

Von Fritsen • Om runskriftens hSrkomst. 2 
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tålerna, och jag har ofvan framhållit, att det af rent praktiska skål 
år sannolikare, att det är skrifstilen, som germanerna först och 
förtroligast lårt känna. Förhållandet mellan skrifstil och lapidår 
stil i fråga om den praktiska färdigheten torde i hufvudsak ha 
varit följande. En nutida skrifkunnig utan speciell fackutbildning 
på området kan i regeln endast delvis reproducera den vanliga 
tryckstilens typer, hur ledigt och obehindradt han ån behärskar 
dem vid läsning. Likartadt var säkerligen förhållandet i antiken. 
Den skrifkunnige kände skolans mera korrekta skrifTormer, hvilka 
stodo i en del fall lapidarskriftens nära eller voro med dem iden¬ 
tiska och kunde säkerligen också deskiffrera inskrifterna, men når 
det gålde att reproducera de mera afvikande kapitålerna, räckte 
hans färdighet ingalunda alltid till, såvida han icke var yrkesman. 
Det är f. ö. intressant att iakttaga, huru i de klassiska inskrifterna 
från skrifstilen allt flera former intränga, ju längre vi komma ned 
i tiden. Så träffa vi i de grekiska redan åtskilliga århundraden före 
vår tideräkning skrifTormer af «, o, cd och senare bli af skriften på¬ 
verkade former af #, xp och y i högre eller lägre grad normala, 
jfr Blass i Ivan v. Mullers Handbuch der klass. Alterhumswis- 
senschaft 2 I. 304. Detta visar, att icke ens den yrkesmässiga tra¬ 
ditionen kan frigöra sig från inverkan från det dagliga lifvets skrift, 
som alltjämt år den naturliga grundvalen för kunskapen om skrif¬ 
ten. Af skrifstilen kommer jag i det följande att återge icke blott 
den kursiva formen utan åfven den s. k. literära. För den bety¬ 
delse hvari jag fattar detta ord hänvisar jag till Kenyon Paleo- 
graphy of greek papyri Oxford 1899 s. 3. Den literära formen 
år väsentligen identisk med skolans skrift och utgör sålunda ett 
förmedlande stadium mellan kursiven och kapitålerna. 

En viktig fråga år, i hvad mån en skrift förändras då den 
transformeras från kursiv till epigrafisk: från att ha tecknats i ett 
penndrag på en yta, utan att denna yta brytes, till att i ett flertal 
drag inristas, inskäras eller inhuggas med ett hvasst föremål på ett 
underlag af trä, sten, metall. Att runskriften, sådan vi älst känna 
den, uteslutande är af epigrafisk natur, behöfver ju icke utesluta 
att den därjämte i älsta tider varit grafisk. Därför tyckas tala 
Venantius Fortunatus’ ofta citerade ord: pingatur runa tabellis, 
och skrift å tråtaflor eller lerskärfvor var ju i forntiden något högst 
vanligt: Wattenbach Das Schriftwesen im Mittelalter* s. 89 ff. 
Runtecknens i regel fristående ställning och deras genomgående 
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förkärlek för de vertikala staplarna tala dock beståmdt för den 
allmänt gängse uppfattningen, att runorna åfven ursprungligen åt¬ 
minstone väsentligen var epigrafisk skrift. Härför talar också ru¬ 
nornas föredragande af raka streck framför bågböjda, äfven om man, 
såsom skall framgå af det följande, varit benägen att öfverdrifva 
denna egenhets betydelse för att därigenom vinna ett medel till 
runornas härledning ur latinska kapitålerna. T. o. m. den ålsta 
runinskrift på trä vi ega, Vimose-hyfveln, har flera former med 
rundade linier och detta år — såsom Wimmer själf Die Runen- 
schr. s. 99 framhåller — å metall- och steninskrifter ganska van¬ 
ligt, hos vissa som pub nära nog konstant. Men det är nöd¬ 
vändigt, att öfvergången från grafisk till epigrafisk skrift skall ha, 
på grund af den väsentligen olika ductus, hvarmed tecknen åstad¬ 
kommas, varit af genomgripande betydelse för runtecknens gestalt¬ 
ning. Jag hänvisar exempelvis till runan för a nedan. Också tror 
jag, att försöket att på grundvalen af kursiven, där staplarne ofta 
ha en mindre markerad riktning, efter förebild af den af veder¬ 
börande endast ofullständigt kända klassiska monumentala skriften 
med dess starkt utpräglade vertikala stapelanordning minst lika 
mycket som träsnideriteknikens kraf — och mera primärt ån de — 
bidragit till runornas förkärlek för lodräta hufvudstafvar. 

De bokstafstyper, som äro sammanställda nedan, åro i regeln 
utvalda såsom representanter för gången i typernas utveckling på 
skilda områden, ej med hänsyn till deras större eller mindre likhet 
med runorna, och de äro hämtade från följande källor. Runorna, 
så vidt de dår förekomma, från de östgermanska inskrifterna och de 
ålsta mossfynden, åljest från de urkunder där de först uppträda. 
De klassiska typerna från Thompson Handbook of greek and 
latin palaeography London 1894, Gardthausen Griechische Pal»o- 
graphie Leipzig 1879 och Kenyon Paleography of greek papyri 
Oxford 1899. De typer som upptagas tillhöra alla den romerska 
kejsartiden. Det samma är förhållandet med de inskriftliga — 
grekiska och latinska — hvilka äro hämtade från Latyschevs stora 
inskriftverk Inscriptiones antiqu» or» septentrionalis Ponti Euxini 
gr»c» et latin» Petropoli 1885 flf. Af detta arbete ha första, 
andra och fjärde delarna varit mig tillgängliga. 

I afbildningama ställer jag — om ej en annan anordning ut¬ 
tryckligen år angifven — i första horisontalraden runtecknen, i den 
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andra de kursiva (icke-literåra) hufvudformema af till venster gre¬ 
kisk, till höger latinsk skrift; i tredje horisontalraden de literåra 
formerna och i den fjärde slutligen de epigrafiska. Vid hånvisning i 
texten betecknar jag med I, II, III, IV de resp. horisontalraderna, 
med arabiska siffror bokstafstecknets nummer från venstra sidan 
råknadt. — De pomp. vågginskrifterna åro icke i egentlig mening 
kursiva. Dc åro epigrafiskt återgifvande af kursiva former, stå 
sålunda den ålsta runskriften nåra. Dock tillkommer hos denna 
en monumental stråfvan, som år främmande för de ytterst till¬ 
fälliga vågginskrifterna. 


Vokaltecknen. 

Dessa åro sex i runraden: a, e, e, i, o, u. Alla sakkunnige 
äro f. n. ense om ljudvårdet för a, e, i, o och u. Hvad runan 
för e betecknat för ett ljud, har intill senare tid varit omstridt. 
Bugge Norges Indskrifter I p. 117 och Wimmer Aarboger f. nord. 
Oldk. 1894 s. 63 ha dock numera väsentligen kommit till samma 
resultat. Bugge anser, att runan i fråga betecknar i och *, Wim- 
mer ett slags i-ljud. 


1. a 

r r f i 


^ \ C\ c> 
A P\ A (k 
A A A A 


A A. A 

A AA 

A A A AA 


Hvad runtecknet beträffar bör anmärkas att den öfversta bi- 
stafven mycket ofta år något längre ån den undre. I 4 möter i 
Kylfver-futharken. Typerna IV 2 och 3 åro sirade; IV 4 sällsynt 
(i inskrifter); II 5 och 6 förekomma blott i de ålsta texterna. 

Runan kan tydligen härledas ur såväl det grekiska som det 
latinska alfabetet. Förändringen består i att ena skänkeln rests. 
Hvilkendera kan vara tvifvelaktigt. Om man utgår från lapidar- 
skriften, förefaller det naturligast, att det är den venstra som blif- 
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vit hufvudstaf. Men tar man hänsyn till öfriga skriftkategorier, 
synes det lika sannolikt, att den högra blifvit det. a-runan skulle 
i så fall ursprungligen haft bistafvarne till venster, hvarefter de på 
grund af en allmän tendens hos runskriften flyttats till högra sidan, 
där de hos samtliga öfriga vertikalt assymetriska tecken utom e 
(och n) ha sin plats. 

Runskriften år ingalunda den enda epigrafiska, som låtit två 
af stafvarne i A löpa parallelt med hvarandra. Denna egenhet 
möta vi åfven hos den nordetrustiska, dår A har en med runan 
identisk form och, som vi ofvan sett, den latinska i t. ex. de pom¬ 
pejanska vägginskrifterna. 


n 

nnm 

unii 

H l-l i-i 


n 

i l E 
E E 


Något latinskt £*, som Wimmer Runenschrift s. 102 anger, har 
jag icke lyckats anträffa; det upptas ej af Hubner i Ivan v. Mullers 
Handbuch* I s. 645, där han visserligen ej fullständigt angifver 
förefintliga former; men han upptar det ej heller i sitt stora 
arbete Exempla scriptur® epigraphic® latin® a C®saris dictatoris 
morte ad »tatem Iustiniani p. LVI. 

Vi finna att den grekiska formen och runformen fullständigt 
kongruera. Det ligger sålunda i båda de alternativ, Wimmer före¬ 
slår, härledning ur ett stupadt E eller ur formen ||, en onödig 
omvåg, om icke ljudvårdet af gr. rj utgör något hinder. För Vul- 
filas tid måste man förutsätta é-uttal för got. €. Om detta i våra 
handskrifter stundom remplacerats af ei (= i), i, så hårleder detta 
sig från ostgotiska afskrifvare under 500-talet, Stamm Ulfilas 9 s. 341. 
Det fgrek. rj har som bekant i nygrekiskan merendels blifvit t, dock 
ej i en Svartahafsdialekt, den trapezuntiska, dår det fortfarande 
kvarstår som e-ljud, Blass Die Aussprache des griechischen s. 38. 
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Under de första århundradena af vår tideräkning hade, som Blass 
s. 35 ff. framhåller, t] väsentligen sitt ursprungliga ljudvärde. Att 
detta äfven var förhållandet i de trakter, hvarom hår år fråga, 
framgår af de af Latyschev samlade inskrifterna. Under det att 
et ofta förekommer för t och omvändt, samt at ofta för r/ och e 
för cm, så år t för t] och omvändt icke bestyrkt för den tid hvarom 
hår år fråga 1 . Möjligt är emellertid, att på Vulfilas tid r\ i hans 
grekiska språk fått ett så slutet uttal att han föredrog att anvånda 
det grek. 6 som tecken för det gotiska é-ljudet framför det i run¬ 
skriften brukade H. 

3, e 

S X 

6 C-f-fS 

e e e 
e e e 

Typen I 1 förekommer på Kylfverstenen, I 2 på Vadstena- 
brakteaten. Typerna II 4 och 5 äro vanliga under den romerska 
tiden. Så användas de genomgående i den med kursiv skrifna 
handskriften från c:a 100 af Aristoteles’ 'A&rjvalwv nohzeta, fac- 
similerad af Thompson p. 140. Den normala lapidåra typen år 
IV 1. De båda andra sällsyntare: IV 3 har jag endast antecknat 
från Latyschev II 401 (Inscriptiones regni bosporani). 

Det kan icke vara en tillfällighet, att runan för e (med ljud- 
värdet e eller i) och en kursivform af grek. e fullständigt samman¬ 
falla till sin form. Det gr. e antog under kejsartiden ett öppet, 
ö-liknande uttal. Förmodligen har därför e fått i runalfabetet till 
en början beteckna samma öppna, korta gotiska ä-ljud, som Wul- 
fila återgaf med ai . Når runalfabetet sedermera spred sig till 
andra germanska folk med ett från det gotiska afvikande vokal¬ 
system, fick e, då det användes, beteckna en del närstående ljud. 


1 [k]dififiovQyr,(o)a I. 233 i en inskrift som tillhör byzantinertiden, Zriotjftot 
81, en opålitligt utgifven inskrift af obestämbar ålder, [#]«j4«Aj7[cuv] II 431 en 
stympad inskrift af sent datum äro de enda beläggen. 
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Det anglosaxiska runnamnet år eoh, ih. Detta tolkas i den ags. 
runsången som ett tråd och har af Mullenhoff identifierats med 
ags. éowy iw ’taxus\ hvadan den urgermanska grundformen skulle 
vara *ihyaz. Formelt kan emellertid eoh åfven återföras på got. 
*aihus (i aihwa-tundi) 'equus’ och detta antar jag ha varit runans 
ursprungliga namn. Detta har visserligen senare på våstgermansk 
botten öfverförts på e-runan (e), hvilkens ursprungliga namn torde 
föreligga i formen eyz bland de got. bokstafsnamnen i cod. Salisb. 
I analogi med att i samma namnserie daaz år skrifning för *dags, 
laaz för lagus ser jag i eyz samma ord som af Vulfila skulle 
skrifvas *egeis = nord. ckgir ’haf. Så alternativt, men afböjande 
v. Grienberger P. B. B. 21. 205. Det slutna got. é-ljudet mot¬ 
svaras på våstgermansk och nordisk botten redan under de första 
århundradena efter Kr. af ett mycket öppet #-ljud eller af ä, jfr 
Streitberg Urgerm. Gram. s. 63 f. Slutet e-ljud var i dessa språk 
med ytterst få undantag kort. Det var sålunda en naturlig följd 
håraf, att e fick ett namn som begynte med kort 2. Hårtill an¬ 
vändes eoh eh, enär e representerade ett specielt got. ljudvårde 
utan direkt motsvarighet hos öfriga germaner och tecknets an¬ 
vändning till följd håraf blef vacklande ock osåker, så att det t. 
ex. i England ån har ljudvärdet e eller i, ån ih. v. Grienber- 
gers fyndiga förklaringsförsök Ark XIV. 121 f. strandar därpå 
att e i äldsta tid — i gotiska och nordiska — omöjligen kan ha 
haft ljudvårdet y, ty detta ljud fans icke öfver hufvud i germ. språk 
före omljudstiden. 

4. i 

111 

111 


Runan kan lika vål framgå ur de grekiska som ur de la¬ 
tinska formerna. 
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5. o 

Q <S>£ 

t/0\ajU)U)O()C'^. 

co CO OJ 0 O 

HSil.Q o(o?) 
Qncovsu 

Typen I 1 med rundade former förekommer på trå: hyfveln 
från Vimose. Kursivformerna i rad II utgå från en typ af unge¬ 
får samma utseende som IV 1. Typ II 1 år en öfvergångsform; 
de följande i samma rad de normala i kursiven under de första 
århundradena af vår tideräkning. I lapidarskriften äro under samma 
tid IV 1 och 2 de vanligaste; IV 3 och 4 åro mera sirliga typer. 
V 2 känner jag från en inskrift från den romerska tiden, Latyschev 
IV p. 174, dår en del kursivformer uppträda. Hår har sålunda 
redan på grekisk botten skapats en form som år fullt kongruent 
med runformen och som troligen tillkommit på det sått, att den 
kursiva formen II 2 ombildats med stöd af den lapidåra: man får 
så en typ med kursivens ductus och monumentaltypens runda öf- 
verkropp. Af w finnes f. ö. ånnu ett betydande antal former, som 
jag af hånsyn till utrymmet måst utesluta. Det latinska o bildas i 
många texter i två drag. De olika skänklarna råka stundom icke hvar¬ 
andra upptill och i regel icke heller nedtill. Typen IV 6 före¬ 
kommer enligt Hubner 1. c. s. 649 endast till Sullas tid. Jfr hans 
ofvan citerade arbete Exempla p. LXIII. Mot Wimmers härledning 
ur lat. o med nedtill korsade skånklar talar den omständigheten, 
att en sådan form i latinet ej år anträffad och att det ej kan på¬ 
visas f. ö., att vid runskriftens bildning en sådan tillfällighet miss- 
förståtts och gjorts till något väsentligt Att man valt det gr. co 
för att beteckna got. o beror därpå, att got. endast hade långt o, 
om man undantar ett framför h och r sekundärt utveckladt kort, 
öppet o-ljud, som af Vulfila återges med au. Således samma 
skål som för valet af rj för att beteckna é. Härom mera nedan. 
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6. u 

A h h 


0 () t> 
0 O 
0 ( 0 } 


V M (JU 

v\j u 

V 


I ofvanstående figur åro de tecken som stå till venster om 
skiljolinien former af lat. o , de som stå till höger af lat. v. 

För u fans intet enhetligt tecken i grekiskan. Man använde digra¬ 
fen ov. Redan under romartiden (t. ex. Latyschev 1181) bildade man 
genom att skrifva y öfver o en ligatur, som i byzantinsk tid fick 
formen &. Men runan h kan tydligen ej härledas ur grekiskan. 
Det år sannolikt att liksom t. ex. Y utgår från latinet, så också |Y 
Man kunde med Wimmer vara benägen, att härleda h ur V och 
antaga att tecknet af praktiska skål — detta alternativ synes mig 
mindre sannolikt: jag finner ingen parallel, ty Y härleder jag natur¬ 
ligtvis ur grekiskan — eller af bristande minne af bokstafvens form 
stupats. Runskriften visar emellertid äljest en noggrann kunskap 
om den grekiska såväl som den latinska kursiven. Det år en betyd¬ 
ligt mera genomgripande förändring af den yttre bilden, om man 
vänder upp och ned på V än om man — af svikande minne — 
vänder om N eller S Jag anser med Luft, att D utgår från den 
identiska kursivformen af lat. o. Ur ljudvårdets synpunkt moti¬ 
veras denna härledning därmed, att lat. ö var ett slutet o-ljud med 
stark låpprundning (Seelmann Die Aussprache des Lateinischen s. 
209), hvilket för gotiska öron ljöd som ett w, såsom framgår af 
lånord som t. ex. Ruma (< Roma), Rumöncis (< Romani ). Att 
icke det normala tecknet för u i lat., V, valdes, kan bero därpå 
att man ej kunnat skilja de latinska ljuden åt, hvarför det var lik¬ 
giltigt, hvilketdera tecknet man tog. Och det bör anmärkas, att 
romame sjålfva icke sällan förblandat de båda ljuden, Seelmann 
s. 216 f. Möjligen kunde också ett urval med hånsyn till ristnings- 
tekniken ha egt rum. Att den egendomliga kursiva formen för o fick 
den monumentala runformen I 1 kan i någon mån ha berott på V. 
Vulfila har ur runskriften upptagit h i sitt alfabet, på gr. o’s plats. 
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En återblick på runornas vokalsystem ger först och främst vid 
handen, att det år för det gotiska språkets behof som det bildats. 
Bevisande åro härvidlag e, o och e. Gotiskan egde emellertid 
ånnu ett enkelt vokalljud, nåmligen kort öppet o, som af Vul- 
fila betecknades med au. Detta ljud förefans efter all sannolikhet 
redan på den tid, då runskriften uppkom, emedan det uppträder 
fullt parallelt med kort öppet e-ljud, hvilket ju erhållit sitt eget 
tecken e. Orsaken hvarför detta ej skedde jåmvål med o torde 
ha varit den, att i grekiskan redan före kejsartiden o och a> myc¬ 
ket ofta förväxlades åtminstone i det lägre språket (Blass Die 
Ausspr. s. 35). Om hår altså ej fans samma utpräglade skilnad 
i uttalet som mellan e och saknades också den förutsättning för 
upptagande af t. ex. gr. o såsom tecken för o, hvilken gjort bruket 
af e = l sjålffallet. Man har förmodligen nöjt sig med att också 
hår betjäna sig af o; jfr Gallehushornets horna = got. haurn. — Vi¬ 
dare finna vi, att tre tecken af de sex förskrifva sig från det gre¬ 
kiska alfabetet; två kunna härledas såväl ur det latinska som det 
grekiska; det sjätte måste utgå från det latinska. Då för det sist- 
nåmdas upptagande finnes det viktiga skälet, att något motsvarande 
ej fans i det grekiska, år det sannolikt, att för de gotiska vokalernas 
beteckning det grekiska alfabetet lagts till grund och i fall af behof 
kompletterats med latinska tecken Vi skola nedan finna, att för¬ 
hållandet är detsamma med de konsonantiska runtecknen. Jag vill 
redan hår förutskicka den anmärkningen, att det synes mig möjligt, 
att man till en början sökt skrifva gotiska med grekiska tecken 
och att denna skrift sedermera förbättrats med hjälp af latinska. 

HaJfvokalemas tecken. 

Dessa åro två: w och j = resp. y och j. 


1. w. 

Man år frestad att söka prototyperna till runorna F och h 
(y:u) i ett gammalgrekiskt alfabets F = y och V Y = u. Ånnu 
mer frestande år det nordetrustiska alfabetet, dår vi finna t. o. m. 
så nära motsvarigheter som F och A med de resp. ljudvårdena. 
Tiden för runalfabetets första uppträdande (c:a 250 e. Kr.) förbju¬ 
der oss emellertid en sådan kombination. Vi måste söka ^-teck¬ 
nets modertyp i det yngre grekiska eller latinska alfabetet. I lat 
fungerar V som tecken både för u och u. y bibehåller sitt ursprung¬ 
liga ljudvärde (af konsonantisk vokal) de tre eller fyra första år- 
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hundradena af vårti deräkning. Senare öfvergick ljudet till bilabial, 
ännu senare till labiodental frikativa, Seelmann Die Aussprache s. 
231. I grekiskan (den hellenistiska) förekommer ljudet som andra 
komponent i diftongerna av och ev. De bevis man från den tidi¬ 
gare kejsartiden velat finna för öfvergången af andra komponenten 
v till frikativa äro synnerligen svaga, Blass Die Aussprache s. 81 ff. 
Det glagolitiska alfabetet har troligen upptagit grek. v med ljudvår- 
det v = Cyrill. B. Vulfila, som — såsom jag nedan hoppas kunna 
visa — i större utsträckning ån som i allmänhet antagits anvåndt 
runorna för bildande af det gotiska alfabetet, har identifierat run. F 
med den grek. literära formen för Y: fig. rad III 1 liksom han 
identifierat runan = p med kursivformen af <p och ersatt denna 
med den literära formen för detta bokstafstecken. 


p p p 


r vu 
rt) 

Y ¥ KK 


V V uu 

VU u 

V 


Typ IV 4 har jag antecknat från Latyschev IV. 154, som date¬ 
ras till c:a 100 före Kr. tydligen endast på grund af i som dock 
kan vara yngre (Larfeld), och från Lat. I. 83 från 100-talet e. Kr. 
Formen år tydligen en grafisk som — såsom ofta — fått epigrafisk 
användning. Formelt sedt år det sålunda ingen som helst svårighet 
att härleda f ur grekiska former för Y. Må vi se till huru denna 
typ användes för beteckning af y. Ofvan har jag anmärkt, att Y 
hade ljudvårdet y i diftongerna av och ev. Åljest förekom y icke 
i rent grekiska ord. I grekisk transskription af latinska ord inne¬ 
hållande y brukas Y, V för återgifvande af lat. V i fall som SevrjQog å 
t. ex. mynt från Kallatis i Nedre Moesien, Imhof-Blumer Antike Munzen 
Nord-Griechenlands 1.1. 113 ff. och Avyovaiog ibid. 222 ff. Hår beror 
dock bruket af Y, V på förbindelserna ev , av. Det vanliga medlet att i 
grekisk skrift återge andra språks y år dock diftongtecknet OY. Så 
finna vi regelbundet af latinska ord skrifningar som Oveanaaiavog, 
OvaléQiog, OvaXrjg, OveQytXiog, Latyschev anf. arb. I, 231, 236, II. 
318, 328, IV. 338; 3 Ooviviog = Ovinius Lat. I p. 11, QXdovtog Lat. I. 
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238 o. s. v. Troligen bör ov anses som tecken för u åfven i en 
följd af barbariska egennamn därsammastådes i. ex., OvaQ^alog, 
OvaQyaSaxog, Ova%d>^axog > OvavovvofiaQog t OvaatöpaXog o. s. v. 
Det år sålunda all sannolikhet för, att ov skulle användas för åter- 
gifvande af got. då man först sökte uppteckna gotiskt språk 
med grekisk skrift. I de ålsta runskrifterna möta vi också vitnes- 
börd om detta ursprungliga förhållande. Pietroassa-ringens gutaniowi 
har varit föremål för en mängd olika tolkningsförsök. Max Rieger 
Z. f. d. Phil. VI. 331 noten identifierade ordet med det fht. kvinno¬ 
namnet Cozniu och ansåg att ow år en skrifning för #. Samma 
mening förfäktas af v. Grienberger Ark. f. nord. Fil. XIV. 125 Af. 
Åfven han anser ow för u som ortografiskt och jämför skrifningar 
som Jordanes’ Ouida = * Weida, Ouiiamuthis = Weihamödis. Thors- 
bjaergsdoppskons owlf)uf)ewar vill Wimmer genom omställning låsa 
wolJ>u-. Detta år emellertid en oform: man har rått att vänta 
wulfni-. Jag har varit benägen att uppfatta o som beteckning för 
u och w som tecken för u (jfr Krogstastenens mwae), men jag an¬ 
ser nu, att ow är tecken för u liksom på Pietroassa-ringen och att 
u-tecknet genom oaktsamhet eller oförmåga blifvit utelemnadt. Den 
som något sysslat med runinskrifter vet väl, att onöjaktigheter och 
fel dår i lika rikt mått förekomma som i våra dagars skrift af 
skilda arter. Om sålunda ow varit den ursprungligaste beteckningen 
af y, i runskriften, har man emellertid vetat att på ett naturligt 
sått förenkla den genom bortkastande af o, hvarvid f återstod. 
Detta tecken egde icke någon annan funktion i futharken. 


2 . j 

Denna runa har en ganska stor formrikedom, se afbildn. ne¬ 
dan rad I. 

De tre första typerna hafva mindre medelhöjd ån runtecknen 
i allmänhet. Den första förekommer på Thorsbjsergsdoppskon, den 
andra på Tunestenen, den tredje på Vimosehyfveln. Åfven i 
Kylfverstenens futhark förekommer ett nr 1 närstående, tyvärr nå¬ 
got skadadt j-tecken, som har mindre ån normal höjd. Nr 4 mö¬ 
ter på Stcinstad-stenen, nr 5 på Kragehulspjutskaftet. Runan år 
ofta svår att skilja från ng-runan och ännu år ej i hvarje enskildt 
fall fastståldt, huruvida man skall låsa j eller ng. Säkert år emel¬ 
lertid att j-vårdet måste ansättas i ett betydligt större antal fall 
ån Wimmer i Die Runenschr. vill antaga. Bugge Norges Indskr. 


Digitized by VjOOQle 



Otto von Friesen, Om runskriftens härkomst. 


29 


s. 31 f. har med säkerhet riktigt läst Tunestenens tecken I 2 som j: 
f>rijoR, arbija o. s. v. v. Grienberger har Ark. XIV 115 f. och Z. 
f. d. Phil. XXXII. 289 delvis med framgång sökt påvisa, att j-lås- 
ning bör införas jämväl för en del andra inskrifter som Thors- 
bjaergsdoppskon m. fl. Wimmer Sonderjyllands Runemindesmaer- 
ker s. 14 bestrider fortfarande dessa Bugges och v. Grienbergers 
läsningar. — Wimmer Die Runenschrift s. 121 f. anser, att Kragehul- 
spjutet och Istabystenen, som med en runform af typ 5 nedan väsent¬ 
ligen öfverensståmma med Charnayspännets, representera gent¬ 
emot Vadstenafutharkens den ursprungligare formen. Detta år, 
som vi ofvan funnit, på rent kronologiska grunder osannolikt; jfr 
v. Grienberger Ark. XIV. 114. 




G 






Typerna till venster om det vertikala strecket åro former af 
lat. g , de till höger former af grek. ligaturen för ei. 

Af de i andra raden (II) anförda tecknen möta nr 1 och 2 i 
pompejanska vägginskrifter, 3 och 4 på vaxtaflor liksom 5 (det 
senare från Dacien). 

Wimmer har hårledt j-runan ur lat. G. Detta är ur formens 
synpunkt tilltalande, isynnerhet om man tar hänsyn jämväl till 
annan latinsk skrift ån den monumentala. 

Ljudvårdet hos lat. g synes emellertid lägga hinder i vågen 
för den anförda härledningen. Seelmann Die Aussprache p. 337 
säger: »Akustisch druckt das lat. C auch vor den hellen vokalen 
bis zum VI jahrhundert n. Chr. immer nur einen Ä-artigen, das G 
einen entsprechenden sanften (= tonande media) ^-artigen laut 
aus». Enstaka skrifningar som con-gi gi = coniuge och magias 
= maias ibid. 349 böra uppfattas på annat sått. Det år under 
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sådana förhållanden högst osannolikt, att lat. g skulle få använd¬ 
ning som tecken för % (j) i gotiskan. 

Det vanliga sättet för återgifvande af lat. i i grekisk skrift år 
att rått och slätt använda /: *IovXCa, *IovXtog, 3 IovXiaårjg Lat. I, 
II. Därjämte förekommer Z: ZovXCae = Iuliee, K6£ovg = conjux 
Seelmann Die Aussprache s. 239 och El: EIOYBIANOC = Iouia- 
nus ib. 238, KkavåeCw = Claudio, Qelue = filiae ib. s. 236. Min 
vån docenten Otto Lagercrantz gör mig uppmärksam på att liga¬ 
turen för gr. ei i den kursiva och literära skriften fullständigt 
kongruerar med runan j på Thorsbjaergdoppskon; jfr Gardthausen 
Taf. 3. Vulfilas tecken för j år upptaget ur runskriften och sti- 
liseradt som en enhetlig typ, som rått mycket liknar lat. G. Dess 
former i olika gotiska urkunder återges i afbildn. ofvan rad V. Af 
dessa synas nr 3—5 ännu i sin form bevara minnet af sin här¬ 
stamning från gr. ei. 


Konsonant-tecken. 

A. Frikativor. 
b, d, g; f, i>, h; t, R, 

1. b 

BIBB 


BP b Vtx 
B B 

B B B B 


)U 

B B 
B 


En typ motsvarande I 1 är i fragmentariskt tillstånd bevarad 
på Vimose-hyfveln. Oskadad möter den tidigast i Kragehulfynden. 
Typ. I 1 är tagen från Tunestenen; I 2 från Kragehul; I 3 från 
Tune liksom I 4. 

Typ II 1 är åfven i kursiven under hela kejsartiden vanlig. 

I urgerm. tid var b såväl som d och g frikativa ljud. På 
Vulfilas tid skall i got. b liksom d vara explosiva i uddljud samt i in- 
ljud efter konsonanter, åljest frikativa: Kluge Pauls Grundr.* I s. 506. 

I grekiskan har b från 100-talet e. Kr. fått ett frikativt uttal 
i de flesta ställningar: Blass Ausspr. s. 106. 
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Från 200-talet efter Kr. förblandas i lat. vulgårspråket b och 
v: lavor atum ® laboratum, miravili, qvivus, Seelmann 1. c. s. 239 f. 

v Om b haft explosivt uttal i Vulfilas got. i den utsträckning 
som grammatici anta, år det mycket möjligt, att detta år resul¬ 
tatet af en senare utveckling och att sålunda på den tid runskrif¬ 
ten bildades b ånnu hade ett frikativt uttal. Härför talar den 
omständigheten, att got. rf, som i sin utveckling gått alldeles pa- 
rallelt med b (jfr strax ofvan), i runalfabetet återges med ett 
tecken, hvilket utgår från gr. # 

2. d 

D M M(&) 

Q6&-&0- 

■&& 

0 0 O 

Typ I 1 förekommer i Kovelinskriften och anses af Wimmer 
Runenschr. under instämmande af v. Grienberger Ark. XIV 118 
för en af tekniska skål uppkommen variant af den normala 
typen I 2, jfr de båda olika typerna af runan för e. Valsfjordin- 
skriftens typ I 3 synes dock tala för att typ. I 1 år en gammal variant 
till I 2, som uppträder redan i våra älsta nordiska inskrifter (Vimose). 

Typen IV 3 år en kantig form af som ofta förekommer hos 
Latyschev t. ex. I 27 (c:a 200 e. Kr.), I 104, I 109, I 203, II 430 
(220 e. Kr.), IV, 17 o. s. v. 

Angående ljudvärdet af got. rf se ofvan under b. 

I grekiskan har bevisligen redan på 300-talet <p & % fått frika¬ 
tivt uttal. Intet talar emot, att denna öfvergång åtminstone i vissa 
trakter varit betydligt tidigare, och åfven om explosivorna ånnu icke 
vid vår tideräknings början helt öfvergått till frikativor, så synas de 
i hvarje fall ha akustiskt stått sådana synnerligen nära. För att — 
åtminstone i vissa trakter — <p & x tidigt åro frikativor talar spi- 
rantiskt uttal i forn-(nord-)grekiska dialekter, vulgårspråkets sena 
framträdande i skriften och slutligen sammanfall af ph och f i skrif- 
ningen af grekiska lånord i latinet: Blass 1. c. s. 104 f. 
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Formelt år runan en stilisering af den aflångt ovala, icke sällan 
rektangulärt kantiga kursivformen, möjligen med stöd af lapidar- 
formen typ IV 3, och den har fått en form med vertikala hufvud- 
stafvar i likhet med a- och l-runorna. Af symmetriska hånsyn'har 
härvid diagonalstrecket utelemnats, då vi få typ I 1, eller kom¬ 
pletterats med ännu ett, då vi få Froihofsinskriftens typ I 4 (som 
dock kanske ej får uppfattas som runtecken) och med bortlemnande 
af horisontalstrecken den normala typen I 2. Det år f. ö. icke 
sällsynt att strecken i £ på monumenten utelemnas, ehuru jag ej 
har antecknat en sådan form från Latyschev; se Larfeld Ivan v. 
Mullers Handbuch I s. 533. 

d-runan utgår sålunda från gr. och har ursprungligen be¬ 
tecknat en tonlös dental frikativa, så ännu i Ko velinskriften tilariQs. 
Genom ortografisk konsekvens har den så kommit att beteckna 
tonande ljud. t. ex. i gen. Hilaridis; se härom närmare nedan under 
g! När d stadgat sig som tecken för tonande frikativa blef man af 
rent praktiska (ordskilnads-)skål nödsakad att se sig om efter ett 
nytt tecken för den motsvarande tonlösa frikativan (f>), sårskildt då 
den förekom i början af ord: diusipius diwampiwan o. s. v. 

3. g 

XX* 

/X 

XX 

X 

Typ I 3 år en i Vimosefynden en gång uppträdande miss¬ 
bildad form; den runda punkten i korsningen år en nit. 

g var i germanska språk ålst en frikativa. X betecknade sedan 
vår tideräknings första århundraden en tonlös velar eller palatal 
frikativa ; jfr ofvan s. 31. 

Ofvan har jag antydt på hvilken våg & i runskriften har blifvit 
tecken för tonande frikativa. Jag vill hår något utförligare dröja vid 
detta spörsmål, sårskildt nu hvad % angår. Man kunde vara benägen 
att söka förklaringen i den vernerska växlingen: i ett verb som t. ex- 
*slahan- slöh - slögum - slagena - 
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förekommer i pres. och pret. sg. ett ljud, som ursprungligen i 
germ. har varit en tonlös guttural frikativa och som bör ha legat 
det ljud, som gr. X vid vår tideräknings början representerade, 
synnerligen nära, om de båda ljuden ej varit identiska. Det hade 
under sådana förhållanden varit helt naturligt, om man låtit X jäm¬ 
väl representera det homorgana tonande ljudet i de till betydelse 
och form så närstående orden slögum - slagena -. Nu år emellertid 
den vernerska växlingen så godt som undantagslöst upphäfd inom 
paradigmat i Vulfilas språk, och därsammastådes har den tonlösa 
frikativan urg. % reducerats till blott eller nästan blott andnings- 
Ijud, Braune Got. Gr. 6 s. 28. Då runskriften upptagit lat. H, hvilket, 
som vi nedan skola finna, rått och slätt representerar s. k. spiritus 
asper, som tecken för urg. *, ega vi f. ö. rått att sluta, att got. 
h hade detta uttal redan då denna skrift bildades. Ljudvårdet g kan 
af anförda skål icke på denna våg ha tillagts X. Åfven i paradigmat 
kyepan- kuap- kuédum - kytedena - 

år den nämda växlingen i den vulfilanska gotiskan upphäfd. Dock 
år det naturligen mycket möjligt, att vid den tid, då goterna upp¬ 
nådde svartahafstrakterna och först trådde i närmare beröring med 
den klassiska kulturen, deras språk i nämda afseende befann sig 
på en ursprungligare ståndpunkt. 

Det synes mig emellertid, som om den uppstålda frågan får 
en osökt och tillfredsställande besvaring, om man tar hänsyn till 
en rent gotisk ljudföreteelse, som visserligen har sin motsvarig¬ 
het åfven inom andra germanska språk. Gotiskan förvandlar de 
tonande frikativoma b d z till motsvarande tonlösa ljud f p s 1 om 
de träda i slutljud eller framför tonlöst åndelseljud, Braune Got. 
Gr. 6 § 79. Det år högst påfallande, att icke postvokaliskt g i den 
vulfilanska gotiskan behandlas på samma sått. Man har sökt att 
tolka detta fenomen på två olika sått. Dels har man af g*s kvar¬ 
stående i t. ex. dags , dag slutit, att g ej här var frikativa utan 
explosiva, så gör t. ex. Kluge Pauls Grundr.* I, 506. Detta antages 
dock endast af mindretalet och motsäges beståmdt af de latinska 
omskrifningarne af ljudet, Braune 1. c. § 65. Dels har man antagit, 
att postvokaliskt g liksom andra frikativor verkligen varit tonlöst 
i nämda ställningar, men att detta lemnats obetecknadt i skrif¬ 
ten, då h ej kunde återge ljudet mer ån möjligen i fall som stainahs. 
Denna mening vinner ett kraftigt stöd i den omständigheten, att 
åfven b d z icke sällan och i vissa delar af våra texter mycket ofta 
användas för de efter ofvan anförda regel väntade fps , Braune 

von Friesen: Om runskriftens härkomst. 3 
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1. c. § 79 a. 1. Heyne-Wrede torde därför med råtta uppställa 
regeln (Stamnfs Ulfilas 9 s. 359 f.) 1 , att g år tonlös frikativa i an- 
gifna ställningar. Runskriften ger förklaringen på denna ortogra¬ 
fiska företeelse hos Vulfila. I Pietroassa-ringens hailag står X med 
den grekiska prototypens ljudvärde, liksom □ gör det i Kovelin- 
skriftens tilarids. I "hailaXis och *tilariQi9 brukades de båda tecknen 
jämväl för tonande ljud på grund af ortografisk konsekvens, också 
kanske därför att i prototypalfabetena inga tecken funnos vid runor¬ 
nas bildning för ljuden g och d. När Vulfila senare skapade sitt 
alfabet på grundvalen af runskriften men i närmare anslutning till 
det grek. alfabet, som användes i de heliga skrifterna, låt han 
runan X ersättas med gr. y och □ af <f. Men under det att i 
runskriften införts ett särskildt tecken för tonlös dental frikativa af 
praktiska skäl, hade detta ej skett för tonlös guttural hufvudsakligen 
derför, att detta ljud ej förekom i uddljud. Och Vulfila följde 
härutinnan runskriften: han upptog tecknen ä och <l> för ö och p 
men endast r för g och %. 

På detta sått blefvo X och □ tecken för germ. g och d 
jämväl i uddljud: juta-, *da g-. Runtecknens härstamning från 
grek. X och O är ett säkert vitnesbörd om att vid tiden för run¬ 
skriftens uppkomst uddljudande g - och d- i gotiskan voro frikativor 
liksom i nordiska språk, där samma runtecken användas i frikativ 
betydelse. Åljest hade man säkerligen användt sig af grek. T och 
ä eller lat. G och D, hvilket sistnämda, som vi skola se, ingalunda 
ligger till grund för runan p. Det är möjligt, att det got. d-ljudet 
vid tiden för runskriftens bildning varit frikativt öfverallt, dår det 
i urgerm. tid var det, altså också efter konsonanter, t. o. m. n 
och l . Eller ock har skilnaden mellan frikativt och explosivt d 
varit så föga akustiskt framträdande, att ett särskildt tecken för 
den sällsyntare explosivan ej känts hehöfligt. 

4. f 

Formen I 1 möter på Tunestenen och är den ursprungligare. 
Detta framgår af det gotiska alfabetets /'-typ, af den ags. typen i 
t. ex. runsången och på Thamesknifven, af Vadstenabracteatens 
runform och af den latinska prototypen. Den därur utvecklade 
formen I 2 träffas dock redan på Einangstenen. 


1 = Stamms Ulfilas 10 s. 361. 
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f f 

Hff l l 

FL 

F/= 

Det latinska f var under den tidigare kejsartiden ånnu ett 
bilabialt ljud med »dorsobidental förträngning». Quintilianus (l:sta 
årh. e. Kr.) beskrifver ljudet som sträft, groft i jämförelse med grek. 
0 Icke så långt därefter blef det labiodentalt, hvilket framgår af en 
skildring hos Terentianus Maurus, Seelmann 1. c. s. 295. Urg. f 
år en bilabial frikativa. Huruvida det fortfarande var detta i den 
vulfilanska gotiskan år omstridt. Antingen nu det got. f mer lik¬ 
nade det latinska f än det grekiska 0 eller sistnämda tecken 
redan tagits i bruk som tecken för den tonlösa interdentala frika- 
tivan p , hvartill intet motsvarande ljud fans vare sig i latin eller 
grekiska, sedan G disponerats för beteckning af d, säkert år i hvarje 
fall, att lat. F upptagits bland runorna. Härvid behöfver man ej 
med Wiimner och andra antaga, att runans form beståmts af trå- 
snideriteknikens fordringar, hvarvid bistafvarna nedflyttats på hufvud- 
stafven och fått en uppåtvänd riktning (det senare för undvikande 
af sammanfall med a-runan). Typerna II 2 och 3 med uppåtriktade 
sidoelement åro de normala och förekomma, såsom facsimilet anger, 
åfven i monumentalskriften. Sårskildt märklig är i detta afseende 
den bilingva inskriften Latyschev I pag. 8 fif. Denna inskrift, som 
år hållen i en synnerligen vårdad stil, har först en latinsk text, dår 
samtliga tecken åro i korrekt latinsk monumentalform utom f y som 
visar typen IV 2; därpå följer en grekisk. Förmodligen har sten¬ 
huggaren varit en grek som endast känt kursivformen af lat. f. 
Runan af typ I 1 har tillkommit genom en stilisering af lat. /*, hvilken 
endast bestått dåri, att hufvudstafven uppdragits till jämnhöjd med 
öfre bistafven, en stilisering, hvartill anvisning på sått och vis redan 
var gifven i den latinska typens form och som inom runalfabetet 
själft fullföljts genom den nedre bistafvens förlängning till jämnhöjd 
med de båda öfriga stafvame. 
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6. t>- 

DHH> 

fj-f 
1 11 
rtf 

?<Pi>r<p?P 

De till vänster om vertikalstrecket stående typerna åro former 
af gr. <jp, de till höger af gr. ip. I femte raden har jag samman¬ 
ställt förefintliga former af got. vp. Nr 1 är från cod. Ambr. 3, 2 
från Skeireins, 3 den normala formen i Argenteus, 4 från cod. Vatic., 
5 från cod. Salisb., 6 — 7 åro kursi vformer från urkunderna från 
Arezzo och Neapel. 

Wimmer och andra före honom ha härledt p ur lat. D. Här¬ 
emot talar främst de olika ljudvärdena: tonlös frikativa — tonande 
explosiva. I någon mån också den omständigheten, att p är normal¬ 
formen för p redan från ålsta tid under det att D år en variant, 
som visserligen älst är belagd: på Vimosehyfveln. Lat. D ger 
ingen förklaring på hvarför hufvudstafven regelbundet öfverskjuter 
bistafvens ansatspunkter. Detta kräfves f. ö. icke af någon af de 
regler som Wimmer uppställt för runskriftens utformning. Min of- 
van föreslagna härledning ur gr. <T> förefaller till en början djärf, 
men granskar man förslaget närmare, finner man fler och fler skål 
som tala för dess riktighet. Främst formella: p sammanfaller med 
kursivformer af y; vidare blir det identiskt med Vulfilas tecken för 
tonlös dental frikativa (p. Detta har man hittills i allmänhet iden¬ 
tifierat med gr. T (<//), så t. ex. Wimmer Die Runenschrift s. 268 f. 
Luft har i Studien zu den ältesten germ. Alfabeten s. 91 och 
96, visserligen med hos honom allt för vanligt öfverflöd på ab¬ 
strakta resonemang och hvarandra motsägande fraser, förfäktat den 
meningen, att got. <P utgår från grek. <I>. Meningen år som v. Grien- 
berger i sin recension af Luft framhåller icke ny. Så t. ex. afbö- 
jes hos Gabelentz u. Loebe Ulfilas II. 2 s. 14 under hänvisning till 
W. Grimm Wien. Jahrb. XLIII. 5 detta förslag. Enligt min mening 
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har Luft rätt: got. Cp och grek. <l> åro formelt identiska. En blick 
på den serie literära former af <I>, som ofvan gifvits, visar, att just 
den got. formen med upptill icke till hufvudstafven anslutande 
sidoelement ofta återfinnes som form för grek. tp i literåra urkun¬ 
der. En jämförelse mellan å ena sidan de got. hufvudformerna af 
^-tecknet och å andra sidan de grek. typserierna för <p och ip låter 
en icke stanna i tvifvelsmål om att got. <P år en grek. y-form. 
En typ som nr 4 i femte raden ofvan, hvilken står närmare gr. ip 
ån <jp, år på ett naturligt sätt utvecklad ur nr 1—3. Skulle de 
literära formerna låmna någon tveksam, så åro i hvaije fall de 
kursiva (5—7) fullkomligt afgörande. Och därmed stå vi vid föl¬ 
jande resultat: p är en stilisering af den kursiva formen 
för <jp, got. Cp år den literära formen af samma grekiska 
tecken. 

Huru kan det emellertid vara möjligt, att goterna låtit tecknet 
för grek. f -ljud representera sitt ^-Ijud? Det år en bekant före¬ 
teelse, att /'-ljudet ofta användes som substitut för p af personer 
och i språk, som sakna detta. Slaviska språk ha som bekant för¬ 
farit så med sina grekiska lånord innehållande #. Att för öfrigt 
forngerm. p i flera fall stod f synnerligen nära framgår dåraf, 
att urg. pl - i alla germ. språk utom got. regelmässigt utvecklat sig 
till fl: got. pliuhan : fht fliohan 1 . Då, såsom jag ofvan visat, gr. 
© fick användning som tecken för d i runalfabetet och ett sår- 
skildt tecken för p kråfdes, låg sålunda den utvägen nära till 
hands att bruka gr. <p. I akustiskt afseende är också frändskapen 
afgjordt större mellan p och f ån mellan p och explosivt d. 

6. h. 

För A-ljudet fans visserligen i den grekiska skrifstilen ett 
tecken |- eller r , men dess förekomst år åfven i literära texter säll¬ 
synt och bruket af det — dår det förekommer — inkonsekvent, 
Kenyon Paleography of greek Papyri p. 30. I icke-literåra förekom¬ 
mer det vid den tid hvarom hår år fråga (kejsartiden) i regeln icke. 
För att beteckna det ljud, som på Vulfilas tid åtminstone i de flesta 
fall blifvit blott och bart ett andningsljud, har man därför natur¬ 
ligen våndt sig till latinet, där ett tecken för samma ljud var i 
full användning. H företer redan i älsta tid i latinet en viss osäker¬ 
het i bruket. Synnerligen ofta uppträder en vacklan mellan ha - 
och a-, Seelmann Ausspr. s. 255 f. 

1 Att pl - i got år ursprungligt (< ieur. tl) framgår med stor sannolikhet 
dåraf, att i got. åfven fl- finnes. 
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H HN 

HrtKhKK 
H tTH 
H I-I 

7. 8. 

CCCTcT s<,JI 

CC C s 

ZZCC SS 

sur 

Typen I 1 och 2 äro i runskriften vål de normala och I 1 
åfven den älst belagda (Kovel). Varianter åro dock synnerligen 
vanliga : I 3 och 4 träffas i inskrifterna från Kragehul, Tanum, Berga 
och Opedal, på Berga jåmte typ 2, på Opedal jämte typ 6; typ 5 
från Vimose, 7 från samma fynd; I 6 förekommer utom på Ope- 
dalstenen också i Himlingoieinskriften. IV 2 år en sirad form; 
IV 1 år den i monumental stil vanligaste formen. I fämte raden har 
jag upptagit de olika formerna af got. S: V 1 förekommer i cod. 
Arg. och codd. Ambros. 1 och 4 samt cod. Vatic., V 3 i cod. Ambr. 
2, 3 och 1 marg. samt i urkunderna från Arezzo och Neapel, V 
4 slutligen i cod. Salisb. 

Tar man hänsyn till den redan i älsta tid skiftande mångfal¬ 
den såvål af runans som den gotiska bokstafvens former samt till 
de enskilda formerna själfva, ge de gr. s-typema den naturligaste 
utgångspunkten för runans och got. S’ förklaring. I den ursprung- 
ligare runskriften har förekommit såväl tre-streckigt som fyr-streckigt 
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s: det förra kan hårledas ur kursivformen, det senare ur monu¬ 
mentalformen; utbildningen af 5—8-streckigt • beror på denna 
ursprungliga växling. I got. skrift har fyr- och trestreckig 8-typ 
alltjämt stått vid sidan af hvarandra och den senare har stili¬ 
serats i anslutning till lat. S. Det är emellertid alltför möjligt, 
att den senare typen år yngre ån den förra och först inkommit 
i got. alfabetet, sedan goterna förflyttat sig till trakter, dår den latin¬ 
ska kulturen var enarådande. Jag skall nedan söka visa, att det 
latinska alfabetet endast i de fall lånat tecken åt runfutharken, 
då motsvarande ljud och tecken saknats i det grekiska alfabetet 
samt då upptagande af det grekiska tecknet skulle vållat kollision 
med annan typ (P: R). Något sådant skäl föreligger ej för upp¬ 
tagande af lat. S, hvilket f. ö. ej kan förklara åtminstone det got. 
alfabetets alla former. Vill man altså antaga lat. S som grund¬ 
form, så blir man i alla fall nödsakad att äfven härleda en del 
former ur gr. 2. 


8. R 

Denna runa betecknar som bekant urg. z , urn. r — tonande 
(muljeradt) s , r. Det tecken, hvars ljudvärde väl i latin och grekiska 
närmast motsvarade detta ljud, var Z med valören tonande inter- 
dental (läspande) frikativa, i grekiskan möjligen j> Seelmann 1. c. 
s. 306, Blass 1. c. 120 ff. Vare sig nu germ. z erbjudit en påfal¬ 
lande olika akustisk effekt eller man velat förekomma sammanfall med 
e-runan 1 , man har undvikit gr. Z, och runan Y är identisk med 
gr. ip, hvars olika hufvudformer anförts ofvan s. 36. Hår är 
det naturligen icke ljudlikheten, som föranledt bruket af Y. Teck¬ 
net har saknat användning vid runskriftens bildning just på grund 
af sin valör, och man har godtyckligt valt det på samma sått, som 
de semit, gutturaltecknen valts till beteckning af vokalljud i gre¬ 
kiskan eller — för att taga närmare till hands liggande exempel 
— som Vulfila valt det disponibla G som tecken för h och U 
som tecken för q (kw). 

1 Det senare alternativet synes sannolikare på den grund, att Vulfila valt 
gr. Z som tecken för germ. z. Undvikande af kollision med e-runan kan ha 
försiggått på rent mekanisk våg utan något afsiktligt utmönstrande af Z. Om 
grek. skrift till en början brukats för uppteckning af got. språk, kunna de båda 
typerna ha sammanfallit och vokalvärdet för Z har segrat, under det att man 
nödtorftigt hjälpt sig med ett annat tecken — t. ex. 8 — för z. 
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B. Explosivor. 

kkJug) 

an n n fc 
jthji tcp 

rrnn pp 

Typ I 1 är den normala formen, som förekommer på Thames- 
knifven, Kylfverstenen och i engelska handskrifter, hvarest också 
I 2 och 3; I 4 från Charnayspånnet; I 5 har ersatt p-runan på 
Vadstenabrakteaten. Typerna IV 1 och 2 uppträda i en hel del 
inskrifter hos Latyschev, så ock IV 3; IV 4 år den normala formen. 

Runan förekommer icke i sammanhängande östgerm. eller nor¬ 
diska inskrifter. Vi veta sålunda icke, hur den ursprungligen sett 
ut. Har gr. n stiliserats direkt för runskriften, bör det sålunda 
uppkomna tecknet ha sammanfallit med runan för e. Under tidernas 
lopp kan det ha lagts om, kanske afsiktligt för undvikande af miss¬ 
tydning, kanske af andra skäl; jfr Charnayfutharkens form och 
stupningen af Y-runan. Eller ock kan denna stupning ha varit 
ursprunglig och normaltypen I 1 kan ha försetts med kantiga hori¬ 
sontalstreck som runorna e d m. fl. Man skulle ock kunna tänka 
sig, att den latinska p-formen valts liksom den latinska r-formen. 
I så fall får man dock antaga en utveckling af latinska formen III 4 
på ett sått, hvartill ingen anvisning finns hos prototypen. 

2. t 

TT 

TfTT TXZ 

ti t iirr 

TT TT 
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Runtypen I 1 (Kovel) anses af Wimmer bero på den såregna 
teknik, hvarmed inskriften anbragts på spjutbladet, jfr formen af 
d-runan Q. s-runan och a-runan i denna inskrift visa dock, att 
tekniken ej lade hinder i vågen för att låta tvenne linier mötas i 
den vinkel stafvarne ha till hvarandra i T. Om T i Kovel-inskriftens 
miljö varit den normala och önskade formen, men tekniken lagt 
hinder i vågen för dess uppnående, hade en böjd linie af samma 
art som nedre delen af R-runans bistaf varit den naturliga resul- 
tanten af vilja och kunna. 

Runan kan utgå från såväl den grekiska som den latinska 
formen, men den grekiska kursiven har i sin f-form en anvisning 
till den form, som för träsnidningstekniken år den åndamåls- 
enligaste. 

3. k 


J- u 

K K 
K K 


C< A i 

U C ( 

(cc 

c 


Typerna I 1—3 hafva mindre ån normal medelhöjd; 4 (från 
Lindholmsinskr.) år också något kortare ån normalt; I 1 och 2 
åro de vanliga formerna. Typ IV 2 år vanlig i inskrifter från 
kejsartiden. Till höger om strecket åro respektiva former af lat. C 
upptagna. 

Den förklaring af ft-runan, som onekligen ligger närmast till 
hands, år hårledning ur lat. C. Emellertid kan den också med 
lätthet deduceras ur gr. åf, och denna deduktion har dårutinnan ett 
företråde framför hårledning ur C, att den ger förklaring på or¬ 
saken till att Ä-runan har mindre medelhöjd ån flertalet runor. På 
Reistad-stenen låser Bugge först i andra raden |< = ik 'jag* 1 Nor¬ 
ges Indskr. I. 218. Ur liknande ligaturer, ytterst vanliga i grekiska 
inskrifter och ingalunda sällsynta i runinskrifter (t. ex. Jårsbergs- 


1 Den möjligheten år icke alldeles utesluten att man bör låsa M<, efter 
hvad jag kunde iakttaga vid ett besök i Kristiania i juni d. å. Detta framgår 
ock af afbildningen hos Bugge 1. c. 
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stenen), kan på ett naturligt sått k-runan ha framgått. Hårled¬ 
ning ur gr. K ger ock en osökt förklaring på typen I 4 och lik¬ 
nande i Norden och England. I den ags. runraden är k (K) för¬ 
härskande. 

Några exempel på grekiska ligaturer må anföras: 


rfWi-NJl 

©HTEN 


= yvaJ/uijv mg Lat. I. 26. 
Lat. IV. 283. 


MENE CTP&TOV Lat. IV. 201. 


G. Likvidor och nasaler. 


1. I. 


M' 

aa/u 

A A A 

AAAÅ 


L M V' 
Ull 

LL 


Typ I 1 från Kovelinskriften. Runan utgår här från grekiska 
alfabetet. Vid stiliseringen har runan fått en upprätt hufvudstaf 
liksom t. ex. a-runan. 


2. r. 

R R 


Pfft 

pr 

p t r 


iliU 

RR.R. 
R R k 
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Hår år uppenbarligen den latinska formen källan. Orsaken 
till att en latinsk form hår lagts till grund, oaktadt det grekiska 
alfabetet egde en typ med samma ljudvårde, år efter all sanno¬ 
likhet den, att man velat förebygga eller befria sig från ett be¬ 
svärande sammanfall med v-runan, hvilken inom runalfabetet fått 
en utveckling, som resulterat i en med gr. P identisk form. 


3, m. 


n ft 


/a m m. 

h ju åå 

MAdl M 


m A\ n 

vMM 

M. M 


Typen IV 4 är en sirad form af gr. i u, som är vanlig hos Laty- 
schev t. ex. I 101, 190, 97 1 , II 5, 110, 149, 176, IV 19 etc. Den 
normala typen i latinet år i samtliga skriftarter den, där mellersta 
vinkeln går ned till samma djup som sidoskånklarnas fotter, jfr 
Hubner Exempla scripturae epigraph. latinae p. LXI. 

Runan, som kan hårledas ur såväl latinska som grekiska alfa¬ 
betet, visar i denna punkt största öfverensståmmelsen med det sist- 
nåmdas typ. Orsaken till den såregna form runan fått är tydligen 
stråfvan att differentiera den från e-runan. Utgångspunkten för 
detta problems slutliga lösning kan ha varit den sirade formen IV 4. 


n 


nh rrV 
n^inH 

NNNfi 


NM (f) 
N 

N K 


Digitized by t^ooQle 



44 


Sprukvetenskapliga Sällskapets förhandlingar 1904 — 1905. 


Typerna II 3, 4, 5 träffas på papyri från 3:dje årh., Greek 
Papyri in the Brit. Mus. Facs Vol. I; typ 3 jämväl känd från 
100-talet; typ 5 blir i senare tid vanlig och ligger till grund för 
minuskeln v; den anföres af Thompson från en daterad urkund 
från år 487. Den latinska typen II 9 känner jag tidigast från 400-talet. 

Runan utgår antingen från typer som II 3 och 4 och har då 
undergått samma stilisering som den yngre formen af jära-runan, 
som i yngre futharken blifvit i, eller ock från II 5, då bistafven 
dragits ut ned åt venster öfver hufvudstafven. 

D. Stafvelsetecken. 

o q § a 

rrrr 

IT 

rr 

Typ I 1 år Vadstenabrakteatens, II 2 Opedalinskriftens form. 
Sistnämnda inskrift år den enda sammanhängande text i hvilken 
j/^-runan med någon säkerhet uppträder; den år nämligen, såsom 
jag ofvan s. 28 f. framhållit, svår att säkert skilja från j-runan 1 ; hår 
har den dock ljud värdet (i)y och ej -yg som i anglosaxiska texter. 
Med denna egenhet kan jämföras att i got. skrifves atgagggand , 
driggkan , iggqis. Typ II 3 år anglosaxisk; II 4 år runans form i 
Kylfverfutharken. Anmärkas bör, att på Reistadstenen användes 
skrifningen ng i st. f. vår typ på samma sått som i gotiska åt¬ 
skilliga gånger skrifvas pank , bringip , inqis för pagk , briggip , igqis. 

Ofvan s. 17 har jag framhållit, att idén såväl som typen till 
runskriftens enda stafvelsetecken åro hämtade från grekiska alfabetet. 


1 Opedalinskriften låser jag: birg (i)yguboro, »westar minu liubu, 
meR #ag© och öfversåtter: hjälp Yngbora, min kåra syster, mig Våg . 
Jag skall på annat ställe närmare motivera denna tolkning. 
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Af den ofvan utförda granskningen af de skilda runtypernas 
proveniens framgår, att 

1. fåmton runor med säkerhet eller sannolikhet utgå 
från grekiska alfabetet; 

2^ fåm runor kunna hårledas ur det grekiska eller 
det latinska alfabetet.; 

3. fyra runor återgå med säkerhet på det latinska. 

Af dem som tillhöra gruppen 2 år uppslaget till t-runans 
form gifvet redan i grek. alfabetet, hvarför denna snarare utgår där¬ 
ifrån ån från den andra källan. En undersökning ger vid handen, 
att latinska alfabetet endast användts vid runskriftens bildning i 
följande två fall: 

1. Når ett motsvarande enhetligt ljudtecken saknats i grekiska 
alfabetet: h f H. 

2. Om valet eller bibehållandet af grek. tecken skulle vålla 
sammanfall med ett annat runtecken: R (x P). 

Men detta år ett viktigt skål för att samtliga de fåm tecken, 
som åro deducerbara ur båda alfabeten, i sjålfva värket 
utgå från det grekiska. Vi skulle sålunda kunna dels med 
visshet, dels med sannolikhet säga, 

att tjugo runor härstamma från det grekiska och 
fyra från det latinska alfabetet. 

Härvid bör framhållas, att det antal fall, där visshet råder, 
år vida öfvervägande öfver det, där vi blott kunna räkna med 
sannolikhet. 


Om runornas ursprungliga ordning sinsemållan veta vi för 
runornas gotiska skede och för tiden intill 500 e. Kr. intet, då 
någon runrad från denna tid ej är påträffad. Den på Gotland 
nyfunna Kylfverfutharkens tid har ännu ej kunnat bestämmas, då 
den arkeologiska berättelsen om fyndet i sin helhet ännu ej före¬ 
ligger. Men på runologiska grunder kan man såga, att inskriften 
ej gärna kan vara mycket gammal, då R-runan är stupad. Den 
ordning, som runorna inbördes intaga i de kända runraderna, be- 
höfver ingalunda vara ursprunglig utan kan mycket vål ha ny¬ 
skapats vid sydvästra Östersjön, sedan den ursprungliga traditionen 
afbrutits under den oroliga folkvandringstiden. Den ursprungliga 
ordningen mellan tecknen torde vål ha väsentligen öfverensståmt med 
den klassiska, och då — som jag nedan skall visa — det förefaller 
sannolikt, att runskriften upptagits af praktiska skäl, torde de en- 
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skilda tecknen jämväl möjligen ha varit bärare af talvärden. 
Spår af det ursprungliga har bibehållit sig i följden s-t i den äldre 
futharken och i tecknet för o, som står sist i Kylfverfutharken, hvil- 
ket jag i behandlingen af denna inskrift skall visa är det normala 
äfven i nordvästra Europa f. ö. 


Angående runskriftens riktning från höger till vänster och 
povarQoyrjåov vid sidan af den normala från vänster till höger 
kan jag hänvisa till Wimmer Runenschr. p. 145 ff. Han ådaga¬ 
lägger dår, att denna egenhet år en inom germanska världen upp¬ 
kommen novation och desto mindre kan hänvisa till de epiko- 
riska klassiska alfabetenas tid, som dess förekomst ingalunda är 
såsom hos grekerna ett tecken på hög ålder hos inskriften. Den 
ursprungliga riktningen hos runskriften var från venster till höger. 


Innan jag öfvergår till framställandet af några mer eller mindre 
hypotetiska förmodanden om de närmare omständigheterna vid 
runskriftens uppkomst och om bokstafsskriftens ålsta uppträdande 
hos goterna, skall jag först egna någon uppmärksamhet åt 

Vulfilas gotiska alfabet. 

Att Vulfila känt runskriften är ett otvifvelaktigt faktum, stödt 
på följande två grunder: runskriften är bland goterna i bruk åt¬ 
minstone ett århundrade före Vulfilas tid (jfr ofvan s. 12) och 
Vulfila har ur runskriften upptagit icke blott teckenformer utan 
ock ljudvården, som runskriften på ett säreget sätt förknippat med 
vissa tecken; härom närmare nedan. 

Då runskriften — såsom vi af den ofvan gifna framställningen 
funnit — är den första mödosamma adapteringen af de sydeuro¬ 
peiska alfabeten på ett germanskt ljudsystem, utförd med prak¬ 
tiska ändamål i sikte och sålunda visserligen utan någon pedantisk 
hänsyn till att alla efter vår uppfattning mer eller mindre be¬ 
tydliga ljudnyanser blefvo uttryckta, skulle det ha varit ett högst 
egendomligt slöseri med möda och skarpsinne från Vulfilas sida, 
om han icke tagit all möjlig hänsyn till det arbete som redan var 
utfördt. Af rent yttre skäl är det sålunda sannolikt, att Vulfilas 
värksamhet såsom — för att bruka en hans biografs uttryck — 
évQetrjs yQafÅfudnov i sjålfva vårket innebar ett reformerande af 
den skrift, som bland hans stamfrånder ernått en så betydande 
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användning, att den redan långt före hans födelse från dem spridt 
sig till så aflågsna germanska stammar som skandinaverna. Å 
andra sidan var Vulfila en lård, som fått sin utbildning inom den 
grekiska kulturens dominium, åfven om han därför ingalunda var 
okunnig i den västerländska odlingens bärande språk, latinet. Såväl 
på denna grund som därför, att grekiskan för honom faktiskt var 
det bibliska grundspråket, var det naturligt att det grekiska 
alfabetet och dess ljudbeteckning åtminstone väsentligen blef den 
norm hvarefter omdaningen företogs. Härtill kommer att sen¬ 
grekiskan specielt genom sin rikedom på friktionsljud stod gotiskan 
betydligt närmare än hvad latinet gjorde liksom att runskriften 
väsentligen utgick från det grekiska alfabetet, hvilket säkerligen 
betydligt klarare framstod för Vulfila på grund af den rikligare 
tillgången på urkunder än hvad det nu gör för oss. För en när¬ 
mare karaktåristik af Vulfilas vårksamhet på detta område vill 
jag först genomgå öfvcrensstämmelser mellan hans alfabet och 
runskriften gent emot det grekiska alfabetet. 

1. De ha båda vissa latinska tecken. Dessa äro p = f; 
h = u (urspr. o); R = r; H = h. 

2. De ha ett antal ursprungligen från grekiskan härstam¬ 
mande tecken, som antingen till form eller till betydelse afvika 
från moderalfabetet: Jp (p med ljudvårdet p\ Y P med ljudvårdet y, 
Ci med ljudvärdet * och slutligen fi *= o. 

Olikheterna mållan Vulfilas alfabetet och runskriften äro 
följande: * 

1. Vulfilas T = j ersätter runan för g 

2. » des<J » » »d 


3. > fi=é * * » 6 

4. ■> Z *» z » » » z 

5. * ai - å * » » e 

6. Vulfila låter de grek. unciala bokstafsformerna ersätta 
runformerna •, k, u, n, i, p, t, b, m, I, gg. Huruvida runan if 
hos honom ersatts med en form af gr. lapidar-^ med en mer 
rundad (uncial) karaktär, jfr bildningen af typen got. o, eller med 
lat. uncialen 8, kunna vi icke afgöra: båda typerna förekomma 
(se ofvan s. 38 f.) i got. alfabetet. 


1 Att p och tp ftro två former af samma typ, liar jag ofvan visat s. 36 f. 
* Jag ser härvid bort från sådana olikheter som mållan got. • och runan 
a, mellan runan k och got. k etc. 
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7. Vulfila har, utöfver hvad runorna hade, upptagit tecken 
för ljuden A?, A?: det förra lät han O beteckna, för hvilket tecken 
ej fanns användning, då han bibehöll runan p i ljudvårdet p ; 
det senare betecknade han med U, hvilket möjligen år en i an¬ 
slutning till lat. u gjord ombildning af gr. émarjfiov c med tal¬ 
värdet 6, hvars plats tecknet intar hos Vulfila. 

8. Dessutom har han, för att hans ljudtecken på samma sätt 
som det grekiska alfabetet och i möjligaste kongruens med detta 
jämväl skulle tjänstgöra som taltecken, upptagit éncarnLia M 90 och 
t 900 samt låtit X — som såsom ljud tecken endast kvarstod i några 
grekiska egennamn — bibehålla värdet 600. 

Resultatet blef ett alfabet med 27 tecken, iniatjina inräknade, 
hvilket med undantag af de fyra i runskriften förekommande latin¬ 
ska typerna samt tecknen för ku, i , s och o till alla delar formel t 
sammanföllo med den samtida grekiska unciala bokskriften, hvilken 
fått utelemna tecknen för rj, £, o, q, i //, co, för att lämna plats åt 
respektive got. tecken för A, j, w, r, s , b , o. 

Vulfilas reformerade gotiska alfabet har sålunda bevarat run¬ 
skriftens egendomlighet att vara väsentligen baserad på den greki¬ 
ska skriften, och som komplettering af de grekiska typerna har 
det upptagit de latinska typer, som redan runskriften tillegnat sig. 
Men dessa typer har* det icke, såsom Wimmer anser, fått direkt 
från latinet utan indirekt därifrån och direkt från runorna. Detta 
framgår bl. a. däraf, att got. p-fhar bistafvarne ansatta vid hufvud- 
stafvens midtparti, så att hufvudstafven konstant skjuter ett afse- 
vårdt stycke — omkring en tredjedel af hela sin långd — upp- 
öfver den öfversta bistafvens ansatspunkt, hvilket aldrig så vidt 
jag kunnat finna är förhållandet med den latinska typen p 1 
under de tidigare århundradena af vår tideräkning, men denna 
egendomlighet hade, såsom jag ofvan visat, hos runan Y åstad¬ 
kommits därigenom, att hufvudstafven vid stiliseringen uppdra- 
gits till jämnhöjd med öfre bistafvens toppunkt. Spåren af latin¬ 
skriftens direkta inflytande på Vulfilanska alfabetets bildning in¬ 
skränka sig till den hypotetiska ombildningen af <; till U, skrifningen au 
för å samt den unciala formningen af $ till S och H till h, hvilka 

1 Någon gång är öfre bistafven såsom hos runans modertyp ansatt en 
hårsmån under hufvudstafvens topp-punkt (så t. ex. hos den andra af de typer 
jag ofvan upptagit) men detta är städse tillfälligt och normaltypen är den 
första formen här ofvan. Jag kan icke återfinna den af Wimmer p. 264 upp¬ 
tagna alternativformen i det manuskript han åberopar. 
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båda sistnåmda former dock mycket val kunna i senare tid ha 
utbildats under latinskt inflytande. 

Det vulfilanska alfabetet år sålunda resultatet af 
runskriftens omdaning i riktning mot grekiska uncial- 
skriften. Omdaningen träffar uteslutande de grekiska elementen 
af runskriften och den är tvåfaldig till sin art: kvantitativ, en 
utvidgning af det gotiska teckensystemet i anslutning till sam¬ 
tidens fullständiga grek. alfabet, och kvalitativ, en partiel omran- 
gering i kombinationen af tecken och ljud. Inflytandet af latinska 
skriften på denna process är hypotetiskt och i hvarje fall litet. De 
i Vulfilas alfabet uppträdande latinska tecknen kvarstå från run- 
alfabetet. 

Om Vulfila velat och ansett sig kunna (utan annat ån på 
sin höjd tillfälligt stöd af runskriften) företaga en ny adaptering 
af den grekiska skriften till det gotiska språkets ljudsystem, skulle 
resultatet ha blifvit ett värk af betydligt genomskinligare och enklare 
daning, ån hans alfabet faktiskt äger. # hade där naturligen fått 
beteckna p och g> f likaväl som detta kunde brukas för lat. f; 
X hade naturligt gifvit en tonlös motsvarighet till y = g, och att 
tillägga v £ tp och émarj^a de ljudvärden, som gotiskan ägde 
utöfver grekiskan, bör ej ha förefallit honom mer halsbrytande än 
att låta G beteckna eller U ku. Han skulle därmed också ha 
vunnit den afsevärda fördelen, att det gotiska talteckensystemet 
till alla delar sammanfallit med det grekiska. 

Sådant det vulfilanska alfabetet faktiskt ser ut, företer det en 
påfallande dissonans mellan å ena sidan reformer, afsedda att åstad¬ 
komma en närmare anslutning till det grekiska tecken- och ljudsyste¬ 
met, stundom djärfva nog, och å andra sidan ett ängsligt fasthållande 
af de rådande runtecknens former och valörer. Som exempel på de 
förra må framhållas utbytandet af X mot T » j, af d-runan mot d = d, 
af e-runan mot 6; som exempel på det senare 8 = o (den grek. uncial- 
formen var co) och i betydelsen p: det synes ha legat lika nära 
till hands och stått lika fritt att ändra 8 som att ändra m-runan 
eller f eller h o. s. v., och det hade otvifvelaktigt varit en nödigare 
ändring att låta återfå ljudvårdet f och Q upptaga värdet 
p än att utbyta X mot JP. Ty äfven om det skulle ha förhållit 
sig så, som Wimmer s. 2(58 antar, att uttalet af gr. y och gotiskt 
f varit väsentligt olika, så kan man dock med stöd af det ny¬ 
grekiska uttalet tryggt påstå, att <p varit i sitt uttal mera likt got. 
f ån hvad det liknade got. p. 

re* Fritten: Om rnnskrifteo* hhrkomst. A, 
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Förmodanden kunna naturligtvis framställas angående orsa¬ 
kerna till Vulfilas tillvägagångssätt vid hans skriftreform. Men 
ofta nå de ej längre än till på sin höjd en viss grad af sanno¬ 
likhet. Sålunda synes runan för e ha utbytts mot (i för att lämna 
rum för det — genom runskriften — upptagna latinska tecknet H, 
som fick öfvertaga gr. H 's talvärde 8. En bidragande orsak till 
ändringen kan ock möjligen den omständigheten ha varit, att gr. // 
allt mera i uttalet började att närma sig i . Dock återges hos 
Vulfila gr. rj i egennamn etc. regelbundet med c och endast ge¬ 
nom yngre afskrifvares förvållande med i, Blass Ausspr. s. 3G. 
Vau, digamma (taltecknet för 6) synes (Gardthausen Griech. 
Palaeogr. s. 265) ha fått sin form förändrad med stöd af lat. U, 
troligen dock först i Västerlandet. Ty detta tecken har väl varit 
orsaken till att Vulfila undvikit uncialformen af gr. C ($) och ersatt 
denna antingen med lat. S eller med en med stöd af lapidarskriflen 
nybildad form: vi kunna på den grund att somliga urkunder ha den 
ena, andra den andra formen icke beståmdt afgöra, hvilkendera 
som år den ursprungliga. Att Z fick blifva tecken för tonande s 
och sålunda remplacera Y beror troligen därpå, att Z i grekiskan 
betecknade ett åtminstone närstående ljud och att orsaken till dess 
undvikande i runalfabetet ej längre förefans, nämligen typen för o. 
Hvarför A' ersattes med F och d-runan med d är svårt att säga: 
möjligen bar det Vulfila emot att låta dessa i grek. ytterst van¬ 
liga skriftecken bli bärare af helt andra gotiska ljud, hvilket skulle 
blifvit åtminstone delvis nödvändigt, om X och G ej remplacerats. 
Nu blef ju också T ett omedelbart ur runskriften hårflytande resultat 
af upplösningen och uncialiseringen af runan för gg, och d-runan 
har måhända redan Vulfila ej kunnat identifiera med modertypen G 
utan på grund af det ljudvärde, typen under utvecklingens gång i 
runskriften erhållit, identifierat den med hvarom typen ju formelt 
delvis påminde. 

Ett märkligt vitnesbörd om runskriftens betydelse och använd¬ 
ning på Vulfilas tid aflägger bibehållandet af icke mindre än 8 
tecken i samma funktion som de hade i runalfabetet. Af dessa 
åro fyra tecken ursprungligen latinska och fyra grekiska. Somliga 
af dessa kunna ha bibehållits af praktiska skäl, då det grekiska 
alfabetet saknade motsvarande tecken eller ljudvärden t. ex. P * v, 
Q = i, D = ti, hvilket Vulfila själf synes ha identifierat med (gr. o 
och) lat. o, då han låtit det intaga dess plats i alfabetet. Men 
för bevarandet af « p 1 j = / och 8 = ö synas inga andra skål kunna 
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framletas än det, att Vulfila ansett sig böra taga hänsyn till den 
skrift, som redan var i fullt bruk bland goterna. Om han låtit (p 
återtaga dess ursprungliga (grekiska) ljudvårde, skulle samma tecken 
i de båda got. nationella alfabeten uppträda med olika ljudvärden, 
hvilket skulle vållat svårigheter och lått åstadkommit förvirring. 
Och dessa hänsyn ha varit så starka att han t. o. m. bekvämat 
sig att låta i got. beteckna ett helt annat talvärde än i moder¬ 
alfabetet. Beträffande R’s bibehållande är det möjligt att göra det 
antagandet, att gr. P undvikits, emedan det sammanföll med vari¬ 
antformer af Y = ii; en sådan form möter i cod. Salisb. 

Vulfilas alfabet är sålunda för runologisk forsk¬ 
ning af betydelse såsom en källa för vår kännedom om 
runorna under deras ålsta skede, från hvilken tid vi f. ö. 
endast ega några få mycket korta inskrifter. 


Runornas tidigaste historia. 

Saknad af material eller bristfällighet hos det, som före¬ 
finnes, gör vår forskning angående de närmare omständigheterna 
vid runskriftens uppkomst och dess älsta historia synnerligen svår. 
Det är därför med all reservation som jag ger nedanstående 
framställning. Jag är fullt medveten om, att jag här rör mig på 
betydligt osäkrare mark än hittills. 

Vi funno ofvan, att fyra latinska tecken voro upptagna i run¬ 
skriften redan på Vulfila’s tid, och långt före Vulfila träffa vi dem 
i de östgermanska och nordiska runinskrifterna. Det år emellertid 
möjligt att de ej funnos i den älsta bokstafsskrift, som germanerna 
tillegnat sig. Ett flertal runor äro med säkerhet och ett mycket 
öfvervägande flertal (20) med sannolikhet af grekiskt ursprung. 
Det vore altså tänkbart, att man till en början sökt skrifva gotiska 
med grekisk skrift. Åtskilliga fakta synas peka i denna riktning. 

1. Ofvan under tecknet P liar jag sökt göra sannolikt, att 
man älst betecknade u på samma sätt som i grekiskan, d. v. s. 
med or, senare naturligen 8 P. Om latinska alfabetet då varit 
kändt, hade man säkerligen upptagit V. 

2. Gr. Y\ har under utvecklingens lopp fått formen P, hvilken 
sammanföll med gr. P = r. Nu är det visserligen i alla tiders 
skrift en högst vanlig företeelse att två typer sammanfalla — man 
sluter sig för det inästa af närstående tecken, af ordets allmänna 
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grafiska karaktär till det ljud som åsyftas. Men naturligen förelig¬ 
ger hår en punkt, där en reformator med förkärlek ingriper, och 
det grek. P har så ersatts med lat. R. 

3. Det gr. €> 0 = run. för d fick i älsta tid beteckna J5, se 
ofvan s. 32. <P var då ledigt och användes förmodligen för got. f 
liksom det användes som tecken för latinskt, men då var Y öfver- 
flödigt. 

Det är af typer som runorna för a, u, d, I klart, att runskriften 
måste ha haft ett utvecklingsspatium, som sträckt sig ett tillräck¬ 
ligt stycke tillbaka i tiden före våra älsta inskrifter. Ty dessa for¬ 
mer ha efter all analogi ej sprungit omedelbart färdiga fram ur 
en genial skapares hand. Deras för ristning i trä, metall o. s. v. af- 
passade form: deras vertikala resning och skarpkantiga vinklar ha 
säkerligen tillkommit under loppet af en utveckling, under hvilken 
de klassiska grafiska formerna på grund af epigrafiskt bruk an¬ 
tagit epigrafisk gestaltning. De åro sålunda icke resultatet af en 
enskilds förutseende skarpblick och fördomsfria handskande med 
fastslagna former, som det måste kosta honom en psykisk strid att 
ändra, utan af det praktiska brukets urval. Det år under detta 
palfiBografiskt slutbara utvecklingsskede som en förvulfilansk refor¬ 
mator med kännedom om den latinska kursiven — såsom man 
ser af K, h — förbättrar den hittills använda grekiska skriften 
genom att låta <P blifva tecken för p, dår ett nytt tecken behöf- 
des, emedan tvetydighet och svårigheter lått uppstodo genom att 
med samma tecken återgifva såväl uddljudande p- som d-, och urspr. 
<P = f ersättas af lat. p; vidare låt han det förut för got u troli¬ 
gen brukade gr. ov ersättas af lat. h och P = r af lat. R samt slut¬ 
ligen upptog han H, som vål efter grekiskt mönster tidigare lem- 
nats obetecknadt eller allra tidigast möjligen återgifvits med X. 
Denna reform bör ha försiggått innan ännu i dessa trakter y och 
å blifvit frikativor, enår det äljest legat altför nära till hands att 
bruka d för d, hvilket skulle ha gjort upptagandet af lat. p obe- 
höfligt Den tid som runskriftens utveckling före våra älsta run¬ 
skrifter synes hafva kraft, torde minst belöpa sig på ett par gene¬ 
rationer, men kan naturligen ha haft än långsammare förlopp. 

Åro nu, såsom svänska arkeologer anse, de älsta runinskrifterna 
från c:a 250 — och detta ej blott de östgermanska utan åfven 
de nordiska — och vi beräkna, att det tagit åtminstone en genera¬ 
tions tid, innan det fullfärdiga runalfabetet hunnit sprida sig till de 
sydvästra Östersjölanden och där adapteras på ett nordiskt språk, så 
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skulle goterna ha tillegnat sig den sydeuropeiska skriften (den 
grekiska) senast c:a 175 e. Kr. Som vi ofvan s. 6 funno, utveck¬ 
lade sig på Krim och i Svarta hafvets nordvästra kusttrakter under 
100-talet e. Kr. en germansk kultur under klassisk påvärkan; detta 
är på arkeologisk våg konstateradt. Historien uppdagar goterna i 
dessa trakter först något senare, c:a 200, hvilket ju år ganska na¬ 
turligt. Det tog tid innan folket i sitt nya fosterland hunnit växa 
ut till den betydenhet, att det kunde ingripa i de klassiska folkens 
och sina öfriga grannfolks historia. Den nyaste historiska forsk¬ 
ningen flyttar emellertid goternas uppträdande vid Svarta hafvet 
ett par decennier längre upp i tiden: Rappaport Die Ginfålle der 
Goten in das römische Reich bis auf Constantin Leipz 1899 s. 13 f. 
Då en betydande gotisk utvandring mycket vål kan och efter all 
sannolikhet också har föregått hufvudmassans tåg söderut, om nu 
ett sådant förekommit, behöfva arkeologiska och historiska resultat 
ingalunda stå i strid med hvarandra. 

Stöda vi oss sålunda på de svänska arkeologernas datering af 
de älsta runfynden, så komma vi till det resultat att goterna upp¬ 
tagit det grekiska alfabetet senast c:a 175 e. Kr. men de kunna 
naturligtvis mycket vål ha upptagit det åtskilligt tidigare. 

Skulle vi åter söka ernå en datering för skriftens ålder bland 
germanerna enbart på runologisk väg, erbjuda sig följande stödje¬ 
punkter: Vulfila lär känna runskriften c:a 325; denna hade då 
redan upptagit de latinska tecknen, hvilket f. ö. konstateras af de 
östgermanska runinskrifterna, hvilkas ålder gör att vi kunna för¬ 
lägga detta skede i runskriftens historia till senast c:a 300 e. Kr. 
Tvenne generationers äldre utveckling för oss till c:a 250 e. Kr. 
som minimum. Detta är den behöfliga minimitiden; den faktiska 
kan hafva och har säkerligen varit åtskilligt längre. Vi komma 
altså på denna väg till åtminstone förra hälften af 200-talet såsom 
tiden för den klassiska (grekiska) skriftens upptagande af goterna. 
Denna runskriftens ålder gör Bugges åsikt (se förordet) osannolik, 
att runskriften står i samband med den första kristendomsför- 
kunnelsen bland goterna efter deras tåg till Mindre Asien under 
250- och 260-talen e. Kr. 

Å andra sidan kunna vi ej förlägga uppkomsten före vår 
tideräknings början. Detta framgår af runan e, som återgår på en 
grekisk kursivtyp, som ej uppträder förr än under kejsartiden, altså 
första århundradet e. Kr. och följande, se Thompson 1. c. s. 138 ff., 
Kenyon 1. c. s. 42. 
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Sist vill jag med några ord beröra frågan om ändamålet med 
skriftens upptagande af goterna. Om vi rådfråga den själf, så 
finna vi, att hufvudstommen i den till grund liggande grekiska skrif¬ 
ten är kursiven; endast en och annan gång upptas en monumental 
form, detta antingen som hos runan för m för att undvika en kolli¬ 
sion eller ock därför, att man önskat skapa en monumental epigra- 
fisk skrift men — såsom jag ofvan s. 18 närmare utvecklat — en¬ 
dast ofullständigt behärskat den grek. monumentalskriften och 
fullständigt blott kursiven. Detta tyder på, att det ej är någon lård 
utan en det praktiska lifvets man, som först användt grekisk skrift 
för gotiskt språk. 

Det mödosamma arbetet med skriftens adaptering och inlä¬ 
rande kan omöjligen ha företagits blott för nöjet att få klottra sitt 
namn på smycken och husgeråd. Det måste ha varit praktiska 
syften, som föranledt skriftens upptagande, praktiska kraf, som för- 
anledt dess reformerande och dess senare stora spridning icke blott 
bland goterna själfva utan också till nordiska stammar ända uppe vid 
västra Östersjön. Dess intensiva bruk bland goterna själfva framgår 
af den hänsyn, Vulfila ansåg sig nödsakad att taga till den vid den 
reform, han företog. Då de praktiska behofven af tidsskäl ej kunna 
sökas i den första kristna missionen bland goterna — den inföll 
senare —, synas mig offentliga och enskilda rättsliga angelägen¬ 
heter vara de praktiska motiv vi söka. Det har varit ett intensivt 
arbete med de skilda folkens statsliga och militära organisation, som 
föregått goternas första uppträdande i historien, då de icke blott 
icke tvekade att inlåta sig i strid med de romerska kejsarhårarne 
på öppna fältet utan också besegrade sin mäktiga fiende och tvin¬ 
gade honom till fredsslut, som voro högst förödmjukande för den 
besegrade. Ett viktigt medel vid detta organisationsarbete måste 
skriften ha varit, vare sig det gälde att uppteckna lagbestämmelser, 
armérullor eller skatte- och tributlistor. Och för enskildt bruk kunna 
vi efter analogier från de klassiska folken tänka på skilda rättsliga 
och affärshandlingar, handelsanteckningar o. d. Om denna gotiska 
organisation, som visst icke under tidigare skeden innebär, att go¬ 
terna bildade en helstat, utan säkerligen genomförts inom de skilda 
stammarne och omfattat utom goterna själfva jämväl slaviska och 
finska folk, hafva vi ojäfviga vitnesbörd i en rad lånord för sociala 
och militära begrepp, för handel och finansvåsen, hvilka dessa 
folk upptagit från sina behäfskare, goterna; se t. ex. Kluge Pauls 
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Gr. 2 2: 1 s. 3f>0 fT. Märkligt nog befinner sig bland dessa också 
fslav. buky af got. bolca bokstaf. 

Enligt denna förmodan är sålunda skriftens upptagande af go¬ 
terna en länk i det tysta men betydelsefulla kulturarbete, om hvil- 
ket Jornandes och öfriga skriftställare icke veta något att berätta, 
men som arkeologernas forskningar låta oss ana och hvilket med 
nödvändighet måste ha föregått goternas världshistoriska framträ¬ 
dande. 
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MOTTO: 

i —- o so hq~di do^ccskblcermåld, 

som é sm te tråkt bok, o dcc foddrvor 
alt va mål hdtr -- — so d~ce alp~ 
v båst td skriv o hes på ~ t, manas ti <pa 

Gustaf Frödin g. 
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Um der lautanalyse einen möglichst breiten raurn gewärcn zu können, 
hat der verf. in dicscr abhandlung die texte auf ein minimum reduzirt , 
wird aber in bälde die sen mangel durch herausgabe einer sammlung 
bayrischer texte beheben. 

Uppsala, august iqoj. 
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VORWORT. 

Unter dem titel itfber umgangsspraehe in Sudbayern* unter- 
breitete ich den mitgliedern der sprachwissensehaftlichen gcsell- 
schaft in Uppsala in einem am 23. marz 1905 gehaltnen vortrag 
die resultate meiner im jare 1897 angefangnen beobachtungen und 
aufzeichnungen uber lautliche erscheinungen in der ungezwungnen 
umgangsspraehe Munchens und der in sprachlicher beziehung mit 
der hauptstatt gleichgearteten teile meiner bayrischen heimat. Durch 
meine vier studienjare in Leipzig, vorubergehende aufenthalte in 
Ostseebädcrn , Hamburg , Berlin , Dresden, ZuicJcau und Weimar , 
innerhalb des königreiches in Wiirzburg, Niirnberg und andern 
teilen des bayrischen Franken, an orten im bayrischen Schwaben , 
endlich aber hauptsächlich im obcrbayrischcn hochland war ich 
in stand gesetzt, unablässig zu vergleichen, wenn auch mein in¬ 
tresse jare lang in eine ganz andre richtung gelenkt war durch 
meine studien auf isländischem, danischem undzuletzt am meisten auf 
schwedischem sprachgebiet. Die letzteren arbeiten sind aber der 
hier einem grösseren leserkreis vorgelegten untersuchung zu guto 
gekommen. Die lautlichen verhaltnisse der lebenden nordischen 
sprachen liefern durch einen ausserordentlichen reiehtum an feinen 
differenzirungen, mikroakustischen erscheinungen in bezug auf fone- 
tische rytmik, melodik und dynamik neue gesichtspunkte zur un- 
tersuchung. Im zusammenhang mit der in ihrer astetischen und 
intcllektuellen entwicklung am weitesten vorgeschrittnon germa- 
nischeri sprache, dem englischen 1 , studirt, können sie dem fonetiker 


1 Dies werturtoil ist scheinbar allzu subjektiv. Docb fimle ich dasselbe 
in öbereinstimmung mit einer nnzal anlielier äusserungen bedeutender sprach- 
forscher von Jacob Guimm bis auf Otto Jespehsen und Johan Storm, und wenn 
mich der schein nicht tnigt, beinabe allcr modernsprachlcr, deren bcziehung 
zum englischen fiber das kennen hinausgeht. Gijimm stcllt die sprache Shak- 
speres (wie die lebende sprache auf grund fonetischer eigonschaflen) in inlel- 
lektueller hinsicht schon 1851 (1’rspr. d Sprache) hoch fiber alle ihm bekänn* 
ten sprachen. Grimms dem französischen gegenöber ungerecht erscheinende 

Buergrl Goodtrirv Umpanfr«»|»r. I. SUdbayern. 1 
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erst voll und ganz die segnungen der skandinavisch-englischen 
schule zufuren. Zu den letzteren rechne ich insbesondre J. A. 
Lundells schwedisches mundartenalfabet — landsmålsalfabetet —, 
das in diesem aufsatz als lautschrift durchgehend verwendet ist 2 , 
und Otto Jespersens analfabetische lautforraeln. 

Den unmittelbaren anstoss zu diesem vortrag gab das intresse, 
das man hier in Schweden in filologischen kreisen den ortoépischen 
fragen und besonders dem reichssprachproblem entgegenbringt, 
dingen, die in pädagogischer beziehung in einem land, wo die 
deutsche sprache mit grossem eifer und einseitiger vorliebe be- 
trieben wird, eine gewisse rolle spielen. Das vortreffliche buch 
Karl Luicks: Deutsche Lautlehre 3 bot neuen stoff und neue ge- 
sichtspunkte. Eduard Sievers und sein vorurteilsfreies, gesundes, 
nach den einmal gegebnen verhåltnissen von fall zu fall urteilendes 
sehen (oder hier wol richtiger hören) der dinge hat dem buch sei- 
nes freundes und schulers die rechte weihe gegeben. In diesem 
buch kommt »sprache* noch von »sprechen*. Da ich selbst das 
gluck und den vorteil hatte, von Sievers jare lang zu lemen, schritt 
ich sogleich, positiv angeregt, an die ausarbeitung meiner beob- 
achtungen der sprechweise Munchens und der bayrischen alpen- 
lånder, um an den passenden stellen Luick zu ergänzen. Als aber 
bald darauf Wilhelm Braunes festrede 4 einer einseitig schulmei- 

subjektivitåt ist aus seiner ganzen zeit und richtung heraus one weiteres ver- 
ständlich. Dass seitdem, von wenigen ausnamen abgesehen, die linguistische 
ästetik als wissenschaft sich von prinzipiellen skeptikern vollständig zuin schwei- 
gen hat bringen lassen, ist in hinsicht auf die wichtigkeit solcher und änlicher 
fragen nur zu bedauern. Verf. hat eine zeile flber diesen punkt för nötig erach- 
tet, einmal weil dadurch der masstab, den er im folgenden an die behandelten 
dinge anlegt, dem leser verdeutlidit wird, mer aber, weil er ein andres stre- 
ben nach objektivität als volle erlichkeit öber die individuelle, unvermeidliche 
subjektivität, auf dass der hörer oder leser sie subtrahirend in rechnung ziehen 
könne, bewusst nicht anerkennt. 

2 Vergl. den aufsatz des verf.. Die zeitschrift fiir schwed . mundarten u. 
volkskunde. ZfdPh. 1905, s. 399—409, wo uber das alfabet und seine vor- 
zuge vor anderen lautschriftsystemen ausförlich gehandelt ist und wo sich die 
tabellen s. 404 und 405 zum erstenmal abgedruckt finden. 

8 Karl Luick, Deutsche Lautlehre. Mit besonderer Berucksichtigung der 
Sprechweise Wiens und der österreichischen Alpenländer. Leipzig u. Wien. 
Franz Deuticke. 1904; mit einem wortregister, XII + 103 ss. 

4 Wilhelm Braune, Ueber die Einigung der deutschen Aussprache. Aka- 
demische Festrede, gehalten zum Jahresfeste der Universilät Heidelberg am 22. 
November 1904. Halle a. S. Max Niemeyer 1905, 32 grossquartss. (mit 43 
anmerkungen). 
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sterhaften, um nicht zu sagen direkt spiessburgerlichen ortoépi das 
wort redete, trat der negative anstoss zu einer stellungname 
g egen das uberschätzen der schrift in den vordergrund; deshalb 
aber musste auf die unterschiede das hauptlieht geworfen wer- 
den, wodureh wiederum der folgende aufsatz ganz änders angelegt 
erscheint als Luicks buch. Im stile der allbekannten Henry Sweet- 
schen sprachskizzen versucht diese darstellung eine reihe kurzer 
möglichst sorgfåltig ausgearbeiteter lautschrifttexte fonetisch zu in- 
terpretiren und in der weise zu ergänzen, dass das material mei- 
ner sammlungen, unter allgemeinen gesichtspunkten geordnet, hinein- 
verarbeitet ist, um zu höheren einheiten wenigstens die lautfysiolo- 
gischen umrisse zu bieten. 


Sowol mit Luick als mit Braune muss ich mich jedoch an 
diesem ort noch prinzipiell auseinandersetzen, weniger um mein 
urteil, das vvie ich sehe, das allgemeine zu sein scheint, zu be- 
grunden, als um den eignen gesichtswinkel, unter dem ich das 
reichssprachproblem 5 fasse, mit ein par worten klarzulegen. Am 


6 Otto Jespersen, dem ich viel direkte und indirekte anregung zu die- 
sen studien verdanke, wird m. e. den verhältnissen auf dem deutschen sprach- 
gebiet nicht gerecht (Vergl. Phonctische Grundfragen. Leipzig u. Berlin. Teub- 
ner. 1904. § 51—53). Ausser dem weiter unten anm. 7 gesagten muss ich hier 
noch betonen, dass J:s zitate aus deutschen fonetikern (s. 45/6 und anmerkun- 
gen) mittelbar den denkbar engherzigsten gesichtspunkt zu worte kommen las¬ 
sen; dies muss bei einem Dänen, englischen filologen und dem verfasser von 
Verdenssprog (Tilskueren, juni 1905) dreifach in erstaunen setzen. — Bremers 
lerreiches bucli »Deutsche Phonetik« enthält § 7, s. 7 folgende för das skizzen- 
haft unfertige mancher teile des trefflichen werkes bezeichnende äusserung: 
»Eine deutsche Phonetik muss also diejenige Mundart ihren Untersuchungen 
zu grunde legen, welche in ganz Deutschland am bekanntesten ist, und das 
jst die sprache der Gebildeten, vornehmlich der Norddeutschen. Freilich sind 
wir noch weit davon entfernt, dass diese Normahprache eine einheitliche phone- 
tisch genau fixierbare wäre«. Möchten sich doch eine grössre anzal forscher, 
als dies bei dem geringen allgemeinen intresse am studium der nordischen 
sprachen zu erwarten ist, ein warnendes beispiel nemen können an dem zu 
einseitig angelegten und dadurch in seinem hohen wert geschmälerten buch 
von I. A. Lyttkess und F. A. Wulff, Svenska språkets ljudlåra, Lund 1S85. 
Vergl. meine besprechung von Dr. E. Th. Walters schwedischer grammatik in 
Neuere Sprachen 1905. Ich erwarte, dass auch norddeutsclie fonetiker, wie 
es bei mereren nachweislich schon der fall ist, diesen engherzigen standpunkt 
ganz uberwinden, und dass Bremer (ebenso wenig wie mit seinem unmöglichen, 
sowol unpraktischen als ästetisch abschreckenden lautschriftsystem) mit dem 
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handgreiflichsten erscheinen wol die aste t i schen einwånde gegen 
eine generalisirende ortoepi; wer einmal von mittel- oder suddeut- 
schen zungen die nach dem buchstaben ausgesprochnen sf-oder 
sp-angehört hat und vieles änliches mer, was unverstand und pe¬ 
danteri ausgesponnen haben — wir erinnern uns an die komi- 
sche wirkung ausgesprochner schrift-e 6 als [ e ] bei katolischen, 
als [ 0 ] bei protestantischen beerdigungen in Munchen — und wem 
dabei sich nicht das sprachgeful sträubt und der wunsch lebendig 
wird, diese pfarrer oder schulmeister möchten doch reden wie 
ihnen der schnabel gewaehsen ist, beweist, dass er keinen ge- 
schmack hat oder ästetisch verbildet ist. Je mer man die gesetze der 
kunst und des stils auf unser vorzuglichstes äusserungs- und ver- 
kersmittel, die sprache, wird anwenden lernen, desto mer wird 
das naturliche, ungekunstelte geschätzt werden. Man lert ja einen 
singenden, einen turnenden, einen zeichnenden auch nur anwen- 
dung seiner glieder, augen, hände zu naturlichen tätigkeiten, wa- 
rum soll die sprechkunst sich so unnaturlich schematisch entwickeln, 
dass der angehörige des einen lautsystems dem eines ganz andem 
vorschriften zu machen sich erdreisten darf? Die ästetischen un- 
möglichkeiten einer durchfurung genereller sprechregeln auf einem 
so grossen sprachgebiet wie dem deutschen, das ausser den zum 
Deutschen Reich gehörigen ländern einen teil von Österreich, der 
Schweiz, Russlands und genau genornmen der Vereinigten Staaten 
umfasst, beruhen auf den gewaltigen verschiedenheiten der laut- 
systeme, die auch Luick vollständig einsieht, wenigstens was sein 
gebiet im gcgensatz zum norddeutschen betrifTt. Was Luick aber 
abgeht, ist der mut oder der wille, die notwendige schlussfolge- 
rung zu ziehen; statt dessen bleibt er bei seinem wunsch einer 
politischen einigung durch sprachliche einigung, dem vater vieler 


oben zitirten gesichtspunkt nie einen unerfarnen zur bearbeitung seiner eig- 
nen mundart fur die »sammlung kurzer grammatiken deutseher mundarten« 
wird locken können, es sei denn vielleicht einen niederdeutschen. Aber nieder- 
deutsch ist nicht hochdeutsch, wie sudschwedisch, auch im munde eines Stock- 
holmers aus sudlicheren gegenden kein >typisches schtcedisch «. Da ein sol- 
ches, ebenso wie ein, »typisches* oder »musterdeutsch* iiberall und nirgends 
existirt (Luick u. a.), also ein abstractum ist, kann man es wol einmal 
abstrahiren, wenn änliche arbeiten wie der vorliegende versuch von wflrt- 
tembergischen, sächsischen, sehlesischen, hessisch-nassauischen u. a. m. auto- 
ren vorliegen, aber zu grunde legcn kann man es nicht 

6 in unbetonten silben wie z. b. in dt^m håeligcn gåestå. 


Digitized by CjOOQle 



Buergel Goodwio, Umgangsspr. i. Sudbayern. 


61 


seiner gedanken, stehen. Dieser nationalen einseitigkeit 7 gegenuber, 
die fur mich etwas von målstrcev an sich hat, kann es nicht scha- 
den, wenn der jungsten einer aus der ferne die sprachverhålt- 
nisse einmal mer vom europäischen standpunkt aus ansieht. Der 
unterschied zwischeu dem deutschen sprachgebiet und den andern 
ihm bekannten germanischen låndern ist freilich gross — in éinem 
punkt, nåmlich darin, dass dort, wenigstens in Norddeutschland 
und von den mit dessen kultur sympatisirenden personen unauf- 
hörlich geschulmeistert, herumerzogen und >herutngedokterU wird; 
diese den meisten deutschen reichsangehörigen schon kaum mer 
fulbare tyrannis 8 geht von oben aus durch die ministerien auf das 


7 lu dem ausförlichsten lerbuch der allgemeinen fonetik, Jespersens Fone- 
tik steht dessen verfasser, der wie Luick anglist ist, auf dem gleichen stand¬ 
punkt. Er öberträgt von den englischen und französischen verhåltnissen mit 
unrecht auf die »deutsche reichssprache« was auf ein kulturell und folglicb auch 
sprachlich so heterorganes gebiet nicht anwendbar ist. Jespersen stfltzt sich 
auf seine einseitige kenntnis der zweifellos existirenden norddeutschen noivi/ 
und unterschätzt ganz folgerichtig die von Henry Sweet (Primer of Phonetics 
285—321) viel besser verstandnen verhältnisse in den sprechweisen der zum 
teil nicht reichsdeutschen bayrischen und schwåbischen gebiete. Deshalb wirkt 
es störend, in den vorzuglichen darstellungen Jespersens auf schritt und tritt 
bezeichnungen wie »tysk a«, angaben wie »i den tyske udtale« zu begegnen 
und man ist berechtigt zu hoflfen, dass eine neue aufl. des lerreichen werkes 
mer auf die einzelnen landschaften eingeht. Aber auch Luick hat an ein par 
punkten, z. b. wo er iiber den einfluss des magyarischen und cechischen auf 
die österr. umgangssprache spricht, einen vom nationalen standpunkt morali- 
sirenden masstab angelegt und die alte kaiserstadt Wien als kulturzentrum 
unterschätzt. 

8 In bezug auf nichtsprachliche dinge verweise ich auf das buch von Lud- 
wig Gurlitt: Der Deutsche und sein Vaterland. Politisch-pädagogische Betrach- 
tungen eines Modernen. 3. aufl. Berlin 1902. — Was verf. dieses aufsatzes 
weiter oben in den begriff »europåischer ståndpunkt» fasst, ist von Schwedens 
wildestem, aber auch zu den allergenialsten rechnenden autor — vgl. Vilh. Ander- 
sen. Bacchustoget. 1904 s. 280 f., — der viel verkannten Ellen Key in ihrem be¬ 
sten essay so unöbertrefflich dargestellt, dass auf die dortige behandlung völlig 
parallel liegender verhältnisse hingewiesen werden kann. Die auseinander- 
setzung mit Verner von Heidenstam (vorwort zu Tankebilder , på jaktslottet: 
första aftonen 2. uppl. II. bd. sid. 3 ff.) trifft vollständig zu auf die jarzente lang 
als partikularismus — vergl. Nordisk Familjebok II. bd. sp. 697 — geschmä" 
ten, als lokalpatriotismus misverstandnen und verlästerten heimatsgeföle 
des Bayern und Österreichers, die jetzt wieder im erstarken begriffen sind« 
Sie sind ebenso naturlich und bedörfen keiner rechtfertigung, sie sind ebenso 
heilig und zwingen mit urkräfligen behagen die herzen aller, die tief genug 
empfinden können, wie das erdgebundne heimatgeful des schwedischen Finn¬ 
länders, des norwegischen Isländers oder Färöings, des dänischen Sud-Jytlän- 
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lererpersonal uber und wird, vvas Luick fur österreich vielleicht 
berechtigterweise mit grösserer ruhe hinnimmt oder sogar wunscht, 
bis auf die werlosen schulkinder ubertragen. So und nur so ist 
die sprichwörtliche federfuchserei in schule und ämtern, die reichs- 
deutsche beibehaltung der fålschlich sogenannten» deutschen schreib- 
und druckschrifU, der grossen anfangsbuchstaben fur éine wort- 
kategori und endlich die schriftbildiiberschätzung historisch zu 
erklåren, die, wie aus dem interessanten sprachgeschichtlichen 
teil der BRAUNEsehen schrift ersichtlich ist, auf dem deutschen ge¬ 
biet eine frappant grosse rolle gespielt hat. Nun soll aber nach 
Braune, bei dem — festrede! — die politischen gesichtspunkte noch 
mer in den vordergund treten, die sprache, weil sie bisher zur 
schreibsprache sich entwickelt hatte, mit ihrer dadurch erreichten 
einheitlichkeit auch als gesprochne sprache unter disziplin gestelit 
werden. Von einem einheitlichen stenografisystein, einem esperanto 
und anderen ubereinkommen zu praktischen zwecken — ideal ist 
das telegrafische MoRSE-alfabet — kann ich mir einen begriff 
machen 9 , aber Braunes sprachzuchtprodukt ist mir bei den heute 
bestehenden verhåltnissen total unverståndlich — 

naivram txpellas fvrcå, tamen vsqve recvrref. 

Trotz der so gut wie einheitlichen britischen kultur haben wir 
es mit 5 landesteilaussprachen in Grossbritannien zu tun, sudeng- 


ders, des mer nordländischen als englischen Schotten, oder um die nächsten 
stammesverwanten des Bayern und Österreichers zu nemen, des in seinen ge- 
birgstälem frei gebliebnen Schweizers. Die worte des Julianu8 (d. i. eine hy- 
postase von C. J. L. Almqvist; schluss des essays s. 71—75) zielen auf den 
grossnationalen eigendfinkel, der, seiner kulturellen unterlegenheit nicht be- 
wusst, auch noch das sprachliche gebiet unterjochen möchte, diesen von echter 
kunst und echten kilnstlern, vorzöglich den vertretern der *heimatkunst« längst 
öberwundnen, von der wissenschaft immer noch an die grosse glocke gehäng- 
ten parvenuhaften patentpatriotismus, als wären sie konzipirt mit diesem rest 
barbarentum mitten im kulturleben des modemen Europa vor augen. 

9 Selbst die sprache als mittel zum schriftlichen ausdruck, also als ver- 
kersmittel flber zeitliche und örtliche entfernungen hin, wird, wie Gustav Ce- 
derschiöld in einer der schönsten arbeiten, die je ein germanischer sprach- 
forscher seiner eignen kultursprache gewidmet hat, so treffend ausfört (Om 
svenskan som skriftspråk , 2:dra uppl. Lund 1902), in steter wechselvvirkung 
mit der umgangssprache des individuums stehen, das sie gebraucht. Praktische 
grönde können wol einmal diese naturnotwendigkeit durchbrechen, wie wenn 
beispielsweise das dänische postwesen fur geldbeträge die kurzeren, jetzt spezi- 
fisch norwegischen zenerzalen auf — ti statt der verwickelten sonst allge- 
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lisch, nordenglisch, welsh-englisch, schottisch-englisch und irisch- 
englisch — ein Schotte aus Edinburgh, der vollkommen sudenglisch 
spricht, was nicht selten vorzukommen scheint, ist eben etwa als 
naturalisirter Londoner etc. zu beurteilen —; in Dånemark bleibt 
der gebildete Jytlånder meist nach jarzente langem aufenthalt in 
der landeshauptstatt seiner heimat in der sprache treu; in Schwe- 
den haben wir es mit sudschwedisch und uppsvänska als einer 
typischen zweiteilung zu tun, die niemand zu beheben strebt; in 
Norwegen erinnre ich an Bergen und Kristiania; in allen den ge- 
nannten låndern ist der åstetische sprachsinn, das stilgful, die 
sprachliche elegance mindestens ebensohoch entwickelt, als in den 
in åstetischer hinsicht auf der höhe stehenden teilen Deutschlands, 
aber man befindet sich hier wol bei den bestehenden verhålt- 
nissen und ubt sich an guten vorbildern, gelerten, politischen und 
populären rednern und vorlesern, die man freilich auch unendlich 
viel freiere gelegenheit hat, anzuhören. Ich glaube hiermit den 
generalisirenden ortoépikern eine andre möglichkeit der auf- 
fassung dargelegt zu haben und wunsche, dass man diesen meinen 
standpunkt, auf den mich die beschäftigung mit diesen fragen gebracht 
hat, nicht misdeute. Niemand wird leugnen wollen, dass die zen 
gebote, die der ortoépiker fur bune, schule und kanzlei verkundet, 
ihre raison d étre haben. Nach ihnen mag sich die wunschens- 
werte ausbildung einer vortrags- und offiziellen schmucksprachc 
vollziehen, aber hiezu muss innerhalb eines abgeschlossnen kultur- 
zirkels die naturliche grundlage erst gefunden werden. Fur Bayern 
und Österreicher aber ist eine ortoépi auf norddeutscher grund¬ 
lage, wie sie seit jarzenten in lerbuchern ihr unwesen getrieben 
hat, gleichbedeutend mit ortoepi einer fremden sprache, ist also 
etwa ebenso sinnreich wie eine norwegische ortoöpi es wäre fur 
einen Dunen, eine finnisch-schwedische fur einen Schweden oder 
vice verså. Dies werden die folgenden ausfurungen zu zeigen ha¬ 
ben, in denen ich skizziren möchte, wie in Obcr - und Nieder- 


meinen formen auf —tyve beförwortet; das natörliche aber wird immer blei- 
ben, dass sich hierin, wie in tausend anderen kieinigkeiten, der norwegische 
autor vom da nischen gleich nach der ersten seite text unterscheiden lftsst 
oder dass die anwendung von wörtern wie heuer , Samstag , ram, die so gut 
schriftsprachliche als gesprochne formen sind, und einer menge anderer wendungen 
dem leser den söddeutsch-österreichischen verfasser aufweist. Aus diesem grund 
habe ich es fflr angezeigt gehalten, die typischesten erscheinungen im wortvor- 
rat in einem eignen abschnitt anxufflgen. 
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bayern und der sudlichen Oberpfalz, d. h. von den gebildeten 
Altbayern tatsåchlich gesprochen wird — 

Till we know how ve adually do speak, we cannot deal 
with the question how we ought to speak , and whetker it 
is possible to reform ourpronuncialion (Henry Sweet). 

Die frage nach der möglichkeit, die aussprache in Sudbayem 
zu reformiren, möchte ich bis auf weiteres in hinblick auf die 
Heidelberger festrede mit Schiller beantworten: 

Doch weily was ein professor sprick/, 

Nicht gleich tu allen dringet. 

So ubt natur die mutterpflicht 
Und sorg/, dass nie die kette bricht , 

Und dass der reif nie springet. 


Endlich bitte ich herrn prof. J. A. Lundell, der mir bei die- 
ser kleinen arbeit, wie auch sonst stets, in uneigennutzigster weise 
seine zeit und seine wertvolle hilfe zur verfugung stellte, meinen 
lieben vererten lerer Adolf Noreen, der bei gelegenheit des vor- 
trags und später diese und jene frage mit mir besprach, und meine 
um die materialsammlung, sowie durch ihre, teils als untersuchungs- 
objekt, teils bei der musamen korrektur mir bewiesne geduld, um 
diese kleinen beitråge verdiente gattin, auch an dieser stelle mei¬ 
nen herzlichsten dank entgegenzunemen. 

Uppsala, »sunnwendt (midsommar) 1905. 

Dr. H. Buergel Goodwin. 
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TEXTE 


Text I. Oberbayrische mundart 10 . Gegend von Tölz-Miesbach 
(. Kreuzstrasse ). 

batsad hoö % öiöat bad , dos govd ger. zo\ nnfi-a tåiarm on m ~ 
nnd~a knakadn kxoq; do6å\ kruik~t>^bahirm v dnhg on^z käi6i~z 
v prakt — batsag-glaO * q <\ mks ma a . n 

Text II. Mundartliches gespräch zw. ungebildeten iu Miinchen. 

(Sie:) is (fas vn wafi un m ~manh vm on vahårnmon m<b? um 1 
tsöaoii-z rsn hawfii utifi um o h&nba 'finan kpimzfi a man 'fiohav! 

(Er:) tqbefi, fin» mi nafi Ttoofsyi , t t>t azo p hatjji, 6arht vuflse t 
maiigl ia§J)iafi h(ob\ harti fi vÖTumfim. 

(Sie:) ub sn* g%aö ?, ztagzfi fiaz^fi gfinof gofias, barz^g^kxoovfir^ 5 
?ubi»h~duvzfi om surifid vönmifitn (bgfioofi \~g~kxmx ts^gqa. 

(El*:) 'fiums gpödts fiumz, fiaa bo mta ~ z ~ ga}(f (dbg goma hcofi, 
ömn ro ([o d na(f j (fa kxinx. 12 8 

10 Diese probo und die texte II, III, VI sind frei bearbeitet nach dialek- 
tischen beiträgcn des Simplicissimus, dessen wiedergaben uingangssprachlichcr 
zeiterscheinungen durchweg vorzuglich sind und zusammcn mit Arthur Schnitz- 
lers, Gerhart Hauptmanns u. a. schriften das reichste und warheitsgetreueste 
material enhalten, das der verf. in der schönen litteratur bis jetzt angetroffen 
hat. Deutsche autoren, die wio August Strindberg , Gustaf Fröding und die 
besten vertreter der englischen romanlitteratur, deren kunstwert gerade der 
mangel an könstlichein ist, dahin streben, ihrc gestalten umgangssprache sprechen 
zu lassen, sind recht selten. Seit Karl Stieler haben es nur Ruederer und 
Arthur Schubart unternommen und mit wechselndem glfick vermocht, die 
södbayrische sprechweise naturalistisch-kfinstlcrisch zu verwerten. Grössten- 
teils wertlos — sham poetry — sind die im ausland oder von norddeutschen 
lesern scheinbar noch geschätzten dialektbeiträge der »Fliegcnden Blättert. 

11 Schriftdeutsche tibersetzung: jetzt (bedeutung abweichend von der 
sehriftd., = j/iv) habe ich immer gebetet , dass es gut gehen soll (nasal- 
vokal: 8 2) mit der bäuerin (= meiner frau) und mit der gescheckten 
(= buntgeflcckten) ku; derweil (statt dessen) kriegt die bäuerin drillinge 
und das kalb (dcminutiv) ist verreckt (= umgekommen, krepirt) — jetzt 
glaube ich auch an nichts mer . 

12 Sehriftd. fibers.: Ist dies eine art und manir fur einen verheirateten 
mann (nasalvokal : 8 3)? Um 12 (ur) ist das essen fertig, und um ein 

ftuergtl Goodicin: Umgangsspr. i. SUdbayern. 2 
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Text m. Nachlässiges, nicht ungebildetes alltagsgespräch. 

(A:) no, 6t gédz gnatnn? (B:) o mqe åhOjr glepcfn, i ze mi 
halg-gån mm» naqz. — (A:) (fa gttxfz mgz iesnz alz öi napd vhesi 
tsåm§t>anvi ur[(f m 8~zde<fjti lag, (fas mo omal o g^oenz khvgkhunzlr 
gzag ksna. 


Text IV. Nattlrliche, fluchtige erzälungsmanir 13 . 

i aov ~ nn åtémtatifåatsiön ing f66, (fa hat ^ st (fv tsug^gnacf tm 
ftaörgug gzetsd , (fa kpömcf aov vmål amn (fvhfngfaocn', aovm 
phanq, uti » main! marn.U (fa ham (f^lsfå itn t sug nacftyh 

niks Öipcftgnz ts cfuti 6i ina Jfjapf nao$ ts^fånåkg un §aqn 6as loz 
5 tz. (feJélÖo ciÖn (fa g§nm hacf , (fa ha(f n tsug nuig rvtät lastj , 
um w om léts(fn vq (féria <fi nåqzgukt ham v nipifia öyvdtag gdqm, aOn 
<féjl hacf^Jaz tiatfiyli nag^gvnhjf^cfas^n vi~éq> tnsl ut l$ u l€ ta *1*19**?$ 
vri zofop (fågktsc(fl knekt hacf, utfå aov (fn napzétn fåatsion tz n (Tjat 
tsum aksdaditn g%aqvw uti hat ^ st ttförncf. cféy haq p nmg ågkhoycf 
io un naxn hafnri gvnakl ^haisti zi i6nhåop ~ , matn?< — 

zak{ (fn åri<fna, — gants indtfjtpnt, »zagé (faz is ta gna(f~<fas % nqcf 
vmaa zo hats uti(f gfåacf öatzcfncfåivlöatpn tnatn vti oyvåtdg kntgU 
— itiaxy gé(f tnv ea cft gants g(ip<t gan mks — *ea (fä 
1 c9yiv zi 6ufn nepcf hatm hacf n am cti[ t ^ tsugeqm ~ rntsn utfå tz 
is åptsofgM 


(= ungefär) halb J (ur) kommst du einmal (= eudlich) da her (= nacb 
bauB). — Babette, tu mieh nicht reitzen, ich bin an sich sehon erziirnt, 
weil ich i$ M. vcrspielt habe heute vormittag . — Ja, das glaub ich (gern), 
siehst du, das ist die strafe got tes, weil (dafur, dass) du karten spielen 
tust am sonntag vormittag, anstatt in die kirche zu gehen. — Dummes 
geschwätz, dummes; der, welcher mir das geld abgenommen hat, war ja 
doch auch nicht in der kirche. 

13 Dieser text ist oine freie iibersetzung des treffiichen norddeutschen 
textos in H. Sweet: Primer of Phonetics. North German 329, p. 101, 
dem icb leider bier aus typografi schen ursaeben nicht, wie es zurn vergleich 
am geeignetstcn wäre, eine wiedorgabe der siidbayr. sprecbweise iu Bevised 
Vi8ible Speech gegeniiber stellon kann. 

14 Ein par stellen, wo icb vom SwEET^cben text etwas stärker ab- 
gewichen bin, iibersetzo ich bier anmerkungsweise ins schriftdeutsche: 

Z. 6—8. Derselbe aber , der geschrien hat (= hatte), der hat den 
zug ruhig vorbei gelassen und dem letzten von denen, die herausgeguckt 
haben, eine richtige orfeige ge geben. — Z. 15—17. Se hen sie, das ist 
es (s + s = [.$]) ja gerade, dass ich nicht einmal so heisse und anstatt 
weiss-der-teufel-welchem May er eine orfeige kriege. — Z. 19—20. 'tja, 
da köntten sie recht habem, hat er am ende zugeben miissen und ist 
abgezogen. 
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Text V. Lesspracbe, Miinchen. Ein bibelsatz 15 a) im ( kato - 
lischen ) predigtton, als vorgelesen gedacht 

zo ha<f got (ft Céhf gcJipt , (fås än zdnn\>i dentsigän zqn Jun 
gaget>a*i hcuf, rfås (fl C ripa an \n g^aotän, nifit vanldnåq géeän , 
zorifanri (faz éCigä läten håtäri . 

b) derselbe text im volksnnmdc , akzentsilbenschreibung. 

zolvat ha>godChk h åpi , daozazqmnqcnntsi$ zon dåvwhdqgcemhcod, 
dcosdi 6oån<eqm~g%ätn, ncdvalomggffga, zondanzéötltmocom , ajmén. 

Text VI. Gebildetes alltagsgespräcb. 16 

(A:) nun Cundndz nnj aCn dpx Q (las~i~z bae aln {nn khoman- 1 
tsieln nvanivg m mm k§aft ne<(f Carin tnapcf haom? 

(B:) ha zeonz de.z Ca zo. tsan$(f haC if^z-gelg-khattf u^mae 
khqphamJi ([^nrånitg unä^jetsd haC ij' dt anfqnxvg u~mae khophanu] 
z~geld. 5 


ANALYSIS. 


1. Jede lautfysiologische schematisirung ist mangelhaft, jedes auf eino 
solche aufgebaute lautschriflsystem nur ein versuch, von den darzustellendcn 
lautlichcn fenoménen oder fonémen ein annäherndes bild zu geben. Eines 
darf als riclitschnur und als mögliehkeit nicht aufgegeben werdcn, jeden 
flir die organische und akustische analyse unterscbeidbaren laut besondere 
festzulegen und womöglich, innerhalb verniinftiger grenzen, ihm ein eignes 
zeichen zu geben. Haben viele, gerade die crsten furer dér fonetischen 
schule, deren richtung mit den namen Sievers-Stobm-Sweet gekennzeichnet 
ist, friiher oder später in ihren lerbiichern resignirt, so sehe ich hierin eine 
uberschätzung der typografischen Bchwierigkeiten, vor denen z. b. die orienta¬ 
listen insgesamt in ihren publikationen — inaiore e longinqvo reverentiä — 
ungleich weniger zuruckgeschreckt sind. Dem besten typensystem, J. A. 
Lundells, und dem besten analfabetischen apparat, Otto Jespersens, die 


15 Vergl. Paul Passy, L'ecriture phonétique. 2 me edition i8g8\ p>J?; 
patois Bavarois des environs de Mnnich. Ain angefurten ort ist der text 
[mit röcksicht auf das mangelhafte alfabet] ganz vorziiglich. Des vergleichs 
halber habe ich ihn hier neu umschrieben und möchte meinen text im sinne 
der Paul PASSY^chen Ledares variées (1897) aufgefasst habeu. 

16 In diesem textstuck, das teilweise offizielleren anstrich hat, wio er 
immer gegeben ist, wo die sprechenden sich nicht kennen oder das verhältnis 
zwischen ihncn ein subordinirtcs ist, wird der wechsel zwichen [a] und [a] 
beabsichtigt, ebenso zwischen [k] und [&«]. Die [o] haben :&3. In diesem 
stil habe ich universitetslerer vom kateder, richter im amte, offizire im 
dienst reden hören. 
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sich beide bis jetzt scheu zuruckgehalten haben, ist m. e. fur streng wissen- 
scbaftliehe fonetische zwecke die grösste zukunft vorherzusagen, vorausgesetzt, 
dass sie immer sorgfältiger ausgebaut und in immer weiterer ausdenung 
verwendet werden, und dass die deskriptive fonetik als wissenschaft, von 
den universiteten geniigend unterstiitzt, den bedenken der druckereien und 
schriftgiessereien trotzen kann. An eine zu grosse komplizirtheit glaubt 
nienmnd im ernst, der z. b. einmal (Sweet, zitirt Fon. s. 618 zu § 151) 
erkannt hat, dass Jespersens system is an ingenious one and worthy 
of trial, j:s notation has one great advantage over Bell's in being 
based on a more advanced phonetie analysis — Wie wurdc es etwa mit 
unsrer ganzen modernen technik aussehen, wenn alle kemiker, elektrotechniker 
usw. vor dem anblick matematischer formeln, naturwissenschaftlicher dia- 
gramme u. ä., ebenso zuriickgeschreckt wären — und wenn alle buchdrucker sich 
geweigert hätten, one unmässige kostenanschläge werke solcher art zu drucken — 
wie es heute immer noch mit dem technischon apparat des lautforschers 
zu gehen pflegt, wenn er die resultate seiner untersuchungen nicht dem 
leser in den niund streicht oder iiberbaupt typogratisehe anforderungen stellt? 
Es sei mir gestattet, an dieser stelle dem präsidenten der Språkvete nskaplig a 
Sällskapet i Uppsala , prof. Persson, und den herrn vorsitzenden des 
Årsskriftkomités mit meinem dank auch meine bewunderung auszusprechen fur 
das meinem eintreten fur die genannten systeme entgegengebrachte bereit- 
willige verständnis, sowie Kungliga Tryckeriet i Stockholm fur dio muster- 
giltige ausfiirung. 

2. Die auf ss. 70 und 71 folgenden tabellen sind unter der mitbilfe 
des schöpfer8 des landsmålsalfabets urspriinglich fur einen andern zweek 
ausgearbeitet (vergl. anm. 2, s. 58) und seitdein tim ein par neue zeichen 
vermert worden. A. a. o. war es meine absicht, den reichen zeichenvorrat 
schematisch möglichst fein detaillirt anzuordnen und, in weitergehendem masse 
als es von Londell Svenska landsmålen /, l <)—22 und 82 — 8 j geschehen 
ist, die lautwcrte in der weise zu spezialisiren, dass ich die schwedischeu 
fonérae unbezeichnet Hess, dagegen die fur meine zwecke (illustration des 
alfabets durch einen isländischen und ein par bayr. texte) tunliche ver- 
wendung der zeichen mit * (bayr.) und ## (isl.) anmerkte. In den sterotyp- 
platten sind die asteriske stehen geblieben. Was ich zur vermeidung von 
misverständnissen und des schreckens meiner leser vor so unmässig feiner 
unterscheidung der vokale a. a. o. nur nndeuten konnte, lässt sich hier mit 
hilfe der analfabetischen bezeichung klarer ausdrucken: In der horizontalreihe 
bedeuten die ziffern der 3. kolumne ungleiche grade der zungenhebung, 
u. z. so, dass die mit dem 3 er versehene horizontale reihe der ort fur die :y- 
stellungen :31 resp. :42; :53, :64; :75, :86 ist — also Sweet’s raised —, 
die horizontalreihen mit dem 2 er der ort fur die :y-stellungen :3, 4; 5, 6; 7, 8 
— also normal high , mid , low etc. — und endlich die l er die stellungen 
:y 35, 46, .... 79 usw. — also Sweet’s lowered — bezeichnen. Hierzu 
will ich gleich anmerken, dass ich mich gern Jespersens intention mit der 
bedeutung der ungeraden und geraden zalen, also im sinne Swbet^s und 
auch Sievers*, der nur die namen >gespannt« und nmgespannU vorzieht, 
anschliesse — siehe Fon . 218 , hier stets nach §§ zitirt —, und fur die 
hier besprochnen fonéme die ziffern in dieser bedeutung verwende. Fur 
die zwischenstufen : 34, 56 usw. hatte ich weder fur die schwedische, noch 
fur die bayr. fonéme eine verwendung, soweit nicht vielleicht alle sud- 
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bayrischen laute mit den formeln :3 4, 5 6 usw. anzusetzen sind, d. h. genau 
die mitte balten zwischen gespannt und ungeepannt; sicher haben diese mittel- 
stellung tn. e. weuigstens die vokale mit : * y f — hi . Dagegen konnten 

nicht zwischenBtufen in der horizontalen richtung der zungenbewegung, wie sie 
gerade deshalb eiue rolle spielen, weil niehts schwerer ist, als die artikulations- 
stellen von :y am gaumen zu bestimmen, also beispielsweise die richtigen 
stellen in der tabelle 8. 71 nicht wol angegeben werden fiir 



schwed. [w] : 

: norweg. 

[)«], 

nordd eutseh [ö] : 

1 - 1 

O 

1—1 

b 

C 

a 

3 1 ab — 1 b 

1 

3 ; i b » — 

•13 b 

56».. 

1 3 b —5” 


ef i 

ef 


[f | 

f (g) 

Y 

i 43h 1 

3 1 

_ 

i 5i 

5 k «> 


Zur erreichung dieses zweckes hatte dio tabelle statt 2-dimen8ional (gco- 
metrisch) 3-dimensional (stereometrisch) angelegt werden mussen, wie es der 
Fon. jjj abgebildote FoRCHHAMMBR’sche doppelkubus andeutet. 

8. In der vertikalreihe ge ben die ziffern der 3. zeile die grade der 
rundung in der weiBe an, dass der stärkete, an :a 1 grenzende rundungsgrad 
mit 4, :a 3 mit 3, :a5 mit 2 und der geringste grad von labialisirung 
mit 1 bezeichnet ist. Das sudbayrische neigt hier zu den Fon. IJ5 ff. mit 
ungeraden zalen ausgedruckten labialisationsarten, bei den hinter- und mittel- 
zungenvokalen :ax bc und b , bei den vorderzungen- und den vorderen mittel- 
zungenvokalen [#] und [l] zu : ax ab oder gar : ax a , wobei man leicht beob- 
achten kann, dass das starke auseinanderzerren der lippen und mundwinkel 
wie im dänischen odor norddeutschen dem Sudbayern auch bei den :x a - 
stellungen ebenso fern liegt wie dem bei [g] analf.: a8 ba (3 fg y7 h und andern 
vokalen [t, &] dio möglicbst schlaffen lippen spaltförmig einstellenden Siid- 
cngländer. Die abneigung gegen :a2 stellungen ist das merkmal der siid- 
bayr. [t] und [(']. 

4. Die am schlusse des aufsatzes angefiigte systematische zusammen- 
stellung der hier behandelten lauterscheinuugen bedarf keiner weiteren er- 
läuterung. Dieselbe soll die vorzuglichen angaben meines vor langer zeit 
in Munchen selbst beschäftigten lerers xxt’ é^o^TiV Henry Sweet an ein 
par stellen ergänzen. Schon im Handbook (Oxford 1877) linden eich ein 
par winke uber die starken abweichungen der suddeutsehen sprechweise von 
dem dort ausfiirlich behandelten hannoveranischen — man beachte, dass 
gerade dieser norddeutache dialekt ein par erscheinungen mit dem ober- 
deutschen gemeineam hat —; Bpätor hat Sweet ( Transactions of the 
Philol. Society 1880—81 p. 232) einiges berichtigt und ausfurlicher be- 
sprochen, besonders die qualität der kurzen vokale im bayr. und Bchwfib., 
in seinem fundamentalen leitfaden der allgemoinen fonetik (. Primer of Phone- 
tic8 , Oxford 1892) hat er endlich die beste und cingehendste, wenn auch 
dogmati8ch kurze, darstellung der ungleichen 6prachlaute in den vielen von 
ihm besuchten gegenden des eprachgebiets geliefert, die wir besitzen. Fiir 
die deskriptive fonetik hat erst das im vorwort besprochne buch Luicks 
dieser behandlung gegenuber einen fortschritt bedoutet, auf die speziell 
sndbayr. sprechweise sind aber seitdem die von Johan Storm (Engl. spr. 3 
1892), von Ottto Jespersen (Fon. 1899, Pbonet. grundfragen 1904) und 
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Konsonantentabelle des J. A. LuxDELL’schen dialektalfabets. 





A 

r t i k u 1 a t i 

o n b a 

r t 






mcdianc 


laterale 










heium- 

lante 


— 




versehluss- 

hemm-laute 

laoten 



A *1 ..t 













st i mm* 

X 

stimm- 

stimm- 

2L 

%_ 

x_ 



er 



lose 


lose 

hafte 

3 

a 



3 




len 

fort 

5* 

m 

| g 

len 

fort 

o 

er 

~ 

i 

D- 

P 

ö 

X 

b r 



Jft X 

« 

V. X 

» 1 



* 

n 


fS 


oberlippe: 

p t 

b 

ff 6 

6 6 



— 

ir 

m 

m 

unterlippe 

gegen 

bilabialc 

p 

— 

h) 

w 

— 

— 

— 

— 

— 


P 

h 

in 

- I 

— 

— 

— 


iii 

m 

obcrzähne: 

F 


f * 

V V 

_ 

_ 



7V 

tv 


labiodcntale 










an den ober- 



P d 

r) A 



•• 





zähnen: 



ö O 



T 

i 




(reine)dentale 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

T* 

— 

— 

— 


zwischen 

t (t 

cl 

s z 


X 

i 

_ 

_ 

71 

» 


oberzälincn 
u. alveolen: 

i 



• 


T 

— 

— 

— 


zungen- 

spitze 

(apico-) 

postdcntale 

i 

cl 

s 

— 

X 

— 

— 

* 

n 1 

an den al¬ 
veolen: 

•snpradcntale 

t 4 
_ 

< 


¥ 

i 

l 

Jf 

; r 

_ 

rr - 

y 

>i 


gegen den 
harten 

ii (t 

d 

Ä 


X 

i 


v 

TV 

Pr 


ga uinen 

— 

— 

— kombin.l 

Xr 

1; 

— 

— 

— 

— 


(gaumen- 
daeh): 

— 

— 

_ k 

akura. | 

— 

* 



— 

— 


•kaknroinale 

— 

— 

— 

V 

— 

- 

— 

— 

— 

— 


die grenze 
zw. ober- 

J 4 

'/ 

r 

* 


i ; 

1 — 

— 

v 

V j 


zähnen und 
alveolen: 

•dentipalatale 

— 

| 1 

un 

I 


—i 



— 

I 


den liarten 

i 

— 

§ 

_ 

3 

j 

1 — 


— 


zungcn- 

g au men: 

i 0 

9 

sr y 

y y 

— 


! v 

y 

riicken 

gegen 

(dorso-) 

•prxpalatale 

i 

— 

— j 

-j 

— 






die grenze 
zw. hartem 

k J 

g 

X } 

y y 

f*| 

i*| 

1 ~ 


V 

n 


u. weichein 

k 

— 1 

J 

3 


— 

! — 

— 

1 — 

— 


ga u men: 

•mediopalatale 

— 

-J 

s 


— 

— 

— 

-! 

| — 

— | 


den weichen 



% 




1 w 

n 

I —1 



gaumen: i 

•postpalatale 

— 

- 


M 1 

— 






i velare) 









i Hauchlaute, 

wecbselnd 








_I 



je nnch der mundstellung 





_ 






der umgebenden laute. 

— | 

— 1 

3 

— | 

| — 

— 

1 — 1 

— i 

1 — 

— 
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Vokaltahelle des J. A. LuNDELi/sehen dialektalfabets. 


1 

j Artikul 




A r 

t i k u 

1 a 

t i 

i n 

s a 

t 





nugerundet 


gerundet; 

trrnde der rundung: 


/usammen- 




a 


II 

2 

3 

4 

gc&etztc 

* artikulat. 1 

l 1 

l horizontal- 
lage 

vertikal- 

>»g e 

s» 

■ tw 

K 

ra 

» 

gespanut 

m cw 

9 «* 

t» _ X 

ra - -a 

a = ® 

b 5. 

9 

r. 

-a - 

3 ' 

rn 

1 

i 

o 

1 

-3 S 
2 *? 

1 

1 

5- 

nq 

j 

"p B 
1 

konson. 

nebenger 

a 1 

e I 

s 


1 3 

hohe 1 2 

l 

r 

i 

y 



y 

y 

— 



y i 


|i 

t* 


— 

-| - 

- 


y" 


— 

- 

r 

i V ord er- 

3 

e 

— 


- - 

— 

0 

y" 

1 

— 

1 

— 

»I 

zungen- 

mittlerc 2 

e" 

a 

e 


* 

0 ' 

—1 

1 - 

— 


— 

j vokal c 

1 

— 

ce 




— 

— 




«? 


3 

— 

— 

— 


— 


— 

— 

_ 

— 

_ 


tiefe 2 

1 

a 

— 

— 

~ * 

— 

— 

— 



— 

q i 


u 

i 

— 

— 

- j - 

— 

_ 


u,w 

— | 

1 H 



hohe 1 2 

j 1 


t 

— 

a? i, — 

i 



- 

— 

— 


Mittel- 

3 

— 

— 


i — i — 

9 

— 

j 

— 


— 


zungen- 

mittlerc 2 

— 

1 


* 1 — 

— 

— 

— 


— 



voknlo 

! 1 

— 

. 

v 

— 

_l| _ | 

— | 

I 


1 — 

— | 

— 

— 


3 

tiefe 2 


a * 

e 

— — 

e 






— 


17 


— 

— 1 

— II — 

— 1 

1 — 

— 1 

i — 

-| 


— 


3 

— i 

— 

— 

-Il * 

— j 

— 

— 

1 

o 

— 


Q 


hohe 2 

— 

— 


— 1 u' ' 

— 




— 

— 

* | 


1 

— i 

— 


— ii m 

— t 



1 — 


— 1 

_ 

Hinter- i 

kl 

— 

a 


— 0 

— 


rr 

Z 7 ! 



o 

zungen- 

vokalc 

mittlerc 2 

|t| 

o 

a 
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a,ai — 

0 

g 

i 

_ 



q.? 1 


1 3 

— | 

— 

— 


— | 

1 — 

1 — 


— 


— 


tiefe 2 


— 

— 

— 1 \ a> 

— 1 

1 — 

— 1 






1 r 

— 1 

— 

— | 

— i — 

— | 

1 — 

— 1 




i _| 
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von Edvard Sieyers (Gruudzuge 5 1901) gemackten fortschritte noch nicht 
angewendet worden. Wilhelm Viktors bucb Elemente der Phonetik des 
Deutschen , Englisclien und Französischen 5 1904 beabsichtigt ja gar nicht, 
nuf lautliche detailforschungen einzugehen, da dessen verfasser den orto- 
epischen fragen gerne den vorzug vor den rein deskriptiven einräumt. An 
Sweet’8 Primer of Phonetics 283 — 32 g wird sich also die folgende dar- 
stellung in erstor linie anschliessen und so oft nur irgend tunlich das aus- 
furlichsto lerbuch der deskriptiveu lautlere lebender sprachen, Jespersens 
Fonetik , en systematisk fremstilling af leeren om sproglyd , Kobenliavn 
1897—99 mit heranziehen. 

6. Ausser den sudbayrischen lauten, den objekten dieser darstellung 
kennt der verf. — in folgender reihenfolge nach dem grade der sicherheit, 
die er sich selbst zuerkennt — am besten sudenglischo, schwedische, islän- 
dische, dänische, norddeutsche, norwegisch-dänische, franzÖsische und russische 
laute; dorthin gehörige fonéme werden zum vergleich verwendet werden. 
Als ich vor inereren jaren mich mit dem gedanken trug, fur ein buch, das 
gewissermassen Sweets Handbook in erweiterter, modernisirter gestalt vor- 
stellen sollte, auf allen gebieten lebender germanischer sprachen zu samineln, 
riet mir prof. Jespers en aus vieleu griiuden von cinem solchen, aucli viel 
zu weitläufigen vorhaben ab und gab mir den rat mit auf den weg: iagttag 
selv , saa meget De kan, först og fremmest Deres egen naturlige tale. 
Meine lust zu dieser aufgabe an den tag zu legen, war alleiu meine absicht; 
gleichwol ist dieser versuch nur als anfang einer reihe von darstellungen 
aufzufassen, dio gleichzeitig schon in arbeit genommen sind. Von Sievbrs 
und Jespersen habe ich den lautschrifttext als die beste voriibung schätzen 
gelornt und iu dieser erkenntnis einen teil der von mir ausgearbeiteten bayr. 
texte nn die spitze gestelit; sowol diese, wie alle zitate im aufsatz habe 
ich, die obigo manung in prof. Jespersens brief zur richtschnur nemend, auf- 
gezeichnet. Dass diese manung, so selbst vers tändlich und einfach sie scheint, 
fiir ein kritisch und ängstlich veranlagtes individuum keine so leicht zu 
befolgende regel ist, hat der verf. allzu oft einsehen mussen, da er seine 
studien unter andern umständen gemacht hat, als die lerer der fonetik, die 
ab und zu einmal zu studienzwecken eine fcrienreise machen, sich als das 
normale vorzustellen scheinen. In bezug auf die begriffe: »eigne spraehec, 
»muttersprachc«, »fremde sprache« gibt es zwei ganz extreme auifassungen, 
die was die psychologische seite anbelangt mit folgenden aforismen aus- 
godruckt werden: »eine fremde sprache so wie 6eine eigne zu beherrschen 
ist eine psychologische unmöglichkeit* einerseits und der [?] kaiser Karl V. in 
den mund gelegte satz »eine neue sprache, eine neue sele« andererseits. 
Ebenso sind in fysiologischer hinsicht die auffassungen, d. h. die individuen, 
verschieden. Zwischen der dame, die nach uber 30-järigem aufenthalt in 
der hauptstatt Dänemarks, als gattin eines Dänen, als mutter durchaus dänisch 
erzogner kinder fur mich beim ersten zusammentreffen an ihrem tonfall und 
cin par sprachlauten in ihrem dänisch als aus X. in Sudbayern goburtig 
erkennbar war, und dem in England gebornen und crzognen Engländer, den 
ein so tiichtiger fonetiker wie Ed. Sievers nach längerem gespräcli nocli 
fur eineu eingebornen aus Pominern hielt, nachdem Mr. N. nur 2 jare in 
O. an der universitet studirt hatte — zwischen solchen extremen liegen 
unzälige abstufungen je nach karakterveranlagung, sympatien, temperament, 
grad der geistigen frische uud biegsamkeit auf der selischen, voranlagung 
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des sprach- und gehörorgans auf der fysiologischon seite. Mit manchen indivi- 
duen an den grossen kulturherden kleinorer staten (Kobeohavn, Stockholm, 
Göteborg, Amsterdam), oder in internationalen stätten wie Munchen, Dresden. 
Wien, Paris, besonders don z.b. in familien von gesantschaftsbeamten gar nicht 
so ser soltnen grenzerscheinungon, welche » cannot (or do uot want to) be 
labelled*, hat die lautwissenscbaft ebenfalls zu rechnen, ja sio kann sie in 
hervorragendem mass nutzbar machen. Hermann Paul hat (Principion 3 
§§ 25—30, 275) diese dingc fur die sprachen als gesamtheit besprochen 
und das dort verhandelto gilt wol auch fur den durohschnitt der individuen. 
Dieser jungfräuliche winkcl der deskriptiven sprachwissenschaft harrt aber 
noch der experimcntcllen untersuchuog durch strenge selbstbeobachtung solcher, 
die, wie etwa der narungsmittelkoiniker mit stoffwechselbeobachtungen an 
sich selbst, versuchsweise sich von einer kultur- und sprachsfäre ganz ab- 
schliessen und die gesetze, nach welcher eine neue sprechweise voiu indivi- 
duum besitz ergreift oder von ihm aufgesogen wird, untersuchen und auf- 
zeichnen wollen. Es diirfte damit ein sichereres material zu gewinnen sein 
als man cs mit statistischcn fragebogen u. dergl. bei naturalisirten laien 
einsammcln könnte, und sich dabei eine verbliiffende individuelle ungleichheit 
der einzelindividuen, der alterestufen, der gesehlechter, der nationen ergeben, 
wie sie von Henry Sweet in dem ergötzlich geschriebnen buch »77ie 
Practical S'tudy of Languagesi London 1899 sclion gestreift worden ist. 
Um auf den gegenstand dieses aufsatzes und die selbstbeobachtung als 
metodisches prinzip zuriickzukommen, so habe ich bei meinen beobachtungen 
immer gefunden, dass jene gronze in dem »hiniiberentwickeln* vom einen 
sprachgebiet auf das andre, die sich etwa mit der formel bezeichnen lässt: 
freind neues eigentum (alter ego = »neue sele«), sich zeitlich am weitesten 
hinausschiebt, nicht jo »fremdert, je mer andersgeartet die neue 6prache ist, 
sondern gerade im gegenteil, je mer das ganze sprachgebäude mit dem vorher 
gewonten änlich ist. Die fur schwedisch : finnischschwedisch ; norwegisch-dänisch 
: dänisch usw. bei uns im norden von vielen gemachte erfarung gilt auch 
fiir sudbayrisch : norddeutsche y.oivi r Der genannte zeitpunkt ist der regel 
nach um so eher erreichbar, die zal der iibergangsfähigen individuen um so 
grösser, je mer das verhältnis einer sprache Fj zu einer andern F 2 zwischen 
den folgenden zwei extremen die mitte hält; zur experimentellen konstatirung 
diente mir als masstab die tatsache, dass die momentane schwierigkeit beim 
iibergang von T, zu F 2 umgekert proportion al ist den beim neuer- 
lemen von l 2 nach Fj sich in den weg stellenden hindernissen. Diese 
extreme sind: 

(A) F 2 änliche organische basis (Sweet. Primer of Phon. 184 f.) w r ie 
F,, aber eine grosse menge feiner lautlicher abweichungen. Beispiele sind 
norweg.-dän. : schwedisch , versebiedne siidslav. sprachen (Lundell), bayrisclt 
: schwäbisch usw. 

(B) F 2 von F| gänzlich verschiedne org. basis, aber wenig neue, eigeu- 
artige fonéine. Beispiele sind norddeutsch : oberdeutsch , finnisch-schwedisch 
: reichsschwedisch , norweg.-dän, : dänisch usw. 

Fiir das giinstige mittel verhältnis kenne ich aus eigner erfarung 
dänisch : isländisch , sudbayrisch : sudenglisch und norddeutsch : schwedisch. 
Diescn aufstollungen liegen die organischen , nicht die viel weniger wesent- 
lichen akustischen abweichungen zu grund. Der akustische lauteffekt ist 
uns nur ein wertvolles kontrollmittel als bestimmend fiir das urteil ein- 
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geborner iiber unsre rcproduktionsfähigkeit. Selbst, galt es, organisch 
zu untersuchen; denn er6t wer dem eingebornen, der F 2 als umgangssprache 
»besitzt«, im bewegungsgefiil (Paul, Prinz. 3 § 32 ff.) vollkommen gleichkommt 
und friiher selbst Tj sein eigen nannte, kann mit den lauten von und 2 
arbeiten, wie der naturforscher mit seinen untersuchungsobjekten. Hiemit 
aber ist — tmd dies ist mein bedenken gegen die allgemeingiltigkeit der 
JESPERSENscben regel — die grenze fur alle vergleichende lautforschung 
gezogen, wenigstens fur die organisehe, die eignes bewegungsgefiil oder 
eigne tast-kontrollversuche voraussetzt; denn koin sterblicher kann mer als 
ein lautsystem zu gleicher zeit beherrschen und die geschicbten von leuten, 
die 2, 3, 5, 10 uud mer lebende sprachen beberrseht baben sollen, geliören 
zu den fabeln, denen der in spraelilicben dingen ganz besonders laienhafte 
verstand des grossen publikums gern zum opfer fällt. Anders, wenu merere 
sprachen nacheinander in frago kommen, wozu Sweet ser ricbtig bemerkt, 
dass ein individuum in dem zeitraum, der nötig ist, um in die eigenart und 
das gedäcbtnismaterial einer neuen spracbe einzudringen, sich auch eine 
anzal neuer laute aneignen könoe. Hier wird aber eben F 2 auf kosten von 
Fj, T 3 auf kosten von l\ erworben und so fort. Die begriffe »mutter- 
sprache« und »freinde sprache* haben deshalb lediglich die bedeutung von 
ziffern fiir eine reihenfolge, I j ist iinmer >muttersprache«, da die6e bezeichnung 
in allen fallon, wo die bedeutung des wortes iiberhaupt ernstlich in frage 
kommt, nicht mer ihre etymolog. bedeutung hat, F 2 iinmer »fremdec oder 
ricbtiger »neue« spracbe. Mit riicksicht auf den kulturell-psychologischen 
wert dieser begriffe stellt Gustaf Cederschiöld (Svenskan som skriftspråk 2 
1902, sid. 7—8) den treffenden satz auf: >För individen är delaktigheten i 
detta gemensamma språk ett medborgarbref i samhället; när han förvärfvat 
sig förmågan att förstå och begagna detta språk, blir han delegare i den 
nationella kulturen och själf en länk i den oöfverskådliga kedja af krafter, 
som uppehållu språket och föra det vidares. Den wissenschaftlichen begriff 
»muttersprache« fasst in derselben weise wie oben der verf. auch Adolf 
Noreen, Vårt språk , I, sid. 24. 


6 . Fiir die texte, tabellen und zitate sind einige neue typen im Btil 
und system des landsmålsalfabets hergestellt worden: 
i] fiir den W-artigen, 

fiir den Ö-artigen mittelzungenvokal, 

Vj fiir einen 3-laut, 


fiir den W-laut, 

fiir den labiodentalen ^>-lnut, 

fiir die labiodentale lenis, 

fiir die lenis, entsprechend [sl-fortis, 

fiir die lenis, entsprecheud -f ortis, 

fiir den kombinirten supradentalen Z-laut, 

fiir dio lenis, entsprechend [/]-fortis, 

fiir stimmloses konsonantisches [?•], 

fiir die lenis, entsprechend [#]-fortis, 

[i] fiir die velaren l- laute. 


des siidbayrischen. 


Um bei vergleichen aus lautsystemen verwanter sprachen auch die gleiche 
umschrift gebrauchen zu können, sind ein par vorhandne typen in folgender 
spezialisirter bedeutung verwendet worden: 
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i] fur den vokal in siidengl. p/1?/, 
fur den vokal in siidengl. b?Vd, 
fiir den vokal in russisch CWHT>, 
o] fiir den vokal in oberbnyr. (dialekt) llOSeD, 
tfj fiir den vokal in ial. f<na, 

t)j fur einen [#]-artigen mormelvokal (auch stidbayr.). 

Jbspersens formeln ha be ich, soweit sie iin folgenden auf andre als siidbayr. 
laute verwendct wurden, selten, nie fiir schwed., engl. oder isl. laute, nur 
ana dem lerbuch zitirt, sondern stets, soweit mir das ermöglicht war, nach- 
kontrollirt, und bin, besonders bei den oft polymorfen vokalen, zu ab- 
weichenden resultaten gelangt. 


VOKALE. 

Y orderznn gen v okale, 

7. hfn [?] :a 4 ba in [6’f] wie, [v#] vieh, soust : 4 b [ij|] nie (3); 

Po 

Y 35 gf in allen obigen beisp., vor konson. wol auch = [t]; 

s 1, ausser dem akzcnt z. b. in [tmag e 2 oder auch 
E 3, [/)] = : £ 2 3—3 regel sein z. b. in [pjlåh^f], 
hfn w [i] :a4 b e y 3,4^ f) in [giti] gieb, [éipn] sicher, mit neigung 
in gewissen stellungen in [i] odor [i] iiberzugehen. 
hfw [>] :a4G pf v *6* e i a ^ 8 kons. komponent des diftongen [a*] 
in [id>] sei!, leihen, 

[j] Derselbe vokal nasalirt : X 2 in den häufigen fallen, wo 
n nach dem obigen diftong geschwunden ist, wie in 
me * n U8W * [$J4 1] klein, kleine . Cber- 
tragen auf franz. lenwörter wie [nrvnqf\ refrain uaw. 
Text II 8 bietet ein beispiel nus der ungebildetcn sprech- 
weise, wie solche jedoch in fallen wio dem oft zitirten 
[Af li Af] dalxin ist dahin (= verloren) auch von ge- 
bildeten gehört worden können. 

Anm 1« [f] oder [t] in levissima-silbe ist fraglich, scheint mir 

aber in fällcn wie [ JioJnåO f] jcolrabi , kolriiben , [8a6'f] 
demin. *<- Dabette durch vokalhamioni statt [f] auf- 
zutreten, wo nach andern vokalen regelmässig [?] ein- 
tritt ( 12 ). [*] statt anderer vokale in gewissen stellungen, 
wie in die am nieisten von 

erwachsnen zu kindern gcbraucht werden (30) habe ich 
das gleiche beobachtet wie in verbindungen vom typus 
dass nämlich, unabhängig vora etymol. wert 
des levissimusvokals ein hinneigen gegen [ e-X ] vorhandcn 
ist, das sich schwcr genauer analysiren lasst, aber recht 
doutlich hcrvortritt z. b. in dem namen des bekannten 
hutes >knock-aboub, den ich Sudbayern [wdgiftdg/], ver- 
bluffend änlich dem foném »knock it outc, habo aus- 
sprechen hören. Vergl. 14. 
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Anm* 2. In einer anzal wörter hat stidb. durchwcg [f] fur [i] 
der nordd. biinensprache, wie [tsilfj zithev , \JH£] titel, 
[ niuzik ] U8W. Verkiirzung langer vokale. 

8. mfnw [p] :a6 b in [zr] see, [vvit] fehlt, [tté] reh , \Jvoni] leben; 
7. 7 b häufig individuell, vergl. auch 8. 
e(f) one dass der atemstrom, wie bei [?] auf der zungen- 
spitze gefult wird; 

y 5 6hs, — der laut ist fast mxn-outer, aber in gewälterer 
sprache wird auch vor konsonantenverbindungen, dio : y 
zuriickziehen^ von vielen die sprechweise mit : y 5 g in 
fällcn wie legen, [i/*#] ser usw. angestrebt. Das 

>europ. wie in franz. été mit: y 5 B maclit schwierig- 
keiten, wie man sich in der siidb. aussprache von kafé 
iiberzeugen kann. Diese neigung gegen mx, die zwitter- 
stellung zwischen n und w und die häufige labialisirung 
aller vokale, wozu ganz besonders niederbayr. und Regens- 
burger sprecher neigen, unterscheidet dies [e] stark von 
andern, z. b. vom nordd. Vgl. 18. 
e 1 homorgan, :e3 in ehe usw. vgl. den nächsten vokal, 
[p] :a 6 b e y 5j6& e3 aulautend in [crtfn] jeder, [ppmaf£<f] 
jemand ; inlauteud in [*Vp] ehe , [fjéee] gehe usw., wenn 
nicht, wie in der regel, die endung stumm ist also [('], 
[//c]; auslautend in seltenen fallen unterrn akzent, wonn 
der diftong [a>], wie von bayr.-fränk. sprechern stets, 
mit [o] statt mit [a] gebiidet wird, also gleich der kunst- 
lichen, in die umgangsspr. ubertragnen aussprache des 
monatsnamen Mai. Vgl. schwed. maj mit fö], 

aber Bäjer mit [a]. In unbetonten silben aber tritt im 
häufig fur [a*] eiu; vergl. 9. 

mfwjn [e] :a6 b e(f) y 65 h el in [zétsn~] setzen , Jiéftftg] heftig , 
[ héfal ] hätten , \léscff] lässt mit neigung in emigen stell- 
ungen in [<9] uborzugehen. 

mlfw [&]:a8 b y 68 b el homorgan; so in wärend , 

g åren; y 6 h in [irdfj] säen , [*%£»] väter . 

[a]:a8 b y68 h in \6anvm\ icerfen , [gårim] gerben, [Jfinm] 
lärm , häufig auch so vor g, k % tt , st , SS wie in [afigwj 
hängen , [6 åtn ] wetter , fressen usw. 

Anm. Bei diesen zw. [a] und [&] stehenden lauten findet sich 
grossc mannigfaltigkeit und individuelle verschiedenlieit, 
da gerade hier dic schrift durch die verschicdenheit 
der zeichen ä und e auf die sprache der gebildeten 
grossen einfluss gehabt hat. Fiir den kurzen laut lassen 
sich keine regeln aufstellen, der länge laut scbeint sich 
am meisten [a] zu nähern in der gebildeteu aussprache 
der len wörter z. b. [va$ionåt>l(\j] fashionabel , [#aj$] 
oder [ näro~\ rayon , [ tndm6a (\)] tramway und in den 
vielen franz. wörten auf -ere (36). 

[fi] :«8 b y G8 h [?ä 4 C ] s 3 in jäckerl •*- jacke ubw. 
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9. lfwn \_ä ] :x8 b y 87 h iet das erste element des (7) besprochnen dif- 

tonges [at]; vgl. auch 8 zu [(']. Die diftonge im siidbayr. 
machen dadurch schwierigkeiten dass der iibergang vom ersten 
zum zweiten komponenten ein allmäliger ist. In lautschrift- 
licher vergrösserung wiirde sich der mit hochton gesprochne 
diftong in leise so darstellen lassen: [ lla 9 a <) (r 9 e ,d e ee l té ,£] 

wobei (a) einen beliebig unbestimmten mi ttelz ungen vokal 
bedeutet und die indices das gleiten auf die artikulation zu 
[resp. von derselb. weg], dio sie angeben. Ist non der diftong 
unbetont wie in ( fn<i% 8m/) mein buch so treten die extremen 
(beschwerlicheren) artikulationen weniger hervor und es bleibt 
nur iner ubrig. 

[a{] im selben diftong, wenn er uasaliert ist 2, (7). Beachte 
dass in franz. wörtern statt des franz. [*}], das man von 
einer grossen anzal gebildeter auch hören kann, gewönlich 
der einheimischo diftong [qj] verwendet wird; weitere beisp.: 
[gnethbiy [iijmiM], p*4j], vgl. 86. 

10. Gerundete vorderzungenvokale, 

wie [y, a, af], seltener [y, 0~\ werden wol in lenwörtern aus dem fran- 
zösischen wie [itfph('i\ oder liyphq], [zyphåntf]; [milyS] oder [w«?£0], 
[ ma\sn ] usw. — häufig das resultat der institutserziehung der Munchner damen, 
die teilweise in den händen eingeborner französ. lerer und lererinnen liegt 
und so durch die mutter auf die kinder schon fru mit dem erfolg uber- 
tragen wird, dass die gebildete Munchner jugend bessere sprachliche voraus- 
setzungen im kosmopolitischcn sinne mit ins leben bringt, als die raeisten 
nord- und mitteldeutschon — von vielen angewendet und wol auch individuell 
auf einheimisclie wörter ubertragen; dies geschieht dann in der weise, dass 
dio 12 — 18 behandelten [i]- und [#]-laute jo nach der konsonantischen um- 
gebung mit resp. \jp y y\ und [ 0 , ö, af] ersetzt werden. 17 Eine eigentliche 
bedeutung fur die siidbayr. umgangsspracho hat dieso erscheinung m. e. noch 
nicht erlangt; eine ganz änliche erscheinung kann man bei jungon Schotten 
oder Canadiern (im gogensatz hier zu Siidengländern) beobachten, die sich 
durch grössere kosmopolitische beweglichkeit und die gebotene gelcgenheit, 
französisch zu hören, angetrieben fulen, »reine vokale« zu lernen. 


Hlttelzangenyokale. 

11. Uneigentliche mittclzungenvokale oder gemischte volcale im sinn 
der treffiichen definition H. Sweet’s (Primer of Phon. 84) finden sich auf 
UD8rem gebiet nur zwei abarten, die vielleicht beide besser als vokalisirte, 
»widec gebildete [ie] definirt werden und mit dem fonérn : Ar oder genauer 
: $ Or e 2 in gewissen stellungen und individuell wechseln. Hier ist die 
frage, in welchen stellungen der siidbayr. [w]-laut annähernd regelmässig 
Vokalisch wird und welche vokale dabei entstehen. 


17 In eigennamen diirfte dies vertauschen einheimischer mit fremden 
lauten am häufigsten geschehen, um Muller : Miller , Löjfler : Lejfler usw. 
schärfor zu scheiden; in nebentonigon silben ist jedoch auch hier 
die ausspr. sowol in Aitimuller wie in Ainmiller. 
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mxw [i?] :a6 b y£ i( j bl) <5 Ö R £ 2(3) — 0 vgl. Fon. 26 g — ist die regel¬ 
mässigo umgang68prachliche form fur die unbetonte endung -er; 
parallel engl. »botter, lover« heisst es \tésd ] besser usw. Die 
artikulation :S Or statt ryg 1 U8W ‘ t ritt in den vordergrund vor voka- 
lischem anlaut der nächsten silbe (34, c). Das gleiche foném liegt 
vor in den vorsilben ver-, zer-, in wörtem wie Berlin, in ver- 
bindungen wie Herr Muller genau wie hermétisch usw. Die stelle, 
gegen welche : y artikulirt, hängt ab vom folgenden konsonanten. 
Vor [g] und [&] scheint mir fur : ygi k öfter : y 2^, also [^] resp. 
[ X ] einzutreten. Ob [a] je eigentlich stimmhaft (: e 1) vorkommt, 
möchte ich bezweifeln. 

mxw-inner [«] :a6 b y 8l e 1(1—3). 

Dieser von mir friiher (ZfdPh.) zu den hinterzungenvokalen 
gcrechnete. in den ineisten fällen aus vokal 4* # entstandne vokal 
unterscheidet sich dadurch von dem vorhergehenden, dass das 
zäpfchen hier los niederhäugt und *divided* gegen den hintersteu 
teil des zungenruckens artikulirt. Als silbenbildender vokal [»] 
in z. b. [ kvtöfl] kartoffel, [vvtåi] vorbei , barbarisch 

— in rascher rede auch \yui)t)vt)XH)ånif\ furchtbar barbarisch — 
ist der laut naturlieh seltner, da fast nur lenwörter andre als 
e-vokale in unbetonten silben haben. In der flöchtigen rede tritt 
dieser vokal aber ungemein häufig auf wie 34, b noch zeigen wird, 
dort vertritt er alle unbetonten vokale (meist a) ausser e; vergl. 
die texte. 

[w] als gleitlaut, wol meist ser stark reduzirt, vertritt meist [»] vor 
explos. konsonanten, wie in \_öévt~\ icert, wird , [ tsavt ] 

zart, vgl. 31. Viele individuen neigen dazu, vor [Q am wortschluss, 
viele vor allen \J] nach vokalen vor dem Maut ein [i?] einzufugen, 
wie in [ stengel , [Oafv[] waffel oder auch [ maoyl ] maul , 
\nier>l\ mel . Dies ist meist der fall vor \Jf~\ nach anderen als 

alveolaren konsonanten, also in [gåfvjf] schafferl , zakyjf] sackerl 
nicht aber in schale , demin., [nififf] hut , dem. Nach vokal 

haben wir sowol z. b. als [<jf ip]f] ture, dem. usw. 

12. Als echte mittelzungenvokale (? gleichzeitig mit der mitlelzunge 
:yhi artikulirte vorderzungenvokale) stelle ich die folgenden auf: 
hxw|nr [e] :aö b(c) (4 e, fil ef in den fällen vor [Q; auch pf möglich 

y 43*; es erscheint fast, als ob zwischen [tf] und [e] der unter- 
schied bestände, dass der lange vokal :i-stellung, der kurze 
:ih- oder :hi-stellung hätte, jcdenfalls sind alle beide w|n 
el homorgau, £ 3 in der interjektion [/] iiuh! 

J. A. Schmeller Bager. Wörterb . 2 1872 zeichnet den laut als 
ein von l beeinflusstes i (sein l ) in wörtem wie hilft, schilf, 
bild , wild usw. auf, analysirt ihn aber nicht weiter und ver- 
gleicht ihn nicht mit andera lauten. Nachdem mich akademisch 
gebildete Russen auf die änlichkeit dieses lautes (namentlich 
in der denung bei dialektisch sprechenden personen) mit russiscli 
H aufmerksam geinacht hatten, fand ich meine selbst gemachte 
beobachtnung, dass der bnyr. laut z. b. in [vh ts /ag] viel zu 
lang teilweise i den ti sch ist mit dem [»]-laut in KOTOpH, HaniH 
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(also in unbetonten silben), bestätigt und sah dieselbe durch Fon. 
J 42 noeh bekräftigt. Endlich aber fand ich bei gelegenheit meiner 
untersuchungen von schwed. [u], dass alle bayrischen personen, 
welche [y] in [////#, hyt,f\ nicht ganz zu [filn, httfj entrunden, 
(dies ist bei den Siidbayern, da wo ich die gewönlicbe umgangs- 
sprache beobachtete, nirgends der fall) den verloimen Xf-laut durch 
den oben analysirten \j\-vokal ersetzen, der als eine abart des mit 
mndung, dadurch also vom russ. laut gcschieden, im dialekt vor- 
kommenden [i] angesehcn werden kann. 

Der labialisation bei bild, mild usw. im mund 

der gcbildeten wirkt die schrift entgegen, auch ein zwischenvokal 
zwischen [i] und [t] lässt sich als kompromiss oft beobaehten. 
Umgekert nähert sich der laut in [fo g] lägen, [wiwjw] Munchen 
durch nordd. einfluss in den städten individuell dera \_ 0 ~\- oder 
wol richtiger [9]-karakter. Im täglichen gespräch unter eingebornen 
ist dies nicht der fall. 

[?] ist der konson. komponent des diftongs [ai] in freude, 

£] leute usw. Entrundnng dieses diftongs, in unbetonten 
silben und individuell ser verbreitet, scheint das [e]-element 
weniger zu treffen als den vokalischen komponenten. [?] ist 
ferner das gewönlicbe in den gleichschwebenden diftongen in 
[yofö- f] oder [vofo-iT] fauteuil, in [£w-fi] Louise, [£<(-*] Louis; 
mit gleichschwebender ausspr. beider eleraente haben wir es auch 
zu tun in [«-lfo] huilier. [« U-tn~\ und [utifn] ruin (mask. 
der r.) schwanken. Im anlaut fiudet sich [«], analog [fl 8, in fallen 
wie judisch, [nfg] jung, inlauteud in \pl\ic J bliihe usw. 

Anm* Zwischen [?] und [i] schwanken eine anzal wörter der täglichen 
rede, wie auch zwischenformen mit :a45 oder :a65 sich häufig 
zeigen. So [^(jT] und wust = hässlich, \piyn\ und \ptyn\ 

aus buchenholz; wortpare aber wie tiire : tiere, liigen : liegen, 
ziigel : ziegel werden meiner beobachtung nach sorgfältig unter- 
schieden und ebenso die diftonge in blei : bläu (blaue farbe zum 
waschen), befreit : freut usw. 

13. Schwierigkeiten macht der diesem y-vokal entsprechende 0-vokal: 
mxw,nr-raised [fl] :a5 b(CJ ; im gegens. zu [t], entsprechend aber dem ver- 
hältnis der [e]-vokale (8), liegt bier ein unterschied 
zwischen [fl] und [fl] vor, den ich hauptsächlich in 
* • der ra-stellung suche. In fallen wie \)dtn\ löten, 

nöti g ist wol : a 53, in fallen wie 
helfen, [gflfirj'] göttlich : a 57 das gewönliche. 

(jf, vielleicht bei länge : fe. 

Y 64 l , deutlich vor [£] näher : ik als : i; : k ist sicher 
in der ländlichen mundart häufig, dann erinnert der 
laut an [fl] in schwed. dial. [sfltfö], franz. homme. 
el; vor r/j mit :e 2—3glide z. b. in [tfi£X*y] welken. 
Sowol vor als nach [/] und in labio-velarer umgebung auch ausser- 
dem ist der vou Scumellkh mit [^] bezeichnete [fl]-laut ser ver¬ 
breitet. Regensburg und Niederbayem, vielleicht auch die Chiem- 
gegend, ersetzen deD (14) besondere behandelten [y, c]-laut stets 
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mit [#]. Fur die beziehungen des nach \_9~\ liin getrubten \_e] zu 
[#] ist der reim karakteristisch: 

hep~$~$å]]f fi9 (heb’s schalerl in d’ höh, 

na knigzd Dg kafé dann krieg’st ’n kafé) 

der auf alle fälle fur das or volkommen zu reimen scheinl. 
Eine anzal wörter scbwanken zwischen [tf] und [$], so 
fletz , estrich , isl. fiet n., melden , \J9\yi\ schelle, or/eige. 

Wie unbewusst die meisten sprecher sich solcher labialisirung sind, 
auch wenn sie den unterschied noch viel doutlicher hervortreten 
lässt, als bei diesern getrubten mittelzungen-vokal, beweist schwed. 
\bol§dtnd\ bortskämd , die gewönliehe, selbst epracbforschern un- 
bewusste ausspr. des wortes. \_€~\ und [»] werden nicbt so deutlich 
geschieden, wie das 12 bebandelte lautpar. Ich habe leben 

oder löwen und noch häufiger verwechslung oder zusammanfall 
von \_e] und [d] beobachtet. 

[$] als erster teil des »ew-d«-diftongs« neigt zu stärkerer rundung als 
die geläufige lautung der schrift-o. Analog 9 lautschriftlich 
scbematiscb vergrössert, präsentirt sich ein wort wie leute folgender- 
mässen: \lla9^9 9 99 i nf\. Desbalb ist die neigung wiederum bei 
diesem foném in unbetonten etellungen [#*] in [ae] zu verwandeln 
nicbt bo gross als bei [fltjfj, es sei denn bei personen, die von 
Franken oder anderen Nicht-Siidbayern [&*?] fiir [0f] einzusetzen 
gelernt haben. Analf. lässt 6icb die bewegung an : y etwa 

durch :g—b—i—h—g und dem entsprechend im gleichen tempo die 
von :a mit :53—5—57—75—7 angeben. Vgl. 32 uber quantitet. 

[V] ist der dem j resp. h der scbrift entsprecliende laut in 
Jesus /, [9Ö<tfo-] jodeln , [v[99e] flöhe. 

14. In der ungezwungnen ningangsspracbe, mit der wir uns hier be- 
fassen, ist der regel nach unbetontes schrift-e stumm. Docb gibt es fälle, 
wie gebet (erster vokal), lebendig, geleise usw. wo es in vortoniger stellung 
stets ausgesprochen wird. Diese fälle hat Swbet im auge —, wenn er 
{Primer 2#6) ganz generell den ersten und letzten vokal in siiddeutsch 
gerettet mit [V] angibt. In dem letzten boispiel wurde [V] vielleicht annähernd 
das richtige tretfen, schon auf gmnd der vokalharmoni und der apikalen 
konsonanten. Aber schon beim ersten der zwei vokale ist die annäherung 
an [i] deutlich (wegen [<jp], wenn das wort isolirt ist, nach einein [»] 
wurde [g] stehen und [e] sich [d] 11 nähern); beim zweiten vokal und in 
allen iibrigen fallen von ganz fluchtigem e-laut one verbindung mit [ n\ 
oder [£, //*] haben wir einen schwer analysirbaren eignen sudbayr. a-laut 
aufzustellen: 

mxwnu [y~\ :a8 (3e y 4 l e2; vgl. obenzu [fl 1 anm. 1. 

In den meisten fällen wie [ évbiémtn J september , \pyvoif\ bevor , 
[iIvgldiniatsiöfl ] legitimation kann entweder durch nebenakzent 
[é] eintreten oder in labiovelarer umgebung uberhaupt \_9~] bei den 
meisten personen. Deshalb kommt ein wort wie das oft unbetonte 
nicbt = >netf in folgenden recht ungleichen lautungen vor: \nid, 
nedt, ned, nyd , n9d~\ abhängig von den dasselbe umgebenden 
fonémen. Endlich kann : £ 2 auch : £ 3 werden und in allen obigen 
beispielen einfach [o] mit ebensovielen zungen- und lippenstellungen 
stehen, als solche durch die umgebung bedingt werden. Eine so 
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starke variirbarkeit unbetonter vokale, die den uorddeutschen mund- 
arten nicht eigen ist, habe ieh nnr im isl., zum teil im russ. 
wiedergefunden. 

Hinterznngcnrokale. 

16 . hbwn [t<] : « 35 b und 53 h | qi j.j e i 

ii : a 5 b und 57 b J ‘ 1 

Die stellung von : y scboint bei kiirze und länge einigonnaesen 
konstant zu bleiben in gebildeter sprechw., die rundung hinwiedor 
Btark zu schwanken und im auslaut wie ku , [r/ii] du allm&lich 

enger zu werden. Auch : 6 und : 4 stellungen bnbe ich beobachtet, 
besonders ausserbalb des akzonts. Der 0-karakter des nordd. u 
ist im siidbayr. von mir nie beobachtet worden. 

Anm* Noigung zur diftongisation von t/, wie sio in der mundart und 
bei inundartlicli sprcchcnden personen ungomein vcrbreitet ist, 
diirfto sich in gebildeter sprechweiso böchstens in den eigcnnamon 
Hueber und Grueber linden, welehe ganz allmälich ibre einheimische 
ausspraelio mit [f/o] oder [mm] aufgeben, da die namensinhaber 
(bis auf wenige) e in der schreibweise streichen, um verweehslung 
mit tic(ii) vorzubeugen. Das wort [ tsunOn~\ zuber wird fast stets 
von gebildeten mit ungespaltnem M gehört. Vielleiclit hat [Juotfv^ 
als fluchwort noch am häufigsten diftongisation. 

16. Es criibrigt noch das schwierige kapitel jener sich der lokalen 
artikulationsanalyso auf fysiologischem weg teilweise entziehenden a—O vokale, 
unter donen wir hior nur die typischesten erscheinungen kurz behandeln. 
Ein ganz unlabialisirter fl-laut wie in cngl. schwed. [Åfl£] felt dom 

siidbayr. beinabe vollkommen. Wir gelien am besten aus vom langen [a] 
in [ia£, ( JAh ma t das wesentlich identisch ist mit »upp- 

Bvänsktc [så/fl, dål , ftifl/a]. 

(?l)bn|w [o] :a 4 b , bei Nicderbayern :5 b , auch engere rundungsgrado liäufig, 
vergl. zu [o], 

y absolut unbestiinmbar, da (wenigstens sicher in moinor 
aussprache) die zungo ganz fiacli liegt und nur mit ihrem 
hintersten ruekentcil gegen :/ resp. :kl gezogcn ist. Dies 
kann man am fenster beobachten, wenn die sonne in den 
mundraum scheint oder mit lnmpen-rcflcxspiogel. Fon. 
353 trifft hier vollständig das richtigo flir siidbayr. [fl], 
aualysirt den laut aber mit :y 7 oder 8 fur unsro fällo 
jcdcnfalls zu nah dem foném [ffl], vgl. weitor unton. 

X 2, 21 und 1 jo nacli umgebung, [w] sowol vor als nach 
[fl] scboint am stärksten zu nasaliren [/Mflf], dnnach [w] : 

i K anz frei von nasalisatioii, wenigstens in hom- 
organer weise, ist der lange laut aus fvsiol. leicht erklär- 
licben ursachen nie. 

e 1 homorgan ausser unterm hocbton vor [«] z. b. 6 ån 
das ist irar (vor X vgl. weiter unton), wo fast die ganzo 
2. bälfto von [fl] doutlich eiuen glide mit t 2—2jl gegen 
das getliisterte [#] zu zeigt. 

Buergel Ooo<1irin; Umgangsspr. i. SUdbayorn. 3 
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[o] ist als kurzer a-vokal z. b. in \kxan, (fas , haf] usw. nur 
quantitativ von [a] uuterscheiden; vor [ar] wic in [ ]åx y, 
måxg, pfa.r] scheint es in eigcnturnlichcr weise sowol seine 
nasalität als seinen stiinmton lialb zu verlieren (in bsp. 
1 u. 3). Im wort [/ttfflur] auch gospr. [kxax] oder [Ä2\r a ] 
z. b. tritt [a] nur als gefliisterter stellungslaut gleichzeitig 
mit [ar] auf. Vgl. zu [ar] 25, und zur ganzen erscheinung 
fälle wie engl. prOpare etc. 

[a] als vokal, komponent des diftongs [flö] hat sich bis jetzt auf 
grund der bei den oben behandelten diftongen konstatirten 
ersclieinung meiner analvse entzogen. Dies [a] liält dio mitte 
z\v. mitteldeutsch [ao] und nordd. [oo]. 

[p] “ [p] mi * wol auch in der regel geringerer rundung 

(:«8) ist die gebildeto lautung der a/i, en etc. franz. len- 
wörter wie [?np] franc , [aÄpfJMp] arrangement usw., vgl. 
36; eine ausname inacht [jpAcoiipu] nordd. \_pagSton~^ pension . 

Anm. [p] mit b 2 oder 1 ist eino morkwiirdige, gewissen wörtern 
eigne, nebenform von [a] im diftong [po] der wörter [ggpO^H, 
gnyotsn^ jammern , £$typ0tep] schnauze , die ich auch mit [q] 
statt [p], aber das letztere mor von ungebildeten gehort habe. 
lbn [ro] : 7 . 8 b , was zur karakterisirung dieses lautes als eines ungerun- 
deten ö-lautcs berechtigt (vgl. als pendant hierzu den ge- 
rundeten r/-laut des schwed. z. b. in [/«$a] låsa). 

£$ fg, fast jä 3 fg ; hauptunterschied von [a], dort (j unbeteiligt. 

J annähernd = wie bei [a], vielleicht nähor 8 als jenes. 

2 und X 3 in dor nnmdart häufig, vgl. texte II u. V b. 
[o>] ist ^-beeinflusstes [a], also [ro] : [a] = [ 0 ] : [e] = [t] : [*] in 
der mund art uod wird aus ihr vielfach in die gebildeto um- 
gangsspr. iibertragen; dies geschieht ain häufigsten in fallen wie 
[pcofå ] wald, [ kcvfö] kalt usw., wo labialo oder velare den O-laut 
bogiinstigen. Die änlichkeit mit engl. aw in law etc. ist auf- 
fallend, doch durfte siidbavr. [fl>], das manchen personen ganz 
fremd ist, Österreich ganz felt und rneist mit [o] verwechselt 
wird (nicht leicht mit [a]), weniger gespannt sein. 

17. Durch geringo liebung des hintersten teiles des zungenruokens 
gelangen wir von den (l- zu den eigentlichen 0-lauten, von denen in voka- 
lischer Btellung nur éiner iin siidbavr. vorkommt. 

mbwr [o] :a5 bc (oder 53 c ); beachte die änlichkeit mit der tt-stellung. 

Y besonders der hintersto teil ser stark gohoben, bei 6 k 
tendenz zur nasalirung, diese jedoch viel kleiner als bei [a], 
[o] ist dio lautung aller O der schrift, [o] und [o] nur durch die 
quantität unterschieden. Bcisp.: [/pty] lon , [otyp] one y [wipfj] mit 
:b 1, mon\ [io^] sonne y [g«o/] groll usw. 

Anm. [o] und [a] wechseln in den wörtern \japc — f yP r ^\j°PP e f [_ph u Ptf] 
resp. | ftupr], und [. phope ] usw. puppe spielzeug, 

[gåciöpf g('(g.Lu))f\ gogfopf~\ gugl-hupf, kuchenart u. vielen 
andern. Die mnndart hat hicr einen zwischenlaut zwischeu [o] 
und [oj, das [(/] von text I, das man in wörtern- wie [Aoitt] 
hosCy [cnantsghj ] Framosen im spass wol zitirt hören kann, 
wärend der entspr. kurze [f)]-laut z. b. in jT] sunnwend 


Digitized by VjOOQle 



Buergel Goodwin, Umgangsspr. i. Stidbayern. 16—18. 83 


neben der ausspr. mit [o] ersetzendein [fl] auch der aus- 
sprocho der gebildcten eigen ist. 

[o] ist in der siidbayr. ausspracho der vielon franz. lenwörter auf 
-oir z. b. lavoir , reservoir , pissoir, savoirvivre , trottoir der 
konson. komponeut, der vokal, scbeint zw. [cp] und [a] zu 
wechseln; dio ungebildete lautung ist in beisp. 1 u. 2 [o], 
[f/], ebenso wie in mundartlich [wir/] mann mit 3, wird regel- 
mäsBig iu franz. wörtern wie perron , champignon , pia/ond , balcon, 
rayon, pardon von allen gcbildeten gehört. 
mbnr [o] :a5 b y 5 l oder e 2 

ist der konson. komponent des [apj-diftongs z. b. in \_haof\ haus. 
In unbetonton stellungen (vgl. das 1. wort von text IV) pflegt 
in ungobildeter redeweise das [p] gauz zu schwinden, aber in 
fallen wio dem angofurtcn kann man im zusaminenhang der raschen 
rede häufig formen wie [ apv^nn , av~nn\ avv mog, av mdg] auf 
einer; auf mor gen beobachten. Franken dngegen sprecben hier 
[^y] oder [£ . ..]. — Durcli entrundung von [ö] kommen wir auf das 
oigentlich nur mundartlicho [a] und seine nasalirte entsprechung 
[ij] — vgl. auch zu p, anm. — welch ersteres in einigen wörtern, 
hauptsächlich deminutiven wie [e*a&/, lak’1, éak[] usw. aoch in 
der umgangsspr. ser vcrbreitet ist. Durch [a-aJ unterscheiden 
sich die wortpare \_vakX] fiambean : [rafc£J dem. <r schwein, 
\pdtsig\ auch [fxjtsigl sch/eimig : \t>åtsig\ grob , unhöflich . Vgl. 
auch gebildetes [inant J mit vulgärein oder von gebildeten, dienst- 
boten gegeniiber stets gebrauchtem 7rapo^urovov \jnäni\ — engl. 
Maria—Mary umgekert! In einigen ortsnamen wie [^0g6fg] 
Schwabing (im gegens. zum kreis [§6aoni\ Schwaben) u. a. ist 
[a] statt [a] regel. 

• • 

• 

18. Eineu eignon abschnitt, mit dem wir unsre aufzeicbnnngeu fiber 
den siidbayr. vokalismus abschliessen wollen, verdiont die behandlung des 
i-umlauts. Der sonst allgemeine iibergang von [a] -* [a], [o] -> [ 0 ], 
[fl] -> [ 1 ] in der pluralbildung, verbalflexion und ableitung bestimmtor 
wörter ist in einigen fälleu in der siidbayr. umgang6spracho abweichend 
von dor schriftsprache. 

(1) felt der umlaut bci den deminutiven auf -[£], -[//*] und -[l] meist, 

wo schwäbisch regelmässig -le mit i-uiulaut hat, z. b. \_nåvlf~\ <- hafen , 
[buö/f, bu 6 i] [bub] bube , knabe, [»i ufå måfå , fww£i] 4- mutter , \jaf[, 
§aflf\ ersteres auch one domin. bedcutung <- schaff ; bei [fWftijT/], wo das 
simplex felt, ist oinheiinisches auf die mundart beschränkt. — Viele 

wörter habcn zwei deminutiva mit und one umlaut meist init verschiodner 
nuaneirung der bcdeutung, so [liaofå huoz/ ] noben A#/#/*], [gctÄ^/] 

und [fZunll] <- garten , \kåts[] und [k&tsl\ aber nur [hittlfå hu>ifå und 
hutiti}. Ebenso bei rufnamcn [woi/J neben [#(*£/] 4 - Rosa , wodurch zu- 
sainmenfall der letzteren kosoform mit der von Terese. 

(2) substantiva auf -w, bei denen in dor umgangssprachlichen form die 

schwackc -fn-endung in den nom. eingedrungen oder auch analog, iibertragen 
ist, zeigen gewönlich keinen umlaut von u, so \bnuk^\ brucke, lucke , 
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[»tw/ig] mucke; \jfnukjf\ drucken , [w//Å'g] rucken; — [q fnåtsif\ trätzen , reizen . 
u. änl. verbalformen one umlaut gehören etymolog. ebenfalls hieher. Durcli 
andre ableitungssuflBxc ist der schriftsprachliche umlaut weggefallen in fallen 
wie \-bn6kg^ -bröckeln y [kusin, vgl. t>usln\ kussen , tupfel , 

säfee und unzäligen andern wörtern. 

(3) analog, ausgleich nach unumgelauteton formen im konjugations- 
eystom vgl. 35. 

(3) die zalen [vuftséti] 15, [vuftsig] 50. 

Nur umlaut abweichend vom sehriftspr. gebrauch haben die substantiva 
[lenåéu] kragen , \6åén \ icagen -> [ knäay, Oå(w\ ferner [ håofn 1 — [héifnl 

hauM «), m»/( e ) [/ak <M] - [<i?é] 

wonn auch sporadisch in der umgangsspr. antrelfbar, ist jedenfalls nusgeprägt 
inundartlich. 


KONSONANTEN. 

19. Die grosse mannigfaltigkeit der vokale hat im sudbayr. konsonan¬ 
tismus, ausser in don Z-lauten, dio man besser zu den vokalen stellen wiirde, 
keine entspreehung. Es diirfte deshalb liinreichend sein, vorläufig auf be- 
sondere zuge hinzuweisen und danach die einzelnen konsonanten nach arti- 
kulationsstellen geordnet mit typischen beispielen aufzuzälen. 

Als durchgehendes karakteristikum und unterscheidungsmerkmal vor 
anderen konsonantsystemen z. b. dem engl. oder schwed. fiire ich hior den 
im norddeutschen verschwindend geringen, im mitteldeutschen andersgearteten 
verlust des stimmtones an. Ziige hievon zeigen sich schon in den ältesten 
litterarischen quellen des oberdcutschen. Houtzutage hat die sttdbayr. um¬ 
gangsspr. nur mer schwachen stimmton (: e bei den nasalen und sog. 
liqviden zwischen vokalen und im silbenanläut vor vokal sowie in einigen 
fallen im silbenauslaut nach kurzem vokal und in silbischer funktion. Die 
stimmlosen [n, Wl, p, Z] usw. sind von den entsprechenden isländischen 
lauten vorsebieden durch das felen des jenen eigentiimlichen, bei [t] am 
meiston in orschoinung tretenden reibegeräusches und nicht weniger durch 
den zwischen dem stimmhaften vokal und dem nasalen, lateralen oder tremu- 
lironden stellungslaut verinittelnden glide, der so viel von seiuem stimmton 
an die ihm zunächst stehendo hälfte des konsonanten abgibt, dass es nicht 
gerechtfortigt erscheint ausser in den eigens aufgefurten fallen die betreffenden 
laute mit [tt, 7W, g, 2] usw. zu bezoichnen. Bei den sprachen oder mund- 
arten, welcho nobon stimmlosen fortes stimmhafte lenes explosivce haben, 
pflegen nur stimmlose lenes als eine art kreuzung in einigen stellungen 
vertreten zu sein, so in der norddeutschen xoivr,, dem schwedischen, eng- 
lischon, franz., russischen usf., im sudbayr . sind wie im dänischen und 
isländ. alle lenes explosivce stimmlos und diesen stehen fortes (sog. »reine 
tenues«) nur in gewissen stellungen hauptsächlich nach kurzen vokalen unterm 
hochton, und zwei aspirata* oder richtigor affricatce , die velare und die 
velo-palatale — Jc der schrift — gegeniiber. Die doppelheit der fricativce 
ist ein speziell sudbayr. zug, der mir, doch in ganz geringer ausbreitung, 
nur aus dom siidengl. geläufig ist. Einen solchen fuudam en talen unter- 
schied, wie ihn z. b. sudbayr. \nåih£\ und [gw?/if] und [fc^tis], 

[ GL$v\ und [la$ff], und \_6ax], [vy] und [i?#] zeigen, wobei ser zu 
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beaebten ist, dass dio versehiedenheit nuf rochnung der konsonanten solbst 
zu setzen ist — das zeigcn die boispiele mit diftongen —, kann nur oine 
sprache init vcrlust des stimmtons iin kosonantismus entfaltcn. Das isländ. 
hat die spaltung nur antiers entwickelt. lin siidbayr. ist dioso crschoinung 
al lon reibelauten ono unterschicd der artikulntionsstelle geinein, tritt jedoch 
verschicdon stark hervorj [/] : [f] und [s] : [f] sind am deutlichsten gc- 
schiedon (vgl. auch ongl. [//'] und \jv<uf, fast )V(jni] odor [7/*.v] : 
wogegen Bt-hwed. [hr sa] : [n\sv/] init glcich starkor fortis), [ t 9j und [^] und 
dio veluren roibeiauto wcichcn am geringsten von einander ab. 

20. Labiolabialo, a] explosiv» :a() b 

p\ [f/J: [f/ay/] papp, him; \/,*futi] stab , \Jttot /] laub f [£»f/] lötve. 
p /il: fphäoll [phtJl 7.'] neben [f/c io[, batfn atiutiifaa ty] ausserin akzent. 
2 } fj : t pf ao ) Pf an » [ftupfif/] hö p/t neben fyw/)], siehe woiter unton. 
bOj: [oO^/jT/gd/] behitt dich gott!; [P(f\ -*• [puj ausserm akzent. 

b] iricativ» :a2 b 

[<y] steht alternativ neben [/ ], tior labiodontalon fortis, nach [^)] wenigstens 
siclior als hnuptartikulation, also z. b. [ptpao] oder [pfp/ao], selten 
[pfao]; ubor pf nach [iw] resp. [w?] siehe weiter unton. [ixptgöl] 
— dio 2-silbigo form — hat stots [fpj. 

[O]: (1) OVw] f/yr, [/0‘/g] cirig. [/ybr] loice oder [fet)] sieho oben. 

(2) violett , breuir , [b/r] r iv, geschiekt , 

(3) Idh 7*;] qnelh , [/W/7.*] guirk, schlagfertig; 

(4) (Pin J t/Aer, [bVo'w] weber, [7.svV7w] cwAer, tragfass . 

c] liasale :aO b S 2 

[w/]: [wid.ro] machen , [wrw/ty] nemen, [ggönitn] genommen :e}; 

[bVwi.^J wemf, [wc/wc] /v/m :e }— 3 

hben, oben usw. vgl. 34 a, 8. 

[w]: [Ody/Wl] t vappen, [op 7 wd.ro] abmachen, vgl. jedoch 19. 

21. Labiodontale, a] explosiv» :aO (1 

[yr] ono ontsprcehendo lenis: [ii ryr/7r] impfen , [ew’yr/y»7w] empfangen; in 
ullen don oben zu [ywy>] bchandolton fallen individuell in Sudbayern 
verbroitot, in fränkischon und iränkisch beeintlussten gegonden regel, 
so z. b. der nördlichen Oberpfalz und im nördliehen Niedorbnyorn. 

b] fricativ» :a2 a 

7]: [af] ty//>, [ZaM] saft. p aifr] sm/e; [pfantf] usw. vgl. 20, a. 
rj: [aörj auf, [wwr] n//, [ t sbVi/rj schwrif; [r/w] fur, fenster usw. 

c] liasale :r. O d ^2 

[;r]: [ia/mf] und [fa/ryr/V^J sanft, [kawv, lmnqvf] Jcampf; bäufig silbisch, 
keino stinimloso ontspreehung. 

22. Apico-postdentale, a] explosiv» :ÖO cf oder ef 

[£], [/f]: erstercR nur in der verbindung [bs*] vgl. 23, lctztcros in den ver- 
bindu ngen [f/f ], [w/f], [7/f] und [y(t j rsp. [jf/f] und, mit [/£] woehselnd, 
auch bei [/f/J und [/f/J. Heispicle: 

[ty/i^f/f/if] närhetens , [d/d/f] wind, [iHlUt] mild, [ftay'/f] beicht. 

b] nasale : t 3 0° S 2. 

[w] nur mit eincr lcichtcn palataliscvung (nebenartikulation) zwischcn [i] 
und folgendcm palatalen oder dentalen konsonanten; beisp.: 

[fjut/ij <in*y [tiinttg[] linden, [wi/w/sj/J minze , [i/w/ij] sinnlich. 
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23. Apico-supradentale(-alveolare), a] explosiv® 

M> \É°t] 9°l l i \&Pt\ 9 ibt < vidder; [$<] du, [&'?£»] tcieder, 

gut y [ziZ(i\ siehst. 

m nur in lenwörtorn und eigennaraen, vgl. 30, vereinzelt auch in gewissen 
wörtern im inlaut zwischcn vokaleu, wenn sie mit nachdruck gesprochen 
werden, z. b. [ty 0 £Å?g] nöti g, [aw£//?g] artig usw. 

b] fricativa l f * 

M» M : M*^] strasse, [dö*//] amsen; [/fa.v>/] lassen , [fi? 6 ‘] biss; — 
was/ [/a©£] /a?/.?; [ 0 ‘Ow^/jTJ wo du, \JnF\ bis. 

[fa] ist oiuo affrikata mit reduzirtcm explosiv-einsatz, der f-laut iet mit 
gewönlichein l in [g(>£] nicht identisch; unbetont [t$~] [ffl], so 
häufig in der verbalpartikel, vortonigem zu: \äz„<Jini ] zu tun. 

[f$] lässt sich in der Miinchner- und der ausspr. siidlicherer gcgenden oft 
beobachton statt [<S‘] im anlaut hochbetontor wörtor nach [tj] der vorhor- 
gehenden silbo: \jm hön l. S9 iln^ a [] im boken säulensaal (Uhland); 
bosondcrs nach [fj], auch [/] ist dies weitverbreitct, findet sich jedoch 
auch häufig als individuclle eigentumlichkcit im anlaut statt des in 
diesor stcllung gewönlichen [£] in [i7{?] sein , sitzen. 

:a 5 b [i V* yl* (? besser :a.5 b py f ) 

M’ I/f] : Dfv] [^dy?/] waschen; sch t in, [g|mjf] geschichte , 

PwKj fl e i S( 'h usw. Die Jippcnstcllung variirt jo nach dom folgendon 
vokal in völliger iiboreinstimmung mit dossen rundung odor spaltung. 
Die hauptlautmasse des siidbayr. f -lautes ist identisch mit schwcd. [,$] 
in [/ö^J /ors (uppsvänska); hiemit sind dio fallo zu vergleichon, in 
donon [^] im siidbayr. seine ontstehung obeufalls [r] verdankt, das 
abor nur in soltnen fallon av i o im schwed. goschwunden ist; solche 
sind durst, durstig, [0u(n)<u jT], 

= gleichgiltig adv. und adj., [^(w)av^], [tefi£<jf] erst, zuerst. 

c] nasale :p f §2 

f l\ : ( T ay l\ dann , fahnden; 

7£j: hätten, usw. vgl. jedoch 19. 

!)ie latcrale werden in einem eignen abscknitt dargestellt 27. 

24. Palatale, a] explosiv® :y0 ih - oder y0 h * Fon. 200 ff. 

B’]» [ff] : [umljeng^] umkehren , [^fM/Jrgf] schriftkegel, [rjf>J] tficfc, 

fe/eta, Q/(?h] gehen, [ra?//] /c *< 7 , [//^UJ'] gleich. 

[£/], [//J] : B/Bl k ec 'k> W lt «kv] kitzlich , usw., vor [a] und [«] und, wie 
mir scheint auch vor [a?] und [a?] wechseln palatale mit [Å*J usw. Eine 
gowältere sprechweiso vermoidet den schroffen gegensatz von [^*1 und 
[/f] der unigangssprache und wcndct auch vor palatalvokalen [A] an. 

[ ]}y\ -> [//#] entsprechend dem 25, anm. zu [Ag] -> [gg] bemerkten. 

b] frieativ® :y 2 L 

[/], [ r], [J]: [wi/] mich, ycntfg] kriechcn , Zaic/i, [ 0 a?/] ttwcA, 

[a^wtefy] allmulich usw. 

Anm. Der unterschied zwisclien [J] = stimmlosem [f] und [/] liegt 
im grad der engebildung und in der neigung bei [J] mit : fi ® mit- 
zuartikulieren, was bei dem von norddeutschem tcÄ-laut ab- 
weichenden [/, /] nicht der fall ist. 
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c] nasale :vO h 8 2 

Yf : [« iy\ rim/, [h‘r)e] länge , \ knisteni usw. 

V : L § l VgV] schinken, usf., docli vcrgl. 19. 


25. Velopalatale, a] explosiva?, :y()i Fon. 20 /. 

[&], [lC_: [bV/v)M>/] tcegkommen , locken , klause; [gö/g#] 

galgen , [7//g] /«//, [ffi,doa‘wiJ glauben. 

[&/]: katze, [kpösbau] usw. vgl. 24. 

b] fricativa? :y 2* 

[a?], [/]: [da;] «t7i, [fjfd#] c//, [wiöavjf] macht (3. si Dg.); ?mc7*, 

safr.va/] tSalzach. 

O und a bowirken deutlioho nebonartikulationen, z. b. c/oc//, 

E rfti^l *Mt7t usw. Beachte die vokalkiirzung in wörtern wie 6i/ar], 
ii/a*^] usw., docli stets siidbayr. knchen . 

Aniu. Nacli meinen beobachtungen sind dio siidbayr. palatale und 
velopalatale (am meisten die fricativ.-e) je um einon grad 
weitor nacli hinton verschobcn, als die entspreebenden laute der 
norddeutschen x.oivy). Ein typisclies beispiel bietet das wort [liOHXg] 
oder [howxg], in wclcheni die stellung zwischen [w] nnd [ty] das 
jedenfalls ursprungl. F.H mit :y 2 l bis in die :År-stellung zuriick- 
godrängt und sogar [ty] in [g] gewandelt bat. In vielen ftällen, 
wie in [^/w/ty] speichen existiren nebenformen mit [xg\ und bei 
anlauteuden kn der sebrift, das jedenfalls mit gn z.b. in genug , 
also der lenis znsainmengofallen ist, war ich stets im zweifel, 
ob icb [//>;] oder [C r £f] aufzeichnen sollte. Der akustische effekt 
stelit dem erstoron ntäher. 


c] nasale :y 

g : k^Qg 1 klang , [Å*S//,yty] gesungen. 
m- t><»agÉ|f] schwanken , vgl. jedoch 19. 


9ij 


26. Haueh (//-)laute :s3 

sind regelmässig erlialten und trägen mer den karakter eines selbständigen 
konsonanten, als eines gehauchten einsatzes. Uber h der schrift im inlaut 
vgl. 8. Dio partikel »hmlc habe icli nur als [7;/)//] oder [77/] gebört. 

Öber Z- und r-laute. 

27. Von der möglichkeit, Z-(analfab. :I)-artikulationen anden 
verschicdensten stellen im ansatzror hervorzubringen, macht das 
stidbayr. ausgibigen gebraueb. Wenn wir zunächst nur die lokali- 
sirung ins ange lassen, haben wir folgende Z-laute zu untersclieiden. 

(a) vorderzungen Z-laute. 

[Z] in lictjcn, [pihfi] eilig , [vilz] Vils (fluss), [pil] tvill 

[Q in [lootn] loben , [tsajg] zalen , gelb, [tfojf] woL 

So grundverschieden der akustische effekt dieser 2 laute ist, so schwer 
sind sie ftlr die lokale analyse zu scheiden. Schon bei [n] und [ty], 
[d] und [<jT] usw. (22) haben wir eine änliche tendenz, die konso¬ 
nanten in engere ttbereinstimmung mit ihrer umgebung zu bringen, 
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konstatirt. Beim 1 ist dieselbe ausgeprägter und fester, [7] pflegt 
vor und nach palatalen vokalen und zwar stets in bertlrung mit 
gingivalen und alveolaren konsonanten, [ 7 ] vor und nach mittel¬ 
und vorderzungenvokalen und zwar stets in bertlrung mit labialen 
konsonanten aufzutreten. 

Am klarsten treten die beiden artikulationsstellen hervor, wenn 
wir [7] und [/] in latero-gingival-explosiver funktion in den beispielen 
{j ,y lVcntledigen : en tiasten 

einander gegentiber stellen. Apiko-alveolares [ 7 ] ist in dieser stellung 
fest. Aus dieser stellung in die :I-stellung findet im ersteren 
beispiel ein gleiten statt, das (l) vertikal ist, wodurch die zungen- 
spitze gegen die vordcrzäne vorriickt, ( 2 ) horizontal in der weise, 
dass ein grösserer teil der weichen zungeniuasse als beim [ 7 ] gegen 
den vordersten teil des harten gaumens gepresst wird, die eingesperrte 
luft seitlich entweicht und gegen die zanwurzeln hörbar schlägt 
(gingivales reibungsgeräusch). Anlich wie das schwed. I in wörtern 
auf Al oder auf -In {moln, bcsonders wenn o lang ist; aln ; ferner 
die meisten subst. auf A in bestimmter form) ist dies siidbayr. [7] 
fiir oren, welche engl. Maute gewönt sind, kaum hörbar; nur die 
zungenspitze drlickt gegen die grenze zwischen zänen und alveolen, 
im librigen ist die artikulation lose und berechtigt vor allem durch 
die klangfarbe und deren änlichkeit mit der des russ. jih z. b. in 
juoÖhtl zur bezeicbnung mit [7]. 

Bei [Q hingegen stemmt sich die zungenspitze au der stelle 
der [ 7 ^], also analf. :f oder :fg, gegen den barten gaumen; dies 
ist aber nicht so fest bestimmbar als der hole klang, der die laterale 
explosion nach [ 7 ], dem weder eine horizontale noch vertikale be- 
wegung folgen kann, begleitet. Die öffnungen an den seiten sind 
breiter :£ > I — Fon. 197 — das reibegcräusch stark hörbar one 
jedoch das engl. I in milk, das isliind. I in mjölk, ulfur oder das 
russ. ojtl in K 0 J 0 K 0 ai>, ctvjTj weder an starke des geräusches noch 
an eigenart der klangfarbe zu erreicben. Mit diesen unter sich 
ganz verschiedenen Mauten hat dies [7] jedoch eine deutlich hervor- 
tretende erscheinung gemeinsam: das vokalische und zwar bestimmbar 
u-, o-farbige des nebengeräusches, das auf gewisse vokale ebenso 
vollständig llbertragen wird, als die rundung der lippen beim labial- 
umlaut. Wie 12 und 13 näher gezeigt haben, bedingt aber diese 
speziell bayriscbe vokaltrtibung vor und nach [7] auch ein zurUck- 
zieben der vorderzungen-, (f)-vokale in die x-stellung. 

Die tibrigen unter (a) aufgeftirten beispiele zeigen beim stellungs- 
laut l diesel ben fundamentalen unterschiede zwischen dorso-gingi- 
valem und apiko-alveolarem Maut; der kontakt scheint hingegen 
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nicht so stark versclioben, etwa :[i > I e ~ f oder f ~ e fiir [?], > I f 

ftlr [Q und, wie ich es hier analfab. auszudrticken versucht habe, 
der umfang der kontaktstelle ist bei dem palatalisirten Z grösser 
als bei dem rein apikaien laut. 

Steht nun ein Z-laut zwischen palatalisirender und velarisirender 
einwirknng z. b. zwischen [t] und [tf] wie in silber , so scheint 

in der regel die bewegungstendenz nacb hinten zu dic stärkere zu 
sein, unabhängig, ob sie dem Z folgt oder vorangeht. So stehen sicb 
blcich und [Zdy] becrdigung , [gs/fi] gdb und [gel~] gdt (vgl. 
36) gegeullber; docb schwankt der gebrauch hier ganz bedeutend. 
Hilft dagegen ein in der gleichen silbe befindlicher labial oder velar 
mit zur verstärkung dieser tendenz wie z. b. in [pålvuri] belfern , 
[Pl 9 m P[] plempcly nur daun sind die [/] alleinherrschend. Deshalb 
auch [Oihff] ivild , [fnhf] bild neben usw. mit aufhebung der 

wirkung des d durch das anlautende labiale element. Fiir die 
starke einwirkung gerade der labiale ist karakteristisch die mund- 
artliche form eines ortnamens wie Wilparting : \ji6{pviti)j']\ in der 
gleichen gegend (Aibling-Rosenheim) heisst es sonst stets 
hilft y [ t Ww] s di il f t [£«] rid usw. 

28. Dieser gruppe gegeniiber stehen zweierlei 

(b) hinterzungen Z-laute 

[J ] in [fljatj] gleieh , schlingel, [/;/:hn] klein, nickel, 

Midiely sichd. 

[i] * n [£ r ldö3 v w] glaubeny [dw££] tuujdy [kL,ut$'] klofz t [ftufciiåkjf] 

tollpatsdiy [pdx.L] jnnge ivildsan. 

Dieselben finden sich nur in lateral-explosiver funktion nach den ent- 
sprechenden velo-palatalen konsonanten, an deren artikulationsstelle 
oder wenigstens nur unmerklioh weiter hinten die öffnung gebiidet 
wird. Beide laute werden bewusst in der feierlicheren sprechweise 
vermieden und je nach umgebung durch [ l ] (meist) oder [/] ersetzt. 
In der umgangssprache sind sie, wenigstens in MUnchen und sild- 
wärts, alleinherrschend. 

20. Alle vier Z-laute treten silbiseh auf fUr -d der schrift; in 
per8onennamen auch fiir -ell z. b. Kobclf Mörschell usf. Nach 
fortes pHegen diese silbischen [?, f Jy £] stimmlos zu sein (vgl. die 
beispiele), ausserdem treten stinunlose Z-laute gerne auf nach hoch- 
betonter fortis wie in [hopfa] interj., [buktig] tvaddig^ \Jiåh\bi\ 
wackeln usw. 

Anm* Hier beachto inan die im siidbayr. einheimischen formen [égg 
eng el y mangel usw. mit fester explosiva. 

30. Besonders zu behandeln ist das speziell slidbayrische de- 
minutiv-Z, ein mit :R-artikulation kombinirtes [/;], dem wir dies 
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zeichen auf grund der proportiou [I : ?•] = [[ : /*] zugewiesen haben. 
Dies [/'] kommt (1) nur silbisch, (2) nur mit éiner artikulations- 
stelle uuberuhend, auf welclie artikulation es folgt, (3) fast nur aus- 
lautend vor. 

Vergleichen wir die folgenden wörter mit ihren demiuutiven 

i&n : tm ■■ im-i [W] = 

so treten zunäehst die aufgezälten karakteristika hervor, deren bild 
erst vollständig wird, wenn wir folgende w r örter mit ibrem schrift- 
bild vergleichen 

[A*a/*] Karl, [JjéJr] kerl , ['/?/'] Wörl, [kgmojr] geschmorl 
und uns dabei erinnern, dass diese falle, in denen [Jr] <- rl, in den 
obigen deminutiven die populäre schreibung 
eserl, gaberl, dackerl 

veranlasst hat. In gleicher weise schliesst sich das bayr. deminutiv- 
suffix -I auch in den auf - r auslautenden wörten mit [r] zu [/*] 
zusammen. Deshalb z. b. 

[>:'M : [>:#]- [>«£»] : [««] = [«/'] 

mit regelmässiger vokalktirzung in wörtern wie [ok] : [å //■], [cor] : 
[eu['] usw. Uber sprossvokal vor [k] und [Jr] vgl. 11. 

Das schwedische hat sowol mundartlich, wie meiner beobachtung 
nach auch in recht weitverbreitetem masse in gebildeter sprechweise 
[^-artikulation in gewissen stellungen flir reichssprachliches [I] und 
[£], und dies [k] ist verschiednen ursprungs; siehe Lundell Sv. L. 
I. 48 ff., Fon. 198 , wo Jon. Storms erklärung des ursprungs der [£]- 
laute aus -rd wiedergegeben ist. Im isl. tindet sich in unbetonten 
silben z. b. in ket ill, Egill , bagall oder zwischen vokalen in allir, 
allar , jarlar , fallegur usw. ein durch zusammenfall von rl und ll 
entstandener, mit dem slidbayr. [Jr] eng verwanter laut, der nur im 
auslaut hochbetonter silben oder, wenn ein wort wie 'fallegur mit 
so grossem nachdruck gesprochen wird, dass im Z-laut eine pause 
entsteht, in [tl, (tl] oder [(t 7] Ubergeht. Im isl. aber ist der laut- 
wandel rl -> ll insofern noch lebendig, als beim deutlichen lesen von 
wörtern wie jarl neben dem umgangssprachlichen [td(t v T] auch eine 
leseform [tarj*] oder [larrFT] zu tage tritt, welche mir seiner zeit dazu 
verholfen hat, den von jugend auf unbewusst produzirten [^]-laut 
richtig zu erfassen. Denn die wichtige beziehung zwischen rl und 
[Jf] ist auch im slidbayr. vorhanden in allen den oben angeftirten 
fallen, in dem sowol mundartlich als individuell umgangssprachlick 
[rf] und [rjr] filr [Jr] verbreitet ist. Man kann cum grano salis die 
proportion aufstellen [[ : Jr] = [J : r], wenn wir uns [r] mit einem 
zungenschlag denken, wie es in vielen sprachen in nebentoniger 
stellung regel ist. D. h. wie beim zungenspitzen -[r] = :^r ein 
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wesentlicber teil der artikulation gerade in die bewegung von 
ans der indifferenzlage in die [fl = : ( SO f lage fällt, so ist bei [/'] 
der einsatz, das scbnellen der zunge gegen :f die hauptsacbe. 
Beim nachbilden de9 lautes seitens nichteingeborner beobachtet man 
stets, dass sie dicsc pause, oder besser den von keinem hörbaren 
geräusch ausgeflillten kleinen zeitraum von : 4 S. . bis :(3I f durch einen 
[,?]-vokal ersetzen, sofem sie nicht, wie mittel- und norddeutsche in 
der regel, das foném falsch auffassen und [«] einsehieben. Nur Is¬ 
länder habe ich in der tat den stidbayr. lant one hindernis richtig 
nachbilden sehen und hören, da es ftir diese nur galt, ihr dentales 
[/'] z. b. in \kvérf$]r\ kverfull etwas weiter nach hinten zu verlegen. 

Dem ersten artikulationsakt, der unhörbar ist, folgt ein doppelter 
vorgang, (1) das anpressen der schlaffen zungenspitze an die alveolen 
und (2) das explodiren der eingesehlossnen luft iiber die hiebei 
hörbar flatternden zungenränder welche also [/]-stellung 

(vgl. 37) eingenommen haben. 

Anm. Als individuello oigentumlichkeit habe ich [/*] unterm hochton 
mit roduzirtem flattergeräucch in wörtern wie [^//vjT] bild, [héf'(f~\ held , 
welt sowol bei sängern und sängerinnen als bei dandies beobachtet. 
Diese eigenart, die wol im östenr.-bayr. noch häufiger ist, gibt der sprech- 
weiso einen weichlichen karakter und wird von kindern, die nach vielen 
strapazen l zu sprcchen gelernt haben, gern spiclend nachgeinacht. 

81. Die eigenartige erscheinung, dass ein grosses kulturzentrum 
8ich von der mundart seiner unmittelbaren umgebung durch einen 
andern r-laut unterscheidet, treffen wir auch in Mtinehen, d. h. bei 
allen in der hauptstatt Bayerns aufgewachsenen individuen. Die 
oberbayr. mundart hat [r] in den meisten gegenden im anlaut und 
zwischen vokalen erhalten. 

In diesen beiden stellungen beobachten wir in der gebildeten 
umgangssprache meist :8 r, [«], identisch mit dem stidschwedischen 
»skärrande r« und diesem zum unterschied von den meisten mittel¬ 
und norddeutschen [k] an deutlichkeit der zäpfchenvibration gleich. 
Beispiele sind [»of] rot , [tfona\ eigenn. Dora , [Jrno] lerer. In der 
länge (vgl. 34 a 4) z. b. [e»af^] errötcn tritt das zäpfcbenschwirren 
noch deutlicher hervor. 

Reduzirt dagegen ist es, doch kaum gauz unhörbar, 

(a) nach vokalen [o»] or, [£?»] vier 9 

(b) silbisch nach vokalen oder konsonanten, wie [tsfnnn] zweier, 
[qaf»] natter. In diesem letzteren fall ist jedoch der libergang in 
den 11 behandelten vokal [o] weit häufiger, ja in rascher rede sicher 
das regelmässige. Andersartig ist die beziehung zwischen [«] und 
dem ebendort behandelten [o]-vokal. In diesen hinteren mittelzungen- 
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vokal (:y (> k oder ] ), dessen hauptartikulation jedoch mixed ist, geht 
[>?] regelmässig Uber vor allen velopalatalen konsonanten (25), also 
z. b. in [mank] mark , [_h6vx$] horchni , die sprechweise mit [«] und 
[Jf, /] ist jedoch in diesen fallen so verbreitet, dass ick kein beispiel 
finden konute, in dem der tlbergang [w] -> [»] fest wäre. Ein auf- 
fallendes merkmal des siidbayr. [«] ist nämlich die durch ausgeprägte 
: AR-artikulation festliegende artikulationsstelle, welche bei den mir 
bekannten fräukischen x , gr- artigeu [«]-lauten stark veränderlich ist. 
Vgl. doch 16 zu [w] vor (assimilation). 

Stimmloses [ 72 ] kommt seltuer vor, als die stimmloseu Z-laute, 
da die fälle von [w] vor explosiver fortis häufiger gefltisterte mittel- 
zungcnvokale zeigen und auch die endung er nach \_p t A*] lieber 
in den vokal [,?] 11 ilbergeht, als völlig stimmloses [ 72 ] wird. Wird 
ein anlautendes [w] in nachdrticklicher sprechweise stark geschnurrt, 
so mag wol häufig der erste teil (durch stark gehauchten eiusatz, 
vgl. 34 o) gänzlich stimmlos werden; so z. b. [ 727 vHcxtf'] oder [ c 7?7 tnéx<l 
låol ] reclit laut oder [j> r 72 wc.r/?//] prächtig. 

Ubergang von [«, c, a] in [#, 9 , co] vor und nach [*] wie in 
[äjh] It i er, [k'iz\ riese ist meines wissens mundartlicher oder indivi¬ 
dueller natur. Die nördliehsten gegenden des oberbavr. scheinen 
hiezu am stärksten zu neigen, doch eigentlich ländlich-mundartlich 
ist diese erscheinung nicht, da ein [/*] nicht wol einen solchen ein- 
fluss auf vokalo ausliben kann. 


SYNTESIS. 


32. Quantität. 

Die lautdaucr im siidbayr. bedarf einer eingehenden spezial- 
unter.suchung. Eine solche liegt nicht im ramen dieser skizze und 
gehört jenem gebiet der deskriptiven lautlere zu, auf dem sich die 
metoden der experimentellen fonetik vorzUglicli bewärt haben. Auf 
die folgenden gröberen ztige, deren eigenart auch one exakte mes- 
sungen genligend beschrieben werden kann, muss jedoch eingegangen 
werden: 

(a) alle hoehbetonten silben (') haben einen entweder langen 
oder halblangen laut als eigentlichen silbenträger. Dieses vom 
schwedischen am vollkommeusten, vom russischen itir vokalische 
silbenträger durchgefiirte lautdauersystem unterliegt im siidbayr. 
manchen schwankungen. Die vakade zunächst scheinen sich nur durch 
eine zweifacbe quantität zu unterscheiden, ktirze (unbezeichnet) 
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und länge ( ). Kurz sind vokale vor fortes-konsonanten und vor 
halblangem nasal, liqvid oder drei-, und merfaehern konsonantischen 
silbenauslaut 

[ f >éJf\ weg adv., [ras] fass; [ba^/jT] wand , [bd/^jT] ivald, [hénti] 
lierb, [< åntstf ] arzt. 

Vokallänge liegt in allen librigen fållen unterm hochton vor: 
[b>g] weg , [rai] fuss; [q^ff] ant anm verb. usw. 
Konsonantische ktlrze ist die regel; halblange konsonanten sind 
alle liqviden, nasale und mit einigen schwankungen auch die meisten 
fortes-reibelaute im silbenauslaut vor folgendem explosiv; z. b. 

[éag/f] sand , [bajbjf] welt, [hav#] herd , [aw/T] m/e, fcasf, 

[£u/tf] Zt</7 usw. 

KUrze liegt jedoch auch in den genannten fallen vor in den 
pluralen und andercn bildungen mit scharfgeschnittnem akzent und 
fortis-explosiva im auslaut, wie in 

[ihcril ] hände, [bVij/] wände , [håll] halt!, [hånf] hart , [i åxf ] acht! 
(gegensatz: [haj/f] hällt verb., [ kant )] harrt verb., [ax#] acht zal). 

Konsonantische länge entsteht nur durch zusammenstoss zweier 
homorganer konsonanten im wortinnern, bei zusammensetzungen, im 
satz-sandhi oder durch assimilation. Beispiele unter kombination. 

(b) nebentonige silben (') schwanken zwischen ktlrze und halb- 
länge des silbenträgers. 

(c) unbetonte silben sind stets kurz und neigen in vielen fallen 
zur reduktion (.) sowol der nicht silbenbildenden lautbestandteile 
als mitunter auch des silbenträgers. 

Besonders zu beachten sind die ftlr das stldbayrische besonders 
eigenttimlichen längen in wörtern, die z. b. im bayr.-fränk. oder 
-schwäbi8chen als axova mit stets beibehaltner ktlrze vertreten sind. 
Solche wörter stehen im satzzusammenhang gerne mit nebenakzent 
und sind unterm hochton in nachdrllcklicber rede einer starken 
liberdenung fåhig, die mittel- und norddeutschen ser aufzufallen 
pflegt. In der umgangssprache häufige beispiele sind: 

[b’a£] ivas [^(?>i] schon [«»j] an [#QVQ*l] davon 

[#gé]\ . [ 06 ] ob [ ( t n Q*l] dr an {Jiirf] hin 

[#*2] J aS [ngy] nach [bo£] ivol 

Beim studium der blinensprache oder sonst einer neuen sprache 
macht der Stldbayer leicht die beobachtung, dass seine längen unterm 
hochton eine wesentlich grössere lautdauer haben als z. b. die nord¬ 
deutschen, russischen oder französischen. Sie entsprechen ganz den 
slidenglischen, wo auch weniger feste quantitätsverhältnisse herrschen 
und scheinen mir die schwedischen läugen ziemlich an lautdauer zu 
erreichen. Den bar sind, besonders unterm geschleiften akzent (') 
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— vergl. 33 — sowol alle nicht durch folgende konsonantmasse 
kurzen vokale, als auch die diftonge in der weise, dass zwar 
der erste komponent (also [ a , a , 9 ] z. b.) am stärksten gedent wird, 
der konsonantische bestandteil jedoch vokalisirt und als [o], [t] und 
[ 0 ] oder die entsprechende halblänge oder sogar auch länge gehört 
wird; der libergangsvokal ist gern [p]. 

Unter den vielen fallen von vokalklirzung, wo die sprechweise 
der meisten anderen gegenden vokallänge bewart oder entwickelt 
hat, hebe ich hier nur die regelmässige klirze vor Zr-laut hervor in 
wörten wie [élfj] ekel , [häky] haken , [Jäky~\ laken , [eåkf\ jagd, [mai(] 
magd , und dementsprechende verbalformen wie [ zak(\ sagt , [1 vnak £] 
frägt usw.; kllrzung vor liqvida + expl. in wörten wie erde , 

[hatuft] herde , [niotid mond ist als ein allgemein slidostdeutsches 
merkmal wolbekannt 18 . 

Vor konsonant, fortis wird unter scharfgeschnittnem akzent ein 
diftong in der gleichen weise verklirzt und verdunkelt wie ausser 
dem akzent. Vgl. z. b. leiht : \la%Q oder [hgQ leidet. 

Ubrige die lautdauer betreffende erscheinungen sind im folgenden 
abschnitt zu behandeln. 

33. Akzent. 

In wieweit stidbayr. gebildete personen den in der ländlichen 
mundart zu tage tretenden unterschied zwischen scharfgeschnittnem 
und geschleiftem akzent in der umgangssprache deutlich hervortreten 
lassen, bedarf einer jarelangen, griindlichen forschung an ort nnd 
stelle. In diese dinge spielt der melodische akzent stark hinein, 
den wir hier von vornherein von der behandlung ausschliessen wollen. 
Die slidbayr. sprachmelodi ist nicht nur als satzmelodi ser aus- 
geprägt; so viel steht fest, dass im allgemeinen die tonhöhen- 
verhältnisse im sliden die gerade umgekerten von denen in Mittel¬ 
und Norddeutschlaud darstellen. Wo die grenze verläuft, hat E. 
Sievers in mereren seiner letzten arbeiten ausfUrlicher behandelt. 


18 Was Schmeller »silbenschärfungs nannto, d. h. vokalkurzung unter 
scharfgeschnittnem akzent, findet in der bayrischen umgangssprache in merk- 
lich geringerem umfang statt, als z. b. in mittel- oder norddeutschcn sprech- 
weisen. Dio siidbayrischen kurzen in wörtern wie mann, [-f ( fAt\ 

Hatt usw. verhalten sich zu den von der bunenspracho nach massgabe der 
norddeutschcn kurzen geforderten, wie die schwedischen oder sudenglischen 
zu den dänischen. d. h. eine, wenn auch noch so unmerkliche, tendenz 
zur denung vor kurzer konsonanz ist immer vorhanden. Im fliessenden 
gespräch hört man als unbeteiligter beobachter leicht heraus, wie der Siid- 
bayer oder Schwede oder Siidengländer nicht nur niemals auf kosten langer 
lauto schnell spricht, sondern liberhaupt itn sprechen oinen solchen rytmus 
beibehält, dass die betonton silbon grössere lautdauer haben, als sonstwo. 
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Eine darstellung der wortmelodi der siidbayr. umgangssprache wUrde 
viele bogen fullen, aber es gebricht der wissenschaft noch vollständig 
an einem klaren aufzeichnungssystem. Da die zeichen ", ", ^ usw. des 
LuNDELLschen mundartenalfabets hiefiir auch nicht vielseitig genug 
sind, begnilge ich mich eintsweilen damit, fUr ein par hinweise mich 
der akzentzeichen Ä , " in der lierkömmlichen weise zn bedienen. 

In zusammengesetzten wörtern macht sich zunächst ein starker 
nebenakzent auf vor- oder nacbsilben mit merfacher konsonanz oder 
langem vokal geltend. Gewönlich bezeichnet dann der aknt den 
tiefton, z. b. [éntläsfin] entlasten, [ 'yontsighj ] vorziiglich , wenn 
die nebentonige silbe vorhergebt; den hochton z. b. in [OtlÖén] witwer , 
[ vmixhån ] fruchtbar , wenn sie folgt. 

In eigentlichen kompositis hingegen, wie in [§nlhåoz] schul - 
haus , tintenfass ist geschleifter akzent die regel und der 

nebenakzent ziemlich stark. Der unterschied zwisehen fruchtbar 
und schulhaus ist sofort klar, im ersteren fall bleibt die tonhöhe 
ziemlich konstant, im letzteren gleitet sie entweder aufwärts oder 
abwärts bis zum beginn des zweiten zusammensetzungsgliedes, um 
im nebenakzent das niveau der rede wieder zu erreichen. In län- 
geren zusammengesetzten wörtern wird die melodi deutlieh zwei- 
gipflig, wie in [ uqvnvxbankui $] unfruchtbarkeit , wo der akut den 
tiefton bezeichnet und die zwei folgenden silben deutlieh fallen, oder 
wie in [ vfadbenmuri ], wo das ganze wort im ton vom hochtonigen 
akut herab zu fallen scheint, um in wieder etwas zu steigen. 

Durch den nebenakzent treten die slidbayr. formen der namen 
Albert , Adalbert , Schubért , Göttsched , der zalen auf -zcn wie dreizén , 
åchtzén usw. hervor. In weitem umfang kommen doppelte sprecb- 
weisen vor, wie in den ortsnamen Griinwåld (oder GrunwaXd ), 
Murndu (oder Murnän), wörtern wie vorziiglich (oder vorziiglich ), 
zwéifellös (oder zweifellås) usw. und dies warscheinlich ebensogut 
auf grund des musikalischen (vgl. oben) als des starken neben- 
akzents 19 . 

Innerhalb einer silbe kommen endlich falleud-steigender und 
steigend-fallender akzent vor als zweierlei alternative formen des 
geschleiften akzents in kontrahirten wörtern. Vergl. z. b. [$ hom 
ben£] einen hohen berg , [<? h åg<f~\ er haut mit hohn subst. 

und \Jiåo(fA pl. [håil] haut . Aueh [?/&] liebc und [e~z Vitt] er ist 

l9 ) Zur orklärung dieser crscheinung erinnre ich an die falsohe auf- 
fa88ung des schvved. akz. 2 seitens der ineisten nicht-Sclnveden. Dio im 
Ausland gangbaren lautungen » Stockholm , Uppsala usw. sind natiirlich auf 
verwechslung des hochtonigen nebcnakzents mit dem hauptakzent zuriick- 
zufören. 
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lieb, [fiåp/ff] sing. und \]wvit] pl. hand, hände , [5ö<jT] feofe und [RrffjT] 
lind \po{\ bot , kan und viele andre wortformen pflegen sich durch 
die verschiedenheit des akzents zu unterscheiden. 

Einen besonderen hinweis verdient die verscbiebbarkeit des 
akzents und die leichtigkeit, mit dem der Sttdbayer in entlenten 
wörtern den hauptakzent auf andre als auf die stammsilbe legt. Man 
vergleiche z. b. \_komf] mit \komtbom{9n], \jt>a£ål] 

\ma9on\ mit [tnåBonhanr}'] u. ä. m. Die von nichtsttdbayr. personen in 
Mtinchen oft gehörten lautungen » abönnement , plafond , cöllier , buftet, 
bureau , marna, pdpa « statt der 36 aufgefiirten dort tiblichen formen 
haben ftir den gebildeten einen ordinären, unangenemen klang. 

34. Zur Kombinationslere der umgangssprache in Siidbayern 
mögen noch einige abschnitte beitragen ilber karakteristische arti- 
kulationsvereinfachungen, wortktirzungen und ilber satz- 
sandhi. 

(a) Unter »artikulationsvereinfachungen* fasse ich alle erschei- 
nungen zusammen, die ihren grund in dem bestreben des sprechenden 
haben, im täglichen verker mit bekanten, ihm näher stehenden 
oder untergeordneten eingebornen kraft und zeit zu ersparen d. h. 
sich mit einem ftir ihn selbst so geringem miiheaufwand als möglich 
verständlich zu machen. Soweit diese erscheinungen die einzelnen 

20 Die eigenart desselben diirfte in text II genugsam hervortreten. 
Ausfurlichere, systematisch geordnete texte veröffentliche ich später. Es ist 
genugsam bekannt, dass die Nicht-Siidbayem viel leichter die oberbayrische 
und tirolische mundart des landcs verstehen können — z. b. in den allent- 
halbcn bekannten auffiirungen der Scldierseer- und Miesbacher Bauemteater —, 
als eben die mundart des Munchner arbeiters oder dieners. Von nord- 
deutschen liess ich mir einrnal die folgende sprachlich nicht unintressante 
und nicht so unwarscheinliche anekdote erzälen: Ein junger sprachforscher 
kommt ans einer norddeutschen univorsitetsstatt nach Muuchen. Er mag 
wol davon gehört haben, dass in Miinchon italienische, triestinische, ser- 
bische u. a. arbeiter angestellt sind, die naturlich unter sich bei der arbcit 
ihre heimatliche zunge reden, und beobachtet ein par taglöner auf der strasse, 
die mit dem abräuraen von schnee auf den trottoiren beschäftigt sind. Er 
intressirt sich zunächst nur fiir die eigenart ihrer arbeit mit schweren pickeln 
und schaufeln — denn in M. wird die schnee- und eiskruste oft ser dick 
und cs erfordcrt gewaltigc arbeit, sie vor dem eintreten des tauwetters 
rechtzeitig zu entfernen. Vom ersten arbeiter, den er frägt, was or da maclie, 
crhält er die antwort [råmaxfuri], erstaunt frägt er einen zweiten, [fdwifl- 
bekoinmt er zu höron. Er setzt seine nachfragen fort und erfärt 
von einem passanten: \råmQL^åns\. — Rammaduri , rammadamma , ramma- 
dans — diese von ihm notirten sprachformen entpuppen sich später fur ihn 
als dio regolrechten vulgär-Miincbnerischen formen der ersten person singu- 
laris, und der ersten und dritten pluralis praesentis mit angohängtem txm 
und invertirtem pronomen von [ fåmcf\ räumeti , abråumen. 
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laute und lautverbindungen betreffen. ist dies eine zwar allen sprcch- 
weisen in allen sprachen gemeinsame erscheinnng, jedoch in ser 
verschiednem grad hervortretend und auf verschiednen gebieten in 
gänzlich ungleicher weise entfaltet. Es ist durchaus nicht immer 
der vulgäre dialekt, der hiebei die weitgehendste »verstlimmlung 
der sprache* (wie der laie geneigt ist, die kier zu behandelnden 
tatsachen zu benennen) vornimmt, sondern recht oft gerade die 
»gebildete umgangsspracke*, die es der sprechweise des raannes 
aus dem volk darin bei weitem zuvortut. Fiir das hier behandelte 
sprachgebiet lassen sich, wenigstens fUr Munchen und umgebung, 
drei deutliche abstufungen des »vulgäre dicendi genus* im weitesten 
sinne d. h. der gewönlicben alltagsrede unterscheiden: I der nur 
in einzelheiten von der oberbayrischen inundart im allgemeinen 
abweichende Munchner dialekt 20 , II die gebiidet sein sollende sprech¬ 
weise der ungebildeten, welche die kier behandelten lautktirzungen 
auflöst und dabei oft die seltsamsten formen produzirt 21 , III die 
nachlässige alltäglicke redeweise der gebildeten, welche sich von II 
oft dnrch formen unterscheidet, die dem schriftsprachlichen gebrauch 
we8entlich ferner stehen als der mundart. Der lctzteren eigenttimlick 
sind folgende regelmässig wiederkerende erscheinungen: (l) nasa - 
lirung aller vokale zwischen zwei nasalen; vgl. z. b. bayr. [mag] 
mögen mit schwed. [man] mön das mädchen, bayr. \jnari] mit schwed. 
[man] engl. [wa»j]. Nasalirungsgrad ist 2. Noch schwächer scheint 
er mir vor oder nach nasalem konsonanten; doch sind nicht alle 
vokale gleick empfänglich, vergl. oben. (2) gefliistcrter oder stimm - 
loser glcitlant langer vokale vor auslautendem konsonanten, be- 
sonders explosiva; auck dies ist im einzelnen bei den vokalen an- 
gemerkt, (3) kontraktion von vokal + unbetontem vokal in fällen 
wie \tåof(fnakl ] beanftragt , [ tsolog%f\ zoologisch usw., (4) verein- 
fachung von doppelter konsonanz vor hauptakzent wie in \enå%xn'] 
erreichsn , [i6dnä$ri] iiberraschen; dagegen [£a£ite<f] wollust usw. 
(ö) assimilationen aller art z. b. progressive in allen fällen wo n 
der schrift auf zu betonter silbe gehöriges k , g , p , b folgt, also [tfagga] 
wagner , [om b lik go/] einen blick noch und so fort; andre laut- 
assimilationen sind in der analyse besprochen. Regressive assimilation 

21 Solche typischo »hypergermanismen* sind z. b. \_zégé)l] statt des 
einheinnschcn [ieg] sehen , natiirlich analog [6eg] wegen , [«eg] regen usw. 
gebiidet. [^]-schlussilben tretcn dadurch häutig auf, wo soleho etymologisch 
unmöglich sind, z. b. icli mage fur icli mag , hirsche fur hirsch u. ä. m. 
Audi wicderansetzen in unbetonten silben stummgewordner n wio in [i* 
4 - [//9l£7>] können. Andere dinge, wie lautung stummgewordner h und 
anliches lassen sich besser aus der einwirkung der schriftsprache erklären. 

Bvergel Goodwin: Umgangsspr. 1. SUdboycrn. 4 
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ist in so weitem umfang durcbgefiirt, dass ich auf die texte ver- 
weisen kann. Besonders zu beachten sind formen wie [ z^ub^mv 
Iduf^ cs tat mir leid, hti[k]rempc, blu\p]erle, ti[inm~]öglich, su[t>^\an, 
ha[mt)\uch, ([giltig. >Selbstsucht« und »selbstzucht» sind in der 
raschen rede in [zålbtsiixtf] zusammengefallen. (e) Schivund von 
konsonanten und konsonantgruppen wird im abschnitt (b) noch zur 
spracbe kommen, mit assimilation nah verwant hingegen sind die 
durcb tiberspringen eines konsonanten entstandnen formen [£dtj- 
r t av(f] lundschaft, \vK9iJl%av<%] freundschnft, [0if££?r] windschicf, 
[. zumpflarits ] sumpfpflanze, [pdsbö<f] postbote usw. (7) wie die vor - 
und nachsilben, d. b. die unbetonten endungen, verbalsuffixe und 
-präfixe usw. bebandelt sind, ersiebt der leser aus dem vorhergehenden, 
meist wird, mit ausname von unbetontem vokal + r, nur der kon¬ 
sonant und zwar silbisch gesprochen, geh - -> [£/] resp. [A*/] also = an- 
lautendem k, ger -, gel-, g cm-, gen - -> [kn, kl, km, lp~] vor dem hochton. 

( 8 ) Die von Jespersen ( Fon . ^ 25 ) ausfurlich besprocbne er- 
scheinung, dass ein explosiv vor folgendem homorganen nasal schwin- 
det und faukalexplosion hinterlässt, dtirfte sicb wol nirgendwo so 
allgemein entwickelt haben als in stid- und mitteldeutschcn mund- 
arten. Auf unsrem sprachgebiet ist dieser lautwandel absolute regel 
unterm akzent. Hiebei tritt vor dem einsetzen des nasals eine 
deutlicbe pause one stimmton auf, die ieh so bezeichne, dass ich 
z. b. in \Jconi\ leben fUr diese pause das zeicben ftir stimmlosen 
vokal [a] setze und den stimmlosen einsatz des nasalkonsonanten 
durch [ ] markire: 


labiale: 


dentalo: 


velo-palatale: 


\liqonf\ haben 
\léonf\ leben 
sieben 

\60 ni] oben 
[puo m~\ buben 
äben 

\Jsji ’Wi] löwcn 
\Jågjni\ lauben 
\nåioni\ rciben 


Jäoil\ laden 
reden 
[z[o ’ty] sieden 
\pQOll\ boden 
\_buotl] buden 
siiden 

[h\~\ öden 
[/dfdoSil] stauden 
[Jup il] leiden 

fremien 


[ttlda v g] magen 
\néoif\ re gen 
liegen 
[ftöVg] bogen 

[pc(fah v g~\ betrugen 
[nih'%] mogen 
[åoo)f\ augen 
eigen 

[bPg ( f.] leugnet. 


Unter schwacbem akzent oder in rascber rede verschiebt sicb diese 
erscbeinung in der weise, dass die pause wegfiillt, der stimmlose 
einsatz weniger deutlich bervortritt und die faukalexplosion ersetzt 
wird durch eine an der artikulationsstelle des geschwundenen explo¬ 
sivs auftretende implosion. Bci starker akzentreduktion (unbetont- 
heit), ser fliicbtiger rede oder wenn eine silbe au dem betonten 
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nasal-implosiv suffigirt wird, wie in [lemn'] leben wir , so gelit auch 
diese verloren. Das wesen dieser »implosion* ist nun von der grössten 
wichtigkeit. Wird der bekante seherzbafte satz mcinc mädeln tuen 
oben eben iiben und die buben iiben eben obcn auch langsam und 
mit nackdruck auf jedem wort gesprochen, lautet er: 

I m. m. l&n rJtn ojm i/m uijjfi tujm h v m éom oom åoy 
II ser raseh: tfnrinnomnn » bnmmcmomåpy; 
ver8ncht man aber, trotz rascber rede deutlich zu sprechen, nimmt 
man leicht die implosion der m an den ja gnt beobachtbaren lippen 
war und fiilt, dass keine faukalexplosion mer stattfindet wie bei I. 
Ein solcber fall von implosiven oder ein9 atzlauten ist scbon weiter 
oben 30 bekandelt und auch hier sind es isländische laute, die eine 
vorzliglicbe parallele bieten. fn, nn und rn, gn sind dort in solche 
einsatzlaute tibergegangen, diese aber haben meines erachtens sekun¬ 
där das jetzt unter starkem akzent deutlicb hörbare [f/m] — parallel 
fl [8?] — [tfn], [gg] und [fjrf\ entwickelt. In fliessender rede 
zeigt das gcsprochne isländisch ganz und gar die selben erschei- 
nungen wie das stidbayrische: aufeinanderschlagen der nach dem 
vokal wärend einer minimal-kleinen pause getrennten lippen bei 
[a v m], faukalexplosion auch dort nur in stark betonten silben, vergl. 
'förnafn mit 'nafnid hans . Bei und [,? v g] sehlagen znngen- 

spitze resp. riicken hörbar beim einsatz gegen ihre artikulations- 
8 telle. FUr das slldbayr. vergl. ferner noch \uåg s om~\ raubcn : [wdom] 
raum , [.££ ågo s m’] glauben : [g£dom] glauben = zusammenlesen, [ tse - 
monén<Jf\ oder [tsomonénl] zu ebencr erde = paterre : [/Vm] eben. 

(b) tvortkiirzungen. In folgendem gebe ich eine alfabetisch 
geordnete liste der in ungezwungner rede ain häufigsten vorkom- 
menden verkllrzten wortformen: 


an den [atj] 
auf \av] vgl. 17 
aus [vz\ 

behiit dich gott! 20 

das Ofcij, jVwc], [i] 

dasselbe [svV^V] 
dein(e) [fe], ['M 
dem [-3 V »«], [»»], [«»] 



«»], M. [»] 

vml [mJ, 
dat. 8. fem. [9N0 y 


eben [em], [ vm ] 34 a 8 


ein(e) 
einem 
ein em 
einer 
nnv\ 
es [i] 
es es [iii], [/vi ] 25 
es sich , es sie [.vt] 


22 In invertirten sätzen tritt das pers. pronomen der 2. pers. sing. in 

dieser form an relativo und indirekt fragende pronomina und konjunktionen. 
Etymologisch liegt hier eine analogibildung nnch der -$l-endung der 2. pers. 
sing. des verbums zu grund. Beispiele sind: wo du, 6j)S(ff\ 

ob du , J 6cnhff\ wenn du , \jiiUlhf, 6aht<ff\ tceil du; [Oemz(ff\ wem du , 
[p^lyfizq^ welchen du usf. 

23 Die beiden a ton a sie und es sind in der mundart zusammengefallen; 
daher wird es es in der gleichen weisc behandelt wie sie es , es heisst z. b. 
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fur [vi-], [vi] 
gelt part. \gel\ [gd] 
gleich adv. [gjäi] 
gut [£«-] 

haben , hat [( h)am , vni], 

[v<n 

hätten wir [(h)apm^mv] 
heruber [mj)d] 
herunter [ntb ip] 
hiniibev [lfcijh] 
Åim/m(=voruber)[^Mrw] 


ist es [tSJ 

hann [fcpj, [ka], [kv] 
königlich [pxhj] 
könnte [//^£j, [kvnt] 
man [mo] 
mein{e) vgl. dein{é) 
mich vgl. dich 
mir [m#], [mn] 


!-[”'»] 
41 ygi- 


14 


ich 


ihr [vnv], [«ö] 
in [t] sel ten! 

!*■*]. M 


sind [ii/j] 

umeinander (-= umher) 

S umvna^fo] 

«%]» [ 
t?oJ, [t 

'6a], [6n] 
wasfurein(e) H _ 
wegen [6e%1 , [ [6vg ] 
wenig [6eg] 
wenn man ihm[6émntn] 
wenn man ihr uiémvnv] 
wer [6 e\ [6’sJ 
wir [inv J 
tu [fs]. 



nicht [rivf 
nicht mer [ijt»lö] 
nur [»£«] 
sein infin. [£#*] 

8ein(e) pron. vgl. dein(e) 
sich vgl. dich 
siehst du [Hgz(f] 

(c) Zum satzsandhi ist anzumerken, dass das bayrisch-öster- 
reicbische und folglich auch die slidbayr. gebildete uingangssprache 
nur sanft gehauchten einsatz kennt und nirgendwo »knacklaut«- 
artige erscheinungen im vokalischen anlaut zeigt. Das abgehacktc 
sprechen ist ein speziell norddeutscher zug, zu dem die stiddeutschen 
mundarten allgemein auch in der sprechweise der gebildeten kon- 
trastiren. Deshalb ist die silbentrennung wcit weniger scharf, ja 
in wörtern wie »vereirn ganz verwischt. Im satzusammenhang findet 
bindung von auslautenden sonoreu in weitera umfang statt und in 
einem fall, bei [#], kann man geradezu von einer »liaisom reden. 
Eine solche ist aus dem slidenglischen, welches [>] nur vor vokalen 
erhalten hat, wol bekannt. Entsprechend der parallele »eitlier or« 
[äidjraj] : »you or I« [ujucorai] finden wir im slidbayr. [érilGetlano^i] 
: \<luo<ldnig'] und so durchweg in der täglichen rede, wo alle -er- 
endungen in [g] oder [v] — vergl. 11 — also rein vokalischen auslaut 
iibergegangen sind, z. b. [må>d] Mayer , [nungn uti huOd] M . und Huber , 
[maran nti huOan uti<f ix] M. und H. und ich oder [måov] maner , 
[mågnd] maurer , [maonan uti (lösa] Maurer und Schlosser. Ilierauf 
basirt ganz parallel dem englischen »idea (r) of« usw. die einsetzung 
der vulgären [«] in [#m] tuc ich , welche nach analogi von z. b. 
\6ani] tcar ich entstanden sind. Diese letztere erscheinung habe 
ich in gebildeter umgangssprache nie beobachtet, wol aber indivi¬ 
duell vollständigen verlust des [«]-vokals in eudungen, d. h. [a] statt 
[»], [ 2 ] statt [j 9 ] in Fållen wie [1 måoa ], [ti6v]. Solche personen wenden 
naturgemäss vor vokalischem anlaut keine [«]-bindung an. 


»das kind lornt schneller oder langsamer doch laufon, wenn es es nur uber- 
haupt lernt« [6 en ZIZ tyn iöahagpl ?.]. Auf diesen zusammenfall und 
daraus folgende verwcchslung gehen wol auch die dialektischen wondungeu 
»sie regnetc, »sie schneitc zurtick. 
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36. Zur formenlere und syntax nur noch einige vereinzelte 
notizen. 

(a) Nomen. Folgende substantiva haben vom nord-mitteldeut- 
schen und der scbriftsprache abweichendes genus: 

der butter (die) das monat (der) 

das farn (der) der schok(o)lat (die —de) 

der kartoffel (die) das service (der) 

die koffer (der) das teller (der). 

Die deminutiva, welcbe lebende wesen bezeichnen, wie fräulein, 
mädel, bubi usw. vverden meist nach deren natUrliehem geschlecht 
behandelt, zuweilen sogar erbalten sie den artikel nach demselben 
die fräul[n ] usw. Auf kleine kinder mit dem pronomen »est bezug 
zu nemen, ist ebenso ungebräuchlich als im englischen oder schwe- 
diseben. 

Die endung - en haben eine grossc anzal feminina auf -e an- 
genommen wie [ziipni] suppe(n), [Åro£#] k röt c, i] burste, [zärfn\ 

seifc , [a t 9#] asche; strasse und viele andre wechseln zwiseben -en 
und vollständigem endungsverlust. 

Die sämmtlichen bayr. deminutivendungen, besonders aber das 
suffix [/'] 30 treten an substautiva, one einen kleinen oder nied- 
lichen gegenstand zu bezeichnen, lediglich mit affektions-bedeutung 
an. Dieser zug von geftilsbewertung sprachlicher ausdrlicke in deren 
anwendung auf liebgevvordne gegenstände ist dem oberbayr. volk 
eigen und hat nach prof. J. A. Lundell eine schlagende parallelc 
in russischen spracheigentUmlichkeiteu. Ubertragung auf andre 
kategorien, wie verba, interjektionen usw. z. b. \Jn}jl r \j~\ ein tvenig 
oder eärtlich tvickeln , [faiikl *m] <- drucken, [tsGilgfcii] *- zwitschern 
usw.; [götlf] <r gott!, [ai^] <r Jesus! [djf], [_ågt§Jf], [Géjf] 

usf. <- au! weh! usf. fällt fremden ganz besonders auf. 

Die folgenden namen der geldstUcke sind speziell sUdbayrisch: 
[ tsOd>nuj ], [tsöå>J‘] 2 Pf.-stUck [ts6ätitsi[f] 20 Pf.-stlick 
\yimv\r] 5 Pf.-stUck [yiiftsgj] 50 Pf.-stUck 

[ tsérilf ] 10 Pf.-stUck [mdw/ti] 1 M.-stUck. 

(b) Pronomen. Das höflichkeitspronomen der zweiten person 

[i?] wird recht häufig in gewissen wendungen auch von gebildeten 
im acc. gleich der dativform [fijo] gehört z. b. [Öevi 1 tv L v 

nv<l kshi ÅöfjT] u. ä. Die stereotyp gewordenen verbalformen mit 
suftigirten personal pronomen weisst du, [glåopst] glaubst du, 

entschlUpfeu vielen SUdbayern so häufig in vertraulicherem gespräch 
mit personen, zu denen sie sonst nur >sie« sagen, dass diese er- 
scheinung mit dem gebrauch der 2. pers. sing. im imperativ in 
allen nordischen sprachen verglichen werden kann. Die ländliche 
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mundart kennt zwischen gleichgestellten nur die singularform der 
anrede, das angefiirte ist aber niclit der einzige rest aus einer mer 
patriarchalischen zeit; sich nahe stehende personen legen im söd- 
lichen Bayern gern und leicht steifere umgangsformen und damit 
auch die kUnstliche höflicbkeitsform des verburas und des pronomens 
ab 24 . Das adjektivische possessivpronomen wird in doppelter weise 
eigenartig konstruirt. Es heisst z. b. in der 3. pers. dem N. siin 
buch und im niederen stil wird es prädikativ ungemein häufig mit 
gehört statt mit ist verbunden, z. b. das buch gehört sein , ( ttiein , 
dein). 

(c) Verbum. Mit dem geraein-stiddeutschen und teil weise 
mitteldeutschen gebrauch gleicbartig ist die anwendung des präsens 
statt des futurs in beispielen wie ich gehe morgen fort , des um- 
schriebnen perfekts statt des einfachen präteritums bei allen verbis 
ausser sein und der häufige gebrauch des hilfszeitwortes tan iin 
i mper. (z. b. tu di net plag'n) und bei antizipation des verbums selbst 
(z. b. tvissen tu i's schon , aber sagen kann i's net) und in einigen 
anderen fäilen wie nachdruck, ausdruck des imperfektiven = engl. I am 
going. Im sing. des präsens umlautende verba haben meist keinen 
umlaut, z. b. er lauft , fragt , du farst , hupfst usw. Ausgleicb nach 
der 2. und 3. pers. sing. findet sich häufig in der 1. pers., so ich 
nimm> gib , sieh usw. und umgekert ist der imper. in der 2. pers. 
sing. bei diesen verben nach dem plural ausgeglichen: nem /, geb.f 
seh! Dur fen hat ich , er derf [#£»#], aber darfst und durfen usw. 
(pl.). — Häufig kommt auch eine pluralform des imperativs der 
2. pers. auf [- ts ] vor z. b. \jlåvts gué[\ schlaft gut , [ 5 ] [*J] = ihr. 

36. Wortvorrat. Alfabetische liste besonders typischer wörter 
und wortformen, deren gebrauch und bedeutung entweder in der 
täglichen rede von der sprechweise anderer gegenden abweicht, 
oder welche in der umgangssprache in Stidbayern so alleinberrschend 
sind, dass die wal eines anderen oder des entsprechenden schrift- 
deutschen wortes gektinstelt oder fremd wirken wtirde. Beispiele 
aus der kindersprache oder kinderzimmer-sprache, die im 
mund erwachsner im gespräch mit kindern oder in »zärtlicher rede- 
weise< vorzukommen pflegen, sind mit * ausgezeichnet. Uberall ist 
versucht worden, schriftsprachliche entsprechungen zu finden, um 

24 Die schwed. umgangssprache bietet hiezu eine einleuchtende parallele. 
Das englische hat dio verhältnisse am weitgehendsten vereinfacht, das in so 
vielem noch klassischaltertiimliche isländische bietet eine dreiheit in der 
abstufung. In Siidbayern kennt man ein dera scbwedischen nicht um allzu- 
vieles nachstehendos titelsystem fremden personen gegeniiber und gebraucht 
vielfach auch die höflichkeitsanrede in der 3. pers. sing. 
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sie zur erklärung beizufUgen; zum teil sind mittel- und norddcutscbe 


entsprecbungen (durch : getrennt) 
Ubergestellt. 

adiö! am meisten ge- 

bräuchliche verabschicdungsfor- 
mel, häufig in der verb. adiö 
derweil! 

akurat [ukuKQl , alcHCjf] »genau« 
alleweil[ålv(jåil y åfija{(l)] sud- 
bnyr. »immcr« i fränk. »gegen- 
wärtig«, »jetzt* 

allons! [a/d] »vonvärtsk, »zuk 
amusement [amiZmq^ »vergniigen« 
annonce [atyds] »anzeige«, »inseratc 
anschajfcn [dty.fa/ir] »befelenc 
apart [ aphånl\ >oigenartig« 
arrangement [awp,fmy, pl. 

arrangements [-Wi^is] »vorberei- 
tungcn« 

ä tout [flf/rt] »trumpf« 
d tout prix [ alhupni ] >um jedeu 
preisc j 

aufheben [åövheo^ri] »aufbewaren« 
aufpassen [dörtasty] »aufmerksam 
sein« 

augengläser [apo U(j)ez<f\ >brillen« 
ausgehen [döi(/rn] : alle wcrdcn 
ausmaclicn \åozmax^\ »verabreden* 
ausrichten »verleuinden« | 

autsch! [uofj] interj. d. schmerzes I 
bader ifeldscher, frisörc 

* bafeln [Sar/ty, 5dr/'tyl »schlafen* | 
balkon [bajkö] : [-ow], f-0n] 
ballon [6a/ty] : [-og], [-$m] | 

barbelatschen [J/ödö/fl/^ty] »umständ- 
lichec oder »schwerfällige zu- 
rustung« 

barriére [ paui/in ] »schranke* 
bastal VbåstfoA »schlussk 
batzig i)åtsi{n »unhöflich* 
båtstfn »schloimig^ 

beck [pel), »bäcker« [ 

beliut diclt gott! vgl. 20, intimere i 
vernbschiedungsfonnel ! 

beim tag n bei der nacht l ara tago nsw. | 
benzen [Sen/sii] »unaufhörlich bitten« j 
billet [uiliél] : farkarto | 

bitzeln [&i7s/ty] *pnckeln« | 

blachen [ 5 / apy J »grossoB tuch; decke« , 


dem sUdbavrischen wort gegen- 

blaukraut [pjägknap : rotkol 
*bockedusch \poJfi([tt§ J bayr.-fränk. 
stutzebock 

boden \t*0D "ty] >speicher« 
bonne [fttfty] »kindcrfrau» 
bot , briefbot »briefträgcr, post- 

botes 

bouguet [huljyct] »blumenstraussc 
bracelet \ttnaslcl\ »armreif« 
broeken f t>x6kjf\ »stuck« 
brokuli f brolcpttll ] »rosenkok 
bub [6t(r>] »knabe» : junge 
bixchen [&?/ty] »aus buchcnholzs 
buckl [&mZ;£] »krummer rucken», häu¬ 
fig = ruckcn 
biigeln [6?ty/w] 2 plätten 
* bumpji, bumpferln [pumfi , -^*ty] 
strumpf. 

* bussi, busserln [pttst, -/'ty] kuss 
butterbrot\buldbno(fp. -stulle,-bcmme 
butzen [fmtfSty] »kernhauss 
butzl [but$l] »kl. kind« 
cachc-pot [Ä*/d ( $ , 6ö] »blumenkubek 
chaise-long »liegstuk 

charmant [^awmdty/] »entziickend« 
chic [%ik~\ 

collier \kyollfi\ »halsband* 
comme il faut [ kyomxXvo ] 
con amore [kpotiatnoré] »behaglich* 
contenance [i/ty/£ty ^6*] »beherrschung* 
contre coeur [kpqtukBn^ »zuwider* 
coupé [Icpujmé^ : abteilung, abtcil 
cravatte knaÖäll : schlips, binde 
dandier <fä*ltld J: trödler 
delikat [gplikfåf] »wolschmeckendc; 

»enipfindliche 
der da usw. : dieser 
dermachen \<fdw å »leisten, konnene 
derweil \(foliä}T\ »eiDstweilen« 
dessert w] »nach8peise« 

divers [(ftOénz »verschieden* 
dubiös »zweifelhaft, un- 

sicher< 

*dudu \(fu(fu\ »su88igkeiten< 

duld [tyd//] smesse* 

dupiren [diphing^ »ubervorteilen« 
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elitsch! [efj, € £$//*] interj. d. spottes | 
eierspcis [åldfttaiz »riireier« 
eierweckl \å>d6éffj »eierbrot« 
einem etwas lemen : e—n e—s leren 
eisenbanverzeichnis [åiztntativd- 
tsäljniz J : kursbuch 
entoutcas {jjflukya] »sonnen + regen- 
schirm« 

etagere [e^a^dw] 

exceptionell [ekscptsionél ] »ausser- 
gewönlich* 

expektoriren \ekst>ek(loning^\ »sich 
aussprechen* 
faché \va§e\ »beleidigt* 
yangeinmandl[våginidy<l[]iDjigBp\e\ 
fasching [vågty] »kornevalc 
fasching skrap fen [yå^igzknapftv] : 

pfannkuchen i 

fashionable \yC$lOnéJj]f\ »vornem* 
fastnacht = fasching 
fauteuil [t;0£d£] vgl. 12 
fein [£#?] oder [va*] häufige partikel 
der versicherung, kaum iibersotz- 
bar. Vcrgl. die auffallende bedou- 1 
tungsverwantschaft mit Rchwod. 
»ska du veta « oder enklitischem 
»vet ja(g)z. Der gefiilswert, dio , 
subjektive bedeutung gcht stets | 
auf den sprochondeti. Ver- 
schieden von schriftdeutschem I 
»feinc in fein artig. i 

ferm [vé»m] »vollen de t« 

Jilz , filzen [vilts tf] »moorbodenc 
fiseln [yizfaj [] »abnagen« 
jietz [ylets, £/#/$] »estrich* 
frappant \ynapåiil \ »auffallend« 
frappiren [vnapir£] »in erstaunen 
sctzen« 

frotzeln [vnotslt£\ »necken, foppenc i 
furchtbar [ yuxtan ] vergl. 11 häu- 
figes adv. des absoluten suporia- 
tivs, entsprcchend engl. awfully. 
furchterlich [viyfyhj] ebenso wie 
d. vorherg. 
fuss [vuf\ = »bein« 
g anser ga^za] »gänserich« 
gatzen g&tsy ;T »stottern, stammelnc 
geh zul[gvtsuj interj. derabweisung 
oder vorneinung, vergl. schwed. > 
»bort detlc J 


gelt! [fjely g9f] eine art fragepartikel 
mit der bedeutung »nichtwarcund 
der kaum iibersctzbnren neben- 
bedeutung, dass der fragende 
(oder wunschende) zustimmung 
erbofft z. b. »gelt sei so gut 
und . . ..; gelt, du tust das; gelt, 
du gehst mit?« 

gendarm [(gtfännij : schutzmann; 

vulgär [zdnfiu u. ä. 
gleich [fjjåij, (j]å{\ »soforU 
»gleichgiltigc 

goglopf IgQgfopcp] usw. vgl. 17 ara. 

’goscherl [g6§\f^ »mund« 
gottesacker [golezakd, gotsakd ] 

»friedhof* 

gouvemante [guvnnq.l\ »erzioberin« 
griiss gott! [gmz (<fi, ny, n£ö) gof] 
familiär die einzige begriissungs- 
f orm el 

gschämig \lc§åniui\ »schuchtern« 

’ gschli-gschli [k$U-k$li] »enton» 
gschmach [kpmåy] »liebenswiirdigc 
guckerln [j gukjfrf] »augcn« 

*gutserln »sussigkeitonc 

ha, he [hd, ha, héf\ interj. zum nus- 
druck, dass man nicht verstan¬ 
den hat 

haché\Jia§e\ »gehacktes fleisch, mussig* 
hausmeister : hausmann 
heben [héo^fri] = »balten« 
heuboden [håtpOO^il] >tenne« 
heuer [hnn, hnf] »dies jar« 
heurig [hémuj] : diesjärig 
holz [höfts] »waldc 
hopla [höplo, hopslog interj. (z. b. 
beim stolpcm) 

hörndl [h9(y)ti(fl] hornform. brot 
*hoto [Jl6(fo] »pferd« 
hui ! [AajQ interj. erstaunen 
huilier [mu'1 »essig- u. -öl-ständer« 
husch-husch!\hu§uf] interj. (frieren) 
Jesus! [99SVZ, 99S&S , 99gvz] interj. 
joppe {9ope, 9Öpe, iupc, lupni] 
kamin [kyainftl] : sehornstein 
kaminkerer [‘JfyMd] •schomstcinfeger 
kanapé [kyåtiapé J: sofa 
karviol [kyanvtQl j : blumenkol 
kasten \kyås(f t y[\ : sch rank 
kericht [Jjy(jKij<l~} • miill 
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kerl [ky^Y] häufig = mann z. b. | 
netter kerl , grosser kerl usw. 1 
kerzenlicht [kyéntsnhx(ff\ »kcrze* I 
kipfi [kjipff\ ki. brotform 
klufe [kluvfå »stecknadel* i 

knödl \kui ( U T 2 kl° 8 I 

kolrabi [kyo/naOi] »kolruben» 
komission [kyomtstöti] »gang, gang 
ZQm einkaufen«, komissionen 
machen = shopping 
kommod [kjoni(j(ffj »bequemc 
kommodkasten [-kyas(fg[] : kommodc i 
konduktör \kyo}i<fnk(jdn\ : schaffner 
kor resp o n dem k arte[kyon$bo fj (fen ts - i 
kpantdi) : postkarte | 

krotte [kttöhl] »kröte; kl. mensch* j 
kuchenmichel [ky(tx^mxfj] »napf- ( 
kuchen* c I 

larmoyant\Ja(n)moeåril\» weinerlichs 
länten »klingeln« i 

lavoir \Jo.(ioån\ »wasclischuBsel* | 
lebkuchen L^/‘/w/^]»pfeffer-, honig- 
kuchen« 

leich \Jäiy] »beerdigung* 
lisiere \Jihan\ »(wald)kante, -rand* 
*ludl IMU » m tt c hflasche« 
lugenschuppel [J/j^U^Pl] »verlogner 
mensch* 

maler (gewerbe) 2 tiincher 

*mama(n) [ttiawig] : mutter 
marchante de modes [maxi§q(fniO(Jf\ I 
vulgär [ man^ggxno : modistin j 
mass \maSi tna£] »liter* (bier) 
mette [piécfti] »larm* I 

metzger [rnétsgd] : floischer j 

misthaufen [miscfhaofiv] »dung- 
statt« 

mollbeer [yno]héd\ »himbeerenc 
mords - [monts~\ superlativea ad v. = 
nngewönlich ^ 

moos \niof\ »moor* | 

muksen [f nukstf] »sich bemerkbar , 
maehen* I 

na! = no ] 

nackig [nåkxff] »nackt* | 

no! [«(>, n(>, nö~j auffoderungspartikei | 
nonchalence | 

*omama [ötnania ] \grossmuttcr* 
orange [öW^Y, -/fty] : apfelsine 
ordinär »unfein* | 


orwaschl , -watschl [qk6q? 1,-Gafåf 
-//] 2 orläppchen 

packträger [bdklnegol : dienstmann 
*papa \babq \,, | tapq] 
papirln »zum besten liaben* 

pappen \tåpi)i] : kleben 
pappendeckel [ bdpm(fek 2 3 ] 2 pappe 
paraplu [banap ])~| »regenschirin* 
parasol \t>anQZuf\ »sonnenschirm* 
paravent [])hdKat)q] »schutzwand* 
parat [bandf^ »bcreit» 
pardon! häK(fq] mm verzeihung* 

pariren \bantn)j[] »gehorchenc 
passen [phäsy, tas //]»warten,lauero« 
patschi [pQfjiii tåt§i\ ) patschig 2 
patschgackl [bdfåisakX] ) albern 
penibel [pktxi[b[\ 
pensée [phdse] »Bticfmuttcrchon* 
permanent \bcnmaxiéxil\ »immer- 
wärendx 

peroriren \t)enon[nr[\ »hcflig, lang 
reden« 

perron [plienq] 2 bansteig 
pfannenkuchen \pfdxmkuy}f\ 2 omo* 
letto 

pfanzl [ pfdntsf] 2 krokett, klos 
plafond [tl af o] »decke» 
platschari [blalpäni] 
plattln [pfatlll] >>8 t e i ue auf derwasser- 
flächo liupfen lassen* 
plempl [plcnipi] »schlochtes ge¬ 
trän k« 

porri [tqni] »laucli* 
pauvre [boUn, -al »armeclig* 
present \pnejtéril \ »geschenk* 
propper [pK-, bnopd\ »ordentlich, 
reinlich*; proppertet usw. 
pincette [phaiséf 1 »zängelchcn* 
*pnppi \bupt y bubi] »bett* 
purré [biUtf] »mus, brei* 
radi [nåtft J »rettig* 
ram [nåm\ 2 sane 
rayon [naw~\ »umkreis* 
rechnen [fepiirf] xrechen* verbum 
rendez-vous [ngffetiu] ^stelldichein* 
reservoir [neJtenljdaN] >behälter« 
ressource >quello; aushilfe* 

rote riibe [nOffruh^tri] 2 rane 
sacktuch [éafofux] 2 taschentuch 
sackra! [idfcwa] tluchwort 
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sackradi! \J:åknacJf] <- sacre dieu 
sacksen, -di! [Mksii, = gackra 

sapra \japna\ \ 

samstag [zåmz(fa i X] 2 Sonnabend 
sans faqon [id/asd] »one weiteres* 
sauber [idofo] »hubsch, schön* : nelt 
sauce [£ös] : tunke 
sanciere [é o Slån] <- saueo 
sauer [iaow, - d\ : salzig z. b. von : 

fleischwaren t 

sauerkraut [zåodknaotf] : sauorkol 
savoir-vivre \zå*JOa()t69 J »lebensart* 
schajfen [/fd/tt;] »arbeiten* 
schier [^fwl »beinahe* ; 

schlangkl \fjp%kfc] »spitzbube* 
scheipfi »auf hänger* (am 

kleid) 

schleipfeln {j$åtpfl*i] »sehleifend 
gehenc 

schnittlauch 2 ^zwiebel- 

rörchen* 

schofel [t/JvQ 2 unvornem, armselig 
schojless \Jovlés] +- schofel i 

8chreimer [^nåiYis] : tischler | 

schuster [£?<£$?] 2 schuster, schn- I 
macher 

sclncammerl [/fiåinjf] : pilze 
schwapln [^påpln >schwanken« 

( s)cheveaux-legers ffloU^e] waffen- 
gattung 

senxmel \zérn]~\ »woissbrot* bayr.- 
fränk. »weck« 
sieb [i/R] : durchschlag 
sottise [iö£f£] »grobheit* 
spadifankerln [^Ra^rdgÅ-//'^] »(ge- 
färliche) duinmheiten machen* 
spagat [/6agd£] : bindfaden 
spannen [VRa^/T] »anon» verbum 
spengler [ fäeggt 9 ] • klempner 
stad {$[&(£] »still* 

*stampferln »fiissc* 

stiege \j$,lg, »treppe*, uber 

2 stiegen : 2 treppen hoch I 

stöbern [-f2 reine machen ; 


stranitze 2 dute 

strumpfsocken [jfånunipfzoky] »m 
strs = nnr strumpfe an 
* stutzl \_Mutsl] »kl. kind* 

8aekeln s>sudeln* 

8uekl [2uk£]z ferkcl 
sudelwetter ^u-, nass- 

kaltes wetterc 

superb [ziphént] »wunderschön* 
tauberen [ffågben] : hoidelberen 
taumlig \jfåomh{j J »schwindlig* 
teufel -> \jldiksl] fluchwort 
tete »spitzec 

topfen {tfppftr] : quark 
torkeln = taumeln 

train [$?#£] waffengattung 
tramway Cfnämö&j : pferdeban, 
elektr. ban 

tratzen \jfnåtsy^\ »neeken* 
tummeln »sich eilen* 

tun »legen, stellenc 

umblåttln »umwcndenc 

(in e. buch) 

umbringen \uvnbnigv[\ »tötenc 
umeinander [wmor^d^(jfa] »umher* 
verbatzen [ydbåtsy^] »verderben* 
verschandeln 2>verun " 

zieren* 

v ertuschen »verheimlichenc 

viv [0£tfl »behendig* 
vorjletz [ vönvjpts ] »korridorc 
* wackerl Oåkff kl. kind 
tvapperl öåpff »briefmarke* 
weinberl bdimvejf] »rosinen* 
wie kompar. adverb. : als 
wiegen trans. verb. : wägen 

windnudl 5 w indbeutcl 

wurst [pån§t\ ft d v * »gleichgiltig* 
wurstig [Oun^fyg] adj. »gleichgiltig, 
kalt* 

xviist »hässlich* 

ziweben , zibeben [tsifiéo^tri] »rosinen* 
zumachen [isumaxg] »schliessen* 
zwicker \ts6tkd\ »klemmer*. 
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Sclilusswort. 

Ein einzelner vortrag kann auf ein so vielseitiges, reicbes feld, 
wie es die umgangssprache eines kulturzentrums nnd seiner um- 
gebung ist, nur einige wcnige streiflichter werfen. Vielleicht haben 
diese docb meinen zuhörern einen einblick gewärt in ein noch wenig 
nntersuchtes gebiet, in eine art der forschung, von der wol am 
meisten das fluktuiren der untersnchungsmetoden und der herr- 
schenden ansichten die wlinsehenswerte anzal von arbeitern bis 
jetzt zurtick gehalten hat. Das schicksal soleher meister wie Henry 
Sweet zu teilen, d. h. za riskiren, niclit allein dass mein plain 
statemcnt of facts ausgelegt wird als a blow aimed at correctness 
of spccch , sondern persönlieh ordinärer sprechweise oder offen- 
kundiger vorliebe fUr solche beschuldigt zu werden, wiirde ich mir 
nur zur ere rechnen dtirfen. 

Ich hatte gehofft, trotz der grossen entfernung meine aufzeich- 
nungen wenigstens geordnet und womöglich an einigen stellen ver- 
tieft herausgeben zu können. One jedoch da und dort zu ergänzen 
und nachzuprtifen, wo ich nur allzustark das bediirfnis danacli 
empfand, erwies sich dies als eine unmöglichkeit; diesem umstand ist 
die ungleichmässige behandlung des immensen stoffes zuzuscbreiben. 
Wenn ich den aufsats trotzdem wie er ist meinen beurteilern 
unterbreite, geschieht es mit der bangen hoffnung, dass sie sich 
zur nacbsicht mit den zu tage tretenden schwächen mögen geneigt 
stimmen lassen durch die grössere schärfe der konturen, mit der die 
heimatlichen erscheinungen aus der entfernung hervortgetreten sind. 

* • 

* 


Die tägliche sprechweise eines Justus von Liebig, eines Lenbacii 
oder Stuck darzustellen, bedarf keiner entschuldigung. Mancher 
Österrcicher, Bäver oder Alemanne(Schwabe, Sclnveizer) mit fonetiscli- 
praktischer kenntnis der bUnensprache und der norddeutschen 
sprechweisen hat libcr drei jarzente lang mit zugeschen, wie jene 
idiome immer einseitiger als »mustergiltiges deutsclu sich geltend 
und besonders in ländern anderer zunge sich breit gcmacht haben. 
Wenn ein soleher aus dieser passiven stellung einmal hervortritt, 
um seine obcr(hoch-)deutscbe sprechweise vor der öffentlichkeit 
abzuhandeln, so muss ihm dies wenigstens unter denselben beding- 
ungen möglich sein wie z. b. jedem mit ihm gleich denkendeu Nord- 
engländer oder Schotten. 
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Zum letzten nicht geringsten aber darf er wol darauf hinweisen, 
dass die oben behandelten vereinfachungen im lautsystem und 
den formen, so wie sie sicb im bayrischen und bayr.-österreichischen 
zeigen, nach massgabe der modernen sprachwissenschaft als ent- 
wicklungsfortschritte zu beurteilen sind. Der mer kosmopoli- 
tische karakter des wortmaterials bietet ferner im sinne unsrer 
éinen europäischen kultur einen vorteil fUr alle angehörigen dieses 
sprachgebiets. Diese dinge kann aber nur laienverstand falsch be- 
werten, der, aus allgemeiner gleicbgiltigkeit flir sprachliehes erwacht, 
nun urteilslos, aber desto weniger vorurteilsfrei die grundsätzc 
der sprachreiniger nacbbetet. Im blinden eifer ist man kurzsichtig 
genug, in einer annäherung an mittel- und norddeutsebe sprache 
und kultur einen nationalen fortschritt zu sehen, anstatt sub specie 
czterjiitatis die gefårdung der eignen errungenschäften richtig zu 
erkennen. 


Ftockholm 1905. Kungl. Boktryekei*ict. 
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f järten der siidbayr. umgangsspracbe. 

DOLF NOREEX 1 .) 


Gaumensegel : 

gegen schlundwand unter sperrung von 
unter- und zungenspitze und zungenrucken und 

~ ' obcrlippe :d + e :e + f :g — i : j — k 

chen :i—1 


låxglllf^] J| 

ach/gut i 

] 

o^kartcn i 
<^] vi&gen ' 


w) X'] bor-é . | 

|ty] j^ d i 


w°w<n - i.. 

£onmit i 

•bt] . 

.j [ åpmaxg ] 

a^/wachon 
>x\ lo ch . . 

Qf~\ auch | 


i 

i 


[rié.fhtnz] . [/«*/«] .. ..[yléJjtj].. .. [r/ökg] 
nächs/«v/s ha/’// (ihn) tl ecken Ho eken 


Zäpfchen auf 
liinterzunge 

T-W-ul , 5« 


/■A 

do 

k s 

m 

U 

A< 

c/t 


r 
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BERICHTIGUNG. 


lin vorwort dieser schrift ist mir ein bedauerlieher irrtum 
untergelaufen. auf dessen ausdrucklicher berichtigung herr pro¬ 
fessor dr. Karl Luick mit reclit besteht. Der ganze passus >Was 
Luick aber abgeht« usw. usw., seite 6(V61, ist zu streichen. Daruber 
hat mich erst ein kurzer briefwechsel mit dem freundlichen gelerten 
aufgeklart; noeh bis zur drueklegung des vortrags und versendung 
einiger abzuge an ein par freunde war ich in der tat in dem ein- 
druck befangen, der wunseh einer weitcren kulturet len — »po- 
litischen* zu schreiben war ein grobes versehen — durch weitere 
sprachliclie einigung sei fur den verfasser der Deutschex Laut- 
lehre der vater vieler gedanken (i. e. einigungsvorsehläge). 

Dieser irrtum war gewiss weniger ein persönliches misver- 
stehen als eine folge des, ganz entgegen unsren fortschritten auf 
konfessionellem gebiete, auf nationellem noeh bestehenden mis- 
verhältnisses zwischen einer majoritat von glaubigen und einer 
durch ihre unterlegenheit und lichtscheuheit leicht das kainsmal 
des perversen tragenden minderzal von agnostikern. Um dem 
erhobnen vonvurf, ich hfitte in unnötigerweise »politische* dinge 
mit hereingezogen, nachdrucklich zu begegnen, wiederhole ich, dass 
ich, im gegensatz zu andern linguisten, nur die wurzeln des 
eigentliehen heimatsgefules fur unverserbar halte (vgl. auch meine 
bespreelmng von Noreexs neusehwed. grammatik Vårt språk, ZfdPh* 
1907). 

Denn dank der unbestrittenen zugehörigkeit unsres genus zum 
tierreicli ist uns diese bodenståndigkeit* kein hindernis fur die ent- 
wieklung im raume. Durch die erst unsrem zeitalter ermöglichte 

* Nochmal muss iche hir — siclie oben s. 01/*2 anm. 8 — auf dieselbe, 
von einem ganz anderen gesichtspunkt aus gemachte, wenn auch später (1905) 
zwischen uns besprochne beobachtung Ellen Keys verweiscn, in extenso dar 
geslellt in Lifslinjer 111, 2 del. (1900) s. 393 IT., besonders aber s. 427. 
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benutzung dieser freiheit aber, mit der sich der möderne kultur- 
mensch erst seinen s^mesnamen verdienen wird, mussen schliess- 
lich ländes- und statengrenzen als fundort, sprachliche zugehörig- 
keit als merkmal der varietäten verfallen. An die stelle der alten, 
fur die entwicklung einstmals fördernd gctvesencn herdeneinteilung, 
der nationellen, wird eine viel feinere differenzirung, eine indivi- 
dualisirung viel höberer ordnung treten, die erst dem heimats- 
geful seine besondere, veredeltere rolle im navxu (jel des einen 
ganzen zuweisen wird. 


Intellectual eritieism will bind Europc together in honds 
far doser Ihan those ihat can be forged by shopmati or 
sentimental ist. It isull give ns the peace that springs from 
undcrstanding (O. W.) 

St. Frideswide , Uppsala , 

den 19. Januar 1907. 

H B. Q. 
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Studier i Ynglingatal. 

II. Agne-dikten. 

I mitt arbete »Studier i nordisk litteratur- och reli¬ 
gionshistoria » 1 har jag haft tillfälle att beröra flera af Yng- 
lingatals konungasagor, och det resultat, till hvilket jag då 
kom, var, att de äldsta leden i denna genealogi i själfva 
värket skildra eller häntyda på fornsvenska riter. Att de 
där behandlade konungarna, Fjolner, Svegder etc., icke 
tillhöra den värkliga historien, torde väl numera vara uppen¬ 
bart för hvar och en. Men å den andra sidan äro de 
häller icke några egentliga heroer, och i deras saga lig¬ 
ger intet heroiskt — en drunknar i ett mjödkar, en annan 
går in i en sten, en tredje rides ihjäl af maran o. s. v. 
Däremot kunna de mycket väl vara gamla gudar, ty att 
ett lands gudar i sagan förvandlats till dess äldsta konun¬ 
gar och tvärtom, är ett hos de flesta folk förekommande 
fenomen, och hvad Sverige beträffar, intygas i Vita Ans- 
garii uttryckligen, att gudarna »ipsam terram possidere 
credebantur», hvarför ock en nyligen afliden konung Erik 
förklarades hafva blifvit gud. Några af de äldsta ynglinga- 
konungarna bära troligen gudanamn, såsom Fjolner och 
Vanlande, och i och for sig ligger det således intet orim¬ 
ligt i att antaga, att böljan af Ynglingatal återger en sam¬ 
ling historiserade myter. 

Den första konungen i denna släktledning är Yngve- 
Frey. Visserligen meddelas ej Ynglingatals strofer om 

1 Citeras i det följande: Nord. Litt. och Rel. 

Schuck: Studier i Ynglingatal. 5 
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honom, men innehållet i dessa känna vi dock genom Snor¬ 
res parafras: »Freyr tök sött, en er at honum leiÖ söttin, 
leituöu menn sér råds ok létu få menn til hans koma,, 
en bjoggu haug mikinn ok létu dyrr å ok III glugga. 
En er Freyr var daudr, båru peir hann leyniliga i hau- 
ginn ok s<pgöu Svium, at hann liföi, ok varöveittu hann 
par III vetr, en skatt ^llum heltu peir i hauginn, f einn. 
glugg gullinu, en i annan silfrinu, f inn III eirpennin- 
gum. ^å helzk år ok friÖr». 

Det torde icke lida något tvifvel, att denna berättelse 
i värkligheten återgår till en gammal svensk offerritual 
inom Frökulten — det, som här omtalas, är ju ett offer 
för äring och frid, egnadt den gudomlighet, som tänktes 
innebo i grafhögen. Och för samma ritual redogöres i ett 
egendomligt tal, som Olof Tryggvason håller till de hed¬ 
niska trönderna. (Flatöboken I 403): »Madr sa er Freyr 
het hefir uerit m ikils hattar konungr j Suiariki. en pa er 
hann var daudr uar gerr seinn haugr hardla mikill ok uar 
par lagdr j likamr Freys. en er hann var haugsettr pa var 
talat at nokkurir menn munde fara j haug hea honom til 
hugganar vid hann puiat monnum hafde hann verit miog 
harmdaude. en po at hann vseri uinssell medan hann lifdi 
pa uillde po seinge vera hea honum daudum. l^ui toku 
Suiar pat rad at peir letu gera dyrr a hauginum ok III 
glugga. helldu peir j aeinn glugginn gulli annan silfri en 
seirpenningum j hinn pridea ok fluttu suo pangat pann skatt 
er Suiar gulldu. puiat Freyr hafde adr alla skatta tekit 
firir pa sok at peir kendu honum år ok frid. en po leyndu 
peir dauda hans ok sogdu hann lifa ok pui trude folkit 
ok for suo fram iij uetr ok hellzst på år ok fridr. en er 
Suiar vissu at Freyr var daudr pa villdu peir aeigi brenna 
hann sem sidr uar til po at hann hefde heygdr verit i^uiat 
peir hugdu hann pa enn uallda huiuettna godu. peir k^lludu 
hann veralldar gud ok blotudu hann langa Eefui.» 
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• Konungen fortsätter därpå med att berätta, att man 
satte två träbilder inne i högen, på det att guden ej skulle 
vara ensam. När sedan högen i senare tid plundrades, 
togos träbilderna ut; en af dem sändes till Trondhjem, 
men den andra behöllo svearna och blotade åt den. Äfven 
bakom detta tillägg torde någon värklighet ligga. Antin¬ 
gen får man tänka sig grafven såsom ett slags gånggrift 
i hvars inre varit ett rum för träbilderna, eller hafva dessa 
haft sin plats utanpå själfva högen. I bägge fallen har 
det åt dem offrats dyrbarheter. 

Ännu i en tredje version förekommer, såsom redan 
flera gånger påpekats, denna historia, nämligen i Saxos 
krönika om Frodes död: »Hic Frothonis, toto orbe claris- 
simi regis, excessus fuit. Hujus, egestis visceribus, salitum 
corporis triennio proceres asservandum curabant, provincia- 
rum defectionem vulgato regis exitu formidantes, mortem- 
que eius ob hoc maxime clam exteris esse cupientes, ut 
vitae simulatione propagati jampridem imperii terminos 
tuerentur, pristinaque ducis autoritate subnixi consuetam 
a subjectis pensionem elicerent. Deportabatur itaque ab eis 
exanimum corpus, ut jam non funebri lecto, sed regali 
vehiculo gestari videretur, tanquam invalido seni nec satis 
virium compoti id muneris a milite deberetur. Tantum 
magnificentise etiam extincto ob amicis tributum est. At 
ubi putidos artus extrema corripuit sanies, nec tabes re- 
primi poterat, secus Weram, Sialandiae pontem, regio 
funere tumulavere corpus, affirmantes, Frothonem eo loci 
mortis ac busti copiam exoptasse, ubi regni ejus praestan- 
tissima haberetur provincia.» 

Olrik anmärker (Sakses Oldhistorie II 218), att vi här 
troligtvis hafva en dansk saga, som lokaliserats till Själ¬ 
land. Sannolikt är också, att två olika Freysritualer i 
denna sägen äro kombinerade, dels grafoffret och dels 
den från flera andra källor bekanta Freysprocessionen. 


Digitized by kjOOQle 



Den nästa monarken i Ynglingatal är Fjolner, och 
som jag i mitt ofvan citerade arbete utförligt sökt visa 
(Nord. Litt. och Rel. I 29 ff.), besvarar strofen om honom 
en rituell fråga: hvarför är det mjöd, som drickes vid offer¬ 
ceremonien, heligt? Svar: därför att guden Fjolner drunk¬ 
nat däri; hans själ eller hans kraft ingår således däri, och 
den, som dricker mjödet, dricker sig i och med detsamma 
till gudens egen kraft. En liknande fråga besvarades i 
de närmast följande stroferna om Svegder (Nord. Litt. och 
Rel. I 47 ff.): hvarför är offerstenen helig? Därför att 
»eldarnas furste», de »krumhornades herre» d. v. s. Tor 
ingått i stenen — med andra ord: stenen är helig, därför 
att den träffats af blixten och därför att blixtguden där 
har sitt hem. 

Stroferna om Vanlande och Visbur skildra enligt No- 
reens och min öfversättning en skeppsbegrafning, och i 
mitt nyssnämda arbete sammanstälde jag dessa strofer 
med den bekanta sagan om Skjold. Såsom jag sedan 
funnit, kan denna parallel stödjas af ännu flera skäl, men 
för tillfället nödgas jag dock förbigå dessa, och nöjer mig 
med att konstatera, att stroferna i hvaije fall med all san¬ 
nolikhet återgifva en begrafningsritual. 

Om Domalde och Domar har jag utförligt yttrat mig 
(Nord. Litt. och Rel. II 168 ff.) och visat, att vi här hafva 
en bland den nordiska hedendomens egendomligaste riter, 
det stora konungaoffret. Afven Dyggvestrofen har (Nord. 
Litt. och Rel. II 176 ff.) en dylik religiös innebörd, ty så¬ 
som jag tror anspelas i denna på en vida spridd kult, 
inom hvilken döden tänktes såsom en väldig häst, hvilken 
bortförde de aflidne. 

I stroferna om Dag möter oss däremot en fågelkult, 
hvilkens ritual ännu delvis lefver kvar (Nord. Litt. och Rel. 
11 146). 

De led, som återstå af denna ritualserie, äro Alrik 
och Erik, Agne, Alf och Yngve samt Jorund, möjligen 
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också Aun; de därefter följande höra däremot med all 
säkerhet till den heroiska sagan. Såsom jag i förra delen 
af denna afhandling sökt göra troligt, äro emellertid Alf 
och Yngve samt Jorund inga ursprungliga beståndsdelar 
af Ynglingatal, utan yngre interpolationer, hvilka vi här 
således kunna gå förbi, ehuru Alf- och Yngve-stroferna 
med all sannolikhet stödja sig på en äkta tradition. 

Dikten om Alrik och Erik har jag redan behandlat i 
mitt nyssnämda arbete (II, 163 ff.), och jag tillåter mig 
att därur låna följande satser. 

Hos flera folk finnes en dioskurkult. I Vedahymnerna 
möta vi ett gudapar, de båda Asvinerna, hvilka där sär- 
skildt firas såsom hjälpbringande väsen: de frälsa ur sjö¬ 
nöd, de göra lama gående och blinda seende. Man tänkte 
sig dem också alltid såsom ridande eller åkande, således 
städse i förbindelse med hästar — namnet kommer af 
asva = häst — och den vanliga uppfattningen är, att Asvi¬ 
nerna själfva äldst tänkts såsom hästar, ehuru de sedan 
antropomorfiserats. 

I Grekland hafva vi, som bekant, ett liknande par, 
som i Lakonien kallades Tindarider (hammargudens söner), 
i Ättika Anakes (herrarna), stundom blott »gudarna», men 
oftast dioskurerna (gudasönerna). Äldst tyckas de hafva 
saknat individuella namn, och det var först senare, som 
de identifierades med Kastor och Polydeukes. Såsom 
Wilamowitz visat, tänkte man sig dem ursprungligen såsom 
tvänne hästgudomligheter, men i och med den allmänna 
antropomorfiseringen öfvergingo de till tvänne ridderliga 
ynglingar, ridande eller åtminstone åtföljda af tvänne, van¬ 
ligen hvita hästar. Från början blott en bondekult, som 
tyckes hafva tillhört det grekiska fastlandet och icke synes 
hafva varit Homeros bekant, blef dioskurkulten tack vare 
dessa hästar särskildt populär under den episka, ridder¬ 
liga tiden, och myten trängde därpå in i hjältesagan, där 
de båda gudomliga ynglingarna komma att framstå såsom 
förebilder för all ridderlig idrott. 
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Dessa dioskurer dyrkades ock hos letter, kelter och 
germaner. Hvad kelterna beträffar, hafva vi en uppgift 
hos den grekiske författaren Timaios; då han omtalar, att 
argonauterna (med hvilka dioskurerna enligt sagan följde) 
varit i Gades i Spanien, fortsätter han: »Såsom bevis här¬ 
på åberopa de bland annat den omständigheten, att de vid 
oceanen boende kelterna främst bland gudarna dyrka dios¬ 
kurerna; de skola nämligen hafva en tradition från gammal 
tid, att dessa gudar kommit till dem från oceanen». 

Vi vända oss därpå till germanerna. Då Tacitus i 
sin bekanta beskrifning kommit till lugiernas folk, nämner 
han, att detta var deladt i flera stammar, bland hvilka 
äfven var Nahanarvalerna: »apud nahanarvalos antiquje 
religionis lucus ostenditur. Praesidet sacerdos muliebri or- 
natu, sed deos interpretatione romana Castorem Pollu- 
cemque memorant Ea vis numini, nomen Alcis. Nulla 
simulacra, nullum peregrinae superstitionis vestigium; ut 
fratres tamen, ut juvenes venerantur»|j 

Detta ridande, ridderliga brödrapar har också lefvat 
kvar i den germanska folktraditionen, i »majgrefven» och 
»vintergrefven», och i den länge fortlefvande folkleken 
hafva vi, enligt min mening, en rest af den forna ritualen 
vid deras kult. Den första maj — berättar Olaus Magni 
— utsågos af borgmästare och råd två skaror af kraft¬ 
fulla ynglingar, beridna liksom till en allvarlig drabbning. 
De båda anförarna valdes genom lottning, Den ene, vin¬ 
tergrefven, var klädd i päls, den andre, majgrefven, var 
klädd i löf och blommor. De olika skarorna samlades 
utanför staden, tågade sedan in i denna och drabbade 
samman på en öppen plats. Den gamle författaren näm¬ 
ner intet om stridens utgång, men årstiden säger oss, att 
vintergrefven besegrats. 

Uppgiften, att de båda dignitärerna utsågos af magi¬ 
straten, kan väl ej betviflas, men i så fall var magistraten 
ej den enda myndigheten, ty våra gillestadgar visa, att en 
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mängd gillen — t ex. bältaresvennerna och smederna i 
Stockholm — också utsett sina majgrefvar. Och detta är 
af ett visst intresse, enär det utgör ett af de många be¬ 
visen för, att medeltidens kristna gillen upptogo och bibe- 
höllo en mängd af de gamla bruk och kultsedvänjor, som 
tillhört de hedniska offergillena. Emellertid utgör denna 
lek blott ett fragment af den gamla ritualen, den så att 
säga sista akten af det rituella dramat, ty såsom jag i mitt 
här refererade arbete visat, förutsätter det fullständiga dra¬ 
mat en större personal: två majgrefvar (den dödade och 
den återuppståndne), en vintergrefve och en kvinna, som 
vi kunna kalla majgrefvinnan. Finnes nu denna personal 
kvar? Egendomligt nog kan denna fråga besvaras jakande, 
ehuru hela personalen icke förekommer samlad på något 
enstaka ställe, utan vissa af dem på ett, andra på ett 
annat. 

I sin redogörelse för denna fest yttrar Troels-Lund: 
»En framträdande olikhet var, att det på några ställen 
valdes två majgrefvar, i andra trakter, ofta liggande strax 
bredvid hvarandra, blott en. I Lund t. ex. och kanske 
också i Köpenhamn valdes två majgrefvar, i Malmö en. 
I Bergen valdes två, och detsamma var ännu på 1800- 
talet fallet på Möen. I det öfriga norden hade man däre¬ 
mot i regeln blott en. Alldeles detsamma var bruket i 
Mellaneuropa ända från Reval till Weser. Först i Rhen- 
trakten återfinna vi ånyo två majgrefvar». 

Bruket att utse vintergrefve tyckes, så vidt jag kunnat 
finna, hafva varit begränsadt till Sverige. Majgrefvinnan 
förekommer däremot på flera ställen i norden liksom äfven 
utrikes: »Majgrefvens första handling — säger Troels- 
Lund — synes, åtminstone i flera trakter, hafva varit att 
välja sig en majgrefvinna eller majinde». 

Fragmenten af det ursprungliga ritualdramat finnas 
således kvar, och med hjälp af en analys, jag gjort af de 
hithörande germanska myterna, tror jag äfven, att man kan 


Digitized by LjOOQle 



62 


rekonstruera dessa fragment till ett enhetligt stycke: maj- 
grefven uppträder och väljer sig en brud, men vintergref- 
ven träder fram, dödar honom och röfvar hans maka. När 
man kommit till denna punkt, fick antagligen kören d. v. s. 
de i ritualen deltagande, falla in med sina klagosånger. 
Kort därefter uppenbarar sig den unge majgrefven, den 
återuppståndne guden, dödar vintergrefven och återtager 
bruden. Nu brister festjublet löst och det hela slutar i 
ett gille — den del af ceremonien, som segast hållit sig 
kvar: det s. k. majgrefveölet. 

Det är denna ritual, som enligt min mening döljer sig 
bakom Ynglingatals strofer om Alrik och Erik, och lyck¬ 
ligtvis föreligger denna saga i fyra olika versioner, hvilka 
alla förtjäna att beaktas. Först hafva vi då sagan om 
Alrik och Erik, de båda bröderna, som dräpa hvarandra 
med sina hästars betsel, onekligen — såsom Tiodolf an¬ 
märker — ett förr ej spordt anfallsvapen. Denna version 
ger oss således det ridande och stridande dioskurparet. 

I varianten Alf och Yngve är dioskurparet icke ridande, 
men de eggas till strid af en kvinna, Bera, och här hafva 
vi således majgrefvinnan, om hvilken striden står. 

Den tredje varianten återfinnes hos Saxo, således i en 
version, som är mer än tre århundraden yngre och dess¬ 
utom uppträder hos en författare, som medvetet histori- 
serat och omskrifvit sina källor. Hans framställning är 
därför icke så litet afvikande från Snorres, men oberoende 
af hvarandra hafva emellertid två forskare, Detter (Paul 
och Braunes Beiträge XVIII, 83) och Axel Olrik (Sakses 
Oldhistorie II, 55), insett samhörigheten mellan bägge ver¬ 
sionerna Saxos saga lyder i Olriks referat: Sveakonun¬ 
gen Alricus kommer i krig med götakonungen Gestiblin- 
dus; denne sistnämde söker hjälp hos konung Frotho och 
får med sig Scalc Scanicus och Ericus med en här. Ericus 
råder nu till »att i storm uppsöka den närmaste stranden» 
och först fälla Alricus’ son Gunthionus, som härskade öfver 
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Värmland och Solör, ty »sällan grönskar rothuggen stam».. 
Gunthionus dräpes där, »hvarest en hög ännu bär hans 
namn». Nu möter Alricus dem. Först har han ett sam¬ 
tal med Ericus, i hvilket han beder honom för deras faders 
vänskaps skull (recensitis patrum suorum fcederibus) att 
öfvergifva Gestiblindus’ parti. Då Ericus icke vill det, 
utmanar Alricus Gestiblindus, men Ericus infinner sig 1 
hans ställe, då Gestiblindus på grund af sin höga ålder 
ej längre är vapenför. I tvekampen segrar Alricus, och 
Ericus såras hårdt, så att han först sent återställes. Frotho- 
har fatt en falsk underrättelse om, att Ericus fallit i 
kampen, men blir gladt öfveraskad, då Ericus kommer 
tillbaka och underlägger honom Sverige, Värmland och 
Solör; Frotho gör honom då till konung öfver Sverige 
och kringliggande länder. 

Såsom Olrik riktigt anmärker har Saxos källa här utan. 
tvifvel varit en saga från gränstrakten mellan Norge och 
Värmland, under det att Tiodolfs version med all sanno¬ 
likhet återger den svenska, uppländska versionen. 

Olrik anmärker vidare, att äfven om vi ej hade andra 
källor än Saxo, »kunde vi dock lätt se, att hans form af 
sagan icke är den ursprungliga; det finnes nämligen flera 
drag, som i det nuvarande sammanhanget äro menings¬ 
lösa. Den gamla vänskap, om hvilken Alrik påminner 
Erik, känna vi ej vidare till, och vi hafva ingen anledning 
att tro, att den norska bondesläkten skulle hafva stått i 
något synnerligen hjärtligt förhållande till Upsalakonun- 
garna. Hela Alriks uppmaning till försoning sväfvar däri¬ 
genom i luften, ty sagans åhörare hade ingen anledning 
till att särskildt gärna se dessa två mera försonade än 
hvilka som hälst andra motståndare. Det andra påfal¬ 
lande draget är den falska underrättelsen om Eriks död, 
som når Frode. Den griper icke det minsta in i hand¬ 
lingens gång och den är alldeles oförklarlig, om den icke 
står som en rest af en äldre form af sagan». 
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Endast ined ledning af Saxo komma vi således fram 
till en form af sagan, i hvilken de båda motståndarna 
varit befryndade med hvarandra, d. v. s. vi komma till¬ 
baka till Tiodolfs brödrapar. Det är visserligen också 
sant, att den falska underrättelsen om Eriks död står täm¬ 
ligen oförklarad, men här gestaltar sigi saken dock något 
annorlunda. Vi hafva nämligen ännu en fjärde, också 
norsk version af sagan, som å ena sidan är oberoende af 
Saxo, men å den andra just i denna punkt företer en 
märklig öfverensstämmelse med honom. Denna version 
förekommer visserligen först i Gautreks saga (från 1300- 
talet), och dess författare har utan tvifvel känt Snorre, 
men han afviker från honom däri, att Erik slår ihjäl Alrik, 
men själf öfverlefver striden. Olrik anser, att både Saxo 
och författaren af Gautreks saga här på egen hand ändrat 
om den gamla traditionen. Men öfverensstämmelserna 
synas vara för stora, att de kunna bero på en tillfällighet: 
i bägge fallen dödas nämligen samma person, Alrik, och 
denna i två af hvarandra oberoende versioner uppträdande 
afvikelse från en sagoform, i hvilken båda bröderna stupat, 
kan svårligen bero på en slump, utan förefaller vida bättre 
kunna förklaras däraf, att författaren till Gautrekssagan 
känt till en version af den norska saga, som Saxo åter- 
gifvit, att han insett sambandet mellan denna och Snorres 
saga samt kombinerat båda. I så fall komma vi fram till 
tvänne primära versioner af sagan 1) Alrik och Erik äro 
bröder och dräpa hvarandra 2) Alrik och Erik äro bröder, 
råka i strid, men Erik öfverlefver kampen. För att för¬ 
klara möjligheten af dessa båda olika versioner af samma 
saga torde man taga hänsyn till majgrefveritualen, hvars 
ursprungliga form bestod däri, att vintergrefven dräpte 
majgrefven, men själf fäldes af den återuppståndne maj- 
grefven. Den ena versionen (den norska) har återgifvit 
.blott den första delen (Erik dräper Alrik), den senare (den 
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svenska) har fasthållit, att såväl majgrefven som vintergref- 
ven dödats. 

Möjligen bafva vi i Saxos version en rest af den tredje 
personen i detta drama, den återuppståndne dioskuren. 
Erik berättas nämligen först hafva dräpt Alriks’ son Gun- 
tjof; den dräpte har här således en son —alldeles som 
i ritualen, ehuru han hos Saxo visserligen uppträder i ett 
annat och för berättelsens gång betydelselöst samman¬ 
hang. Men göra vi däremot den ändringen, att Erik 
först dräper Alrik, men sedan fälles af dennes son, så får 
för det första denna son sin motiverade plats i sagan och 
för det andra få vi en förklaring på den af Olrik med 
rätta anmärkta besynnerligheten, att Frode dock mottager 
en — visserligen falsk' — underrättelse om Eriks död. 

Sagan om Alrik och Erik återgår således som jag tror 
till den germanska dioskurkulten, hvilken enligt Tacitus var 
särskildt utvecklad hos lugierna. Hos Are (Historia Nor- 
vegice och Islendingabök) kommer detta brödrapar före 
Agne, hos Snorre följer det efter, och att döma af plagia¬ 
tet Håleygjatal (se förut sid. 3) har Are här den ursprung¬ 
liga ordningsföljden — Snorres har ändrats i följd af de 
här införda interpolationerna Alf och Yngve samt Jorund. 
I bägge fallen stå de dock i omedelbart sammanhang med 
hvarandra, och jag vill då öfvergå till mitt egentliga ämne, 
till prosaberättelsen och dikten om Agne. Som af det 
följande skall blifva klart, har det föregående varit en nöd¬ 
vändig inledning till denna undersökning. 

Prosaberättelsen lyder i Historia Norvegiae: »Alricr 
autem genuit Hogna; istum uxor sua juxta locum Agnafit 
[qui nunc Stokholmr dicitur] propriis manibus interfecit 
suspendendo ad arborem cum catena aurea». Namnet 
Hogne måste, åtminstone tills vidare, betraktas såsom en 
felskrifning i Historia Norvegiae, ty dess källa har utan 
tvifvel haft Agne , som riktigt förekommer i utdraget, den 
mindre, bevarade Islendingabökens stamtafla samt likaså i 
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Flatöbokens (»Agne Skjalfarbonde» I, 26). Riktigheten af 
denna namnform bevisas för öfrigt af Tiodolfs rim (pat 
telk «ndr ef Agna. her). 

Snorres framställning återger blott i utvidgad form 
Ares berättelse och sannolikt hafva alla fakta redan före¬ 
kommit i denna: 

Agni hét sonr Dags, er konungr var eptir hann, rikr 
maör ok ågsetr, hermaör mikill, atgervimaör mikill um alla 
hluti. t>at var eitt surnar, er Agni konungr för meö her 
sinn å Finnland, gekk par upp ok herjaÖi. Finnar drögu 
saman liÖ mikit ok föru til orrostu; Frosti er nefndr hpf- 
öingi peira. VarÖ par orrosta mikil ok fekk Agni konungr 
sigr; par fell Frosti ok mikit liÖ meÖ honum. Agni 
konungr för herskildi um Finnland ok lagÖi undir sik ok 
fekk störmikit herfang; hann tok ok haföi meö sér Skjålf, 
döttur Frosta, ok Loga, brööur hennar. En er hann kom 
austan, lagÖi hann til Stokksunda; hann setti tj<pld sin suör 
å fitina; par var på skögr. Agni konungr åtti på gull- 
menit, pat er Visburr haföi ått. Agni konungr gekk at 
eiga Skjålf; hon baÖ konung at gera erfi eptir fyÖur sinn; 
hann baÖ på til sin m^rgum rikismonnum ok gerÖi veizlu 
mikla. Hann var allfraegr oröinn af fyr pessi. t>å våru 
par drykkjur miklar. En er Agni konungr gerÖisk druk- 
kinn, på baÖ Skjålf hann gaeta mensins, er hann haföi å 
hålsi; hann tok til ok batt ramliga menit å håls sér, åÖr 
hann gengi at sofa. En landtjaldit stöd vid sköginn ok 
hått tré yfir tjaldinu, pat er skyla skyldi viÖ sölarhita. En 
er Agni konungr var sofnaÖr, på tök Skjålf digrt snceri ok 
festi undir menit; menn hennar slögu på tjaldsfyngunum, 
en k9StuÖu lykkju sncerissins upp i limar tréssins, drögu 
på siÖan, svå at konungr hekk naest uppi vid limar, ok 
var pat hans bani. Skjålf ok hennar menn hljöpu å skip 
ok reru i brot. Agni konungr var par brendr ok er par 
sföan k^lluö Agnafit å austanveröum Taurinum vestr frå 
Stokssundi. 
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Bägge berättelserna återgå till Tiodolfs vers, som i 
Noreens textredaktion (Uppsalastudier 212) lyder: 

J»at tel’k undr, 
ef Agna her 
Skialfar r$J 
at skypom J»6tto, 
f)å’s g0Öing 
mdi gullmene 
Loga dis 
at lopte hof. 


hinn’s viÖ taur 
temia skylde 
sualan hest 
Signyiar vers. 


Noreen öfversätter detta: »Det räknar jag för ett under, 
om giftermålet med Ski^lf tycktes Agnes här vara skap¬ 
ligt, när Loges syster medels guldhalsbandet hissade i väd¬ 
ret den frikostige gifvaren, hvars öde det i följd af troll¬ 
dom blef att tämja Signys mans kyliga häst.» Såsom af 
det följande skall framgå, tror jag icke, att denna öfver- 
sättning återgifver Tiodolfs mening, men däremot anser 
jag ganska säkert, att den är densamma, som Snorre gjorde 
af den på hans tid redan omkring 350 år gamla dikten, 
dock med det undantaget, att Snorre, såsom af prosan 
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framgår öfversatt viö taur icke med i följd af trolldom 
utan med vid Södertörn (jämf. prosan: ok er par siÖan 
kglluÖ Agnafit d austanverÖum Taurinum vestr frd Stoks- 
sundi). Huruvida den sista halfstrofen värkligen härrör 
från Tiodolf anser jag dock — på skäl, jag redan anfört 
i denna athandlings första afdelning — för tvifvelaktigt. 
Men då frågan för sagans historia icke äger någon egent¬ 
lig betydelse, vill jag tillsvidare upptaga äfven denna half- 
strof såsom autentisk och skall senare återkomma till frå¬ 
gan. Hvad de öfriga, förlorade, innehållit, veta vi icke, 
men ex analogia är det sannolikt, att de endast med andra 
kenningar omskrifvit tanken, att Agne hängts. I hvarje 
fall vill det synas, som om Snorres (eller Ares) prosa kan 
utkonstrueras blott med tillhjälp af den nu bevarade ver¬ 
sen, utan anlitande af några nu förlorade strofer eller en 
supponerad äldre saga, som skulle hafva varit honom 
bekant. 

Utgångspunkten för Snorre — jag citerar här och i 
det följande honom, då det är omöjligt att afgöra, hvad 
som är hans och hvad som är Ares andliga egendom — 
var tydligen ordet men — smycke, hvilket återfanns i Tio- 
dolfs strof om Vanlande samt troligen ock i den ursprung¬ 
liga strofen om Visbur, hvars meinpjöf på skäl, jag här 
nödgas förbigå, sannolikt är en oriktig läsart för menpjöf. 
För Snorres lifliga fantasi blefvo de båda smyckena ett 
och samma. I Visburstycket lät han så Visburs söner ut¬ 
tala spådomen: at gullmenit skyldi verÖa at bana inunt 
bezta manni i cett hans, hvarmed tydligen syftas på Agnes 
död. Och i Agnekapitlet berättar han: Agni konungr dlti 
pd gullmenit, pat er Visburr haföi dtt. 

I Vanlande-Visburstyckena hade han upptagit en finsk 
stamtafia. Snö den gamle och dennes dotter Drifa — så¬ 
ledes ett slags köldfamilj. Dylika lärda, historiskt-natur- 
vetenskapliga stamträd tyckas hafva varit tämligen vanliga, 
och i Flatöboken (I 21, 219) möta vi två andra: 
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och 


Fomjot 

* i 

Hlér Logi Kåri 

! 

jQkull (isbärg^ 

I 

Snaer (Snö) 

i 

f)orri, F9nn, Mjgll och Drifa 

(barvinter) (snötäcke) (nyfallen snö) (drifva) 

Fomjot 

r 

Hlér Logi Kåri 

i 

Frosti (Frost) 

j 

Snaer. 


Med all sannolikhet funnos ännu andra sätt, på hvilka 
dessa lärda personifikationer ordnats i stamträd, och folk¬ 
tro eller myt har naturligtvis intet varit. Snorre hade 
emellertid två anledningar att här använda en dylik genea¬ 
logi, först parallelen med Vanlande-Visbur och sedan ut¬ 
trycket Loga dis, som han öfversatte med Loges syster, ty 
Loge var ju ett af leden i denna köldgenealogi. Men 
Loges syster var den, som enligt Tiodolf hängde Agne, 
och Agne var gift med Skj< t >lf (Skjdlfar r(>d — giftermålet 
med Skfdf ), ergo var Loges syster och Skjrtlf samma per¬ 
son. Med anledning häraf gjorde Snorre upp ett stamträd 
af följande utseende: 

F roste 

Loge Skjylf, gift med Agne. 

Syskonparet Loge och Skjolf framgick af Tiodolfs 
vers, och att Snorre kallade fadern Froste och icke Snö 
eller Fornjot berodde väl på någon tillfällighet, som vi nu 
ej känna — möjligen därpå, att Snö redan fått uppträda 
som Vanlandes samtida. I likhet med Snö gjordes Froste 
emellertid till konung i Finland, hvarmed de norska sago- 
diktarna förmodligen afsågo det kalla Bjarmaland och icke 
det svenska Finland. 
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Resten af historien spann Snorre utan vidare svårig¬ 
het ut ur dessa fakta. Skjplf var enligt dikten gift med 
Agne, men enligt samma källa dödade hon honom. Med 
hjältesagans motivering kunde hennes dåd endast förklaras 
såsom en hämdeakt: antingen måste hon såsom Kriemhild 
hämnas sin broder eller såsom Rosamunda sin fader. Snorre 
bestämde sig för det senare alternativet: Agne hade så¬ 
ledes dödat Skjplfs fader. Men i följd däraf måste han 
hafva företagit ett härnadståg till Finland, på hvilket han 
•dräpt Froste och röfvat Skjtplf. Vidare hängdes Agne en¬ 
ligt dikten af en kvinna, men detta förutsätter, att han vid 
tillfället varit ur stånd att försvara sig, trots det att han 
omgafs af hela sin här. Konklusionen var klar: han måste 
vid tillfället hafva varit drucken, och icke blott han utan 
äfven hela hans följe. Han måste således hafva dödats 
«fter någon stor fest, vid hvilken det gått synnerligen rund¬ 
ligt till, och denna fest kunde gärna ej hafva varit någon 
annan än det i dikten omtalade giftermålet med Skjplf. 
Detta var ju i full enlighet med hjältesagans stil; både 
Attila och Alboin dödades, druckna, efter dylika fester, 
bägge af sina gemåler. Vidare frågade Are-Snorre: hvar 
dödades konungen? Och äfven härpå hade han ett svar. 
I Olof den heliges saga (kap. 6) berättades nämligen om 
Olofs infall i Mälaren: »fcå för ölåfr konungr tit til Stoks- 
sunda ok komsk par eigi tit. Kastali var fyrir vestan sun- 
dit, en herr manns fyrir sunnan. En er peir spuröu, at 
Svfakonungr var å skip kominn ok haföi her mikinn ok 
fjr>löa skipa, på lét Ölåfr konungr grafa tit ( g9gnum Agna- 
jit til hafs». För de isländska etymologerna var det na¬ 
turligtvis klart, att Agnafit fått sitt namn efter konung 
Agne, och i följd däraf hängdes konungen i trakten af 
det nuvarande Stockholm. Detta antagande styrktes af 
det följande viD Taur, som öfversattes vid Södertörn. 

Såsom man häraf finner, kan hvaije uppgift i den pro¬ 
saiska sagan förklaras ur Tiodolfs vers, och när så är. 
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synes man icke äga rätt att antaga, att Snorre jämte ver¬ 
sen till sitt förfogande haft äfven en prosaisk saga om 
samma tilldragelse. Den autentiska källan till Agnes hi¬ 
storia är således blott Tiodolfs vers. Vi hafva nu sett, 
huru Snorre tolkade dikten, men vi hafva samma rätt som 
han att med vår tids hjälpmedel tolka den, och måhända 
komma vi då till ett annat resultat. I ett fall har Noreen 
redan gjort det, då han återgifvit vid Taur icke med 
vid Södertörn utan i f öljd af trolldom. 

Vi vända oss då först till uttrycket Agna herr, som 
af Snorre tydligen uppfattats som Agnes krigshär. Den 
ursprungliga betydelsen af ordet herr är dock icke krigs¬ 
här — som från germansk synpunkt ju i och för sig är 
•ett sekundärt begrepp, då hela folket städse betraktades som 
vapenfört, i följd hvaraf man ej skilde på krigshären och 
det ej vapenföra manskapet — utan snarare folk , menighet , 
och i den betydelsen torde det förekomma de tvänne andra 
gånger det uppträder i Ynglingatal: landherr = landskapets 
menighet (Domalde) och herr eistneskr = esternas folk (Yng¬ 
var). Men, kan man invända, denna betydelse passar icke 
rätt samman med genetiven Agna, ty väl kan man tala om 
Agnes krigshär, men icke gärna om Agnes menighet. Mot 
detta argument kan man dock ställa en fråga: är det så 
säkert, att Agna är en genitivus af mansnamnet Agne? 
Språkligt sedt kan det lika väl vara en gen. plur. af nom. 
agnar eller agar (jämf. gotnar och gotar), och i så fall 
skulle Agna herr kunna öfversättas med Agarnes folk eller 
menighet (jämf. Sv la herr = svearnes folk). Vi skola då 
-undersöka dessa båda möjligheter. 

Det, som här först är egnadt att väcka uppmärksam¬ 
het, är, att mansnamnet Agne med undantag för detta 
-enda ställe icke förekommer i hela den isländsk-norska 
litteraturen *, och detta talar afgjordt mot att här uppfatta 

1 Se Linds ypperliga lexikon: Norsk-Isländska dopnamn 8. En 
Jon Agneson (år 1503) hade väl sitt namn efter modem Agnes. 

Sckuck: Studier i Ynglingatal. 6 
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det såsom ett nomen proprium. I svenska medeltidskällor 
förekommer namnet summa två gånger: omkr. 1312 såsom 
namn på en bonde i Valö socken (S. D. III 102) och på 
en bonde i Alunda socken, båda i Uppland (S. D. III 94 jämf, 
Lundgren: Personnamn från medeltiden 9). Detta visar 
visserligen, att det funnits åtminstone ett svenskt person¬ 
namn Agne. Men å den andra sidan kan detta person¬ 
namn mycket väl vara bildadt af ett folknamn, ty person¬ 
namn bildade af folknamn äro som bekant mycket vanliga. 
Se vi vidare på ortsnamnet Agnafit, så häntyder detta snarast 
på, att den första sammansättningsleden varit ett folknamn; 
jit betyder nämligen sumpig strandremsa, således en loka¬ 
litet, som ej gärna varit bebygd eller ägts af en person. 

På grund häraf ansåg jag mig i ett föredrag, som jag 
höll vid det Svenska Litteratursällskapets årsmöte 1905 
om Agnedikten, berättigad att antaga, att Agna i Agna 
herr snarare borde uppfattas såsom ett folknamn i gen. 
pl. än såsom ett mansnamn i gen. sing. Men onekligen 
voro skälen svaga, och jag vågar hu ej längre hålla på 
den förklaring, jag då gaf af det presumerade folknamnet. 

Kort därefter höll emellertid min gode vän Professor 
Noreen i Språkvetenskapliga Sällskapet i Upsala ett nytt 
föredrag — en redogörelse för ortsnamnskommittéens ar¬ 
bete — i hvilket han, som jag tror, definitivt löste frågan om 
befintligheten eller icke befintligheten af ett folknamn Agar 1 .. 

I Västergötland finnes som bekant ett härad Kind. 
Detta Kind betyder ju släkt, ätt, stam (jämf. Svta kind, 
Syslu kind i Ynglingatal), och Kinds härad (ättens eller 
stammens härad) måste således en gång hafva föregåtts 
af ett ord, som angifvit namnet på den ätt eller den stam, 
efter hvilket häradet fått sitt namn. Nu kallades häradet 
under medeltiden Agnakind (Styffe 108), och detta namn 
måste således hafva varit det ursprungliga, ehuru det seder- 

1 Se numera Noreens uppsats »Kinds härad» i Stockh. DagbL 
(Jandsortsuppl.) för 3 jan. 1906. 
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mera förkortades till blott kind. Nu kan kind också vara 
sammansatt med ett mansnamn t. ex. Bankakind, Hana- 
kind , (= det område, som innehafves af Bankes ätt, af Hanes 
ätt), men för denna tolkning är Agnakind för stort; ett dy¬ 
likt område är icke en egendom, som kan hafva ägts af en 
enskild släkt. Agna kinds härad måste således betyda agar- 
nas stams härad. Men hvilka voro dessa agar? 

Nu finnas som bekant dubbelformer af en mängd 
folknamn med eller utan iö- eller uÖ-afledning (jämf. förut 
sid. 48), och vi kunna därför med full rätt antaga, att dy¬ 
lika dubbelformer förelegat- äfven här, samt att man således 
haft såväl Agar som Agiöar, senare Agdar eller yngre Agdir 
och (med i-omljud) Egdir. Men EgÖir var som bekant ett 
norskt folk, som bebodde den sydligaste spetsen af Norge 
eller Agdir (som är ett folknamn, liksom Baiern, Sach- 
sen o. s. v). Namnet är besläktadt med verbet aga = 
kufva, tukta , och af detta folknamn (»de härskande» »kuf- 
varne» i motsats mot trälarne) äro flere personnamn bil¬ 
dade såsom det tyska Egino, de nordiska Agi, Agnarr , 
Agne m. fl. Spridda delar af detta folk tyckas hafva varit 
utbredda öfver hela Skandinavien och Tyskland (Agnafit 
i Uppland, Agnakinds härad i Västergötland, AgÖir i Norge, 
namnet Egino i Tyskland). 

Den ursprungliga betydelsen af Agna herr har såle¬ 
des snarast varit agarnas folk, liksom eistneskr herr betyder 
esternas folk och landherr landskapets menighet. 

Vi vända oss då till ett nytt ord: Skjglf. Icke häl¬ 
ler detta förekommer som personnamn^i hela den isländsk¬ 
norska litteraturen, om man undantager, att Skåldskapar- 
mål anför Skjglf såsom ett af Freyjas binamn (I 557, II 
474 » 557 ): 

heiti eru hennar 
H9m ok J)rungva, 

S^r, Skjålf ok Gefn 
ok hit sama MardQll. 
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Men då dessa namn äro af Snorre sammanplockade 
ur skaldevisor, hvilka han kan hafva missförstått, visar en 
dylik uppgift mycket litet. Skulle för öfrigt SkjQlf vara 
ett af Freyjas binamn, kan det icke samtidigt hafva varit 
ett mänskligt nomen proprium, och att Agnestrofens SkjQlf 
skulle afse gudinnan Freyja, kan dock icke gärna antagas. 
Men däremot ingår ordet SkjQlf såsom sammansättnings- 
led i namn, som beteckna orter t. ex. HlibskjQlf (Odins 
palats eller högsäte), ValaskjQlf (enligt Grimmismål 6 ett 
af gudapalatsen), och i AtlakviÖa 14 måste libskjdlfar i 
hvaije fall betyda en lokalitet: »land så peir Atla oc liö- 
skjålfar djupa». » 

Likaså är det tydligt, att ordet SkjQlf hör hop med 
ättnamnet skilfingar, och måhända är det en etymologi 
i den riktningen, som förmått Snorre att identifiera Skjplf 
och Freyja, som i så fall blifvit skilfingarnes stammoder. 

Bugge har (Tidskr. for Philol. VIII, 44) hänvisat till 
angelsaks. scylf scylfe, scelfe, nyeng. shelf »noget som er 
slået sammen af bord, f. eks. en baenk», och i följd däraf 
tolkat skiljingr = den som sitter i skj$lf, i högsätet. Denna 
tolkning upptages af Noreen (Uppsalastudier 224), som 
öfversätter skiljingr med stolkonung. Emellertid har Läff- 
ler (Arkiv X, 166 fF.) framstäldt en annan mening, som 
synes mig vara att afgjordt föredraga. Såsom han visar 
var SkjQlf såsom ortsnamn eller del af ortsnamn ytterst 
vanligt i forntidens Sverige, och han antager därför, att 
skilfingr är bildadt af ett dylikt ortsnamn samt att det be¬ 
tyder matmen frän SkjQlf eller medlem af den frän SkjQlf 
stammande ätten , liksom Hyltingr betyder mannen frän 
Holt , Helsingr mannen frän Hals. 

Af dylika ortsnamn anför han Loaskialf (Bälinge, 
Uppland) — sammansatt med Lo — offerlund — Viskcelf 
(Hagunda, Uppland) — sammansatt med Vi = offerplats 
— Loskälfva (Lohärad, Uppland), Hidinskicelf (Husby-Lång- 
hundra, Uppland), Skeelff (Ösmo, Södermanland), Skalfj 
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(Glanshammar, Närike), Skicelf (Rystad, Östergötland), Skäl/ 
(Östra Husby, Östergötland), Skälfsäter (Häradshammar, 
Östergötland), Warisskcelff (Vårkumla, Västergötland), Skel- 
ueem (Västergötland). Liknande namn finnas ock i Norge, 
och äfven i England tyckes Scylfe hafva varit ett ortsnamn. 

Jag finner således ej någon anledning att låta ordet 
Skjqlf hos Tiodolf betyda något annat än hvad det för 
öfrigt betydde — således en lokalitet, som att döma af 
sammansättningar som Loaskialf och Viskcelf ofta varit 
förbunden med en offerplats. Om man fasthåller betydel¬ 
sen »det upptimrade» kunde man möjligen antaga, att 
ordet betyder »litet hus» »sedicula», och första ledet i Loa¬ 
skialf skulle då vara ett förtydligande tillägg = det i offer¬ 
lunden stående lilla huset, d. v. s. gudahuset eller ungefär 
detsamma som Viskcelf. Äfven namnen på gudapalatsen 
Hlidskjolf och Valaskjolf synas häntyda på, att Skjolf 
haft betydelsen gudaboning: Hlibskjolf = det med portar 
försedda (guda)huset, Valaskjolf — Valhall, de afiidnes hus. 
Libskjålfar djupa (AtlakviÖa 14) öfversätter jag med ka¬ 
serner i dalarna (egentligen: dalarnas kaserner) af lid = 
följe, manskap och skjolf = -»det upptimrade huset» *. Namn 
som Loaskialf och Viskcelf hafva sedermera öfvergått till 
gårdsnamn alldeles som Vi, Viby , Fröhult o. s. v. 

Ordet förekommer här i kombinationen Skjålfar rob. 
Ordet råd betyder enligt Egilsson i singularis 1) råd, 2) 
befallning, 3) dåd, 4) skön, godtycke. Men ingen af dessa 
betydelser synes här passa, icke ens dåd, gärning, ty ordet 
står i pluralis, och att Skjolf hängde Agne, kan svårligen 
betecknas såsom hennes illgärningar. I pluralis, där ordet 
här förekommer, betyder det 1) giftermål 2) »numina». 

1 Situationen måste tänkas vara följande. Gjukungarna komma 
ridande, stanna på cn höjd och skåda Atles land ligga utbredt fram¬ 
för dem. Nere i dalarna skåda de först byggnaderna för »folket», »föl¬ 
jet», och uppe på en höjd ligger själfva konungaborgen. Så lågo ju 
ständigt under medeltiden »staden» och »borgen». 
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Den förra betydelsen var på Snorres tid den vanliga, och 
han tolkade därför Skjdlfar röd helt naturligt såsom Skjglfs 
giftermål eller giftermålet med Skjglf Men det fanns ock 
en äldre betydelse af ordet, hvilken på Snorres tid var 
bortglömd och endast bevarats i frasen r $6 qII ok regin 
(Håkonarmål 18). Detta ord bör tydligen, såsom Lund¬ 
gren anmärkt, sammanställas med det svenska rå (sjörå, 
skogsrå) samt öfversättas med »elohim», »makterna», »nu- 
mina». Denna betydelse stämmer mycket godt med den 
betydelse, vi nyss nödgades antaga för Skjglf och Skjäl- 
far rQÖ bör således återgifvas med: de i Skjolf eller i 
Skjglfs offerlund härskande gudamakterna. 

Det nästa ord, med hvilket vi ha att sysselsätta oss, 
är gceding. Egilsson och efter honom Noreen hafva fat¬ 
tat ordet såsom en bildning af verber gceda — gifva och 
öfversatt det med largitor , den frikostige gifvaren. Såsom 
Noreen sedan enskildt påpekat för mig, torde detta dock 
icke vara fullt riktigt. Dylika bildningar på -ung och -ing 
äro snarast bildade af substantiv (t. ex. konung = man af 
börd) och gaeöing är därför troligen bildadt af substanti¬ 
vet göt), göz = gods. Gaeöing skulle då betyda den, som 
äger gods, och ordet var således en mycket passande ken- 
ning för en furste. Här synes det dock hafva en speciell 
betydelse, ty det gods , som här afses, torde med all sanno¬ 
likhet syfta på det men , som omtalas i dikten. Hjälten 
kallas för gceding såsom ägare af menet eller den guld¬ 
kedja, med hvilken han hänges. Något fritt skulle man 
därför kunna återgifva det med den smyckade. 

I sammanhang härmed förtjänar anmärkas, att man 
kan öfversätta antingen: då Loga dis hof den med guld¬ 
kedjan smyckade i luften eller då Loga dis med guldked¬ 
jan hof den smyckade i luften. Snorre har, såsom prosan 
visar, bestämt sig för det senare alternativet, och det synes 
också vara det naturligaste. 

Den nästa frasen är Loga dis. Hvad först beträffar 
ordet dis, har Snorre här utan allt tvifvel öfversatt det 
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med syster, och på hans auktoritet har Egilsson i sitt lexi¬ 
kon upptagit denna betydelse, t. o. m. såsom den första. 
Men ser man på de bevis, han anför, äro dessa i själfva 
värket inga. I Helgakvida II 51 kallas Sigrun äts skj\>ld- 
unga, och i Brot af SiguröarkviÖu namnes äfven Brynhild 
äts skjQ/dunga. Men ingen af dem var ens besläktad med 
skjoldungaätten, och dis kan således här omöjligt betyda 
syster, utan frasen är tydligen en ren skaldeschablon. Be¬ 
viset numro två är just det här förekommande uttrycket 
Loga dis, hvars betydelse vi nu undersöka, och som numro 
tre anföres Snorres uppgift Edda I 538. Bland kenningar 
för kvinna upptager han där ock dis: »heitir ok döttir ok 
barn , jöd,- heiter ok systir, dts, jöddts ». Af sammanhanget 
är det tydligt, att han anser dis och jöddis betyda syster. 
Men citatet sätter oss lyckligtvis i stånd att följa hans re- 
sonnemang. Ordet jöddis eller jödis förekommer för öf- 
rigt blott en enda gång inom litteraturen, nämligen i Yng- 
lingatals Dyggve-strof, där » O l/s ok Narfa jödis » om¬ 
talas. Kenningen betecknar otvifvelaktigen ett dödsvä- 
sen, som bortfört Dyggve. Snorre tänkte därvid på Hel, 
som enligt skaldeteologien var Lokes dotter samt såle¬ 
des syster till Fenrisulfven och Narfe, och i jöddis in 
lade han därför helt naturligt betydelsen syster samt antog 
att den första sammansättningsleden var jöd = barn. För¬ 
modligen tänkte han sig jöddis = disyster och i följd däraf 
dis = syster. Det var tydligen på grund af denna tolk¬ 
ning, som han i sin Edda lämnade uppgiften: » heitir ok 
systir, dts, jöddis ». Men utom det att handskrifterna ej 
hafva jöddis utan iodis, topis, och iopis, är det af dikten i 
öfrigt tydligt, att första sammansättningsleden är jö af jör 
= häst och att det hela betyder ett dödsväsen i skapnad 
af en häst (jämf. Nord. Litt. och Rel. 178). Jödis bety¬ 
der således icke disyster, dts icke syster samt Loga dts i 
följd däraf ej häller Loges syster. 

Men vänder man tillbaka från det villspår, på hvilket 
Snorre lockat in de moderna filologerna, är betydelsen af 
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ordet dis alldeles klar och oomtvistlig. Disir tillhöra nord¬ 
bons äldsta religiösa föreställningar och afse som bekant 
en viss art af dödsväsen, hvilken betydelse finnes kvar i 
orden disablot, disasal, disattng eller disting. Ur denna, 
grundbetydelse utvecklades de senare: dödsgudinna , gu¬ 
dinna, valkyria, kvinna (blott i poesi). 

Men utom dessa betydelser, som lätt kunna styrkas- 
genom mångfaldiga exempel från litteraturen, tror jag, att 
ordet haft ännu en betydelse och denna så pass gammal v 
att den bevarade litteraturen ej erbjuder något »belägg¬ 
ställe». Som hvarje religionshistoriker känner, är skillnaden* 
hos de primitiva folken icke stor mellan en prest och en 
gud. På flera ställen betraktades presten rent af som gud- 
och ofta bar han gudens dräkt. Ett liknande föreställnings¬ 
sätt antydes i det gamla nordiska ordet diar, som förekom¬ 
mer i Heimskringla kap. 2 och med all sannolikhet är lånadt 
från någon gammal dikt. Det heter där: pcU var par sibr,. 
at XII hofgobar vdru ceztir; skyldu psir rdba fyrir blétum ok 
dömum manna i mil/i; pat eru diar kallabir eöa drötnar. 
Ordet är här med all sannolikhet synonymt med hofgobar 
eller offerprester. Men den andra gången ordet förekom¬ 
mer (hos Kormak) synes det snarare betyda gudar. På 
samma sätt antager jag, att dis i det gamla språket kun¬ 
nat betyda såväl gudinna som offerprestinna, och af denna* 
senare betydelse tror jag äfven, att språket bevarat några 
rester. Namn som Frödis, pördis, Opindisa måste natur¬ 
ligtvis från början hafva haft någon betydelse, och den 
utan tvifvel naturligaste är, att de betecknat en Freys- 
prestinna, en Torsprestinna etc. (d. v. s. att de varit namn 
af samma typ som Muller, Scbmidt, Schneider etc.) — en 
Freysgudinna, en Torsgudinna o. s. v. innebär däremot 
en klar meningslöshet. En annan antydan i samma rikt¬ 
ning ligger i ett ord som spådis = spakona, enär prestens- 
och prestinnans hufvuduppgift just var att spå. Ännu mera 
bevisande är ordet védis=hofgybja, antistita fani (Egilsson), 
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Huru man kunnat komma på idéen att kalla t. ex. 
en Frö-prestinna Frödis , framgår ganska tydligt af Flatö- 
bokens bekanta skildring af Gunnar Helmings äfventyr. 
Prestinnan (»Freyskonan») betraktas nämligen där såsom 
gudens gemål, och hon kunde därför med fog betecknas 
såsom hans dis. Begreppen prestinna och gudagemål , 
gudinna flyta här öfver i hvarandra. 

Jag anser därför mycket sannolikt, att dis på Tio- 
dolfs tid kunnat betyda såväl dödsgudinna som ofiferpre- 
stinna. 

Vi vända oss då till ordet Loga , hvilket rent språk¬ 
ligt sedt kan vara antingen en gen. sing. eller en gen. 
plur. Sammanställningen med dis gör det dock troligare, 
att vi här hafva en pluralis, då dis vanligen förekommer 
i dylika kombinationer ( Vana-dis, Skjoldunga-dis etc,). Och 
dessutom är existensen af en person med namnet Loge 
ytterst problematisk. I den bekanta sagan om Tors lärd 
till Utgardaloke uppträder han väl, likaså i de nyss an¬ 
förda köldgenealogierna, men i bägge fallen är han blott 
en personifikation af lågan , elden (i det senare fallet må¬ 
hända af norrskenet ). Att en värklig person skulle heta 
låga, eld eller norrsken , är mycket litet troligt. 

Sannolikheten talar således för, att vi här hafva en 
gen. plur., och det gäller då att finna nominativen. Men 
här hafva vi, såsom Noreen påpekat för mig, en god paral- 
lel i Roga-land eller det af rygir bebodda landskapet i 
Norge. Liksom vi hafva nom. rygir , gen. roga, skulle vi. 
till en gen. loga hafva en nominativus lygir. Men folk¬ 
namnet rygir heter hos Tacitus rugii, och på samma sätt 
skulle lygir hos honom heta lugii. Ett dylikt folk, lugii , 
omtalas mycket riktigt hos honom såsom grannar till go- 
tones eller goterna. Öfversättningen kan således anses 
vara klar — Loga dis betyder lygernas gudinna eller offer- 
prestinna , och af sammanhanget är det tydligt, att den. 
senare öfversättningen bör föredragas. 
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Dessa lygir hafva icke varit alldeles obekanta inom 
<len nordiska diktningen, och sannolikt funnos flera kväden, 
i hvilka de uppträdde. I Helgk. I 13, 15 förekommer 

uttrycket at Logafj^llum. Utan tvifvel har Bugge full 
rätt att däri se blott en poetisk schablon, men de poetiska 
schablonerna äro lånade från dikter, där de haft värklig 
betydelse, och denna fras är enligt min mening också lånad 
från en dikt, som måste hafva spelat i lygemas land och 
behandlat ett lygiskt sagoämne (Helgedigtene 124). 

Och nu kunna vi på nytt tolka hela strofen: »Jag 
finner det egendomligt, att (= om) agarnas folk kunde 
finna Skj^lfs gudamakter vara välvilliga, när den lygiska 
offerprestinnan med guldkedjan hof den smyckade i luften». 
Uttrycket at skopum pöttu betyder egentligen tycktes vara 
» skapliga », som de borde , och tanken synes vara den, att 
det var egendomligt, att man trots hängningen likväl kunde 
anse dessa makter vara som de borde, d. v. s. välvilliga. 

Men livad är nu meningen med dessa dunkla uttryck? 
Att med dem anspelas på en offerceremoni synes tydligt. 
Vi hafva en hängning — en vanlig form af offer — och 
vi hafva en dis eller ofiferprestinna. Uttrycket Loga dis 
hänvisar emellertid till en bestämd kult: den lygiska, och 
denna känna vi lyckligtvis äfven från en annan källa, från 
Tacitus. För att komma denna kult närmare in på lifvet, 
är det således nödvändigt att sammanställa dessa båda 
uppgifter. 

Tacitus yttrar, att »lugiernas folk är deladt i flera 
stammar. Det är nog att nämna de mäktigaste: Harii, 
Helveconae, Manimi, Helisii, Nahanarvali. Hos Nahanarvali 
visas en lund, som sedan uråldriga tider åtnjutit religiös 
helgd. En sacerdos muliebri ornatu gör där tjänst, men 
såsom gudar nämna de, för att begagna en romersk om- 
skrifning, Castor och Pollux. Detta är innebörden, men 
namnet är Alci. Några bilder förekomma här icke, intet 
spår af utländsk vidskepelse, utan de dyrkas såsom bröder 
och ett ynglingapar». 
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Häraf framgår, a) att lygerna dyrkat ett dioskurpar, 
b) att offerceremonien försiggått i en helig lund, c) att 
den utförts af en sacerdos muliebri ornatu , d) att kulthelge- 
domen, som befann sig hos nahanarvalernas stam, tyckes 
hafva varit gemensam för hela det lygiska folket. Sam¬ 
manställa vi dessa uppgifter med Tiodolfs, finna vi, att de 
alldeles stämma omsams: a) sagan om Alrik och Erik 
eller de båda dioskurerna sättes af honom i det närmaste 
samband med sagan om »Agne», så att de mycket väl 
kunna anses utgöra olika delar af samma saga eller fram¬ 
ställa olika riter inom samma kult; b) enär offret häng¬ 
des, utfördes äfven här offerceremonien i en lund (jämf. 
tempellunden i Upsala hos Adam af Bremen); c) offret 
förrättas af en person, som kallas Loga dis , hvilken såle¬ 
des motsvarar Tacitus’ sacerdos muliebri ornatu „• d) offret 
hänges i en rituell guldkedja; e) jämte lygir omtalas äfven 
ett annat folk, agar, i sammanhang med detta offer. 

Enligt Tacitus var Lugiorum nomen in plures civi- 
tates diffusum, och därefter nämner han några af de på 
hans tid mäktigaste. Äfven andra, af honom ej nämda 
stammar funnos således, och af Tiodolfs dikt att döma 
synas agarna hafva varit en af dessa. På Tacitus’ tid 
bodde lygerna vid Weichseln, på Tiodolfs tid (och äfven 
förut) befunno de sig — eller åtminstone agarnas stam — 
i Skandinavien, och kasta vi en blick på kartan, finna vi, 
huru vandringen skett. De båda ändpunkterna äro Weich¬ 
seln och Agöir i Norge, och mellanstationerna äro Mälar¬ 
dalen (Agnafit) samt Västergötland (Agna kinds härad) 
— vägen för vandringen har således varit tämligen rak, 
vare sig den utgått från öster eller väster. Som vi strax 
skola se tyckas de från Norges sydspets hafva utbredt sig 
till Jutland samt troligen äfven åt norr, ty vid Trondhjems- 
fjorden finnes ett Agöanes. Enligt Tacitus hette en af de 
lygiska stammarna Harii, och lygerna bodde strax bred¬ 
vid Rugii. Men vända vi oss till Norge, finna vi unge¬ 
fär samma grannförhållanden. Längst i söder bo Egbir 
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eller agame, norr om dem Rygir eller Rugii och norr om 
dem Hörbar. Men Hörbar hette förut Harubar (Jordanes 
Arothi för Haruthi), och Harubar synes mig bäst kunna 
förklaras som Harir (d. v. s. Tacitus’ Harit) med en uö- 
afledning. Under denna namnform omtalas stammen redan 
af Caesar ( Harudi ), och dessa Harudi äro troligen iden¬ 
tiska med de af Ptolemaios nämnda Charudes på Jutland, 
d. v. s. det midt emot Norges sydspets liggande danska 
landet. Måhända har man också rätt att sammanställa 
Hålogaland med lygir och fatta det såsom nordlygemas 
land,■ men formen Hdleygir synes i så fall svårförklarlig. 

Ägarna var således sannolikt en lygisk stam, af hvil- 
ken spridda kolonier återfinnas på olika ställen i Skandi¬ 
navien samt äfven i Tyskland. De dyrkade ett dioskurpar, 
och inom denna kult förekommo två olika riter: den ena 
offret åt dessa gudar, den andra en framställning af gudar¬ 
nas död och uppståndelse. Denna senare rit föreligger 
i sagan om Alrik och Erik (och en mängd myter, för 
hvilka jag redogjort i Nord. Litt. och Rel.) samt har 
slutligen lefvat kvar i folkleken majgrefvens och vintergref- 
vens strid. Den förra riten bestod i ett människooffer — 
en rikt smyckad man hängdes i den heliga lunden medels 
en rituell guldkedja, och ceremonien utfördes af en sacer- 
dos muliebri ornatu eller, enligt Tiodolf, af en Loga dis. 
I dessa båda olika uppgifter kan synas ligga en motsä¬ 
gelse, ty vanligen öfversättes sacerdos med prest. Emeller¬ 
tid betyder sacerdos blott offer förrättare , och en sacerdos 
kunde vara såväl man som kvinna. Sacerdos muliebri or¬ 
natu måste därför öfversättas: en offer förrättare i kvinlig 
festdräkt eller med kvinnoprydnad, och denna offerförrät- 
tare kan mycket väl hafva varit en dis eller prestinna. 
Men för öfrigt låter det ock tänka sig, att den vanliga 
öfversättningen är riktig, d. v. s. att offerförrättaren varit 
en i kvinnodräkt klädd prest, som just i följd af denna 
dräkt på det rituella språket betecknats som Loga dis. 
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Och äfven en tredje möjlighet är tänkbar: att mannen i 
kvinnodräkt varit en yngre representant för ett äldre skede 
inom ritualen, då offerförrättaren värkligen varit en kvinna 
(jämf. det latinska rex sacrificulus). Tacitus’ och Tiodolfs 
uppgifter behöfva därför ej anses stå i strid mot hvarandra. 1 

Den sista halfstrofen, till hvilken jag nu återvänder, 
är enligt min mening, icke äkta eller åtminstone af tvif- 
velaktig äkthet Med några ytterst få undantag — och 
äfven vid dessa kan man sätta ett frågetecken — använ¬ 
der Tiodolf inga från hjältesagan lånade kenningar, och 
redan detta gör frasen temja Signyiar vers svalan hest 
misstänkt. Men här kommer särskildt den omständigheten 
till, att Hagbardsagan svårligen kan hafva varit känd på 
8oo-talet här i norden. Den bär en omisskännelig likhet 
med den tyska spilmansdiktningen, hvilken aldra tidigast 
kan spåras tillbaka till 900-talets slut (Ruotlieb är först 
från 1020-talet) och tydligen står under grekiskt-orienta- 
liskt inflytande. Hufvudmotivet i alla dessa dikter är, att 
en konung håller sin dotter inspärrad eller åtminstone af- 
visar friaren. Denne skickar dock åtskilliga förklädda sände¬ 
bud till henne och lyckas slutligen genom list — ofta under 
en förklädnad — bortröfva henne. Hängningsstraffet spe¬ 
lar här en betydande roll. König Rother uppträder för¬ 
klädd vid hofvet, upptäckes och skall hängas, men befrias, 
Oswald friar också under en förklädnad, i Salman och 
Morolf möta vi äfvenledes samma motiv: älskaren uppträder 

1 Tacitus kallar dioskurparet Alci (= Alki), och det kan då frågas, 
om det nordiskt finnes något spår af ett dylikt namn. Mig veterligen 
finnes det icke, men en svag möjlighet vill jag dock i denna not an¬ 
föra. Tacitus-handskriftema äro vid återgifvandet af germanska namn 
ej rätt säkra med afseende på begynnande h, och det kunde därför 
tänkas, att namnet hos honom varit Halci. Nu finnes i Uppland ett 
ortsnamn, som skrifves än Halkvi, än Halkavi (Stvffe, 289), och man 
kunde därvid tänka på en offerplats åt Halkarna. Men äfven andra 
förklaringar äro lika rimliga. 
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vid hofvet under en förklädnad och bortröfvar kungadot¬ 
tern — en älskare Fore, blir värkligen hängd, och en 
annan. Salman, hotas med samma öde, men blir räddad. 
Den rent germanska hjältesagan rör sig icke med detta 
motiv — den instängda konungadottern, som älskaren endast 
under förklädnad kan närma sig, är icke germansk, utan 
lånad från haremslifvet, och sagan om den i kvinnodräkt 
klädde Hagbard och hans uppträdande i jungfruburen har 
en komisk likhet med en episod i Byrons Don Juan: 
hjältens nattliga äfventyr i seraljen. I spilmansdikten Hug- 
dietrich uppträder älskaren värkligen förklädd till kvinna, 
kommer tack vare denna dräkt in i prinsessans torn och 
delar hennes läger, alldeles som Hagbard, men här spelas 
händelsen, karaktäristiskt nog, i — Saloniki, och i Orien¬ 
ten hör också händelsen hemma. Både Sigar och Hag¬ 
bard äro väl enligt min mening nordiska sagofigurer, men 
denna historia kan tidigast först på 900-talet hafva för¬ 
bundits med deras personer, i hvarje fall dock icke fore 
en tidpunkt, då nordborna såsom väringar kunde lära 
känna de byzantinska sagorna, d. v. s. knappast före 900- 
talets böljan, om man nu antager, att sagan kommit direkt 
från Bysanz och ej via Tyskland till Skandinavien. 

Jag anser därför icke osannolikt, att vid Taur här 
värkligen betyder invid Södertörn , i närheten af Södertörn 
— så vida Agnafit ansågs ligga där Stockholm nu ligger, 
var det ju ej beläget pä Södertörn eller å Taurinum, som 
Snorre med en lindrig ändring af Tiodolfs ord har. Halfstro- 
fen kan därför hafva skrifvits af en person, som kombinerat 
Agna herr och det genom Olof den heliges tåg 1007 bekanta 
ortsnamnet Agnafit med hvarandra. Å den andra sidan är 
det visserligen åtskilligt, som talar for, att halfstrofen är 
äldre än Håleygjatal, som skrefs omkring 995. Men loka¬ 
liteterna vid Mälaren voro dock ej okända för de norska 
skalderna äfven före denna tid, och kombinationen kan 
hafva gjorts några år förut, hvarefter Eyvind Skåldaspillir 
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efterbildat denna interpolerade strof. Jag skall strax åter¬ 
komma till denna fråga. 

Men äfven om man anser halfstrofen äkta och i följd 
däraf med Noreen anser taur vara ett gammalt ord, lik¬ 
tydigt med det tyska zauber, står denna strof, hvad sago- 
innehållet beträffar, i fullkomlig öfverensstämmelse med 
min nya tolkning. Halfstrofen lyder, som vi erinra oss: 
den som vid taur tvingades att tämja Signys mans kyliga 
häst, d. v. s. blef hängd eller miste lifvet vid taur. Pre- 
positionen vid kan här uppfattas på samma sätt som i fra¬ 
serna missa fjdr stns vid pjöf, falla vid hggg o. s. v. 
och anses angifva sättet, på hvilket personen i fråga för¬ 
lorat lifvet — det skedde medels taMr — och så har äfven 
Noreen uppfattat saken. Men taur är ett för öfrigt blott 
hos Kormak anträffadt ord, hvars exakta innebörd vi icke 
med full säkerhet känna, äfven om det etymologiskt sam¬ 
manhänger med det tyska zauber. Inom det nordiska 
språkområdet kan det mycket väl hafva haft en speciell 
skiftning i betydelsen. Kult och magi stodo i äldsta tider 
så nära hvarandra, att de så godt som sammanföllo, och 
ett uttryck, som sedan kommit att beteckna magi eller 
trolldom , kan mycket väl från böljan hafva betydt rit. 
Vid taur kan således lika väl återgifvas med genom ritu¬ 
ellt förfarande , genom den rituella handlingen. 

Att bygga något på denna halfstrof går ej gärna an, 
då dess äkthet synes så tvifvelaktig, men här är det nog 
att konstatera, att frågan icke äger betydelse för uppfatt¬ 
ningen af den autentiska strofen. 

Konung Agne har således försvunnit ur den svenska 
sagohistarien, men med anledning häraf möta vi ett spörs¬ 
mål, som måste besvaras, innan ämnet kan anses slutbe- 
handladt. Man kan ju visserligen medgifva, att ynglinga- 
raden från och med Yngve Frey till och med Agne eller 
Aun endast behandla fornsvenska riter, men faktum är 
dock, att Tiodolf förbundit det skildrade dödssättet med 
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• en viss person, som han uppfattat såsom konung i Upsala, 
och i hvarje fall måste hjälten i hans tre Agnestrofer hafva 
haft ett namn. När nu Agna herr icke betyder Agnes 
här , måste han hafva haft ett annat namn än Agne, och 
enligt Tiodolf har den hängde varit konung i Upsala. 

Anmärkningen är tvifvelsutan riktig. Men flera möj¬ 
ligheter kunna här tänkas. 

Af de tre stroferna hafva vi nu blott den första kvar 
(jämte den tvifvelaktiga halfstrofen), och det värkliga nam¬ 
net kan hafva stått i någon af de två förlorade. Detta 
namn kan af Snorre hafva uppfattats såsom en kenning, 
och han kan hafva kommit till den uppfattningen, att det 
värkliga namnet i stället dolt sig i frasen Agna herr. Just 
vid dessa äldsta ynglingar synes det ofta hafva varit vansk¬ 
ligt nog att afgöra, hvad som var namn och hvad som var 
kenning — Vanlande, Domalde, Domar, Dyggve kur na ju 
knapt sägas vara värkliga nomina propria. 

Här är namnet Hogne, som i stället för Agne före¬ 
kommer i Historia Norvegiae, måhända ej alldeles betydelse¬ 
löst, och frågan om dess berättigande synes alltid förtjäna 
att bringas under diskussion. De yttre skälen för att här 
föreligger en misskrifning (se förut sid. 65) äro nu redu¬ 
cerade till ett enda: Islendingaboken har Agne och icke 
Hogne , men det kunde då ju tänkas, att Historia Norvegiae 
återgaf det värkliga namnet, under det att Islendingabokens 
Agne vore att betrakta såsom en från den ursprungliga 
texten i handskriften gjord rättelse efter Snorres bekanta 
arbete. I den nordiska litteraturen finnes nämligen en saga, 
som onekligen erbjuder stora likheter med sagan om de 
båda kämpande dioskurema, nämligen berättelser ^ Hedin 
och Hogne, som i vikingatidens diktning förvandlats till 
en framställning af den eviga striden. Likheten mellan de 
båda sagorna är så pass betydande, att det åtminstone 
kan tänkas, att Hognesagan utvecklats ur dioskursagan: 
dioskursagan handlade ju om kämpande, dräpta och åter- 
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uppståndna gudar (se förut sid. 59 fif.), och Hedin och Hogne 
kämpa hela dagen med hvarandra, stupa, men stå nästa 
'morgon upp och fortsätta sin strid. Dioskursagan hand¬ 
lade vidare om en bortröfvad »majgrefvinna». I denna 
saga röfvar Hedin bort Hild från Hogne, och det är Hild, 
äom eggar bägge till strid (iämf. Bera, som eggar Alf och 
Yngve mot hvarandra). Enligt Saxo äro båda fosterbrö¬ 
der, och hos honom följer egendomligt nog sagan om Al- 
ricus och Ericus omedelbart på sagan om Hithinus och 
Höginus, under det att i Historia Norvegise Hogne kom¬ 
mer efter Alrik och Erik. I bägge fallen stå sagorna 
således i omedelbart sammanhang med hvarandra. Detta 
är dock så pass stora öfverensstämmelser, att man måste 
blifva betänksam vid att förklara dem som blotta tillfällig¬ 
heter. Och härtill kommer ännu ett faktum, som förtjänar 
att beaktas. Det ser ut, som om Skjolf varit namnet på 
den helgedom, som tillhört just denna dioskurkult, och nu 
hafva vi — utom Loaskialf och Viskself — också ett upp¬ 
ländskt ortsnamn Hidinskiaelf, d. v. s. Hithins eller Hedins 
»cedifcula», om min föregående konjektur om namnets be¬ 
tydelse är riktig. Och till sist möta vi ett fornnordiskt 
kvinnbnamn Hipindis (Lundgren: Språkliga intyg 26), hvil- 
ket jag vill öfversätta med Hedinprestinna (liksom Frödis). 
Afven' detta kan ju vara en tillfällighet, men jag har svårt 
att tro därpå. 1 

Men å den andra sidan veta vi, att hvarje parti i 
Ynglingatal skildrat en fornsvensk konungs dödssätt, och 
den här behandlade konungen har dödats genom häng¬ 
ning. Den hängde har således af Tiodolf uppfattats såsom 
kon” *n själf. Men Hedin och Hogne hängdes icke, 

1 Jag kan här tillägga — utan att nu vidare utveckla fragan — att 
enligt min mening samma ritualmyt döljer sig bakom den ursprungliga 
formen för Valtariussagan, elntru denna i sitt nuvarande skick — i följd 
af det gemensamma namnet Hogne — kombinerats med Nibelungen- 
sagan. 

Schitck: Studier i Ynglingatal. 7 
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utan — under förutsättning att vi i dem hafva att igen¬ 
känna de båda dioskurerna — bestod i stället offret till 
dem däri, att en person upphängdes i deras heliga lund. 
Den hängde konungen kan således ej hafva varit Hogne, 
som icke hängdes. Vidare förefaller det, som om namnen 
inom de olika grupperna i Tiodolfs konungalängd allitererat 
med hvarandra (här: Agne, Alrik och Erik och Aun), och 
namnet kan således ej häller ur denna synpunkt hafva varit 
Hogne. Möjligheten att skrifningen i Historia Norvegiae 
är den riktiga, synes således böra afvisas. ehuru jag lik¬ 
väl velat diskutera denna fråga, då den i hvarje fall synes 
mig förtjäna beaktande. Namnet Hogne måste, åtminstone 
tills vidare, i Historia Norvegise uppfattas som en felskrif- 
ning, hvilken dock i mycket ser ut som en tanke, och kan¬ 
ske till sist också visar sig bero på en äkta tradition. 

Men om namnet hos Tiodolf icke varit Hogne, kan 
det hafva varit något annat, för oss okändt, som stått i 
någon af de båda bortfallna stroferna, men där af Snorre 
uppfattats icke såsom ett nomen proprium utan såsom ett 
epitet — hur lätt dylika kenningar tolkades såsom namn, 
framgår bl. a. af Snorres konung »Aun eda Am», hvilken 
fått sitt senare namn helt enkelt därför, att han enligt Tio¬ 
dolf dog af änasött (= ålderdomssvaghet). Om Aun nu 
i dikten icke haft ett så klart personnamn som Aun, utan 
hetat t. ex. Domalde eller något dylikt, är det mycket 
möjligt, att Snorre fattat detta såsom ett epitet och kallat 
konungen Ani Ett dylikt fall kan också här hafva före¬ 
legat. 

Men måhända behöfva vi icke stanna vid denna oviss¬ 
het, ty ännu en möjlighet återstår, och i denna tror jag, 
att vi funnit den sökta förklaringen. 

Namnet på Agnes dubblett yorund förefaller att vara 
äkta. Det bars i forntiden både af svenskar och norrmän, 
och i en amemag. handskrift af Snorraeddan, n:r 757 från 
midten af 1300-talet (Edda II 556) upptages Jorunndr 
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såsom ett af Odins binamn. Dylika kataloger äro väl sam- 
manarbetade från äldre dikter och kunna ofta bero på 
missförstånd, men då det tilldelas Odin, som eljes uppträ¬ 
der som Hangagob och enligt myten biet hängd i galge, 
då vidare äfven Ynglingatals Jorund hängdes, så synes 
namnet från bötjan hafva burits af en hängd — gud, 
heros eller människa. 

Namnet är således äkta, men å den andra sidan äro 
stroferna om honom säkerligen interpolerade och troligen 
skrifna efter Håleygjatal. Bevisen äro följande: 

j) Jorund hänges och Agne hänges, men eljes dubb¬ 
leras ej gärna samma dödssätt i Ynglingatal, ehuru undan¬ 
tag finnas: Eystein, Ingiald och Visbur, som alla inne- 
brännas, Ingiald frivilligt, Eystein af fiender och Visbur 
af sönerna. 

2) Dikten innehåller en utförlig kenning, syftande på 
Hagbards hängning. Dels äro emellertid dylika anspelningar 
på hjältesagan ytterst sällsynta i Ynglingatal (se förut sid. 
29), dels kan Hagbardsagan svårligen hafva varit bekant 
på Tiodolfs tid. 

3) Frasen bana Gublaugs är, ehuru stående i en 
udda versrad, fyrstafvig och är den enda i Ynglingatal, 
som ej kan bringas till trestafvighet. 

4) Gublaug i denna fras är ett lån från Håleygjatal 
(se förut sid. 30 ff.). 

5) Den andra halfversen består af en relativsats, hvil- 
ket i Ynglingatal är mycket ovanligt (se sid. 11). 

6) Den sid. 3 gjorda parallelen med Håleygjatals 
konungalängd visar, att Jorundspartiet ej fanns, då Håleygja- 
tal skrefs (eller rättare: att de båda hängda konungarna 
<lå blott voro en enda). 

Dessa skäl sammanlagda torde vara tillräckliga att 
bevisa, att Jorundsdikten icke gärna kan vara äkta, utan 
att den skrifvits efter och med ledning af Håleygjatal. 
Men någon utgångspunkt för denna interpolation bör dock 
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hafva funnits, och denna utgångspunkt tror jag hafva varit 
följande. Hjälten i Agnedikten, den hängde, hette där 
Jorund, och detta namn kom fram i den andra, nu ej be¬ 
varade strofen. Då interpolatorn först läste denna dikt, 
tolkade han emellertid Agna herr såsom Agnes här — på 
norska hette ju folket ej agar utan agöir eller egdir — 
och han fick således två hjältar i dikten: Agne och Jorund. 
Han skref då om det hela — med undantag af att han be¬ 
höll den första äkta Agnestrofen, där Agne förekom — 
till två dikter, en om Agne och en om Jorund. Kennin- 
gen rörande Hagbard lånade han från den motsvarande 
Häleygjatalsstrofen om Gudlaug, hvilken skrifvits med den 
äkta Agnedikten som förebild, och denna Gudlaugsdikt för¬ 
såg honom äfven med det öfriga materialet till interpola- 
tionerna. Ty kenningen om Hagbard använde han såväl 
om Jorund som i den interpolerade andra strofen om Agne 
[hinns vid Taur etc.) — de båda enda gånger denna 
kenning uppträder i Ynglingatal. Likaså tror jag, på 
förut anförda skäl, att han tillfogat dubblettdikten om 
Alf och Yngve, ehuru han här kunde stödja sig på en 
äkta tradition (Beras uppträdande), hvilken tradition — så¬ 
som den i Saxo och i Gautreks-sagan förekommande epi¬ 
soden visar — ännu långt fram i tiden fanns bevarad så¬ 
som en norsk saga. 

Jag vill visst icke påstå, att det i värkligheten gått 
till just på detta sätt, men så kan förloppet hafva varit, 
och det faktum, att den hängde i Agnestrofen enligt min 
tolkning från början icke hetat Agne, kan i hvarje fall för¬ 
klaras. Den invändningen kan således ej vederlägga de 
resultat, till hvilka jag förut kommit. 
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Det gångna läsåret har förflutit lugnt utan alla störande af- 
brott, och universitetets värksambet har såsom förut varit ledd 
af en allvarlig sträfvan att fylla de anspråk, som fädernes¬ 
landet äger rätt att ställa på Skandinaviens äldsta högskola 
både såsom undervisningsanstalt och såsom vetenskaplig in¬ 
stitution. 

Regering och riksdag hafva också genom frikostiga an¬ 
slag sökt aflägsna de ekonomiska svårigheter, som på flera 
punkter hindrat universitetet att fylla sin uppgift. Särskildt 
bör här med tacksamhet erinras om det stora anslag å 
174,740 kr., som beviljats till uppförande af en gymnastik- 
och idrottsbyggnad. Härigenom har en af studenterna länge 
närd önskan till sist blifvit förvärkligad, och genom ett till¬ 
skott af 80,000 kr. har studentkåren visat, huru varmt denna 
angelägenhet legat den studerande ungdomen om hjärtat. Ett 
annat betydande anslag har varit den löneförhöjning, som be¬ 
viljats de e. o. professorerna och några med dem likstälda 
lärare och tjänstemän, så att de förra under år 1907 er¬ 
hålla 5,500 kr. och (med ålderstillägg) 6,000 kr. i lön och 
tjänstgöringspenningar. 

Såsom vanligt hafva äfven enskilda i sina testamenten 
ihågkommit universitetet med donationer, nämligen enkefru 
E. H. A. Dahlbom och enkefru Carin Löfvén med resp. 5,870 
kr. och 3,233 kr. till det akademiska sjukhuset, General¬ 
majoren 0. M. Björnstjerna med 10,000 kr. och Ingeniör 
W. F. Eneström med ett belopp, som ännu ej kan bestämdt 


Digitized by kjOOQle 



4 


angifvas, men som torde uppgå, till mellan 70,000 och 80,000 
kr. — båda dessa donationer afsedda till stipendier. Från 
framlidne e. o. professor Karl Piehls sterbhus har öfver- 
lämnats en summa af 30,936 kr. till uppförandet af en bygg¬ 
nad för det egyptiska museum, som genom den aflidne veten¬ 
skapsmannens viljekraft och oegennytta kommit till stånd, men 
som hittills i brist på egen byggning måst förvaras i en för 
samlingarna ytterst otjänlig lokal. 

Omsättningen inom universitetets lärarpersonal har under 
det gångna året ej varit ringa. Af de redan pensionerade 
lärarna hafva sedan den sista redogörelsens afgifvande två 
bortgått ur tiden, nämligen. professorn i fysik T. R. Thalén 
och e. o. professorn i matematik G. Dillner, båda kanske 
personligen okända för det yngre släktet, men i tacksamt 
minne bevarade af de äldre, bvilka såsom kamrater eller lär¬ 
jungar stått dem personligen nära. Professor Thalén var 
länge en af de ledande männen vid detta universitet icke blott 
såsom en af dess utmärktaste lärare och såsom en betydande 
vetenskapsman utan ock genom sitt värksamma deltagande i 
den akademiska förvaltningen; under två är var han universi¬ 
tetets prorektor, under elfva ledamot af drätselnämnden och 
under sex år dennas vice ordförande. 

Af de i tjänst varande hafva icke mindre än fyra under 
året aflidit, nämligen den unge, kort förut till docent ut¬ 
nämnde dr. G. 0. F. Fernling, universitetets mångårige, 
allmänt omtyckte gymnastiklärare major A. Littorin samt 
e. o. professorerna A. N. Lundström och K. J. Ahlenius, 
bvilka båda skördades medan de ännu stodo i sin fulla kraft, 
Ahlenius nästan i det ögonblick han skulle börja sin värk- 
samhet såsom den första målsmannen för en vid detta uni¬ 
versitet ny disciplin, geografien. Universitetet förlorade i dem 
rikt begåfvade och intresserade lärare, och för den talrika 
vänskapskrets, båda här förvärfvat sig, kändes deras bortgång 
därför dubbelt smärtsam. 
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Under det gångna läsåret har lärarkåren äfven af en 
annan anledning blifvit. förändrad. Lifligast har naturligtvis 
omsättningen varit inom docentkåren, såsom det framgår af en 
på annat ställe i denna årsberättelse lämnad redogörelse, men 
äfven flera mera fast anstålda lärare hafva under det gångna 
året afgått. Till Lunds universitet hafva öfverflyttats e. o. 
professor Broman och laborator Thunberg, den senare såsom 
professor i fysiologi, och till biskop öfver Skara stift har ut¬ 
nämnts e. o. professor Danell. Alla följas de af sina forna 
kamraters välönskningar och af universitetets tacksamhet för 
det arbete, de här utfört. Den 28 oktober 1905 utnämndes 
juris professor E. Tbygger till justitieråd, och i det efter 
honom lediga rummet befordrades e. o. professor A. Winroth 
till ordinarie professor inora den juridiska fakulteten. Den nye 
professorn installerades med sedvanlig högtidlighet i sitt äm¬ 
bete den 1 febr. 1906, då rektor i ett utgifvet program hade 
tillfälle att uttrycka universitetets tacksamhet till den afgångne 
och dess välönskan till den nytillträdande professorn. Äfven 
den föregående terminen hade en installation ägt rum. Såsom 
rektor i den föregående årsredogörelsen nämnde hade professorn 
i kemi Cleve kort efter sitt afskedstagande aflidit. Till den 
efter honom lediga platsen kallades utan ansökan e. o. pro¬ 
fessor 0. Wedman, som den 3 nov. 1905 högtidligen in¬ 
stallerades. Rektorsprogrammen vid dessa båda tillfällen ut¬ 
gjordes af Studier i Ynglingatal I och II. 

När den då nyinrättade e. o. professuren i svenska språket 
1881 för första gången tillsattes, utnämndes dåvarande docenten 
L. F. A. Läffler till platsens förste innehafvare. Såsom 
docent och tillförordnad professor hade Läffler haft en högst 
betydande förtjänst om grundläggandet af ett mera modernt 
vetenskapligt studium af de germanska språken vid vårt uni¬ 
versitet. De rika förhoppningar, som knöto sig till hans väc¬ 
kande förmåga såsom lärare, skulle dock tyvärr gäckas, i det 
att han endast kort tid efter utnämningen träffades af en svår 
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sjukdom, som för framtiden hindrade honom att värka såsom 
lärare. Sedan han i följd häraf den 10 juni 1904 erhållit 
nådigt afsked med pension, blef docenten vid härvarande uni¬ 
versitet dr. 0. v. Friesen den 9 mars 1906 utnämnd till hans 
efterträdare. Likaså blef docenten E. H. Psilander den 
25 maj 1906 utnämnd till e. o. professor i tyska språket, 
sedan den förutvarande professuren i germanska språk blifvit 
delad i tvänne, i tyska och i engelska. Universitetet hälsar 
båda välkomna i den nya, mera ansvarsfulla ställning, de nu 
intagit, och i deras föregående nitiska värksamhet såsom do¬ 
center äger universitetet en borgen för att de både såsom 
lärare och forskare skola blifva af betydelse för de vetenskaps¬ 
grenar, de nu kommit att företräda. 

Den 1 maj 1906 erhöll professorn i romanska språk 
P. A. Geijer efter uppnådda sextiofem lefnadsår nådigt af¬ 
sked från sitt ämbete, och universitetet begagnar här tillfälle 
att till honom uttala sin tacksamhet för den sällspordt fram¬ 
gångsrika värksamhet, han såsom lärare utöfvat och om hvilken 
en talrik, öfver hela vårt land utbredd lärjungeskara, veten¬ 
skapligt skolad och vetenskapligt intresserad, bär vittne. 

Uppsala i juli 1906. 

Henrik Schuck. 
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Konunga- och Kanslersbref. 

21 juni 1905. Tillstånd för docenten L. Kjellberg 
att under tiden för honom från och med den 1 juni till och 
med den 15 oktober beviljad tjänstledighet behålla ett honom 
tilldeladt rörligt docentstipendium. Kansl. 

Samma dag. Förklaring, att kanslern låtit bero vid det 
mindre akademiska konsistoriets anmälan, att någon åtgärd för 
uppehållande under tiden 1 augusti—6 oktober, för hvilken tid 
professor K. J. Ångström beviljats tjänstledighet, af dennes 
tjänsteåligganden med undantag af hans examinationsskyldighet 
icke behöfde vidtagas. Kansl. 

Samma dag. Tillstånd för professorerna C. R. Martin, 
J. E. Berggren och A. H. Lundström samt e. o. pro¬ 
fessorerna H. Danell och J. A. Kolmodin att hvar för sig 
under höstterminen utbyta en föreläsning i veckan mot ledando 
af seminarieöfhingar, professor Martin en timme i hvarje 
vecka och de öfriga två timmar hvarannan vecka. Kansl. 

Samma dag. Tillstånd för professor C. G. Lundquist 
att under höstterminen utbyta en timmes föreläsning i veckan 
mot ledande af seminarieöfningar en timme i hvarje vecka. 
Kansl. 

15 juli 1905. Afslag å studeranden E. Werners an¬ 
hållan att han, som ailagt mogenhetsexamen å reallinjen, måtte 
få utan fyllnadspröfning i latin aflägga medicinsk-filosofisk 
examen. Kungl. Maj:t. 

7 augusti 1905. Afslag å e. o. professor S. K. A. 
Wides besvär öfver kanslersämbetets för Uppsala universitet 
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den 23 februari 1905 meddelade beslut i fråga om examina- 
tionsskyldigheten i grekiska i teologisk-filosofisk examen. Kungl. 
Maj: t. 

26 augusti 1905. Tillstånd för docenten E. M. Billing, 
såsom förordnad att förestå e. o. professuren i dogmatik och 
moralteologi, att under höstterminen utbyta en timmes offentlig' 
föreläsning i veckan mot ledande af seminarieöfningar två 
timmar hvarannan vecka. Eansl. 

Samma dag. Tillstånd för professor K. H. Blomberg 
och e. o. professor C. A. Reutebskiöld att hvar för sig 
utbyta en timmes föreläsning i veckan mot två timmars öf- 
ningar hvarannan vecka, den förre under höstterminen 1905 
och den senare under läsåret 1905—1906. Eansl. 

30 augusti 1905. Föreskrift, att kanslern för rikets 
universitet ägde förordna den lärare, som af juridiska fakul¬ 
teten i Uppsala utsetts till ledare af den i nådiga stadgan 
den 29 april 1904 omförmälda propedeutiska kurs, att hand- 
hafva examinationen i civilrätt för kansliexamen med stu¬ 
derande, som härstädes genomgått sådan kurs. Eungl. Maj:t. 

15 september 1905. Bestämmelser angående lärostolarna 
i kemi här vid universitetet fastställda att gälla tills vidare. 
Eungl. Maj:t. 

29 september 1905. Tillstånd för studeranden E. U. V. 
Wikman att aflägga första afdelningen af medicinsk-filosofisk 
examen i ämnena botanik, zoologi och kemi utan hinder däraf, 
att han icke genomgått föreskrifven fyllnadspröfning i mate¬ 
matik. Eungl. Maj:t. 

2 oktober 1905. Medgifvande, att docenten E. A. Holm- 
gben må under honom beviljad tjänstledighet från den 15 
oktober till läsårets slut behålla ett honom tilldeladt fast docent¬ 
stipendium. Eansl. 

13 oktober 1905. Bemyndigande för universitetet att 
till förvaltning mottaga en testamentarisk donation å 5,870 
kronor af änkefru E. H. A. Dahlbom, däraf afkastningen skall 
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användas till en frisäng å akademiska sjukhuset, helst för 
fruntimmer i torftiga omständigheter. Kansl. 

Samma dag. Afslag å studeranden A. W. R. Svenssons 
ansökan om tillstånd att fä utan hinder däraf, att han, som 
aflagt mogenhetsexamen å reallinjen, icke undergått fyllnads- 
pröfning i latin, aflägga medicinsk-filosofisk examen under 
villkor, att han före afläggandet af medicine kandidatexamen 
styrkt sig äga det kunskapsmått i nämnda språk, som för 
afläggande af medicinska examina funnes föreskrifvet eller 
pröfvades behöfligt. Kungl. Maj:t. 

Samma dag. Afslag å studeranden G. M. Kåges an¬ 
sökan om tillstånd för honom, som aflagt mogenhetsexamen å 
reallinjen, att utan hinder däraf att han icke undergått före¬ 
skri fven fyllnadspröfning i latin, vid universitetet i Uppsala 
eller Stockholms högskola aflägga medicinsk-filosofisk examen. 
Kungl. Maj:t. 

Samma dag. Afslag å studeranden A. L. Ytteblunds 
ansökan om tillstånd för honom, som aflagt mogenhetsexamen 
på reallinjen, att utan hinder däraf, att han icke undergått 
vederbörlig fyllnadspröfning i latin, vid härvarande universitet 
aflägga medicinsk-filosofisk examen. Kungl. Maj:t. 

Samma dag. Afslag å veterinären E. G. Sjögrens an¬ 
sökan om tillstånd att utan hinder däraf, att han icke aflagt 
medicinsk-filosofisk examen, vinna inträde vid Karolinska mediko- 
kirurgiska institutet för afläggande af medicinska examina. 
Kungl. Maj.t. 

Samma dag. Afslag å apotekaren A. A. Ahlqvists 
ansökan om tillstånd att, utan hinder däraf att han icke aflagt 
medicinsk-filosofisk examen, idka studier vid Karolinska mediko- 
kirurgiska institutet för afläggande af medicine kandidatexamen. 
Kungl. Maj:t. 

*20 oktober 1905. Medgifvande för medicine licentiaten 
G. Fredga att under höstterminen 1905, då han för kirurgiska 
studier komme att vistas i Tyskland, få behålla ett honom 
tilldeladt Törnlunds stipendium. Kungl. Maj:t. 
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27 oktober 1905. Kungi. Maj:ts resolution angående 
Tissa åtgärder för åstadkommande af samarbete mellan nordens 
högskolor, hvarigenom medgifvits studerande rätt att under 
vistelse vid annat universitet i norden behålla innehafvande 
stipendium. 

7 november 1905. Stadfästelse af följande i anledning 
af professor E. Tryggers utnämning till justitieråd utaf det 
större akademiska konsistoriet förrättade val, nämligen: af 
professor 0. A. Danielsson till universitetets prorektor för 
tiden 1 november 1905—31 maj 1907, samt af professor 
K. J. V. Sjögren till ledamot af universitetets drätselnämnd 
och af professor P. Persson till ledamot i det mindre aka¬ 
demiska konsistoriet för tiden 1 november 1905—31 maj 
1908. Kansl. 

11 november 1905. Medgifvande för docenten A. L. 
Kjellberg att från midten af oktober till höstterminens slut 
utbyta en timmes föreläsning i veckan mot två timmars semi- 
narieöfningar hvarannan vecka. Kansl. 

17 november 1905. Tillstånd för studeranden D. B. 
Carlsten, som undergått mogenhetsexamen å latinlinjen A, 
att utan föregående fyllnadspröfning i matematik aflägga första 
afdelningen af medicinsk-filosofisk examen i ämnena botanik 
och zoologi med skyldighet för Carlsten att komplettera i 
matematik, innan han finge undergå pröfning i fysik i samma 
examen. Kungl. Maj:t. 

Samma dag. Tillstånd för studeranden S. E. T. Bergner, 
som aflagt mogenhetsexamen å reallinjen och styrkt sig där¬ 
efter hafva inhämtat sådana kunskaper i latin, som skulle 
berättiga bonom till inträde i nedre sjunde klassen å latin¬ 
linjen vid högre allmänt läroverk, att vid härvarande uni¬ 
versitet aflägga medicinsk-filosofisk examen utan hinder däraf, 
att han icke undergått godkändt prof i latin i mogenhets¬ 
examen. Kungl. Maj:t. 
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Sannna dag. Tillstånd för studeranden 0. Hallenberg, 
hvilken aflagt mogenhetsexamen å latinlinjen A, att aflägga 
första afdelningen af medicinsk-filosofisk examen i botanik och 
zoologi utan föregående fyllnadspröfning i matematik med 
skyldighet för sökanden att före pröfning i fysik hafva veder¬ 
börligen kompletterat sin mogenhetsexamen. Kungl. Maj:t. 

Samma dag. Tillstånd för studeranden G. S. Wik¬ 
ström, som aflagt mogenhetsexamen å reallinjen, att utan 
föregående fyllnadspröfning i latin aflägga första afdelningen 
af medicinsk-fllosoflsk examen med skyldighet för sökanden 
att komplettera sin mogenhetsexamen i latin, innan han 
finge aflägga andra afdelningen af ifrågavarande examen. 
Kungl. Maj:t. 

Samma dag. Tillstånd för studeranden A. Strömbäck, 
som aflagt mogenhetsexamen å latinlinjen A, att undergå 
första afdelningen af medicinsk-filosofisk examen i botanik och 
zoologi utan föregående fyllnadspröfning i matematik med 
skyldighet för sökanden att hafva undergått nämnda fyllnads¬ 
pröfning, innan han finge pröfvas i fysik. Kungl. Maj:t. 

Samma dag. Tillstånd för studeranden A. H. Wik, som 
aflagt mogenhetsexamen ä latinlinjen A, att aflägga första 
afdelningen af medicinsk-filosofisk examen utan föregående 
fyllnadspröfning i matematik med skyldighet för sökanden att 
hafva undergått nämnda fyllnadspröfning, innan han finge 
pröfvas i fysik. Kungl. Maj:t. 

Samma dag. Kungl. Maj:ts resolution i anledning af 
riksarkivariens framställning om öfverflyttande till landsarkiven 
i Uppsala och Lund af vissa i universitetsbiblioteket förvarade 
arkivhandlingar. 

24 november 1905. Kungl. Maj:ts resolution angående 
fördelning och tillsättning af de förut från det odelade Hernö- 
sands stift utgående kollektstipendier. 

2 december 1905. Tillstånd för studeranden K. A. E. 
Fries, hvilken för fyllnadspröfning till mogenhetsexamen i 
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latin allagt det skriftliga profvet och därvid blifvit godkänd 
samt med intyg af en förutvarande läroverksadjunkt styrkt, 
att han genomgått och repeterat den för mogenhetsexamen 
erforderliga approbaturskursen i latin, att utan ytterligare 
fyllnadspröfning aflägga medicinsk-filosofisk examen. Kungl. 
Maj: t. 

Samma dag. Kungl. Maj:ts resolution angående ändrad 
beräkning af afkomsten utaf teologie professorernas prebende- 
pastorat. 

Samma dag. Medgifvande, att utbyte af vissa gravyrer 
m. m. finge äga rum emellan biblioteket härstädes och national¬ 
museum. Kungl. Maj:t. 

8 december 1905. Bestämmelser rörande anslaget till 
uppehållande af undervisning och examination i kyrkosång 
här vid universitetet. Kungl. Maj:t. 

18 december 1905. Tillstånd för docenten J. G. An¬ 
dersson att under vårterminen 1906 utbyta den honom så¬ 
som innehafvare af ett rörligt docentstipendium åliggande före¬ 
läsningsskyldighet mot ledande dels under två timmar hvar- 
annan vecka af geografiska proseminariets öfningar, behand¬ 
lande valda uppgifter ur den allmänna geografien, dels under 
första delen af maj månad af en kartografisk fortsättnings¬ 
kurs. Kansl. 

Samma dag. Bemyndigande för universitetet att till för¬ 
valtning mottaga ”Eneströmska fonden” — donation af in¬ 
genjören W. F. Eneström — till stipendier för studerande. 
Kansl. 

Samma dag. Bemyndigande för universitetet att till för¬ 
valtning mottaga en af aflidna generalmajoren 0. M. Björn- 
stjerna gjord stipendiedonation å 10,000 kronor. Kansl. 

Samma dag. Afslag å stiftaren af riksspråkförbundet 
0. G. Kjellbergs besvär öfrer mindre akademiska konsistoriets 
beslut den 22 november 1905, hvarigenom konsistoriet för¬ 
klarat sig sakna skäl bifalla hans ansökan att för ett föredrag 
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öfver ”Svenska språket från fosterländsk synpunkt” få disponera 
en af universitetets lärosalar. Kansl. 

19 december 1905. Medgifvande för professor 0. Wro- 
man att tills vidare utbyta två föreläsningar i veckan mot 
ledande af öfningar i organisk syntes med analys och i före- 
läsningsexperiment alla söckendagar utom lördagar och sam¬ 
manföra sina återstående föreläsningar till fyra i veckan. Kansl. 

Samma dag. Tillstånd för professor K. J. Ångström 
att under vårterminen, då han utom öf-riga ämbetsgöromål hade 
att planlägga och öfvervaka byggandet af den nya fysiska in¬ 
stitutionen, inskränka sina föreläsningar till tre timmar i veckan. 
Kansl. 

30 december 1905. Tillståud för studeranden G. Lind, 
som ailagt mogenhetsexamen å reallinjen, att undergå medi- 
cinsk-filosofisk examen med villkor, att han före afläggandet 
af sistnämnda examens andra afdelning företedde vederbörligt 
intyg om att han ägde kunskaper i latin motsvarande ford¬ 
ringarna för uppflyttning från öfre sjätte till nedre sjunde 
klassen vid rikets allmänna läroverk. Kungl. Maj:t. 

Samma dag. Tillstånd för studeranden G. M. Kåge, 
som aflagt mogenhetsexamen å reallinjen, att aflägga medicinsk¬ 
filosofisk examen utan fyllnadspröfning i latin i mogenhets¬ 
examen under villkor, att han senast vid anmälan till andra 
examensafdelningen medelst intyg af lektor i latin vid allmänt 
läroverk styrkte, att han ägde kunskaper i latin motsvarande 
fordringarna för flyttning från sjätte öfre till sjunde nedre 
klassen vid dylikt läroverk. Kungl. Maj:t. 

Samma dag. Afslag å studeranden C. L. Hessles an¬ 
sökan, att han, som aflagt Bachelor of Arts-examen vid Augustana 
College i Rock Island i Nordamerika, mätte på grund af denna 
examen komma i åtnjutande af alla de förmåner och, rättig¬ 
heter med afseende på inskrifning vid universitetet och an¬ 
ställning i rikets tjänst, hvilka tillkomma dem, som aflagt full¬ 
ständig mogenhetsexamen å rtala linjen 1 Sverige. Kungl. Maj:t. 
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Samma dag. Bestämmelser rörande resestipendier åt 
ordinarie lärare och vissa andra tjänstemän vid rikets univer¬ 
sitet och karolinska mediko-kirurgiska institutet. Eungl. Maj:t. 

10 januari 1906. Tillstånd för professorerna C. R. 
Martin, J. E. Berggren, E. Stave och L. 0. J. Söder¬ 
blom samt e. o. professor J. A. Kolmodin att under vår¬ 
terminen hvar för sig utbyta en föreläsning i veckan, den först¬ 
nämnde mot en timmes seminarieöfning hvarje vecka och de 
öfriga mot två timmars seminarieöfning hvarannan vecka. Kansl. 

Samma dag. Befrielse för docenten N. Alexanderson 
från två af de honom såsom tillförordnad e. o. professor i 
processrätt åliggande föreläsningar. Kansl. 

19 januari 1906. B’örklaring, att professor P. Persson 
och e. o. professor S. K. A. Wide vore berättigade åtnjuta 
ett andra ålderstillägg, samt professor E. Stave och biblioteks- 
amanuensen E. L. P. Meyer ett första ålderstillägg å lönen 
med 500 kronor hvar från och med år 1906. Kungl. Maj:t. 

23 Januari 1906. Tillstånd för professor F. R. Kjell- 
man att från och mod den 1 februari till och med den 15 
maj utbyta honom åliggande föreläsningsskyldighet mot ar¬ 
beten på den botaniska institutionen. Kansl. 

29 januari 1906. Bemyndigande för universitetet att till 
förvaltning på föreskrifna villkor för Viktoriamuseets räkning 
eraottaga den af framlidne professor K. Piehl för detta ända¬ 
mål åstadkomna fond 30,936 kronor förutom ränta. Kansl. 

6 februari 1906. Tillstånd för professorerna A. Noreen, 
K. R. Geijer, S. J. Boéthius, 0. A. Danielsson, A. 
Erdmann och E. 0. Burman, e. o. professorerna K. F. Jo¬ 
hansson, S. K. A. Wide, A. Wiman, N. Edén och K. J. M. 
Ahlenius samt docenterna 0. von Friesen, J. M. Mortensen, 
E. H. Psilander, H. Holmquist och K. G. Westman, de 
fem sistnämnda såsom professorsvikarier, att under vårterminen 
hvar för sig utbyta en timmes föreläsning i veckan mot ledande 
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af två timmars seminarieöfningar, docenten Mortensen i hvarje' 
vecka och de öfriga i hvarannan vecka. Kansl. 

9 februari 1906. Tillstånd för filosofie kandidaten N. F. 
Nilsson att under vårterminen 1906, då han för vetenskapligt 
arbete nödgades uppehålla sig vid Leipzigs universitet, behålla 
ett honom tilldeladt Alreiks stipendium. Kungl. Maj:t. 

Samma dag. Tillstånd för studerandena S. Wikström 
och H. G. B. Camitz, hvilka aflagt mogenhetsexamen å real- 
linjen, att aflågga medicinsk-filosofisk exauien utan fyllnads- 
pröfning i latin i mogenhetsexamen under villkor, att de medelst 
intyg af lärare vid allmänt läroverk, som hade att examinera 
i latin i mogenhetsexamen, styrkte, att de ägde kunskaper i 
latin motsvarande fordringarna för flyttning från sjätte öfre till 
sjunde nedre klassen vid dylikt läroverk. Kungl. Maj:t. 

12 februari 1906. Utanordning af arfvoden till vikarie¬ 
rande akademiska lärare för år 1905. Kansl. 

9 mars 1906. Ändring i gällande bestämmelser i fråga 
om anslagen till vikariatsarfvoden vid universiteten. Kungl. 
Maj:t. 

9 april 1906. Tillstånd för docenten C. Wiman att 
utbyta sex föreläsningar under april och maj mot en åtta 
dagars exkursion till Skåne. Kansl. 

10 april 1906. Stadfästelse af val till de s. k. munera 
ambulatoria. Kansl. 

20 april 1906. Tillstånd för filosofie licentiaten N. 
Holmgren att vid Stockholms högskola aflägga disputationa- 
prof för vinnande af filosofie doktorsgrad. Kungl. Maj:t. 

25 april 1906. Bemyndigande för universitetet att till 
förvaltning einottaga änkefru Carin Löfvéns donation å 3,233 
kronor 17 öre. Kansl. 

4 maj 1906. Tillstånd för studerandena A. N. Löf, 
M. F. Källmark och H. Berg, hvilka aflagt mogenhets¬ 
examen å latinlinjen A, att aflägga första afdelningen af 
medicinsk-filosofisk examen i ämnena kemi, zoologi och botanik. 
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utan att dessförinnan behöfva undergå stadgad fyllnadspröfning 
i matematik. Kungl. Maj:t. 

Samma dag. Tillstånd för studerandena S. L. Almkvist, 
G. Wettebhall och 0. A. Sandberg, hvilka aflagt mogen¬ 
hetsexamen å reallinjen, att aflägga medicinsk-filosofisk examen 
utan fyllnadspröfning i latin i mogenhetsexamen under villkor, 
att de medelst intyg af lärare vid allmänt läroverk, som vore 
berättigad examinera i latin i mogenhetsexamen, styrkte, att 
de ägde kunskaper i latin motsvarande fordringarna för flytt¬ 
ning från sjätte öfre till sjunde nedre klassen vid dylikt läro¬ 
verk, och skulle sökandena äga rätt undergå första examens- 
afdelningen utan företeende af dylikt intyg. Eungl. Maj:t. 

Samma dag. Tillstånd för studeranden E. P. A. Östlihn, 
som aflagt mogenhetsexamen å reallinjen, att aflägga medicinsk- 
filosofisk examen utan fyllnadspröfning i latin i mogenhets¬ 
examen under villkor, att han medelst intyg af lektor vid 
allmänt läroverk styrkte, att han ägde kunskaper i latin mot¬ 
svarande fordringarna för flyttning från sjätte öfre till sjunde 
nedre klassen vid dylikt läroverk. Kungl. Maj:t. 

Samma dag. Tillstånd för docenten K. G. Westman 
att under tiden för honom beviljad tjänstledighet 30 april— 
15 december 1906 behålla ett honom tilldeladt docentsti¬ 
pendium. Kansl. 

23 maj 1906. Afslag å docenten J. 0. Bensows be¬ 
svär öfver det större akademiska konsistoriets beslut den 24 
februari 1906 i fråga om specimenstid för e. o. professureu 
i dogmatik och moralteologi. Kansl. 

29 maj 1906. Tillstånd för professor K. H. Blomberg 
och e. o. professor C. A. Reuterskiöld samt docenten N. E. 
Alexanderson, den sistnämnde såsom förordnad att förestå 
e. o. professuren i processrätt, att hvar för sig utbyta en 
timmes föreläsning i veckan mot två timmars öfningar hvar- 
annan vecka, professor Blomberg och docenten Alexanderson 
under höstterminen 1906 och e. o. professor Reuterskiöld 
under nästa läsår. 
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Samma dag. Tillstånd för professorerna H. Hjärne, 
A. Noreen, S. J. Boéthius, 0. A. Danielsson, A. Erd- 
mann och P. Persson, e. o. professorerna K. F. Johansson, 
N. Edén, 0. von Friesen och E. H. Psilander samt do¬ 
centen J. M. Mortensen, den sistnämnde såsom professors- 
vikarie, att under höstterminen 1906 hvar för sig utbyta en 
timmes offentlig föreläsning i veckan mot två timmars semi- 
narieöfningar, docenten Mortensen i hvarje vecka och de 
bfriga i hvarannan vecka. Kansl. 


2 
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Styrelse- och personalförhållanden. 

Såsom universitetets rektor fungerade professor H. Schuck 
och såsom dess prorektor till den 1 november professor E. 
Trygger samt därefter professor 0. A. Danielsson. 

Som dekaner tjänstgjorde: för teologiska fakulteten e. o. 
professor J. A. Kolmodin, för juridiska fakulteten professor 
D. Davidson, för medicinska fakulteten professor U. Quensel, 
för filosofiska fakulteten och dess matematisk-naturvetenskapliga. 
sektion e. o. professor H. H. Hildebrandsson samt för 
filosofiska fakultetens humanistiska sektion professor P. A. 
Gei jer. 

Ledamöter af det mindre akademiska konsistoriet voro 
jämte rektor, prorektor, akademiräntmästaren och universitets¬ 
bibliotekarien professorerna J. E. Berggren, K. J. Y. Sjö¬ 
gren, A. 0. Lindfors, P. Persson och N. C. Dunér. 

I drätselnämnden tjänstgjorde, utom själfskrifna ledamö¬ 
ter, professorerna P. A. Geijer och K. J. Ångström samt 
till den 1 november professor E. Trygger och därefter i 
dennes ställe professor K. J. V. Sjögren. 

Tjänstledigheter. 

Inom teologiska fakulteten: 

Professor A. H. Lundström åtnjöt tjänstledighet på 
grund af sjukdom från och med den 5 oktober till höst¬ 
terminens slut och var för vetenskapligt arbetes fullföljande 
under vårterminen befriad från undervisningsskyldighet. 

Professor E. Stave åtnjöt tjänstledighet från och med 
den 19 juni till och med den 15 augusti för enskilda ange¬ 
lägenheters vårdande. 
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Professor N. Söderblom var tjänstledig på grund af 
sjukdom från och med den 7 mars till och med den 11 april. 

Inom juridiska fakulteten: 

Professor J. Hagströmer har under läsåret varit tjänst¬ 
ledig för utgifvande af vetenskapligt arbete. 

Professor K. H. Blomberg var såsom ledamot af riks¬ 
dagens första kammare under vårterminen hindrad att uppe¬ 
hålla sin undervisningsskyldighet i vidare mån, än att han 
gaf en offentlig undervisningskurs i förvaltningsrätt, omfattande 
omkring 25 timmar. 

Inom medicinska fakulteten: 

E. o. professor 0. V. Petersson var tjänstledig från och 
med den 5 juni till och med den 31 augusti dels för att såsom 
intendent vistas vid Sätra brunn och dels för enskilda ange¬ 
lägenheter. 

Professor K. G. Lennander åtnjöt tjänstledighet för 
enskilda angelägenheter från och med den 14 juli till och 
med den 31 augusti och för sjukdom från och med den 16 
januari till och med den 31 april. 

Professor A. 0 . Lindfors och e. o. professor A. Gull- 
strand voro under juli—augusti månader tjänstlediga från 
befattningen såsom öfverläkare, den förre vid obstetrisk-gyne- 
kologiska afdelningen och den senare vid oftalmiatriska af- 
delningen af akademiska sjukhuset. 

Professor J. A. Hammar åtnjöt tjänstledighet från den 
1 juli till och med den 15 augusti för utrikes studieresa i 
vetenskapligt syfte. 

E. o. professor C. T. Mörner var tjänstledig för ut¬ 
ländsk studieresa under juni och juli månader. 

E. o. professor M. Elfstrand var tjänstledig för en¬ 
skilda angelägenheters vårdande från den 7 juni till och med 
den 31 augusti. 
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E. o. professor I. Broman åtnjöt tjänstledighet under 
juli och augusti månader för enskilda angelägenheter samt för 
utrikes studieresa. 

E. o. professor J. V. Hultkraxtz var tjänstledig för 
utländsk studieresa från och med den 10 maj till läsårets slut. 

Professor U. Quensel åtnjöt tjänstledighet på grund af 
sjukdom under oktober månad samt från den 8 februari till 
och med den 5 maj. 

Professor K. A. Petréx åtnjöt tjäustledighet under juni— 
augusti samt från och med den 29 september till och med 
den 15 november, sist nämnda tjänstledighet för- deltagande i 
den internationella tuberkuloskongressen och konferensen i Paris 
i början af oktober 1905 samt för företagande därefter af en 
vetenskaplig studieresa till England. 

E. o. professor F. Svenson var tjänstledig från och 
med den 26 april till och med den 25 maj för företagande 
af utländsk studieresa. 

Professor K. P. Dahlgren var tjänstledig under eu månad 
från och med den 16 september för företagande af en utländsk 
vetenskaplig resa. 

Docenten L. J. F. Zachrisson var tjänstledig från och 
med den 15 oktober till och med den 15 december samt från 
och med den 1 april till och med den 14 maj för företagande 
af en studieresa såsom innehafvare af Ljungbergs resestipendium. 

Doceuten H. Lundborg beviljades tjänstledighet under 
ett halft år från och med den 10 april för att såsom inne¬ 
hafvare af ett Ljungbergs resestipendium i Tyskland studera 
kriminalpsykologi och psykiatri. 

Inom filosofiska fakultetens humanistiska sektion: 

Professor H. G. Hjärne åtnjöt för enskilda angelägen¬ 
heters vårdande samt för företagande af en utländsk resa och 
för fortsättande af vetenskapligt arbete efter hemkomsten tjänst¬ 
ledighet från och med den 2 juni till den 15 december och 
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var såsom ledamot af riksdagens andra kammare hindrad att 
under vårterminen uppehålla sin undervisningsskyldighet. 

Professor Å. G. Noreen var tjänstledig för enskilda 
angelägenheters vårdande från och med den 16 juni till och 
med den 17 augusti. 

Professor K. R. Geijer beviljades tjänstledighet under 
juli och augusti månader för vårdande af enskilda angelägen¬ 
heter, och var såsom censor hindrad fullgöra sin examinations- 
skyldighet i maj. 

Professor P. A. Geijer var såsom censor hindrad full¬ 
göra sin examinationsskyldighet från och med den 6 december 
till slutet af examensperioden i december. 

Professor J. H. E. Schuck åtnjöt tjänstledighet för ut¬ 
rikes resa från och med den 9 april till den 17 maj samt 
var såsom universitetets rektor under vårterminen fri från under¬ 
visningsskyldighet. 

Professor S. J. Boéthius var för utrikes resa och en¬ 
skilda angelägenheter tjänstledig från och med den 17 juni 
till och med den 31 augusti. 

Professor P. Persson var tjänstledig från och med den 
1 februari till examensperiodens början i maj för fullbordande 
af ett vetenskapligt arbete och fullgörande af uppdraget att 
såsom sakkunnig bedöma sökandenas till professuren i klassiska 
språk vid Göteborgs högskola skicklighet till ämbetet. 

Professor E. 0 . Burman åtnjöt tjänstledighet från den 1 
februari till den 15 mars för hälsans vårdande. 

Professor P. 0 . Varenius var tjänstledig från sin docent¬ 
befattning i statskunskap från och med den 23 januari till 
vårterminens slut för att på förordnande bestrida professors- 
ämbetet i statskunskap med statistik vid Göteborgs högskola. 

Docenten K. J. V. Lundström var tjänstledig under 
höstterminen för fullbordande af vetenskapligt arbete samt från 
den 18 mars till den 15 maj för utländsk studieresa och full¬ 
görande af enskildt uppdrag. 
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Docenten L. Kjellberg var tjänstledis: från och med 
den 1 juni till den 15 oktober för afslutande af ett veten¬ 
skapligt arbete. 

Docenten H. Sjögren var under vårterminen tjänstledig 
för utrikes stipendieresa. 

Docenten T. Torbiörnsson var under läsåret tjänstledig 
för utländsk studieresa. 

Docenten B. 0. E. Ekwall var under läsåret tjänst¬ 
ledig för att uppehålla e. o. professuren i engelska språket vid 
universitetet i Lund. 

Docenten G. 0 . F. Fernling beviljades tjänstledighet 
under höstterminen för uppehållande af en adjunktsbefattning 
i Yäxjö. 

Docenten E. Nachmanson beviljades tjänstledighet från 
den 1 mars till utgången af år 1906 för utrikes resa i veten¬ 
skapligt syfte. 

Docenten K. G. Westman beviljades tjänstledighet dels 
under tiden 30 april—15 maj från förordnande att uppehålla 
e. o. professorns i historia undervisningsskyldighet och dels 
därefter till och med den 15 december 1906 från den honom 
såsom docentstipendiat åliggande tjänstgöringsskyldighet för att 
företaga en utländsk studieresa med understöd af Sederholins 
resestipendium. 

Decenten K. Stjerna beviljades tjänstledighet under år 
1906 för utrikes resa såsom Letterstedtsk stipendiat. 

Inom filosofiska fakultetens matematisk-naturvetenskap- 
liga sektion: 

Professor 0. Wedman var tjänstledig för hälsans vår¬ 
dande från och med den 15 juni till och med den 31 augusti. 

E. o. professor A. Wirén åtnjöt för enskilda angelägen¬ 
heter tjänstledighet från den 1 juni till den 15 augusti. 
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Professor K. J. Ångström åtnjöt tjänstledighet från den 
1 augusti till den 6 oktober för utländsk resa i vetenskapligt 
syfte. 

Professor A. G. Högbom var tjänstledig från den 15 
juni till den 15 augusti för enskilda angelägenheter och för 
geologiska resor i norra Sverige. 

E. o. professor A. N. Lundström åtnjöt tjänstledighet 
för hälsans vårdande från den 1 juni till och med den 31 
augusti samt från den 15 september till november månads 
utgång. 

E. o. professor A. Wiman var tjänstledig från och med 
den 15 juni till och med den 15 augusti för ordnande af 
enskilda angelägenheter. 

Docenten E. A. Holmgren beviljades tjänstledighet från 
den 15 oktober till läsårets slut för att såsom innehafvare af 
Thuns utrikes resestipendium idka studier vid universitetet i Paris. 

Docenten F. Åkerblom var under läsåret tjänstledig för 
företagande af utländsk stipendieresa. 

Docenten C. A. F. Benedicks var tjänstledig under juni— 
augusti månader för företagande af en studieresa till Tyskland. 

Docenten H. von Zeipel åtnjöt under läsåret tjänst¬ 
ledighet för att vid Paris’ observatorium fortsätta ett därstädes 
påbörjadt vetenskapligt arbete. 

Docenten E. D. P. Rosén var tjänstledig under höst¬ 
terminen och till den 1 januari för uppehållande af professors¬ 
befattningen vid generalstaben. 

Docenten G. Swenander åtnjöt tjänstledighet under 
februari och mars månader för fullbordande af vetenskapligt 
arbete vid museet i Trondhjem och för ordnande af enskilda 
angelägenheter. 

Yid biblioteket: 

Amanuensen I. G. A. Collun var tjänstledig på grund 
af sjukdom under en månad från den 27 februari. 
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Förordnanden. 

Inom teologiska fakulteten: 

Docenten E. M. Belling förestod under läsåret från början- 
af höstterminen e. o. professuren H dogmatik och moralteologi. 

Docenten H. F. Holmquist förestod från och med den 
5 oktober till höstterminens slut professuren i kyrkohistoria 
samt uppehöll från och med den 1 februari till och med den 
15 maj den med professuren förenade undervisningsskyldighet. 

Inom juridiska fakulteten: 

Professuren i straffrätt uppehölls under läsåret af docenten 
N. F. St.ternberg. 

Docenten N. E. Alexanderson förestod från och med 
den 1 november till läsårets slut e. o. professuren i processrätt. 

Inom medicinska fakulteten: 

Professor K. P. Dahlgren uppehöll professuren i kirurgi 
från och med den 16 januari till och med den 31 mars. 
Professor Dahlgren förordnades att fortfarande under tre år, 
räknadt från och mod den 1 januari 1906, vara biträdande 
lärare i kirurgi. 

Laborator A. E. Vestberg uppehöll professuren i patologi 
under oktober månad och från den 8 februari till och med den 
5 maj samt under hela läsåret undervisningen och examina¬ 
tionen i rätts- och statsraodicin. 

Docenten L. J. F. Zachrisson uppehöll under en månad 
från och med den 16 september samt från och med den 16 
januari till och med den 31 mars biträdande lärarebefattningen 
i kirurgi. 

Docenten R. Friberger förestod från och med den 29 
september till och med den 15 november professuren i medicin 
samt under hela läsåret den medicinska polikliniken och med¬ 
delade den undervisniug, som där kommer de i den prope- 
deutiska tjänstgöringen deltagande medicine kandidaterna till 
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del. Docenten Friberger förordnades att för fem år från 
och med år 1906, dock ej för längre tid än han är lärare 
vid universitetet, vara intendent vid Sätra brunn. 

Docenten 0. M. Ramström förestod från och med den 
1 november till läsårets slut e. o. professuren i anatomi samt 
uppehöll under examensperioden i maj e. o. professor J. V. 
Hultkrantz* examinationsskyldighet. 

Medicine licentiaten 6 . Göthlin var under läsåret för¬ 
ordnad att uppehålla laboratorsbefattningen i experimentell 
fysiologi och medicinsk fysik. 

Laboratorsbefattningen i experimentell patologi och pato¬ 
logisk anatomi uppehölls under oktober månad af medicine 
kandidaten K. A. Pettersson samt från den 8 februari till 
och med den 5 maj af mediciue kandidaten 0. Wiman. 

Yid det akademiska sjukhuset uppehöllos: verkställande 
direktörsbefattningen af professor K. Petrén; öfverkirurgs- 
befattningen från och med den 14 juli till och med den 31 
augusti samt från och med den 16 januari till och med den 
31 mars af professor K. P. Dahlgren; öfverläkarebefattningen 
vid medicinska afdelningen under juni samt från och med den 
29 september till och med den 15 november af docenten 
I. R. E. Friberger och under juli och augusti månader af 
medicine licentiaten C. Bratt; öfverläkarebefattningen vid 
oftalmiatriska afdelningen under juli—augusti månader af 
medicine licentiaten S. G. E. Lindqvist; öfverläkarebefatt¬ 
ningen vid afdelningen för bröstsjuka från och med den 5 till 
och med den 30 juni af docenten I. R. E. Friberger samt 
under juli och augusti månader af medicine licentiaten S. G. E. 
Lindqvist; samt öfverläkarebefattningen vid obstetrisk-gyne- 
kologiska afdelningen under juni—augusti månader af docenten 
L. J. F. Zachrisson. 

Inom filosofiska fakultetens humanistiska sektion: 

Professor F. A. v. Schéele var under läsåret förordnad 
att examiuera i pedagogik. 
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E. o. professor N. Edén uppehöll under höstterminen 
professuren i historia och under vårterminen de med samma 
professur förenade undervisningsåligganden. 

Docenten G. L. Rydberg var förordnad uppehålla den 
med professuren i romanska språk förenade examinationsskyldig- 
heten från och med den 6 december till slutet af examens- 
perioden i december. 

Docenten A. A. T. Hägerström uppehöll från den 1 
februari till den 15 mars professuren i praktisk filosofi. 

Docenten E. S. Staaff uppehöll under maj månad pro¬ 
fessuren i romanska språk. 

Docenten J. M. Mortensen förordnades att under år 
1906 uppehålla de med professuren i estetik samt litteratur- 
och konsthistoria förenade undervisningsåligganden äfvensom 
examinationen i ämnet i den mån denna ej komme att af 
professor Schuck utöfvas. 

Docenten C. 0 . Lagercrantz var förordnad att från och 
med den 1 februari till examensperiodens början i maj förestå 
professuren i latinska språket och litteraturen. 

Docenten E. H. Psilander uppehöll under läsåret från 
och med den 1 juli e. o. professuren i tyska språket. 

Docenten K. G. Westman uppehöll under höstterminen 
e. o. professuren i historia och under vårterminen den med 
samma professur förenade undervisningsskyldighet. 

Docenten K. Z. K. Hedvall uppehöll under examens- 
perioden i maj den med professuren i teoretisk filosofi förenade 
examinationsskyldigheten. 

Universitetslektorerna E. A. Meyer och G. E. Fuhrken 
förordnades att under ytterligare ett hälft år, räknadt från 
och med den 1 januari vara lektorer den förre i tyska och den 
senare i engelska språket. 
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Inom filosofiska fakultetens matematisk-naticrvetenskap- 
liga sektion: 

E. o. professor H. 0. Juel uppehöll från och med den 
l februari till och med den 15 maj professor Kjellmans 
föreläsningsskyldighet. 

Docenten J. R. Sernander uppehöll under oktober och 
november månader samt från och med den 1 januari till lås¬ 
årets slut e. o. professuren i våxtbiologi. 

Docenten D. Strömholm förestod under läsåret e. o. 
professuren i kemi. 

Docenten J. G. Andersson förordnades att uppehålla 
den efter e. o. professor K. J. M. Ahlenius lediga e. o. 
professuren i geografi från och med den 24 april, tills den¬ 
samma blifvit med ny innehafvare besatt och denne tjänsten 
tillträdt. 

Docenten N. E. Svedelius uppehöll från och med den 
1 februari till och med den 15 maj den med e. o. professuren 
i botanik förenade föreläsningsskyldighet. 

Docenten N. J. T. Odhner uppehöll från och med den 
7 till och med den 12 maj, då e. o. professor A. Wirén 
var sjuk, e. o. professuren i jämförande anatomi. 

Yid biblioteket: 

E. o. amanuensen J. Y. Lundin uppehöll den genom 
amanuensen J. M. Hulths utnämning till v. bibliotekarie 
lediga amanuensbefattningen till den 14 november, då befatt¬ 
ningen tillsattes. 

E. o. amanuensen C. W. Stjernberg uppehöll under en 
månad från den 27 februari amanuensen I. G. A. Collijns 
tjänst. 


Såsom gymnastiklärare har under läsåret tjänstgjort kap¬ 
tenen vid kungl. lifregementets grenadjärer frih. A. R. v. 
Friesendorff. 
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Utnämningar. 

Vid universitetet: 

Fil. doktorn N. J. T. Odhner till docent i zoologi den 
7 juni 1905. 

Fil. doktorn J. 0. H. Brulin till docent i historia den 7 
juni 1905. 

Fil. doktorn J. A. E. Roosval till docent i konsthistoria 
den 7 juni 1905. 

Docenten K. B. Wiklund till e. o. professor i finsk- 
ugrisk språkforskning den 23 juni 1905. 

E. o. professor 0 . Widman till professor i kemi den 20 
oktober 1905. 

Fil. doktorn I. G. A. Collijn till amanuens vid biblioteket 
den 14 november 1905. 

E. o. professor A. 0. Winroth till professor i civilrätt 
den 22 december 1905. 

Fil. licentiaten K. M. Stjerna till docent i nordisk och 
jämförande fornkunskap den 29 december 1905. 

Fil. doktorn C. G. Swenander till docent i zoologi 
den 29 december 1905. 

Fil. licentiaten R. Mattson till docent i matematik den 
29 december 1905. 

Fil. licentiaten P. G. Thörnell till docent i latinska 
språket och litteraturen den 5 februari 1906. 

Fil. licentiaten K. Z. K. Hedvall till docent i teo¬ 
retisk filosofi den 20 februari 1906. 

Docenten 0. von Friesen till e. o. professor i svenska 
språket den 9 mars 1906. 

Docenten E. H. Psilander till e. o. professor i tyska 
språket den 25 maj 1906. 

Utom universitetet: 

E. o. professor H. Danell till biskop i Skara stift. 

Professor E. Trygger till justitieråd. 
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Docenten N. F. Stjernberg till professor i straffrätt och 
juridisk encyklopedi vid Stockholms högskola. 

E. o. professor I. Broman till e. o. professor i anatomi 
vid universitetet i Lund. 

Laborator T. L. Thunberg till professor i fysiologi vid 
universitetet i Lund. 

Professor F. A. v. Schéele till inspektör för Stockholms 
stads folkskolor. 

Afsked. 

Docenten i geografi S. E. Lönborg den 28 september 

1905. 

Docenten i matematik A. Wahlgren den 10 januari 

1906. 

Professorn i romanska språk P. A. Geijer den 1 maj 
1906. 

Aflidna. 

Professor P. T. Cleve den 18 juni 1905. 

F. d. professor T. R. Thalén den 27 juli 1905. 
Excercitiemästaren major A. T. Littorin den 16 sep¬ 
tember 1905. 

Docenten G. 0. F. Fernling den 22 oktober 1905. 

E. o. professor A. N. Lundström den 30 december 
1905. 

F. d. e. o. professor G. Dillner den 28 mars 1906. 
E. o. professor K. J. M. Ahlenius den 23 april 1906. 

Offentliga uppdrag. 

Förordnade såsom censorer vid mogenhetsexamina voro 
under läsåret professorerna C. G. Lundquist, N. C. Dunér, 

K. R. Geijer, S. J. Boéthius. P. A. Geijer, A. Erdmann, 

L. J. 0. Söderblom och P. G. D. Granqvist samt e. o. 
professorerna H. H. Hlldebrandsson och K. F. Johansson. 
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Professor K. J. W. Sjögren var förordnad att biträda 
Lagberedningen vid revisionen af jordabalken med därtill hö¬ 
rande författningar. 

E. o. professor C. A. Reuterskiöld innehade förordnande 
att deltaga i beredningen af särskilda frågor inom flottans stab. 

Professor 0. Hammarsten blef af Kungl. Vetenskaps¬ 
akademien utsedd till ledamot af dess Nobelkomité för kemi 
samt förordnades af Kungl. öfverstyrelsen för rikets allmänna 
läroverk att vara inspektor för fackskolan för huslig ekonomi 
i Uppsala under år 1906. 

Professor 0. V. Petersson förordnades den 2 maj 1906 
att såsom censor närvara vid afgångsexamen i seminariet för 
bildande af lärarinnor för sinnesslöa barn i Stockholm den 29 
och 30 maj 1906. 

Professor A. 0. Lindfors utsågs af med. fakulteten att 
ombesörja och leda utgifvandet af Linnés Collegium dirnti- 
ticum på grundvalen af hans från Linnean Society lånade 
manuskript "Lachesis naturalis qum tradit diaetam naturalenf 
och med hjälp af lärjungars anteckningar efter dessa föreläs¬ 
ningar, allt som bidrag till festskriften vid nästa års Linné- 
jubileum. 

E. o. professor J. V. Hultkrantz innehade förordnande 
att vara ledamot i universitetsexamenskommittén intill den 20 
mars 1906, då kommittén fullgjort sitt uppdrag. 

Professor K. Petrén förordnades till adjungerad sakkun¬ 
nig ledamot i kommittén för utredande af de åtgärder, som 
till hämmande af människotuberkulosens utbredning i riket 
böra vidtagas, samt till ledamot i kommittén för medicinska 
examensväsendet. 

E. o. professor F. Svenson förordnades att såsom Sve¬ 
riges representant bevista sjätte internationella kongressen för 
kriminal-antropologi i Turin. 

Professor H. Hjärne valdes i september 1905 till leda¬ 
mot af Riksdagens Andra kammare för Uppsala stad. 
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Professor A. G. Noreen innehade förordnande att vara 
ledamot i den af Kungl. Maj:t tillsatta ortnamuskommittén. 

Professor K. R. Geijer förordnades att nnder vårter¬ 
minen 1906 vara föreståndare för den teoretiska profårskursen 
vid Uppsala högre allmänna läroverk. 

Docenten 0. V. Knös var förordnad att biträda Kungl. 
Bibelkommissionen vid revisionsarbetet med öfversättningen af 
Nya testamentet. 

Professor K. J. Ångström omvaldes i dec. 1905 för 
fyra år till ledamot i Kungl. Vetenskapsakademiens Nobel¬ 
kommitté för fysik och till kommitténs ordförande för 1906. 
Representerade Kungl. Vetenskapsakademien vid mötet i Oxford, 
sept. 1905 '‘Intern. Union, for Co-operation in Solar Research". 

På uppdrag af chefen för Sveriges Geologiska undersök¬ 
ning ledde docenten R. Sernander under tiden 19 juli—3 
september 1905 en kommission af geologer och botanister, hvil- 
ken hade till uppgift att ur geologisk och botanisk synpunkt 
monografiskt bearbeta ett antal torfmossar i trakten af Laxå 
i sydvästra Nerike. Denna undersökning skulle tjäna som led¬ 
ning för Sveriges Geologiska undersöknings framtida arbeten 
öfver svenska mossar. Undersökningen af det hemförda bota¬ 
niska och paläontologiska materialet pågår i Uppsala under 
ledning af docenten Sernander. 

Docenten J. G. Andersson utsågs den 16 februari 1906 
af organisationskommittén för den 1909 eller 1910 i Sverige 
sammanträdande internationella geologkongressen att fungera 
såsom organisationskommitténs och kongressens generalsekre¬ 
terare. 

Stipendier, belöningar och understöd. 

Docenten J. Walles innehade på grund af särskilda för¬ 
ordnanden under hela läsåret teologiska fakultetens fasta do- 
centstipeudium på den praktiska linjen. 

Docenten J. 0. Bensow förordnades att fortfarande under 
ett år, räknadt från och med den 1 april 1906 vara inne- 
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hafvare af teologiska fakultetens fasta docentstipendium pä den 
teoretiska linjen. 

Docenten H. F. Holmquist erhöll förordnande att fort¬ 
farande under tre år, räknadt från och med den 1 juli 1906, 
innehafva teologiska fakultetens fasta docentstipendium i kyrko¬ 
historia. 

Professor K. P. Dahlgren erhöll tillstånd att till den 
1 augusti 1906 behålla medicinska fakultetens fasta docent¬ 
stipendium. 

Docenten C. J. J. E. Wiman förordnades att för en tid 
af tre år, räknadt från och med den 1 juli 1905, vara inne- 
hafvare af det fasta docentstipendiet för de kemiska veten¬ 
skaperna. 

Docenten J. G. Andersson förordnades att för tre år, 
räknadt från och med den 1 juli 1905, vara innehafvare af 
ett rörligt docentstipendium. 

Docenten G. Rydberg erhöll ett statsanslag å 600 kro¬ 
nor för utgifvande af en ny del af arbetet ”Zur Gcschichte 
des französichen 9”. 

Docenten H. Hultenberg erhöll ett statsanslag å 750 
kronor för en studieresa till södra England under sommaren 
1906 i ändamål bland annat att samla material till en för 
universitetsstudier och skolundervisning afsedd bibliografisk 
handbok rörande land och folk, seder och bruk i England. 

Docenten A. A. T. Hägerström förorduades att under 
ytterligare tre år, räknadt från och med den 1 januari 1906, 
vara innehafvare af ett fast docentstipendium. 

Docenterna L. J. F. Zachrisson och B. I. Hesselman 
förordnades att för tre år, räknadt från och med höstterminen 

1905 vara innehafvare af hvar sitt Filénskt legat. 

Docenten 0. Almgren förordnades att fortfarande till 

1906 års slut åtnjuta det anslag å 900 kronor för år, hvilket 
jämlikt Kungl. bref den 11 okt. 1841 beviljats till befordrande 
af sådana vetenskapliga studier, som icke tillhöra de egent¬ 
liga examensämnena. 
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Af det på universitetets stat till Kungl. Maj:ts disposi¬ 
tion ställda särskilda anslag å 2,500 kronor tilldelades docen¬ 
ten A. Hahb 500 kronor årligen för två år, räknadt från 
och med vårterminen 1906, för uppehållande af den konst¬ 
historiska undervisningen vid universitetet med skyldighet för 
docenten Hahr att under endera af årets terminer utan er¬ 
sättning gifva ett kollegium i konsthistoria, omfattande tre 
timmar i veckan. 

Docenten S. Alrutz erhöll ett statsbidrag af 500 kro. 
nor för utgifvande under år 1906 af en psykologisk tidskrift 
för Skandinavien. 

E. o. professor J. V. Hultkrantz erhöll ett statsbidrag 
af 400 kronor för att under minst tre veckor med början i 
maj 1906 i vetenskapligt syfte besöka universiteten i Prag 
och Wien, eventuellt Innsbruck eller Munchen, samt deltaga i 
den tjugonde anatomkongressen i Rostock den 1—5 jfini 1906. 

Yice bibliotekarien A. Andersson erhöll af statsmedel 
ett reseunderstöd å 200 kronor för att deltaga i den tyska 
bibliotekarieföreningens möte i Berlin vid pingsttiden 1906. 

Professor P. 0. Yarenius erhöll ett pris å 500 kronor 
ur Zetterlingska fonden för sitt arbete ”Räfsten med Karl XI:s 
förmyndare I, II.” 

Det af riksdagen beviljade anslag å 2,000 kronor till 
förstärkande af lärarekrafterna i kirurgi uppbars af docenterna 
K. P. Dahlgren och L. J. F. Zachrisson. 

Björkdnska priset för år 1905 tilldelades professor K. J. 
Ångström för hans arbeten: ”Ueber absolute Bestimmungen 
der Wårmestralung mit dem elektr. Compensations Pyrhelio- 
meter, nebst einigen Beispielen der Anwendung dieses Instru- 
mentes” och ”Ueber eine einfache Methode zu photograpbischen 
Darstellung des ultrarothen Spektrums”. 

Den för år 1906 utgående räntan af Oscar II:s jubel¬ 
festdonation fördelades lika mellan docenterna Elsa Eschels- 
son och B. I. Hesselman. 
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Riksstatens utrikes resestipendier för år 1906 tilldelades 
docenterna H. Sjögren (det större) och D. W. Myhbman 
(det mindre). 

Af det utaf riksdagen på extra stat för år 1906 till 
resestipendier åt ordinarie lärare och vissa andra tjänstemän 
vid universiteten beviljade anslag tilldelades en hvar af pro¬ 
fessorerna A. 0. Winroth, A. G. Noreen, 0. A. Daniels¬ 
son, A. 0. Lindfors, E. Stave och K. V. Zetterstéen, 
e. o. professorerna 0. V. Petersson och K. J. M. Ahlenius 
samt v. bibliotekarien J. M. Hulth 550 kronor. 

Filosofiska fakultetens resestipendier för år 1906 tillde¬ 
lades professorerna C. G. Lundquist, T. Tullberg, J. A. 
Lundell och A. Wirén. 

Sederholms inrikes resestipendier för år 1906 tilldelades 
docenten C. Wiman (det större) och docenten J. Roosval 
(det mindre). 
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Vetenskapliga resor. 

Docenten 0. Bensow besökte i och för biblioteksstudier 
under juni—augusti 1905 Rostock, Berlin, London, Edinburgh 
och Paris- 

Professor K. G. Len t nander gjorde i juli 1905 en resa 
till Edinburgh, der han mottog diplom och dräkt som Hono- 
rary Fellow of the Royal College of Surgeons of Edinburgh 
med anledning af detta College’s 400-års jubileum. Kort där¬ 
efter blef han tillsammans med sju andra af the honorary fel- 
lows promoverad till Doctor of Laws of the University of Edin¬ 
burgh. Under vistelsen i Edinburgh besöktes de kirurgiska 
klinikerna och de rika kirurgiska och anatomiska museerna. 

Professor J. A. Hammar företog med stöd af Regnells 
resestipendium för medicinska fakulteten under tiden 5 juli— 
16 augusti en resa till Tyskland och Schweiz; härunder be¬ 
vistades den l:sta internationella anatomkongressen i Genöve 
6—10 augusti. 

E. o. professor C. Th. Mörner företog, med understöd 
af medicinska fakultetens Regnellska stipendium, under juni 
och juli 1905 en resa till Finland, Ryssland, Österrike, Tysk¬ 
land, Frankrike, Algier, Spanien och Portugal. 

E. o. professor A. Gullstrand bevistade på egen be¬ 
kostnad tyska oftalmologsammankomsten i Heidelberg i början 
af augusti. 

E. o. professor J. V. Hultkrantz företog med under- 
derstöd af statsmedel under tiden 10 maj 1906 till terminens 
slut en resa till Tyskland och Österrike, hvarvid särskildt de 
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anatomiska institutionerna i Prag, Wien, Innsbruck och Mön- 
chen besöktes. 

Professor K. Petrén företog på egen bekostnad under 
tiden 27 sept.—17 nov. en resa till Paris, London och Ham¬ 
burg. Deltog i internationella tuberkuloskongressen i Paris i 
okt. 1905 samt besökte klinikerna i de tre nämnda städerna, 
iifvensom tuberkulossanatoriet i Ventoor på Wight. 

E. o. professor F. Svenson företog med understöd af ett 
statsbidrag under tiden 26 april—25 maj en studieresa i Italien 
dels i och för studium af sinnessjukanstalter och psykiatriska 
kliniker dels för deltagande i sjette internationella kongressen 
för kriminalantropologi i Turin. 

Professor K. P. Dahlgren företog på egen bekostnad 
under tiden 15 sept.—14 okt. 1905 en resa till Bruxelles 
och Paris för deltagande i Premier congrös de la Socidté in- 
ternationale de chirurgie och för idkande af studier i kirurgi. 

Med understöd från Ljungbergs fond vid Karolinska in¬ 
stitutet vistas docenten H. B. Lundborg under ett halft år firån 
den 10 april 1906 räknadt i Tyskland för att där i Munchen, 
Köln och Göttingen studera kriminalpsykologi och psykiatri. 

Docenten F. Zachrisson företog såsom innehafvare af 
Ljungbergska resestipendiet under tiden 18 okt.—9 dec. 1905 
en resa till Köpenhamn, Hamburg, Bonn, Freiburg, Munchen 
och Berlin för idkande af studier i kirurgi, obstetrik och gyne¬ 
kologi, samt såsom innehafvare af samma stipendium under 
tiden 2 april—18 maj 1906 en resa till Berlin, Wien och 
Dresden för deltagande i kirurgkongressen i Berlin samt för 
studier i kirurgi och gynekologi. 

Docenten M. Ramström fullföljde, såsom innehafvare af 
Anders Retzii resestipendium, under tiden 1 —15 sept. en resa 
till Berlin, Göttingen, Tubingen, Nancy och Libge för idkande 
af anatomiska (sårkildt neurologiska) studier. 

Professor S. J. Boéthius företog såsom filosofiska fakul¬ 
tetens stipendiat en studieresa till Tyskland under tiden 18 
juni—17 juli 1905. 
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E. o professor K. B. Wikltjnd företog i slutet af mars 
och början af april 1906 en resa till Lule lappmark för ort¬ 
namns- och språkstudier. 

E. o. professor 0. von Friesen företog under somma¬ 
ren 1905 med understöd af K. Vitterhets-, Historie- och Anti- 
qvitets Akademien en runologisk forskningsfärd genom Öster¬ 
götland, östra Småland, Öland och Gottland samt på egen be¬ 
kostnad flera smärre resor i samma syfte inom Uppland. 

Professor C. Wahlund företog på egen bekostnad under 
större delen af september månad en resa till Belgien, dels för 
att i Liége under världsutställningen deltaga i en r Congrés 
pour 1’Extension et la Culture de la Langue fran^aise”, dels 
för att i Bryssel å Kungliga Biblioteket studera gammal¬ 
franska handskrifter. 

Docenten G. Rydberg företog på egen bekostnad under 
tiden 11 maj—18 sept. 1905 en resa till Italien (Rom, Neapel, 
Sicilien), Tunis och Spanien (Barcelona, Madrid) för idkande 
af studier i romanska språk. 

Docenten 0. Almgren företog för Kungl. Vitterhets-, 
Historie- och Antiqvitets Akademiens räkning under sommaren 
1905 arkeologiska undersökningar inom Uppland, Västmanland, 
Södermanland och Östergötland. 

Docenten J. Mortensen företog såsom innehafvare af 
Riksstatens mindre resestipendium under tiden 27 febr.—22 
augusti 1905 en resa till Frankrike och England för idkande 
af litteraturhistoriska studier. 

Docenten H. Sjögren vistades från februari 1906 med 
understöd af Riksstatens större resestipendium i Italien i och 
för handskriftsundersökningar och arkeologiska studier. 

Docenten T. Torbiörnsson företog såsom innehafvare af 
Riksstatens mindre utrikes resestipendium (för cechiska språk¬ 
studier i Prag) samt med stöd af ett anslag å 1,200 kr. ur 
Hvitfeldska stipendiefonden i Göteborg (för polska språkstudier 
i Krakau) samt med stöd af ett statsanslag å 600 kr. (för 
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pedagogiska studier i Tyskland och Österrike) 14 juni 1905 
—14 maj 1906 en resa till Berlin (14 dagar), Leipzig (en 
vecka), Prag (6 månader) och Krakau (4 månader). 

Docenten B. Hesselman företog såsom innehafvare af 
Sederholms större inrikes resestipendium under tiden 7 juli— 
7 september 1905 en resa i Dalarne för språkliga undersök¬ 
ningar samt vistades med understöd af Kungl. Kartverket från 
den 14 november till den 5 december i Färentuua härad i och 
för ortnamnsforskning. 

Docenten D. W. Myhrman företog på egen bekostnad 
under höstterminen 1904 och vårterminen 1905 en resa till 
London, Cambridge (Mass) och Philadelphia för studiet af ba- 
bylonisk-assyriska kilskrifttexter samt arabiska handskrifter. 

Docenten E. Ekwall företog på egen bekostnad under 
tiden juni—augusti 1905 en resa till London för idkande af 
studier vid British Museum. 

Docenten E. Nachmanson företog på egen bekostnad 
under hela året 1905 en resa till Grekland och Turkiet för 
idkande af arkeologiska och språkliga studier, afreste mars 
1906 ånyo till Grekland, speciellt för att fullfölja under 1905 
påbörjade epigrafiska arbeten. 

Docenten J. Roosval företog på egen bekostnad under 
sommarferierna 1905 en resa till norra Tyskland och Dan¬ 
mark för idkande af studier i medeltida konsthistoria, samt 
under april och maj månader 1906 med stöd af Sederholmska 
mindre inrikes resestipendiet resor till ett antal uppsvenska 
landskyrkor för undersökningar af dessas inventarier. 

E. o. professor H. H. Hildebrandsson bevistade med 
bidrag af ett af filosofiska fakultetens resestipendier den inter¬ 
nationella meteorologiska direktors-konferensen i Innsbruck i 
september 1905. 

Professor N. C. Dunér företog med stöd af ett bland 
filosofiska fakultetens reseanslag under tiden 30 juni—1 sep¬ 
tember en resa till Berlin, Potsdam, Heidelberg, Ztlrich,Mönchen. 
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Professor K. J. Ångström företog under tiden 20 aug. 
—6 okt. 1905 med särskildt statsunderstöd en resa till Hol¬ 
land och England, hvarvid flera fysiska institutioner besöktes 
och särskildt det första mötet i Oxford af ”International Union 
for Cooperation in Solar Research” bevistades. 

E. o. professor H. 0. Juel företog från den 7 juni —7 
juli 1905 en resa till Österrike. Ungern och Tyskland och deltog 
därvid i den botaniska kongressen i Wien saiiit i den i sam¬ 
band därmed anordnade exkursionen till olika delar af Ungern. 

Observatör ö. Bergstrand vistades till midten af juli 1905 
i Tyskland såsom innehafvare af Sederholms utrikes resesti¬ 
pendium. Han uppehöll sig därvid hufvudsakligen i Göttingen, 
men besökte äfven de astronomiska institutionerna i Heidelberg, 
Strassburg, Berlin och Potsdam. 

Docenten F. Åkerblom har som Letterstedts stipendiat 
under läsåret vistats utomlands. Under sommaren idkade han 
teoretiskt-meteorologiska studier i Berlin och har sedan idkat 
seismologiska studier i Göttingen och Italien, hvarvid de för¬ 
nämsta seismologiska observatorier besökts. 

Docenten N. E. Syedelius företog under juni 1905 på 
egen bekostnad en resa till Tyskland och Österrike-Ungern för 
att deltaga i andra internationella botanistkongressen i Wien 
(9 — 16 juni) samt deltog därefter i den af ungerska bota¬ 
niska sällskapet anordnade exkursionen till Ungern, hvarvid 
besöktes Budapest, Oczowa och Debreczin. Under samma resa 
besöktes äfven de botaniska instituten i Milnchen och Prag. 
Docenten S. företog under januari 1906 likaledes å egen be¬ 
kostnad en resa till Lund och Köpenhamn för algologiska stu¬ 
dier i därvarande museer. 

Docenten C. Benedicks företog på egen bekostnad under 
tiden 28 april—3 juli 1905 en resa till Tyskland, hvarvid före¬ 
trädesvis fysikaliskt-kemiska laboratorier i Leipzig, Karlsruhe, 
Freiburg i Br., Heidelberg, Aachen, Göttingen o. a. platser 
besöktes. 
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Af universitetets lärare och tjänstemän i 
tryck utgifna skrifter. 

O. Almgren. »Kung Björns hög» och andra fornlämningar vid 
Håga, på föranstaltande af H. K. H. Prins Gustaf Adolf 
undersökta 1902—1903. Sthlm 1905. 

» Ett graffält från den äldre järnåldern vid Halleby i Skär¬ 
kinds socken. (I: Meddelanden från Östergötlands Forn- 
minnesfören. 1905.) 

» Uppländska stenåldersboplatser. (I: Fornvännen, Årg. 1, 
1906.) 

» Recension af H. Schumann, Die Steinzeitgräber der 
Uckermark. (I: Götting. gel. Anzeigen, 1905.) 

» Recension af G. Kossinna, Zur Archäologie der Ostger¬ 
manen. (I: Centralbi. f. Anthropol., Ethnol. u. Urgesch 
1906.) 

S. Alrutz. Untersuchungen uber Schmerzpunkte und doppelte 
Schmerzempfindungen. (I: Skand. Archiv f. Physiologie, 
Bd. XVII, 1905.) 

» Uber Schmerz und Schmerznerven. Eine kritische Historik. 
(Ibid., Bd. XVIII, 1906.) 

» Ober die sog. perversen Temperaturemptindungen. (Ibid.) 

» Die Kitzelempfindung. (I: Atti del V Congresso interna- 
tionale di Psicologia, Roma 1905.) 

» Ein Fall von Gelbblaublindheit. (Ibid.) 

» Utgifvit och redigerat skriftserien »I Vår Tids Lifsfrågor», 
1905-06. 

A. Andersson. Utgifvit Svenska Litteratursällskapets tidskrift »Sam¬ 
laren» för år 1905. 

E. T. Andersson. Katalog cnthaltend die Bibliothek des Pro¬ 
fessors Dr Karl Piehl. Uppsala 1904. 

» Les oeuvres de Karl Piehl. II. (I: Sphinx, IX: 3, 1905.) 


Digitized by VjOOQle 



41 


E. T. Andersson. O. von Lemm, Kleine koptische Studien XXVI 
—XLV. Compte rendu critique. (Ibid.) 

* Le Page Renouf, Egyptological and philological essays. 

II. Compte rendu critique. (Ibid.) 

» Mélanges. (Ibid.) 

» Un passage (Pl. VIII, 1. 7—8) du Papyrus N° 3055 du 
Musée de Berlin. (Ibid. IX: 4, 1906.) 

» Le Page Renouf, Egyptological and philological essays. 

III. Compte rendu critique. (Ibid.) 

» H. J. Heyes, Bibel und Agypten. Compte rendu critique. 
(Ibid.) 

» Remarques détachées sur la »traduction frangaise* de 

Pistis Sophia. III. (Ibid.) 

» O. von Lemm, Iberica. Compte rendu critique. (Ibid. 
X: 1, 1906.) 

» V.,Schmidt, Choix de monuments égyptiens faisant partie 

de la Glyptothéque Ny Carlsberg. Compte rendu cri¬ 
tique. (Ibid.) 

» G. Maspero, Les contes populaires de 1'Égypte ancienne. 

3 e édition. Compte rendu critique. (Ibid.) 

» Mélanges. (Ibid.) 

» Remarques détachées sur la »traduction frangaise» de 

Pistis Sophia. IV. (Ibid.) 

» Redigerat Sphinx Vol. IX: H. 3 o. 4 och Vol. X: H. 1 o. 2. 
» Artiklar i Nordisk Familjebok (ny uppl.). 

J. G. Andersson. Solifluction, a component of subaérial denuda- 
tion. (I: Journal of Geology, Vol. XIV: N. 2, 1906). 

C. Benedicks. Zur Kenntniss der kolloidalen Lösungen. (I: Zeit- 
schr. f. physikal. Chemie, Vol. 52, 1905.) 

» Ober die Anwendung der Van der Waalsschen Zustands- 
gleichung fur den festen Zustand. (I: Zeitschr. f. anorg. 
Chemie, Vol. 47, 1905.) 

» The nature of Troostite. (I: Journ. of the Iron and Steel 
Instit., 1905: II.) 

» Ober die Deduktion der stöchiometrischen Gesetze. (I: 
xVrkiv f. kemi, miner. o. geol., utg. af K. V. A., Bd. 2, 1906.) 
O. Bensow. Grunddragen af dogmhistorien med särskild hänsyn 
till de viktigaste dogmatiska lärobegreppens historia. Till 
de teologie studerandes .tjänst utarbetad. Sthlm 1905. 


Digitized by 


Google 



42 


0. Bensow. Kristendomen och den moderna kulturen. (I: Jul¬ 
hälsningar till församlingarna från präster i Uppland 

1905. Uppsala 1905.) 

> Das Wunder (I: »Der Beweis des Glaubens». Gutersloh 

1906. ) 

» Augsburgska bekännelsen öfversatt från Konkordiebokens 
latinska text jämte några förklarande anmärkningar och 
historiska upplysningar. Sthlm 1906. 

» Glaube, Liebe und gute Werke. Eine Untersuchung der 
prinzipiellen Eigentumlichkeit der evangelisch-lutherischen 
Ethik. (I: »Bei träge zur Förderung christlicher Theologie». 
Gutersloh 1906.) 

» Några tankar om dogmatikens uppgift. (I: Kyrklig Tid¬ 
skrift 1906.) 

» Den kristna tros- och sedeläran från den evangelisk¬ 

lutherska kyrkans synpunkt framställd. Sthlm 1906. 

* Revision af öfversättningen af Martensens Etik, den 

speciella delen. Sthlm 1906. 

» Recensioner och uppsatser i Kyrklig Tidskrift, Kyrkliga 
Notiser och Vårt Land. 

Ö. Bergstrand. Untersuchungen uber das Doppelsternsystem 61 
Cygni. (I: Nova Acta R. Soc. Scient. Ups., Ser. IV: 
Vol. I. Uppsala 1905.) 

» Om månen. (Verdandis populärvet. tidningsartiklar, N. 
139.) 

» Tidräkningen (I: Svenska kalendern 1906, Uppsala 
1905.) 

» Öfversikt öfver solsystemet. (Ibid.) 

» Zur Theorie der Differentialrefraktion. (I: Astron. Nach- 

richten, Bd 171, 1906.) 

» Tidningsartiklar. 

E. M. Billing. Artikeln 'Calvin’ och ett flertal smärre artiklar 
i Nordisk Familjebok (ny uppl.). 

» Recensioner i Bibelforskaren 1905, m. m. 

S. J. Boéthius. Richerts politiska idéer. Ett bidrag till libera¬ 
lismens och konservatismens historia under förra hälften 
af 1800-talet. (I: Historisk Tidskrift, Årg. 25, 1905). 
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S. J. Boéthius. Kulturhistorisk öfversikt af Forntidens och Medel¬ 
tidens allmänna historia för gymnasiets första ring. 
Sthlm 1906. 

» Artiklar i Nordisk Familjebok (ny uppl.). 

J. Th. Bring. Kristendomsundervisningen och lifvet. Föredrag. 

(I: Berätt. öfver Kalmar stifts 16:de folkskollärarmöte. 
Kalmar 1905.) 

» Carl Axel Torén. (I: »Ledstjärnan» 1905.) 

» Kyrkliga meddelanden från Sverige 1905. (I: [Finsk] 

Teol. Tidskrift 1906.) 

» Skriftetal för konfirmander. Uppsala 1905. 

» Predikningar och utkast i Homiletisk behandling af bön- 

dagstexterna, utg. af Hult och Ekström. Falun. (Tr. i 
Sthlm.) 

» Texter och tankar för konfirmationstal. Uppsala 1906. 
» Artiklar i Nordisk Familjebok (ny uppl.). 

» Redigerat och utgifvit Svensk Kyrkotidning samt däri 

författat ett flertal uppsatser och recensioner. 

H. Brulin. Recension af A. Bratt, Sveriges yttre politik under 

de preliminära förhandlingarne före freden i Rijswijk. 
(I: Historisk Tidskrift. Årg. 26, 1906.) 

^ Artiklar i Nordisk Familjebok (ny uppl.). 

L. Bygdén. Svenskt anonym- och pseudonymlexikon. Bibliografisk 
förteckning öfver uppdagade anonymer och pseudonymer 
i den svenska litteraturen. H. X (= Bd 2: 1). Uppsala 
1906. (Skrifter utg. af Svenska Litteratursållsk. 17: 8.) 

I. Collijn. Gutenbergsmuseet i Mainz. (I: Allm. Sv. Boktryckare- 

fören. Meddel., 1905: 9.) 

» Blad ur vår äldsta svenska boktryckerihistoria. Inled¬ 
ning. — 1. Dialogus creaturarum. — 2. Tvenne i Stock¬ 
holm år 1484 tryckta aflatsbref. Bulla indulgentiarum 
14 okt. 1483. (I: Nord. Boktryckarkonst, 1905: 10—11, 
1906: 1—2.) 

» Tyska antikvariat. 1—2. (I: Allm. Sv Boktryckare- 

fören. Meddel., 1905: 11-12.) 

» Bidrag till det Rudbeckiska tryckeriets i Västerås historia 
(1621 — 1648). (Ibid., 1906: 2.) 

» Svensk litteraturhistorisk bibliografi 1904. (23.) (I: Sam¬ 
laren, Årg. 26, 1905—06.) 
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I. Collijn. Bokanmälningar och bibliografier i Allm. Sv. Bok- 
tryckarefören. Meddelanden. 

K. P. Dahlgren. Le traitement de la parésie de Tintestin. 

(Communication présentée au Premier Congrés de la 
Société Internationale de Chirurgie. Bruxelles 1905.) 

O. A. Danielsson. Anmälan af A. Torp, Die vorgriechische In- 
schrift von Lemnos. (I: Berliner philolog. Wochenschrift 
2G: N:is 18-19.) 

» Zu Thukydides VII 75, 4. (I: Eranos. Acta philol. suec. 
ed. V. Lundström, Vol. G, 1906.) 

N. C. Dunér. Tobias Robert Thalén. (Biografi.) (I: Astrophysical 
Journal, Vol. XXII: N. 5.) 

* Newcomb-Engelmanns Populäre Astronomie. Dritte Auflage 
herausgegeben von Dr. H. C. Vogel, Leipzig 1905. (Re¬ 
ferat.) (I: Vierteljahrsschrift der Astronomischen Gesell- 
schaft, Leipzig, 41. Jahrg.: H. 1, 1906.) 

N. Edén. Det svenska programmet i unionskrisen. Uppsala 1905. 

(Schwedens Friedensprogramm und die Skandinavische 
Krise. La Suéde veut la paix. Sweden for peace. 

Uppsala 1905.) 

» The case for Sweden. (I: National Review, 1905.) 

» Unionens upplösning. (1: Svenska Almanackan, 1906.) 

,> Grunderna för Karl X Gustafs anfall på Polen. (I: 

Historisk Tidskrift, Årg. 26, 1906.) 

» Recension i Historisk Tidskrift. 

L. B. Ekeberg. Några punkter ur vår fattigvårdsrättsliga praxis. 

I. Till tolkningen af §§ l och 3 fattigvårdsförordningen. 

II. Till frågan om behörighet att meddela fattigvård. 
(I: Ekonomisk Tidskrift, 1905.) 

S. Ekman. Die Systematik und Synonymik der Copepodengattung 
Boeckella und vervvandter Gattungen. (I: Zool. Anzeiger, 
Bd 29, 1905.) 

* Bohuslänningar på storsjöfiske. (I: Svenska Turistföre¬ 
ningens Årsskrift, 1906.) 

E. Ekwall. Kleinigkeiten zur englischen Wortforschung. (I: Herrigs 
Archiv fur das Studium der neueren Sprachen, Bd 
116, 1906.) 

» Zur Geschichte der stimmhaften interdentalen Spirans 
im Englischen. (I: Lunds Universitets Årsskrift, T 40, 
1906.) 
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M. Elfstrand. Läkemedelslära med sårskild hånsyn till svenska 
farmakopéen. Förra delen: Organiska åmnen. Uppsala 
1905. 

» Svar till professor C. G. Santesson med anledning af hans 
»anmärkningar* mot min läkemedelslära. Uppsala 1906. 
Elsa Eschelssox. Några ord med anledning af Kungl. Maj:ts 
proposition till riksdagen angående folkskolelärarnes löne¬ 
reglering. Uppsala 190G. 

» Artikeln 'Civiläktenskap' i Nordisk Familjebok (ny uppl.). 
E. Fagerholm. Definitiv banbestämning för komet 1886 VIII 
(Barnard). (I: Arkiv för matem., astron. o. fysik, utg. 
af K. V. A., Bd 2, 1905 1906, N. 19.) 

» Talcott-observations made at Upsala during the summer 
of 1905. (Ibid. N. 30.) 

» Photographical measurement of the principal stars in 
the duster of Coma Berenices and determination of 
their proper motions. (Ibid. N. 31.) 

M. Falk. Einiges uber die Function r(t) und ihre Anwendung 
auf elliptische Functionen. (I: Nova Acta Reg. Soc. 
Scient Ups., 1906. Ser IV: Vol. 1.) 

R. Friberger. En ny sanatorierörelse i Tyskland. (I: Upsala 
Läkaref. Förh., N. F.: Bd. XI, 1905/1906.) 

R. E. Fries. Die Anonaceen der zweiten Regnellschen Reise. 

(I: Arkiv för botanik, utg. af K. V. A., Bd 4: N. 19, 

1905. ) 

» Studien in der Riedelschen Anonaceen-Sammlung. (Ibid. 
Bd 5: N. 4, 1905.) 

» Zur Kenntnis der Phanerogamenflora der Grenzgebiete 
zwischen Bolivia und Argentinien. I. Compositae. (Ibid. 
Bd 5: N. 13, 1906.) II. Malvales. (Ibid. Bd 6: N. 2, 

1906. ) 

» Myxomycetfloran i de jämtländska fjälltrakterna. (Ibid., 
under tryckning.) 

O. von Friesen. Till den nordiska språkhistorien. Bidrag II. 

Uppsala 1906. (I: Skrifter utgifna af K. Humanistiska 

Vetenskaps-Samfundet i Uppsala, IX: 6.) 

» Rökstenen. (I: Svenska Turistföreningens Årsskrift, 1906.) 
» Di verse kortare populära uppsatser och tidningsartiklar. 
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K. R. Geijer. Om samvetet. Sommarkursföreläsningar. Sthlm 
1905. (Tr. i Uppsala.) 

» Philosophie in Schweclen. (Reviderad öfversikt i Fr. 
Uberweg’s Grundriss der Geschichte der Philosophie. 
Teil. 4, 9. Aufl. Berlin.) 

» Ein schwedischer Aufklärungsphilosoph. (I: Philosophische 
Abhandlungen Max Heinze . . . gewidmet. Berlin 1906.) 
» P. M. rörande gymnastikbyggnad och idrottsplats för 
Uppsala universitets studerande ungdom enligt det större 
akademiska konsistoriets uppdrag. Uppsala 1906. 

» Om filosofiens historiska hufvudformer. Till ledning för 
akademiska studier. I. Uppl. 2. Uppsala 1906. 

G. Granqvist. Zur Theorie des elektrischen Lichtbogens. (I: Arkiv 
f. matem., astron. och fysik, utg. af K. V. A., Bd 2, 1905.) 
» Referat i Beiblätter der Annalen der Physik, hrsg. von 
Drude. 

A. Gullstrand. Die Farbe der Macula centralis retinae. (I: Ardi. 
f. Ophthalmologie, Bd LXII, 1905—1906.) 

» Uber Astigmatismus, Coma und Aberration. (I: Annalen 
der Physik, 4 F.: Bd XVIII, 1905.) 

» Die reelle optische Abbildung. Upps. o. Sthlm 1906. 
(I: K. V. A. Handlingar, Bd 41.) 

J. Hagströmer. Svensk straffrätt. Föreläsningar. H. 6 (= Bd 2: 
H. 1). Uppsala 1906. 

A. Hahr. Konst och konstnärer vid Magnus Gabriel De la Gardies 
hof. Uppsala 1905. (I: Skrifter utg. af K. Humanistiska 

Vetenskaps-Samfundet i Uppsala, IX: 4.) 

» Dav. Klöcker Ehrenstrahl. En konsthistorisk studie. 
Sthlm 1905. 

» Ett par gustavianska porträtt. (1: Personhistorisk Tid¬ 
skrift, 1905: H. 2 o. 3. 

» Anmälan och referat af J. Strzygowski, Kleinasien, ein 
Neuland der Kunstgeschichte. (I: Nordisk Tidskrift, 1905: 
H. 6.) 

* Trefaldiglietskyrkan i Uppsala efter restaureringen. Till 
frågan om kyrkans och dess målningars ålder och stil. 
(I: Kult och Konst, 1905.) 

» Gammalflamsk konst i Uppsala universitets tafvelsamling. 
(I: Studier tillägnade Henrik Schuck. Sthlm 1905.) 
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A. Hahr. Taflor och skulpturer i Uppsala universitetshus. För¬ 

teckning jämte inledande historik och öfversikt. Uppsala 
1906. 

» Ett svenskt nationalgalleri. Föredrag. Uppsala 1906. 

» Smärre konst- och litteraturartiklar i Nordisk Tidskrift, 
Monatshefte der kunstwissenschaftlichen Literatur (Berlin), 
Atlonbladet, Uppsala Nya Tidning o. a. 

J. Aug. Hammar. Handledning vid elementära dissektioner. 2. 

Fåglarna. Sthlm 1905. (Studenfören. Verdandis Små¬ 
skrifter 130.) 

» Ober Thymusgewicht und Thymuspersistenz beim Men- 
schen. (I: Verhandlungen d. Anatomischen Gesellschaft 
auf der 19. Versanunlung in Genf 1905 •■= Anatomischer 
Anzeiger, Bd 27, 1905.) 

» 1st die Thymusdruse beim Frosch ein lebenswichtiges 
Organ? (I: PflugeFs Archiv f. die gesammte Physiologie, 
Bd 110, 1905.) 

» Ober Gewicht, Involution und Persistenz der Thymus¬ 
druse im Postfötalleben des Menschen. (I: Archiv f. 
Anatomie u. Physiologie, 1906: Anat. Abth.) 

» Medverkat vid utgifvandet af de af F. Keibel redigerade 
Normentafel zur Entwicklungsgeschichte des Menschen. 
O. Hammarsten. Om autolysen ur fysiologisk och patologisk synpunkt. 

(I: Upsala Läkarefören. Förh. N. F.: Bd XI, 1905/1906.) 
» Zur Chemie der Galle. (I: Ergebnisse der Physiologie, 

hrsg. von L. Asker u. K. Spiro. Jahrg. IV.) 

» Referat af den nordiska litteraturen i fysiologisk kemi 
för år 1904 uti Jahres-Bericht uber die Fortschritte d. 
Tier-Chemie, hrsg. von R. Andreasch u. K. Spiro. 

» Har vår föda i allmänhet en ändamålsenlig samman¬ 

sättning? (I: Tidskrift för hemmet, Arg. 1: H. 3.) 

B. Hesselman. Om Sjuhundra, skjura m. fl. (I: Språk och Stil, 

V, 1905.) 

» 'Sverige: Sprog’. (I: Salmonsens store illustr. Konversa- 
tionsleksikon for Norden, Bd XVI. Khvn 1905). 

» Dalarnas folkspråk m. fl. artiklar i Nordisk Familjebok 
(ny uppl.). 

» Om c- och ä-ljuden i uppländskan. (I: Språk och Stil, 

VI, 1906.) 

» Smärre bidrag, 4. (Ibid.) 
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B. Hesselman. Utgifvit (tillsammans med R. G:son Berg och 
0. Östergren): Språk och Stil. Tidskrift för nysvensk 
språkforskning. Uppsala. 

H. H. Hildebrandsson. Rapport sur les observations internatio- 
nales des nuages au Gomité international météorologique. 
Uppsala 1905. 

* Sur la circulation des couches supérieures de Pair au- 
dessus du maximum de TAtlantique Nord. (I: Meteorolo- 
gische Zeitschriffs Hann-Band, 1906). 

> Studies of clouds. (I: Nature, 1906: March, 1.) 

» Les bases de la météorologie dynamique. 8 me Livraison 
Paris 1905. (I förening med L. Teisserenc de Bort.) 

H. HjåRNE. Svensk utrikespolitik. Uppsala 1905. Uppl. 2. Ib. 

1906. (Svensk politik. Fören. Heimdals föreläsningar 
läsåret 1905—1906, III.) 

» Snar uppgörelse utan fjäsk. Uppsala 1906. 

» Artiklar i svenska och engelska tidningar. 

E. Holmgren. Om Gauchys problem vid de lineåra partiella 
differentialekvationerna af andra ordningen. (I: Arkiv 
för matem., astron. och fysik, utg. af K. V. A., Bd 2. 
1905 1906. N. 24.) 

» Sur un probléme du calcul des variations. (I: Comptes 
rendus de 1’Acad. des Sciences de Paris, 1906: febr.) 

» Sur la théorie des équations intégrales linéaires. (I: 
Arkiv för matem., astron. och fysik, utg. af K. V. A., 
Bd 3, 1906.) 

Hj. Holmquist. Schweden. I. Kirchengeschichte. II. Kirchliche 
Statistik. (I: Realencyklopädie f. protestantische Theo- 
logie u. Kirche, hrsg. v. A. Hauck. 3. Aufl. Bd XVIII, 
1906.) 

» Kristendomens utbredning före Konstantin. (I: Bibel¬ 
forskaren, 1906.) 

» Ett flertal artiklar i Nordisk Familjebok (ny uppl.). 

» Granskningar och anmälningar af kyrkohistorisk litteratur 
i Kyrkohistorisk Årsskrift och Bibelforskaren. 

J. V. Hultkrantz. Om våra fotter och deras vård. (I: Tidskrift 
för hemmet, Årg. 1: H. 2.) 

A. G. Högbom. Norrlandsfrågan. Uppsala 1905. Uppl. 2, m. tillägg. 

Ib. s. å. (Svensk politik. Fören. Heimdals föreläsningar 
läsåret 1905—190G, IV.) 
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A. G. Högbom. Redigerat (i fören. med Hj. Sjögren): Bulletin 
of the Geolog. Inst. of Uppsala. Vol. VII. 

K. F. Johansson. Arische Beiträge. 2. tfber die indogermanische 

Verbindung Dental «(-?) + Dental. (I: Indogermanische 
Forschungen, Bd XIX, 1906.) 

> Chr. Bartholomae, Altiranisches Wörterbuch. Strassburg 

1904. Recension. (I: Wiener Zeitschrift fur die Kunde 
des Morgenlandes, Bd XIX, 1905.) 

» Artiklar i Nordisk Familjebok (ny uppl*.). 

H. O. Juel. Die Tetradenteilungen bei Taraxacum und anderen 
Cichorieen. Uppsala o. Sthlm 1905. (K. V. A. Handl. 
Bd 39: N. 4) 

G. Kallstenius. Recension af Bernhard Risberg, Den svenska 
versens teori; prosodiska och metriska undersökningar. 
Förra afdelningen: Rytmik och prosodik. (I: Språk och 
Stil, VI, 1906.) 

» Cerebrale Explosivlaute im Neuhochdeutschen. Vorlåufige 
Mitteilung. 

L. Kjellberg. Klazomenische Tonsarkophage. II. (I: Jahrbuch 

des K. Deutschen Archåolog. Instituts, Bd XX, 1905.) 

F. R. Kjeli^man. Zur Kenntnis der marinen Algenflora von Jan 
Mayen. (I: Arkiv för botanik, utg. af K. V. A., Bd 5: 
N. 14, 1906.) 

» Om främmande alger ilanddrifna vid Sveriges västkust. 
(Ibid. Bd 5: N. 15, 1906.) 

J. Koch. Bestinnnung der Brechungsindizes des Wasserstoffs, der 
Kohlensäure und des Sauerstoffs im Ultrarot. (I: Annalen 
der Physik, Bd 15, 1905.) 

» Uber die Energieentwickelung und den scheinbaren 
Widerstand des elektrischen Funkens. (Ib. Bd 20, 1906.) 
J. A. Kolmodin. Jesus — Människosonen. (I: Kyrklig Tidskrift, 

1905. ) 

i Till frågan om bibelns auktoritet. (I: Bibelforskaren, 1905.) 

» Upp till helig strid. Väckelse- och uppmaningsord i ar¬ 

betet för Guds rike. Sthlm 1905. 

> Ett nödrop från hednavärlden. Sthlm 1906. 

» Anmälningar och granskningar i Bibelforskaren och Kyrk¬ 
lig Tidskrift. 
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J. A. Kolmodin. Uppsatser i Nordisk Familjebok (ny uppl.), 

Missionstidning, utg. af Ev. Fosterlandsstiftelsen, missions- 
kalendern »Varde ljus», Vårt Land m. fl. 

» Redigerat »Varde ljus!» Nordisk missionskalender, Årg. 14. 

K. G. Lennander. Om behandling af akut peritonit. (I: Nordisk 

Tidskrift for Terapi, Bd III: Nr 9; öfversatt till franska 
i förhandlingarna från »Premier Congrés de la Société 
Internationale de Chirurgie», Bruxelles 1905; till engelska 
i Edinburgh Medical Journal, August and September 
1905; till tyska i D. Zeitschrift f. Chirurgie, Januari 
1906.) 

» Om lokal anästhesi och om känseln i organ och våf- 
nader, fortsatta studier II. (I: Upsala Läkarefören. Förb., 
N. F.: Bd X, 1904/1905; öfversatt till tyska i Mitteil. aus d. 
Grenzgeb d. Med. u. Chir., Bd XV.) 

» Smärtor i buken, ett försök att förklara några af dem. 
(I: Upsala Läkarefören. Förh., N. F.: Bd X, 1904/1905; 
öfversatt till tyska i Mitteil. aus d. Grenzgeb. d. Med. u. 
Chir., Bd XVI.) 

» Cfber Hofrath Nothnagels zweite Hypothese der Darm- 
kolikschmerzen. (I: Mitteil. aus d. Grenzgeb. d. Med. u. 
Chir., Bd XVI.) 

» Nouvelles études sur Tanesthésie locale et la sensibilité 
des organes et des tissus. (I: Gazette des höpitaux, 
1906: N:os 39, 40.) 

» Om karbolsyra (95°/o-ig) vid operativ behandling af in¬ 
fektioner. (I: Nordisk Tidskrift for Terapi, Bd III: Nr 11.) 
» Akut magutvidgning vid en medfödt(?) för trång pylorus 
och omvridning af de distala tvåtredjedelarna af tunn¬ 
tarmen. (I: Nordisk Tidskrift for Terapi, Bd IV: Nr 8.) 
E. H. Lind. Norsk-isländska dopnamn ock fingerade namn från 
medeltiden. H. 1. Uppsala 1905. 

A. O. Lindfors. Fall af större endourethral svulst (fibrosarkom) 
hos kvinna. (I: Upsala Läkarefören. Förh., N. F.: Bd XI, H. 
1—2. 1905.) 

» Referat i Nord. Tidskrift for Terapi af obstetrisk-gyne- 
kologiska arbeten i svenska och finska tidskrifter år 1905. 

» . Referat därsammastädes af engelsk-amerikansk gynekolog, 

litteratur år 1905. 
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A. 0. Lindfors. Minnesord öfver Nils Rosén v. Rosenstein vid 
200 årsdagen af hans födelse. (I: Upsala Läkarefören. 
Förh., N. F.: Bd XI, H. 3-4, 1906.) 

* Johan Holmbergsson den yngre. (I: Ord och Bild, maj 
1906.) 

H. Lundborg. tfber Geschlechterforschung und Erblichkeitshygiene. 
(I: Allg. Zeitschr. f. Psychiatrie, Bd 63, 1906.) 

» Om förekomsten af tuberkulos på anstalter för sinnes¬ 
sjuka. (I: Hygiea, april 1906.) 

* Epilepsistudier. I. Om den s. k. metatrofiska behand¬ 
lingsmetoden enligt Toulouse-Richet. (I: Upsala Låkare- 
fören. Förh., N. F.: Bd XI, 1905/1906.) 

J. A. Lundell. Fonetik och sunt förnuft i rättstavning. Uppsala 
1906. 

» Har fortfarande redigerat tidskriften »Svenska Landsmål 
ock svenskt folkliv». 

» Har (tills, med K. F. Johansson, K. B. Wiklund och 

K. V. Zetterstéen) redigerat tidskriften »Le monde 
oriental», Uppsala 1906. 

A. H. Lundström. Svenska synodalakter efter 1500-talets ingång. 

H. 3. Sthlm 1905. (Tr. i Uppsala.) (Skrifter utg. af 
Kyrkohistoriska Föreningen II, 3.) 

» Om Laurentius Petri’s förmenta karaktärssvaghet. (I: 

Kyrkohistorisk Årsskrift, Årg. 6, 1905.) 

» Artiklar i Svensk Kyrkotidning samt meddelanden, akt¬ 
stycken, anmälningar och granskningar i Kyrkohistorisk 
Årsskrift, Årg. 6. 

» Utgifvit och redigerat I Kyrkliga frågor af E. J. Keijser. 
Sthlm 1905. 

» Utgifvit och redigerat Kyrkohistorisk Årsskrift, Årg. 

6, 1905. 

L. Fr. Läffler. Om den blekingska runinskriften från Stentoften 
som ett minne af herulernas invandring i södra Sverige. 
(I: Stockh. Dagbl. 1905, referat af ett föredrag.) 

* Om Sveriges integritet. Några svensk-norska spörsmål. 
Sthlm 1905. 

» Några ord till försvar. (I: Samtiden, 1905: H. 10, Kra.) 

» Slutsvar med anledning af Dr. Andr. M. Hansens »Gjen- 

svar til prof. L. Fr. Läffler». I—III. (Ib., 1906: H. 3, Kra.) 
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L. Fr. Laffler. Om Tröndelagens bebyggande från Sverige om¬ 
kring år 500 e. Kr. (I: Stockh. Dagbl. 1905, referat af ett 
föredrag.) 

» Den gottländska Taksteinar-sågnen. Ytterligare med¬ 
delanden. (I: Svenska Landsmålen, XIX: 6, 1905.) 

» Bidrag till vår medeltida personhistoria. 4—5. (I: Per- 
sonhist. Tidskr., 1905: H. 2 o. 3.) 

» Astrid eller Estrid? En namnhistorisk undersökning. 

1—3. (I: Språk och Stil, VI, 1906.) 

» Tolkning af de lönliga runinskrifterna å den bohuslänska 
Norum-funten och den grönländska Kingiktörsoak-stenen. 
(I: Svenska Dagbl. 1906, referat af ett föredrag.) 

* Sakkunnigutlåtande. (I: Handl. rör. lediga e. o. pro¬ 
fessuren i svenska språket vid Uppsala Universitet. [2.] 
Uppsala 1905.) 

» Sakkunnigutlåtande i Helsingfors. (I: Utdrag ur Historisk¬ 
filologiska sektionens af Filosofiska fakulteten protokoll 
för. . . 1906, N:o 11.) 

C. R. Martin. Verbalinspiration eller religiös intuition? Uppsala 

1905. 

E. L. Ph. Meyer. Olof Kolmodins >Mans-spegel». (I: Studier till¬ 
ägnade Henrik Schuck. Sthlm 1905.) 

» Utgifvit Dikter af Edvard Forssberg. Sthlm 1906. 

J. Mortensen. Till Runebergs förebilder. (I: Samlaren 1904.) 

» Från Aftonbladet till Röda rummet. Strömningar i 
svensk litteratur 1830—1879. Sthlm 1905. 

» Till Tintomaramotivets historia. (I: Studier tillägnade 
Henrik Schuck. Sthlm 1905.) 

» Fredrika Runeberg. (I: Ord och Bild, 1906.) 

» J. G. Richert. (I: Nordisk Tidskrift, 1906.) 

* Artiklar i Nordisk Familjebok (ny uppl.). 

» Uppsatser och anmälningar i tidningar och tidskrifter. 

D. W. Myhrman. Babylonisk-assyrisk religion. Uppsala 1905. 

(Grundlinjer till föreläsningar. Sommarkurserna i Upp¬ 
sala 1905.) 

y> Artiklar i Nordisk Familjebok (ny uppl.). 

C. Th. Mörner. Ur analysjournalen, XXIV. (I: Svensk Farmac. 
Tidskr. 1905.) 


Digitized by CjOOQle 



53 


C. Th. Mörner. D:o, XXV. Bidrag till kännedomen om »Sanato- 
genets» kemiska natur. (Ibid., 1906.) 

» D:o, XXVI. (Ibid.) 

> Naturligt karlsbadersalt, dess sammansättning och värde. 
(I: Upsala Läkarefören. Förh., N. F.: Bd XI, 1905/1906.) 

> Ekehorn's metod för klorbeståmning i urin. (Ibid.) 

» »Redogörelse för lagstiftningsåtgärder i utlandet» och 

andra utredningar i Betänkande afgifvet af kommitte- 
rade . . . ang. vård och försäljning af arsenik . . I, II. 
Sthlm 1906. 

E. Nachma^son. Zum Kononischen Mauerbau. (I: Mitteilungen 
des K. Deutschen Archäolog. Instituts. Athenische Abt. 
Bd 30, 1905.) 

» Inschriften aus Koronta. (Ibid. Bd 31, 1906.) 

A. G. Noreen. Geschichte der nordischen Sprachen. 2. Aufl. 2. 
Abdruck. Strassburg 1905. 

» Fredrik Tamm f. (I: Arkiv för nordisk filologi, Bd XXII, 
1905.) 

» Namnet Vättern. (I: På Vettervåg. Vadstena 1905. Tr. 
i Gbg.) 

» Om talets förändringar. Uppsala 1905. (Grundlinjer till 
föreläsningar. Sommarkurserna i Uppsala 1905.) 

» Motsägelsens tecken. Språkliga kuriosa. (I: Hvar 8 Dag, 
1905.) 

» Vårt språk. Nysvensk grammatik i utförlig framställning. 
III, 1. Lund 1905. 

» Modersmålet, Plan B. (I: Studiehandbok för lärare, utg. 
af Centralstyrelsen för Sveriges allmänna folkskollärare- 
förening. H. 1. Lund 1905.) 

» Västgötska ortnamn. (Artikelserie i Stockholms Dag¬ 
blad 1905-1906.) 

* K. Ortnamnskommittén. (I: Svenska kalendern 1906, Upp¬ 
sala 1905.) 

» En rättelse. (I: Språk och Stil, VI, 1906.) 

» Några ord om den i samband med naturskyddsfrågan 

stående nomenklaturen. (Tillägg till en uppsats af A. G. 
Nathorst i Skogsvårdsföreningens tidskrift 1906.) 

» Annu en gång de språkliga nötterna. (I: Språk och Stil, 
VI, 1906.) 
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A. G. Noreen. Vårt språk. Nysvensk grammatik i utförlig fram¬ 
ställning. V, 2. Lund 1906. 

» Dalska runinskrifter från nyare tid. (I: Fornvännen, I, 
1906.) 

» Har (tillsammans med J. A. Lundell) utgifvit 1500- 
och 1600-talens visböcker, VI. K. Bibliotekets visbok i 
8:o. H. 2. Uppsala 1906. (I: Skrifter utgifna af Svenska 
Litteratursällskapet.) 

» Artiklar i Nordisk Familjebok (ny uppl.), Bd IV. Sthlm 

1905. 

» Diverse tidningsartiklar 1905, 1906. 

O. V. Petersson. Om smittofaran från lungtuberkulösa i olika 
sjukdomsstadier. (I: Upsala Läkarefören. Förh., N. F.: 
Bd XI, 1905/1906.) 

K. Petrén. Bidrag till skelettcarcinosens symtomatologi. (I: Up¬ 
sala Läkarefören. Förh., N. F.: Bd XI, 1905/1906.) 

O. Quensel. Redigerat Kyrklig Tidskrift (tills, med Hj. Danell) 
intill d. 1 jan. 1906. 

» Några drag af Jesu dialektik. (I: Kyrklig Tidskrift, 1905: 
H. 6.) 

U. Quensel. Fall af struma recessoria baseos linguae. (I: Upsala 
Läkarefören. Förh., N. F.: Bd X, 1904/1905.) 

» Kampen mot tuberkulosen. (I: Tidskrift för hemmet, 
Årg. 1, 1905.) 

M. Ramström. Untersuchungen und Studien uber die Innervation 
des Peritoneum der vorderen Bauchwand. Autoreferat. 
(I: Upsala Läkarefören. Förh., N. F.: Bd XI, 1905/1906.) 

» Untersuchungen uber die Nerven des Diaphragma. (I: 

Anatomische Hefte. Abt. I. H. 92, 1906.) 

» Die Peritonealnerven der vorderen und lateralen Bauch¬ 
wand und des Diaphragma. (I: Mitteilungen aus d. 
Grenzgebieten d. Medizin und Chirurgie, Bd 15: H. 5, 

1906. ) 

* Om de lamellösa nervåndkropparna i människans Peri¬ 
toneum samt om sådana kroppars betydelse. (I: Up¬ 
sala Läkarefören. Förh., N. F.: Bd XI, 1905/1906.) 

» Huru står antagandet af de lamellösa nervändkropparnas 
funktion som trycksinnesorgan tillsammans med kända 
anatomiska förhållanden? (Ib.) 
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C. A. Reuterskiöld. Röstråttspropositionen 1904. Några princip- 
anmårkningar. (I: Statsvet. Tidskrift, 1904.) 

» Om rätten till genomfart i Suezkanalen och sundet vid 
Dardanellerna. (I: Almanack för alla, 1905.) 

» Etnologi och juridik. (I: Nord. Tidskrift, 1905.) 

» Föreläsningar öfver privat internationell rätt. I. H. 1, 2. 
Uppsala 1905. 

» Öfverheten och lagen. (I: Kyrkl. Tidskrift, 1905.) 

» Statens moderna förvaltningsuppgifter. (I: Statsvet. Tid¬ 
skrift, 1905.) 

» Rättsnorm och rättstridighet. (I: Tidsskr. f. Retsvidenskab, 
1905.) 

» De la condition juridique des étrangers en Suéde. (I: 
Clunefs Journal du droit internat. privé, 1906.) 

» Handbok i internationell rätt för svenska flottans befäl, 
utarbetad inom flottans stab. Sthlm 1905—1906. 

» Artiklar i Nordisk Familjebok (ny uppl.) samt i Göte¬ 
borgs Aftonblad och Sv. Dagbladet. 

J. Roosval. Hofbildhuggaren Burchardt Precht. Sthlm 1905. 
(= Sveriges allm. konstförenings publikation XIV.) 

» Hvem har skulpterat S. Göran och draken? (I: Studier 
tillägnade Henrik Schuck. Sthlm 1905.) 

» Die St. Georgsgruppe der Stockholmer Nicolaikirche im 
Historischen Museum zu Stockholm. (I: Jahrbticher der 
k. preuss. Kunstsamlungen, 1906: H. 3.) 

» Sankt Jodocus från Å i Östergötland. (I: Kult och Konst 
1906: H. 1.) 

» Sankt Göran på Åland. (Ib.) 

» Stockholmsutställningen. (Ib.) 

» Smärre uppsatser i Kult och Konst 1905, 1906, Folk¬ 
biblioteksbladet 1905 och Sv. Dagbladet 1905, 1906. 

G. Rydberg. Zur Geschichte des französischen 9 . II, 4: Mono- 
syllaba im Französischen: Die Entwickelung des lat. ego. 

» Artiklar öfver svenska förhållanden i italienska och 
spanska tidningar. 

H* Schuck. Studier i Ynglingatal [1], [2]. Uppsala 1905, 1906. 

(Ak. program. I: Uppsala Univ. Årsskrift 1905, 1906.) 
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H. Schuck. M. och M:e de Stael. En åktenskapshistoria i bref. 
Sthlm 1905. 

» Ur gamla papper. Populära kulturhistoriska uppsatser. 
Ser. 7. Sthlm 1905. 

> Svenska memoarer och bref. IX. Ur Nils von Rosen- 
steins brefsamling. Bref från Rosenstein, Staél von 
Holstein, Leopold, Adlerbeth och Kellgren. Utgifna. 
Sthlm 1905. 

> Nordisk folktro och fornnordisk religion. Sthlm 1905. 
(Studentfören. Verdandis Småskr. 134.) 

» Tal vid Uppsala Universitets Gustaf-Adolfs-fest den 6:te 
nov. 1905. (I: Svenska kalendern 1906. Uppsala 1905.) 
» Uppsatser i Stockholms Dagblad och Göteborgs Handels- 
och Sjöf.-tidning. 

R. Sernander. Utvecklingslärans märkesmän. Uppsala 1905. 

(Sommarkurserna i Uppsala 1905. Grundlinjer till före¬ 
läsningar.) 

» Våra torfmossar. Andra genomsedda upplagan. Sthlm 
1905. (Studentfören. Verdandis Småskr. 64.) 

» Om svenska naturminnesmärken och nationalparker. (I: 
Svenska kalendern 1906. Uppsala 1905.) 

H. Sjögren. Zum Gebrauch des Futurums im Altlateinischen. 

Uppsala 1906. (I: Skrifter utg. af K. Humanistiska 

Vetenskaps-Samfundet i Uppsala, IX, 5) 

K. J. W. Sjögren. Johan Gabriel Richert som lagförfattare. (I: 
Historisk Tidskrift, 1905.) 

» Svenska lagstiftningsfrågor. I. Om nyttjanderätt till fast 
egendom. (I: Tidsskrift for Retsvidenskab, 1906.) 

E. Staaff. Étude sur les prénoms abrégés en espagnol. Uppsala 1906. 

(I: Skrifter utg. af K. Hum. Vet.-Samfundet i Uppsala, XI, 2.) 
» Artiklar i Nordisk Familjebok (ny uppl.). 

E. Sta ve. Har under läsåret 1905—1906 utgifvit 'Bibelforskaren ’ 
och där författat med hans namn eller initialer (E. S.) 
undertecknade artiklar, af hvilka en: »Anmärkningar till 
Bibelkommissionens öfversättning af Gamla Testamentet 
enligt normalupplagan af år 1904» utgifvits i särtryck. 

> Artiklar i Nordisk Familjebok (ny upplj. 

» Öfversatt och delvis bearbetat Frohnmeyer o. Benzinger r 
Bibelatlas. En handbok för religionslärare och bibel¬ 
vänner. Sthlm 1905. (Tr. i Stuttgart.) 
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D. Strömholm. Studier öfver amorfa fällningar I. (I: Arkiv för 
kemi, mineralogi och geologi, utg. af K. V. A., Bd 2: 
N. 9, 1905); II. (Ibid., Bd 2: N. 16, 1906.) 

N. E. Svedelius. Om likheten mellan Västindiens samt Indiska 
och Stilla Oceanens marina vegetation. (I: Botaniska 
Notiser, 1906.) 

» Om postflorationen hos några tropiska Gonvolvulacéer. (Ibid.) 
» Ober das postflorale Wachstum der Kelchblätter einiger 
Gonvolvulacéen. (I: Flora oder Allgemeine botanische 
Zeitung, 1906.) 

F. Svenson. Carl Wernieke. Nekrolog. (I: Hygiea, 1905.) 

» Själslifvets hygien. Populär framställning. Sthlm 1906. 

N. Söderblom. Die Religionen der Erde, Halle a. Saale 1905. 

» Augustini bekännelser, på svenska med en inledning. 
Sthlm 1905. 

* Den unge Augustinus. Uppsala 1905 

* Hemliga regler och traditioner hos ett stenåldersfolk. 
(1: Nordisk Tidskrift, 1906.) 

» Mysterieceremonier och deras ursprung. (I: Ymer, 1906.) 
» Totemismen — en magfråga. (I: Stockholms Dagblad, 1906.) 
» Från Geijers ungdom. Sthlm 1906. 

» Recension af W Schencke, Amon-Re i Revue de 1’hist. 
des religions, 1906 m. fl. recensioner och artiklar i tid¬ 
skrifter och tidningar. 

» Artiklar i Nordisk Familjebok (ny uppl ). 

G. Thörnell. Studia panegyrica. Uppsala 1905. (I: Uppsala 

Universitets Årsskrift, 1905.) 

T. Torbiörnsson. Antikritische Bemerkungen zur slavischen Meta- 
thesenfrage (I: Bezzenbergers Beitr., Bd XXX, 1906.) 

» Språkvetenskap och stilistik. Uppsala 1906. 

J. Walles. Uppsatser i Aftonbladet om Syriens geografi. 

P. O. Varenius. Beskattning och statsreglering i England. Upp¬ 
sala 1906. (I: Skrifter utg. af K. Hum. Vet. Samfundet 

i Uppsala, Bd IX, 2.) 

O. Widman. 1905 års Nobel-pristagare i kemi. (I: Svensk Kemisk 

Tidskr., Bd XVII: N. 8, 1905). 

K. B. Wiklund. Finska karilas. (I: Arkiv för nordisk filologi, 

N. F.: Bd 18, 1906.) 

» Språken i Finland 1880—1900. (I: Ymer, 1905). 
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K. B. Wiklund. Pour la méthode. (I: Finn.-Ugr. Forschungen, IV. 
Helsingfors 1905.) 

» Zur Geschichte der lappischen Aflfrikaten. (I: Journal 
de la Soc. Finno-Ougrienne, XXIII. Helsingfors 1906.) 
Finnisch-ugrisch und indogermanisch. (I: Le Monde 
Oriental, I, 1906.) 

» Reviderat och tryckredigerat en lapsk öfversåttning af 
Odhners Fäderneslandets historia för folkskolan. 

* Deltagit i redigerandet af den lapska månadsskriften 
Låkkämus Samita. 

» Artiklar i Nordisk Familjebok (ny uppl.). 

A. Wiman. Sur une extension dun théoréme de M. Hadamard. 

(I: Arkiv för matematik, astronomi och fysik, utg. af K. V. A. 
Bd 2, 1906.) 

C. Wiman. Ober die alttertiären Vertebraten der Seymourinsel. 

Sthlm 1905. (I: Wissensch. Ergebn. der Schwed. Sud- 

polarexpedition 1901 — 1903, Bd III, Lief. 1.) 

A. O. Winroth. Rättsväsende och juridisk utbildning. (Installa- 
tionsföreläsning den 1 februari 1906.) Sthlm 1906. (Tr. 
i Uppsala) 

» Svensk styrelse och byråkrati. Uppsala 1906. (Svensk 
Politik. Fören. Heimdals föreläsningar läsåret 1905— 
1906, X.) 

» Artiklar i Nordisk familjebok (ny uppl.). 

Fr. Zachrisson. Redigerat Upsala Läkareförenings Förhandlingar, 
N. F., Bd XI, 1905/1906. 

K. V. Zetterstéen. Ibn Saad, Biographien Muhammeds, seiner 
Gefährten und der späteren Träger des Islams bis zum 
Jahre 230 der Flucht. Bd V. Biographien der Nachfolger 
in Medina, sovvie der Gefährten und der Nachfolger in 
dem ubrigen Arabien. Leiden 1905. 

» Ibn Sad ock hans arbete Kitåb et-Tabaqåt el-kebir. 
(I: Le Monde Oriental, I, 1906.) 

» Ein geistliches Wechsellied in Fellihl. (I: Orientalische 
Studien, Th. Nöldeke zum siebzigsten Geburtstag ge- 
widmet. Gieszen 1906.) 

» Artiklar i Nordisk Familjebok (ny uppl.). 

* Utgifvit H. Almkvist, Koranen, muhammedanernas bibel. 
3:dje uppl. Sthlm 1906. (Studentfören. Verdandis Små- 
skr., 3.) 
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F. Åkerblom. Vergleichung der Diagramme aus Upsala und 
Göttingen von Fernbeben, welche die Erde umkreist 
haben. (I: Nachrichten der K. Gesellschaft der Wissen- 
schaften zu Göttingen. Mathematiseh-physikalische Klasse, 
1906: H. 1.) 

» Seismische Registrierungen in Upsala Oktober 1904— 
Mai 1905. (Ibid. 1906: H. 2.) 

Knut Ångström. Quelques déterminations quantitatives du déga- 
gement de chaleur du radium. (I: Premier Congrés 
intern, pour TÉtude de la Radiologie et de Tlonisation 
sept. 1905. Comptes rendus.) 

» On the methods for the investigation of the changes in 
solar radiation. (I: Transactions of the Union for Co- 
operation in Solar Research, 1905.) 

» On the compensating pyrheliometer. (Ibid.) 

H. O. Östberg. Personal names in appellative use in english. 
Uppsala 1905. 

K. O. Östergren. Modersmålet och de nordiska språken. (I: 
Nordisk Universitetstidskrift, V. Gbg 1905.) 

» Språklig nyskapelse. (I: Nordisk Tidskrift, 1905.) 

» Svenska språket och litteraturen. (I: Manhem, 1906.) 

* Ett nytt system i den tyska språkvetenskapen. (I: Språk 

och Stil, VI, 1906) 

» Några anmälningar och uppsatser i tidningar. 

» Utgifvit (tillsammans med R. G:son Berg och B. Hessel- 
man): Språk och Stil. Tidskrift för nysvensk språk¬ 
forskning 1905—1906. Uppsala. 
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Institutioner och samlingar. 

Universitetsbiblioteket under år 1905. 

Bibliotekets egoa lokaler hafva ej under det förflutna 
året undergått någon egentlig förändring eller reparation. I 
afseende på rummens disposition har emellertid en ändring 
så till vida vidtagits, att den utländska litteratur, som under 
afvaktan på inbindning förr var uppställd i expeditionslokalen 
och där upptog ett ganska betydligt hyllutrymme, nu upp¬ 
flyttats till det närmast ofvan liggande kartrummet i mezza- 
ninvåningen, dit ock arbetet med anordnandet för bokbindningen 
förlagts. Genom denna förflyttning har den bibliografiska fack¬ 
litteraturen, förr mera spridd i sin uppställning, kunnat på 
ett lämpligt och för tjänstemännen bekvämt sätt sammanföras 
i expeditionslokalen och ett ökadt utrymme äfven beredts för 
läsesalens referensbibliotek. Golfvet i expeditionslokalen har 
på bibliotekets bekostnad belagts med linoleummatta på kork- 
och pappunderlag. För anskaffande af liknande golfbetäckning 
i vice bibliotekarien Anderssons arbetsrum beviljade univer¬ 
sitetets drätselnämnd ett mindre bidrag. — För att bereda 
ökadt utrymme åt de särskildt i år rikligt inströmmande bok¬ 
massorna pä den juridiska afdelningen hafva tvänne nya större 
bokhyllor därstädes uppställts. Äfven tre mindre kataloghyllor 
hafva tillkommit i expeditionssalen. Sammanlagdt 140 meter 
nytt hyllutrymme har härigenom vunnits inom biblioteket un¬ 
der året. 

En annan förändring, stående i samband med biblioteket, 
bör ock här i korthet omnämnas. Det är bekant, att af gam¬ 
malt ett stort antal af de vetenskapliga tidskrifter, hvarpå 
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universitetsbiblioteket årligen prenumererat, omedelbart efter 
hvarje tidskriftshäftes ankomst upplagts på akademiska läse- 
sällskapets förhyrda lokal, där dessa tidskrifter under en må¬ 
nads tid varit tillgängliga för läsesällskapets medlemmar, och 
äfven för de studerande vid universitetet mot en årlig eller 
terminlig afgift. önskan att göra den nyutkomna tidskrifts¬ 
litteraturen för den studerande ungdomen lättare tillgänglig 
har vid flere tillfällen uttalats, men svårigheten låg däri att 
härför kunna träffa lämpliga anordningar. På initiativ af 
universitetets rektor har nu denna fråga blifvit löst på ett, 
som det synes, särdeles lyckligt sätt, i det att det akademiska 
konsistoriet åt förenämnda läsesällskap upplåtit ett större rum 
i universitetshuset till tidskriftsrum samt försett det med lämp¬ 
lig inredning. Härigenom har ifrågavarande tidskriftslittera¬ 
tur kunnat göras afgiftsfritt tillgänglig för den akademiska 
ungdomen, på samma gång som det akademiska läsesällskapet, 
hvars hela tillvaro hotades genom den ifrågasatta förändringen, 
utan större ändring i sin organisation kunnat äga fortbestånd. 
Detta tidskriftsrum öppnades den 1 november för sitt ändamål. 

I afsikt att i någon mån för enskilda lånesökande minska 
den långa vänttid, som ofta uppkommer vid låneexpeditionen, 
då ett större antal personer samtidigt inträffa, har vid uni¬ 
versitetshusets södra ingång uppsatts en postlåda, hvari an¬ 
sökningar om boklån kunna redan på förhand nedläggas. Lå¬ 
dan tömmes hvarje söckendag kl. 10 f. m., och i regel kunna 
de sålunda rekvirerade böckerna en timme senare vara till¬ 
gängliga för afhämtning å biblioteket. Då denna anordning 
först kom till stånd i uovember månad, har naturligtvis någon 
erfarenhet om dess gagnelighet ännu icke kunnat vinnas. 

Personalen. Tvänne ordinarie tjänstebefattningar vid bi¬ 
blioteket hafva under år 11*05 tillsatts. Till den vice biblio¬ 
tekariebefattning, som genom bibliotekarien Bygdéns befordran 
blifvit ledig, utnämndes genom kanslersbref af den 26 maj 
biblioteksamanuensen hårstädes fil. d:r Johan Mabkus Hulth, 
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och till innehafvare af den efter honom lediga amanuensbe¬ 
fattningen utnämndes genom kanslersbref af den 14 november 
amanuensen vid Lunds universitetsbibliotek fil. d:r Isak Gtj- 
staf Alfeed Collun. Båda hafva en längre tid tillhört vårt 
bibliotek och genom sina kunskaper och sin skicklighet banat 
sig väg till denna befordran. — Afsked beviljades e. o. ama¬ 
nuensen J. 0. H. Brulin den 29 mars, e. o. amanuensen 
I. G. A. Collun befordrades den 28 maj till ordinarie biblio- 
teksamanuens vid Lunds universitet, och e. o. amanuensen N. 
A. W. Sjöberg erhöll afsked den 14 juni. — Till e. o. 
amanuenser hafva under året följande förordnats: fil. kand. 
Gustaf Adde den 19 januari, fil. kand. friherre Thure Gu¬ 
staf Alexander Reinhold Rudbeck den 15 maj samt 
fil. kand. Anders Wilhelm Grape den 8 september. — 
Förordnanden hafva innehafts af amanuensen R. M. Almqvist 
att uppehålla den lediga vice bibliotekariesysslan under tiden 
1 januari—31 maj, och af e. o. amanuensen J. W. Lundin 
under samma tid å dennes amanuenstjänst samt likaledes lör 
tiden 1 juni—30 november å den efter vice bibliotekarien 
Hulths utnämning lediga ordinarie amanuensbefattningen. 

Den summa å 3,500 kronor till arvoden åt e. o. ama¬ 
nuenser, som för året på extra stat ställts till Kanslerens för¬ 
fogande, har i enlighet med bibliotekariens och mindre konsi¬ 
storiets hemställan fördelats på följande sätt: 



Vårterminen 

Höstterminen, innefattande 
äfven sommaren 

J. W. Lundin . 

. . . 450 

550 

C. W. Stjernberg . . 

. . . 450 

450 

J. 0. H. Brulin . . . 

... 125 

— 

N. A. W. Sjöberg . . 

... 200 

— 

I. G. A. Collijn . . . 

... 225 

— 

G. Adde . 

... 100 

525 

T. G. A. R. Rudbeck 

... — 

225 

A. W. Grape . 

... — 

200 


1,550 

1,950 
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Samlingarnes tillväxt å den utländska afdelningen, be¬ 
räknad i hela band, för detta och de fyra närmast föregående 
åren framgår af följande tabell: 



Köp 

Gåfva 

Summa 

1901 

1,310 

5,658 

6,968 

1902 

955 

2,304 

3,259 

1903 

803 

2,398 

3,201 

1904 

896 

3,217 

4,113 

1905 

1,124 

3.239 

4,363 


Antalet af från utländska universitet och skolor genom 
byte förvärfvade dissertationer och program steg under året 
till sammanlagdt 7,080 nummer, nämligen 6,553 dissertationer 
och 527 skolprogram. Ett mindre antal, nämligen 131 af de 
värdefullaste akademiska afhandlingarne ha uttagits till in- 
bindning och ingå i ofvan angifna siffra bland inkomna gåfvor. 
Årets accession af utländska arbeten af nyare datum kommer 
att såsom vanligt införas i nästkommande årgång af den all¬ 
männa Accession skatalogen öfver Sveriges offentliga bibliotek, 
som genom Kungl. bibliotekets i Stockholm försorg utgifves 
af amanuensen E. Haverman. Vid årets utgång var den 
förra hälften af 1903—1904 års tryckta Accessionskatalog 
utkommen och större delen af den senare hälften äfven fär¬ 
digtryckt. 

Handskriftsamlingen har ökats med 22 nummer i 40 vo¬ 
lymer, hvaraf de flästa utgöra gåfvor. Häribiand må nämnas: 
Utkast till föreläsningar öfver det skönas och konstens filosofi 
höstt. 1817 och vårt. 1818, originalhandskrift af Samuel 
Grubbe, skänkt af professor Frans von Schéele. — Af- 
lidne redaktör V. E. Ömans Samlingar till ett etymologiskt 
ortnamnlexikon, 8 voll. fol., aflämnade af läroverksadjunkten 
A. M. Vallström. — Anteckningar af S. A. Hedin, förda 
på docenten Kristian Claesons filosofiska kollegium vårt. 
1858, skänkta af direktör Fr. Vult von Steuern. — Ärke¬ 
biskop Uno von Troils magisterdiplom och ett originalbref 
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af C. G. af Leopold, skänkta af bibliotekarien Claes Anner- 
stedt. Bland inköpta nummer märkas: Ett egenhändigt bref 
af Cael von Linné till bokförläggaren L. Salvius. — Bok¬ 
handlaren N. Kjebbströms samlingar rörande svenska ano¬ 
nyma författare, 4 voll. 

Däremot har handskriftsafdelningen minskats med 15 
stycken pergaments- och pappersbref (1303—1592), de s. k. 
Fundbobrefven, ursprungligen tillhörande Fundbo kyrkoarkiv, 
men under bibliotekarien J. H. Schböders tid deponerade i 
universitetsbiblioteket. Till åtlydnad af Kungl. Maj:ts nådiga 
bref af den 17 november 1905 hafva dessa bref på under¬ 
dånig hemställan af riksarkivarien öfverlämnats till landsarki¬ 
vet i Uppsala mot återbekommande af de afskrifter, som vid 
depositionstillfället tillställdes Fundbo kyrkoarkiv. En i sam¬ 
manhang härmed af riksarkivarien gjord framställning att fä 
en fordom Burlöfs kyrka tillhörig utgiftsbok, som år 1838 till¬ 
fallit universitetsbiblioteket såsom gåfva, öfverflyttad till Lunds 
landsarkiv har icke vunnit Kungl. Maj:ts bifall. 

Plansch- och kartsamlingen, som vårterminen stått under 
amanuensen N. Sjöbergs och höstterminen under amanuensen 
G. Rudbecks särskilda vård, har ökats med 1,560 nummer, 
hvaraf 305 nummer utgöra gåfvor. de öfriga leveranser från 
tryckerierna samt byten från utländska institutioner. Häri 
ingå 149 genom byte förvårfvade kartblad. Antalet i sam¬ 
lingen nyinordnade blad uppgår till 1,615. Den redan ord¬ 
nade delen af samlingen utgör nu 48,416 blad i 273 portföljer. 

Kungl. Maj:t har den 2 december 1905 meddelat uni¬ 
versitetsbiblioteket tillstånd att genom öfverlåinnande af 121 
äldre grafiska blad ur sin duplettsainling få af Nationalrausei 
dupletter tillbyta sig 32 etsningar af nyare svenska konstnärer. 
Som ifrågavarande byte först verkställdes i januari månad, 
ingår detta nya förvärf icke i här ofvan anförda siffror 

För den svenska afdelningens tillväxt genom boktryckeri¬ 
leveranserna få vi, såsom förr varit vanligt, hänvisa till Kungl. 
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bibliotekets detaljerade redogörelse. Enligt denna utgjordes 
leveransen af svenskt tryck med tryckåret 1904, utom acci- 
denstryck, af 

Arbeten Band och häften 


Böcker. 2,304 2,868 

Tidningar och tidskrifter . . . 794 796 

Ströskrifter. — 15.386 


3,098 19,050 


Universitetsbibliotekets äldre svenska afdelning, hvars 
komplettering blifvit i biblioteksregleraentet särskildt anbefalld, 
har genom inköp på bokauktioner och på antikvarisk väg un¬ 
der året äfven vunnit någon tillökning. 

Hela tillväxten af bibliotekets samlingar, beräknad efter 
sträcklängd å hyllorna, uppgick för år 1905 till 


Meter 

Böcker, aflämnade af bokbindarne. 86,87 

Böcker, som kommit inbundna. 81,87 

Obundet tryck, som inlagts i kapslar: 

1) Utländska disputationer och skolprogram ... 27.80 

2) Utländskt småtryck. 14,03 

3) Svenskt småtryck. 16,82 

4) Svenska tidningar. 39,50 

Handskrifter. 0,oo 


267,79 

Universitetsbiblioteket har under det gångna året haft 
att glädja sig åt influtna storartade gåfvor, hvilka samman¬ 
lagda utan tvifvel i värde öfverträffa hvad biblioteket af egna 
anslagna medel kunnat förskaffa sig. Bland de gifvare. som 
sålunda visat sin välvilja och frikostighet, må särskildt nämnas: 

Hans Maj:t Konungen har behagat förära fortsättnin¬ 
gen af Martii Flora brasiliensis samt ett större antal arbeten, 
tillhörande ryska och orientaliska litteraturen. — Jurid. filos, 
kandidaten Sam Annerstedt har till biblioteket ur sin faders 
afl. statsrådet Ludvig Annerstedts rika och omfattande ju¬ 
ridiska boksamling skänkt alla utländska arbeten, som ej här 
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förut förefunnits, hvarigenom biblioteket på. en gång erhållit 
ett antal af 1,127 volymer och 490 broschyrer, som på ett 
synnerligen lyckligt sätt kompletterat de flästa vetenskapliga 
facken inom den juridiska afdelningen. — Bibliotekarien Claes 
Annerstedt, som kraftigt medverkat att ofvannämnda dona¬ 
tion kommit till stånd och själf ombestyrt urvalet af böckerna 
samt samlingens öfverförande från Stockholm, har äfven på 
flerfaldigt sätt visat sin välvilja mot det bibliotek, hvars chef 
han varit. Genom hans frikostighet har universitetsbibliote¬ 
ket, utom andra gåfvor af hans hand, satts i tillfälle att på 
antikvarisk väg förvärfva tvänne större, dyrbarare verk: Monu¬ 
menta Germani* et Italiae typographica och delar af det vik¬ 
tiga Bullarium Franciscanum. — Domprosten C. A. Toréxs 
sterbhus har skänkt en samling arbeten ur aflidne domprostens 
teologiska bibliotek, hufvudsakligen tillhörande afdelniugarna 
liturgik och psalmhistoria och uppgående till ett antal af 6f> 
böcker och 118 broschyrer. — Afl. bruksägaren Axel Tamm, 
hvars välvilja mot Uppsala universitetsbibliotek det städse i 
tacksamt minne bevarar, förärade före sin den 8 novem¬ 
ber inträffade död ett större antal konsthistoriska arbeten till 
biblioteket. — Akademisekreteraren v. häradshöfding Johan vox 
Bahr och hans fru Ellen von Bahr, född Thalén, hafva ur 
afl. professor Robert Thaléns boksamling skänkt 275 ar¬ 
beten i 319 volymer, tillhörande de inateniatiskt-fysiska och 
närgränsande vetenskapsområden, därjämte ett hundratal sepa¬ 
rater och broschyrer samt en ansenlig samling akademiska 
disputationer. — Medicine doktor Robert Fries har förärat 42 
värdefulla äldre medicinska arbeten. — Friherre Carl de Geeb 
till Leufsta har förärat det vackra och dyrbara verket Vegeta- 
tionsbilder, hrsg. von Karsten u. Schenck. — Genom docenten 
C. Benedicks frikostighet att skänka en summa af omkring 400 kr. 
har universitetsbiblioteket förvärfvat Bulletin de la sociétd d’en- 
couragement pour 1’industrie nationale 1801—1895,93 voll. — 
Friherre P. Hierta på Främmestad har förökat universitets- 
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bibliotekets palmotypsamling med 3 värdefulla inkunabler. — 
Professor P. A. Geijer har skänkt ett antal af 44 volymer, 
tillhörande romansk språkvetenskap och litteraturhistoria. 

Med tacksamhet har universitetsbiblioteket att anteckna 
ännu en storartad gåfva, som tillfallit biblioteket, i det att 
aflidne professor Fredrik August Tamm genom testamente 
förordnat, att de böcker i hans boksamling, som efter tvänne 
af konsistoriet utsedde mäns pröfning ansågos gagneliga för 
undervisningen, skulle efter hans död tillfalla och fördelas mel¬ 
lan universitetsbiblioteket, semiuariebiblioteken och studentkå¬ 
rens bibliotek. Genom denna särdeles dyrbara gåfva, för hvars 
omfattning redogörelsen måste uppskjutas till nästföljande års¬ 
berättelse, enär den speciella granskningen och katalogiseringen 
af denna boksamling ej kunnat medhinnas under detta är, har 
universitetsbiblioteket erhållit en ytterst värdefull tillökning 
på språkforskningens vidsträckta område, speciellt inom de 
germanska och slaviska språken. Emellertid hafva de respek¬ 
tive seminariebiblioteken och studentkårens bibliotek mottagit 
sina provisoriskt tilldelade anparter. 

Bland utländska gifvare må i främsta rummet nämnas 
H. M. Kejsar Wilhelm II, som förärat biblioteket en synner¬ 
ligen praktfullt utstyrd volym af persiske skalden Sultan Selim 
I:s dikter, för hvilken en Uppsala universitetsbibliotek tillhörig 
kodex jämte 8 andra handskrifter lämnat material. — Lika¬ 
ledes hafva DD. HH. Albert I af Monaco och khediven af 
Egypten förärat värdefulla arbeten. — Af franska undervis¬ 
ningsministeriet har biblioteket som vanligt fått emottaga stora 
och betydande sändningar. — Utom de regelbundet ingående, 
ofta synnerligen värdefulla bytessändningarna må följande större 
gåfvor särskildt nämnas: Geologische Kommission i Bern har 
öfverläinnat 24 band af Beiträge zur geologischen Karte der 
Schweiz, l:a serien, jämte 26 kartblad, m. ra. — Sociétd 
d’anatomie et de physiologie normales et pathologiques de Bor¬ 
deaux: 17 voll. Bulletins till komplettering. — Massachusetts 
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New Church union i Boston: 25 voll. Swedenborgiana. — Bot. 
Geographical society of Queensland i Brisbane: 16 årgg. af 
Queensland geographical journal till komplettering, ua. m. — 
Sociétö scientifique de Bruxelles: 28 årgg. Annales och 21 
voll. af Revue des questions scientifiques till komplettering.— 
Geologiska byrån i Bukarest: 81 kartblad af Rumäniens geo¬ 
logiska kartverk. — K. Ungarische geologische Anstalt i Bu¬ 
dapest: ett större antal band orh kartblad till komplettering. 

— Universitetsbiblioteket i Cambridge (England): Contributions 
to biblical and patristic literature. ed. by J. A. Robinson, 
22 nummer, samt dessutom 10 arbeten. — Grossb. Hofbiblio- 
tliek i Darmstadt: Hof-und Staats-Handbuch des Grossherzogt. 
Hessen, 1*85—1904, samt 19 särskilda arbeten. — Histo- 
rischer Verein fur Hessen i Darmstadt: 13 band Archiv f. 
hess. GeK-hichte und Altertumskunde och 25 band Quartal- 
blätter till komplettering, m. m. — Centraal-Bureau voor de 
statistiek i Haag: ett större antal publikationer till komplette¬ 
ring. — Statistiska centralbyrån i Helsingfors: likaledes ett 
stort antal publikationer till komplettering, in. m. — Landt- 
bruksstyrelsen i Helsingfors: ett större antal nummer af sina 
Meddelanden till komplettering. — Vetenskaps-åkademien i 
Krakau: Atlas geologiczny Galicyi, 32 kartblad med text, tu. m. 

— Board of trade i London: ett större antal publikationer, 
hufvudsakligen till komplettering. — Royal Medical and cbi- 
rurgical society i London: Medico-chirurgical transactions, 73 
voll. — Royal Society of Literature i London: Transactions, 
ett antal årgångar, samt 6 särskilda arbeten. — Reale Acca- 
demia Lucchese: 12 voll. af Memorie e documenti per servire 
alla storia di Lucca, m. m. — Institut grand-ducal de Luxem- 
bourg: 20 voll. Publications till komplettering. — Gutenberg- 
Gesellschaft och Gutenberg-Museum i Mainz sina samtliga 
publikationer samt festskrifterna till Gutenberg-jubileet. — 
Victoria Univcrsity library i Manchester: 14 voll. af olika ar¬ 
beten. — American Swedenborg printing and publishing society 
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i New York: 71 voll. och 12 mindre skrifter, hufvudsakligen 
upplagor af Swedenborgs skrifter. — Ministöre du commerce i 
Paris: Recueil de documents sur les accidents de travail, i:> 
arbeten; Recueil de documents sur la prdvoyance sociale, S 
arbeten, m. fl. publikationer af nationalekonomiskt innehåll. — 
Societå medico-chirurgica di Pavia: Bullettino, 10 voll. — 
American New Church tract and publication society i Phila- 
delphia: 61 voll. och ett antal mindre skrifter, allt Sweden- 
borgiana. — Reale Accademia dei fisiocritici i Siena: Atti, 
öl häften till komplettering. — Library of U. S. Departement 
of agriculture i Washington: öfver 500 nummer till komplet¬ 
tering af departementets talrika och viktiga publikationer. — 
Carnegie Institution of Washington: 24 arbeten. — Geografiska 
institutionen vid universitetet i Wien: ett antal band och år¬ 
gångar af Geograph. Jahresbericht och Geograph. Abhand- 
lungen till komplettering, m. m. — K. K. Geographische Ge- 
sellschaft i Wien: 19 årgg. Mitteilungen till komplettering. 
— Verein fiir nassauische Altertuinskunde und Geschichts- 
forschung i Wiesbaden: 28 band Annalen och ett antal sär¬ 
skilda arbeten. — Historische Commission för Nassau i Wies¬ 
baden: 4 band Veröffentlichungen, m. m. — Ett större autal 
delvis betydande amerikanska sändningar ha under året an¬ 
kommit, men af brist på arbetskraft ej hunnit behandlas. 

Följande enskilda personer hafva under året ihågkommit 
institutionen med gäfvor: 

Svenska. 

J. A. Almquist, R. Almqvist, A. Andersson, C. An- 
NERSTEDT, S. ANNERSTEDT, C. BENEDICKS, L. ByGDÉN, E. 
W. Dahlgren, K. P. Dahlgren, C. de Geer, H. Edfeldt, 
G. Fineman, R. Fries, P. A. Geijer, C. E. Gernandt, 
A. Hahr, K. Hamilton, 0. Hammarsten, B. Hasselberg, 
P. Hierta, H. H. Hildebrandsson, M. Klintberg, E. Le- 
wenhaupt, professorskan H. Lovén, G. Lundquist, C. J. 
Lundström, L. F. Läffler, E. Meyer, K. Mörner, G. 
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Nerman, G. Nordling, 0. Quensel, G. Rudbeck, YY. Ru- 
din, fröken A. Rydin, F. Schulthess, H. Schuck, A. Sjö¬ 
gren, W. Sjögren, M. B. Swederus, Axel Tamm, prof. 

F. “A. Tamms sterbhus, domprosten C. A. Toréns sterbhus, 
C. Wahlund, K. B. Wiklund, F. Yult von Steijern. 

Utländska. 

C. M. Allström, H. 0. Allström (Chicago), F. Alsina 
(Barcelona), A. V. Babine (Washington), W. N. Bates (Pbil- 
adelphia), L. S. Berg (St. Petersburg), A. Bofill y Poch 
(Barcelona), E. Boisacq (Bruxelles), E. Boman (Paris), Gi. 
Borredox (Ischia), J. de Casamichaela (Torino), Signora 
Ceradini (Milano), D. Chilovi (Firenze), J. Cotjtts (Lon- 
don), med. d:r Uejeanne (Bagnöres-de-Bigorre), Edm. Drey- 
fus-Brisac (Paris), m:r Dumas (Paris), G. M. Edebols 
(New York), H. K. Eggers (Lubeck), G. Eisen (San Fran¬ 
cisco), D. Figarola-Caneda (Habana), J. K. Fowler, D. 
M. Fredriksen (Chicago), lady Geddes (Old-Aberdeen). V. 
Geisler (Friedenau bei Berlin), M. Greenewalt-Hallock 
(Philadelphia), 0. E. A. Hjelt (Träskända), A. M. Hunting- 
ton (Pleasauce, N.Y.), R. Hunzinger (Zörich), A. Jacobi 
(New York), A. G. S. Josephson (Chicago), 0. Jurgens 
(Hannover), P. Jurges (Wiesbaden), C. Jörgensen (Kjöben- 
liavn), M. Kiseljak (Fiume), C. Landberg (Mönchen), K. 

G. Leinberg (Helsingfors), Y. Lieutard (Castelano), 0. Lin¬ 
ders (Leipzig), R. W. Lowett (Boston), A. Lucas (Lissa¬ 
bon), Macmillan & co. (London), B. Mallén (Mexico), B. 
Mancini (Terni), B. Marr (Dux), C. B. Moore (Philadelphia). 
A. Märki (Kolozwär), E. W.B. Nicholson (Oxford), P.Olsson- 
Seffer (Stanford University), J. Pereira de Sampaio (Porto), 
Hj. Pettersen (Christiania), J. W. de Peyster (Tivoli, N.Y.). 
miss L. L. Schuyler (New York), Ph. P. Schuyler (Ir- 
vington on Hudson), P. Schwenke (Berlin), K. Suyematsu 
(London), Thayer de Braintree (Santiago), V. Vase- 
nius (Helsingfors), E. Wangerin (Duisburg), H. Wehneb 
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(Frankfurt a. M.), A. Welcker (San Francisco), H. Wiechel 
(Dresden), W. Willcocks, L. Wilser (Heidelberg), T. Voel- 
kel (New York). 

Nya bytesförbindelser hafva under året anknutits med 
53 utländska lärda samfund och institutioner. 

För sina utländska förbindelsers vidmakthållande har bib¬ 
lioteket äfven detta år fått emottaga talrika och värdefulla 
gåfvor af ämbetsverk, institutioner, lärda sällskap, tidskrifts- 
utgifvare och bokförläggare — i hufvudsak de samma som finnas 
uppräknade i föregående års redogörelser. Att tilläggas äro 
Järnkontoret, som skänkt 10 ex. af ”Exposé de 1’industrie 
minérale et métallurgique de la Suéde, rédigé par C.-G. Dahle- 
rus"; Direktör John Hammar: 50 ex. af nyss nämnda ar¬ 
bete samt 60 ex af den för Liöge-expositionen utarbetade 
'Suéde, Catalogue spécial”; Allmänna svenska boktryckarför- 
eningen, genom kapten Alexis Hasselquist: 25 ex. af för¬ 
eningens Meddelanden, in. m.; Direktörerna Hugo och Carl 
Lagerström: 10 ex. af ”Nordisk boktryckarekonst”, m.fl. arbeten; 
Juridiska föreningen i Uppsala: 10 ex. af föreningens biblioteks¬ 
katalog. Till dem alla hembäres härmed ett varmt tack. — Ett 
större eller mindre antal ex. af egna arbeten och afhandlingar äro 
välvilligt skänkta af professorerna E. 0. Burman, D. Davidson, 
A. Erdmann, H. H. Hildebrandsson, 0. Juel, J. A. Lun- 
dell, H. Lundström, H. Schuck, Hj. Sjögren, E. Stave 
och C. Wahlund; af bibliotekarien C. Annerstedt; af do¬ 
centerna S. Alrutz, E. Andersson, H. Brulin, H. Hul- 
tenberg, R. Mattson, T. Odhner, G. Thörnell och K. 
G. Westman samt af doktorerna A. Bratt, R. Fries, E. 
Haglund och M. Jansson. 
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Bibliotekets ekonomi. 

Bibliotekets räkenskaper för hvart och ett af de fyra sista 
åren utvisa följande iDkoinster och utgifter: 


Inkomster: 

1902 

1903 

1904 

1905 

Ingående behåll- 





ning. 

— 

— 

1,764:06 

4.584:87 

Statsanslaget . . 

24,000:- 

24,000:- 

24,000:— 

24,000:- 

Extra inkomster 





o. donationsräntor 

2,409:91 

2,023:22 

2,747:53 

2,513:14 

Univ:s anslag till 





läsesällskapet . 

525:— 

525:— 

525:— 

525: — 

D:o till uppvärm- 





ning. 

1,500:- 

1,500:— 

1,500:- 

1,500:- 

Utgående brist . 

2,411:78 

— 

— 

— 


30,S4G:g9 

28,048:22 

30,536:59 

33,123:oi 

Utgifter: 





Bokinköp .... 

14,936:05 

12,891:79 

12,821:50 

16,428:81 

Bindning .... 

7,552:90 

5,300:15 

6,511:75 

6,281:20 

Material, arbets¬ 





hjälp o.expenser 

2,693:75 

2,705:48 

3,446:47 

3,253:34 

Vattenförbrukning 

197:60 

194:- 

249:20 

227:20 

Uppvärmning . . 

2,229:70 

2,555:96 

2,697:80 

2,526:87 

Till läsesällskapet 

225:- 

225:— 

225:- 

225:- 

Ingående brist . 

3,011:69 

2,41 1:78 

— 

— 

Behållning . . . 

— 

1,764:06 

4,584:87 

4,180:59 


30,846:69 

28,018:22 

30,536:59 

38,123:01 


Häraf framgår, att bokinköpen kunnat under år 1905 
väsentligt ökas, under det att man sökt i någon mån nedbringa 
utgifterna för bokbindningen, trots det mycket stora antal 
oinbundna böcker, som såsom gåfvor influtit till biblioteket. 
Åfven bör här påpekas, att den behållning, som årets räken¬ 
skaper utvisa, endast är skenbar, såtillvida som det senare half¬ 
årets bokräkningar, hvilka först i följande januari månad in- 
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komma, långt öfverstiga detta reserverade belopp. Men det 
synes i sin ordning, att ifrågavarande dryga utgiftspost icke 
helt och hållet kastas på följande års stat, utan att åtminstone 
en del af årsanslaget, såvidt möjligt är, reserveras för gäl¬ 
dande af skulderna från samma år, hvarunder de uppkommit. 
Att detta icke alltid lyckas och huru svårt det är att komma 
ur bristen ha räkenskaperna för åtskilliga föregående år åda¬ 
galagt. Dessa förhållanden äro i väsentlig mån beroende därpå 
att det nuvarande anslaget till bokinköp är för litet för att 
möta alla de kraf, som de olika vetenskapernas målsmän vid 
ett universitet af så stor omfattning som Uppsala ställa på 
universitetsbiblioteket, och fruktan för att anslagssumman skall 
öfverskridas tvingar med nödvändighet till strypande af månget 
inköpsförslag, som såväl från den akademiska undervisningens 
som ock bibliotekets egen synpunkt befunnits gagneligt och 
oafvisligt. Att få anslaget till bokinköp höjdt är därför en 
önskan, som delas af universitetets samtliga lärare och hvars 
förverkligande skulle hälsas med stor tillfredsställelse. 

Bibliotekets verksamhet. 


Antalet hemlån under de 

tre sista åren 

framgår 

af föl- 

jande öfversikt: 





1903 

1904 

1905 

Hemlån. 

. . 12,056 

14,546 

13,079 

Leveranser till institutionerna 

. . 5,929 

6,190 

5,663 


18,585 

20,742 

18,742 


Läsesalens siffror förete en jämförelsevis obetydlig nedgång: 

Använda volymer Däraf handskrifter Besökande 


1902 . 43,477 5,113 7,905 

1903 . 41,721 6,230 8,265 

1904 . 40,114 7,015 7,956 

1905 . 39,478 5,1*0 7,799 


Läsesalen har varit tillgänglig 296 '/a dagar. Utlånin¬ 
gen har ägt rum alla söckendagar, till stor del åfven under 
ferierna. 
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Från andra institutioner hafva för forskares räkning 155 
handskrifter hitlånats, däraf 23 från utländska bibliotek och 
arkiv (Miinchen, Paris, Berlin, Gotha, St. Petersburg, Köpen¬ 
hamn, London). Ur bibliotekets egna samlingar hafva 129 
handskrifter utlånats till andra institutioner, däraf 6 till ut¬ 
landet (Köpenhamn, Reykjavik, Paris). Därjämte hafva 30 
volymer böcker eller tryckta musikalier lånats till utlandet 
(Bonn, Dresden, Köpenhamn, Berlin, Helsingfors, Aachen). 

Korrespondensens och öfriga postförsändelsers omfattning 
under de senaste fem åreu framgår af följande tabell: 



Bref 


Paket och 

korsband 


Till utlandet 

Inrikes 

Till utlandet 

Inrikes 

1901 

1,858 

1,205 

3,796 

810 

1902 

1,574 

1,120 

3,356 

894 

1903 

1,748 

1,268 

4,941 

880 

1904 

1,691 

1,109 

4,075 

809 

1905 

1,701 

1,409 

4,104 

1,124 


Posträkningarne uppgingo under året sammanlagda till 
ett belopp af 4,475 kr. 81 öre. 

Arbetsfördelningen bland tjänstemännen under år 1905 
har i sin allmänhet varit följande. Undertecknad bibliotekarie 
har, utom affattandet af de ämbetsutlåtanden, som, särskildt i 
samband med årets befordringsfrågor och andra ärenden, ho¬ 
nom ålegat, utskrifvit titelkopiorna för 1904 års accessions- 
katalog, till största delen låst korrekturen å 1903—1904 års 
tryckta katalog, deltagit i katalogisering och behandling af 
nyinköpt litteratur samt infört i katalogerna den drygaste de¬ 
len af Annerstedtska donationens rikhaltiga bokförvårf; har 
äfven ur disputationslitteraturen utvalt hvad som lämpligen 
kunnat behandlas såsom böcker och öfverlämuas till bindning. 

Vice bibliotekarien A. Andersson hade sig anförtrodd 
den besvärliga och tidsödande uppgiften att vid årets början 
upplägga accessionskatalogerna efter ett nytt af honom ut¬ 
tänkt system, som dock bör för framtiden bereda väsentlig lätt- 
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nad i biblioteksarbetet; härjämte har hau med oaflätlig energi 
säsom hittills ombesörjt de utländska bytesförbindelserna, fört 
hela den vidlyftiga utländska korrespondensen och besvarat 
förfrågningar från utlandet; öfvervakat behandlingen och kata- 
logiseringen af det genom bytesförbindelserna inkommande tryc¬ 
ket; erhöll uppdrag att provisoriskt förteckna hela det Tammska 
biblioteket, öfvervaka dess transport och förmedla dess provi¬ 
soriska fördelning mellan universitetsbiblioteket, seminariebiblio- 
teken och studentkårens bibliotek; hade äfven i december må¬ 
nad enligt särskildt uppdrag att i Tyskland anställa under¬ 
sökning om en hittills okänd samling af Linnöanska bref, 
hvilka äfven afskrefvos; begagnade sig ej af sin rått till se¬ 
mester under året. 

Vice bibliotekarien J. M. Hulth biträdde under våren 
och sommaren vid behandling och katalogisering af bytes- och 
bokhandelsleveranserna; skötte under senare hälften af som¬ 
maren bindnings- och tidskriftsdistributionen samt ledde flytt¬ 
ningen och uppställningen af den bibliografiska bokafdelningen; 
förestod under höstterminen låneexpeditionen, verksamt biträdd 
af e. o. amanuensen Lundin, hvarjåmte han katalogiserat den del 
af professor Thaléns bibliotek, som tillföll universitetsbiblioteket. 

Amanuensen E. H. Lind skötte vanliga löpande görom&l 
på den svenska afdelningen, har mottagit och granskat bok¬ 
tryckerileveranserna. handhaft katalogisering och inbindning 
af svensk litteratur samt ordnat dissertations- och programtryc¬ 
ket, som han ock med extra biträde katalogiserat. 

Amanuensen R. M. Almqvist har i likhet med föregående 
år skött bokbindningen på den utländska afdelningen, mottagit 
och registrerat tidskriftsleveranserna och ombesörjt deras di¬ 
stribution till institutionerna, med undantag af läkareföreningen; 
hade såsom t. f. vice bibliotekarie under vårterminen tillika 
uppsikt öfver låneexpeditionen. 

Amanuensen docenten E. Meyer besörjde under vårter¬ 
minen ensam utlåningen från tredje våningen samt afslutade 
samtidigt ordnandet af Westinska boksamlingens dupletter, före- 
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stod under sommarens senare hälft den centrala låneexpeditio¬ 
nen, hade under höstterminen uppsikt öfver läsesalen, hvarjåmte 
han samtidigt katalogiserade en äldre samling medicinska dispu- 
tationer samt biträdde med katalogisering och signering af en 
del broschyrer, tillhörande den Annerstedtska donationen. 

Amanuensen I. Collijn ägnade sig under vårterminen 
uteslutande åt fullbordandet af katalogen öfver bibliotekets 
inkunabler, för hvilken katalogs befordrande till trycket han 
senare erhållit anslag ur Wilhelm Ekmans universitetsfond. 
Utnämnd den 28 maj till ordinarie amanuens vid Lunds uni¬ 
versitets bibliotek samt den 14 november till samma befattning 
härstädes, tillträdde han sin tjänst den 1 december och biträdde 
under årets sista månad hufvudsakligen vice bibliotekarien An¬ 
dersson med katalogisering af de utländska bytesakvisitionerna. 

E. o. amanuensen J. W. Lundin har uuder året varit 
sysselsatt vid låneexpeditionen, fört lånejournalen och delvis 
skött den till lånerörelsen hörande korrespondensen; innehade 
från årets början till november månads slut förordnande som 
ordinarie amanuens. 

E. o. amanuensen C. W. Stjernbero ombesörjde under 
vårterminen till största delen utlåningen från uiellanvåningen; 
öfvertog under höstterminen ordnandet och fördelningen af det 
svenska kapseltrycket samt flygbladslitteraturen. 

E. o. amanuensen J. 0. H. Brulin tjänstgjorde januari 
och februari månader, skötte under denna tid expeditionen i 
läsesalen samt fortsatte samtidigt utarbetandet af eu alfabetisk 
index öfver bibliotekets bandskriftsafdelning och afslutade ltäraf 
afdelningen E. 

E. o. amanuensen N. A. W. Sjöberg hade under vår¬ 
terminen, i likhet med föregående är, uppsikt öfver bibliotekets 
plansch- och kartsamling, mottog leveranserna från de litogra¬ 
fiska tryckerierna samt förestod tillika under mars och april 
månader expeditionen i läsesalen. 

E. o. amanuensen G. Adde har nästan uteslutande dels 
ensam, dels med någon hjälp såväl under vår- som hösttermin 
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handhaft utlåningen från niellanvåningen, samtidigt äfven om¬ 
bestyrt det utländska kapseltryckets inläggning samt äfven 
biträdt med katalogisering af inkommande slavisk litteratur. 

E. o. amanuensen friherre G. Rudbeck har efter ama¬ 
nuensen Sjöberg öfvertagit uppsikten och ordnandet af biblio¬ 
tekets planschsamling, skötte under tiden 17 juli—31 augusti 
expeditionen i läsesalen samt har tillfälligtvis tjänstgjort vid 
låneexpeditionen och utlåningen från den utländska afdelningen. 

E. o. amanuensen A. Grape har under höstterminen före¬ 
stått utlåningen från bibliotekets öfversta våning, samt där¬ 
jämte ombesörjt uppställning och omflyttning af den juridiska 
afdelningen, som nödvändiggjorts genom den Annerstedtska 
boksamlingens införlifvande med bibliotekets bokförråd. 

Universitetsbiblioteket har gjort en kännbar förlust, i det 
att en af dess frivilliga arbetare, herr patron Herman Bru- 
lin, under året afflyttat från staden. Ett framgångsrikt, red¬ 
bart och oegennyttigt arbete har han under de senaste 12 
åren ägnat biblioteket och därigenom kraftigt medverkat till 
institutionens förkofran samt i ej ringa mån underlättat biblio- 
tekstjänstemännens arbetsbörda. Biblioteket erfar uppriktig sak¬ 
nad efter denne sin plikttrogne och afhållne medhjälpare och 
uttalar till honom sitt varma tack för de gångna åren. — 
Vår andre frivillige, herr filosofie doktor A. F. Rönquist 
har på grund af sjuklighet under en större del af äret ej hel¬ 
ler kunnat som förr ägna sina krafter åt biblioteket. 

Genom respektive fakulteters återval af de i tur utgående 
ledamöterna har bibliotekskommissionen under året icke under¬ 
gått någon förändring i sin sammansättning. Kommissionen, 
bestående af professorerna P. A. Geijer och Lundquist 
(hvilka äro i tur att utgå 1906). Berggren och Lindfors 
(utgå 1907) samt Da vidson och Tullberg (utgå 1908), 
har på bibliotekariens kallelse hållit sina fyra ordinarie sam¬ 
manträden. 

L. Bygden. 
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Anatomiska institutionen. 

Anatomisalarna hafva varit tillgängliga för de studerande 
alla söckendagar från den 1 sept. till den 1 juni med undan¬ 
tag af tiden från den 22 dec. till den 8 jan. Antalet disse- 
kanter var under höstterminen 55 och under vårterminen 68 
(bland de senare 8 danskar). 

F. d. professor Edw. Clason har under läsåret ledt en 
kurs öfver hufvudets nerver. 

I de histologiska öfningarne deltogo under såväl höst¬ 
som vårterminen 26 studerande. En enskild undervisnings¬ 
kurs i embryologi har gifvits. 

De anatomiska samlingarne hafva under året tillvuxit 
med 54 preparat, bland hvilka särskildt märkas ett antal pre¬ 
parat öfver svalget m. m., som förfärdigats af professor Clason, 
en serie vaxmodeller, belysande Bursa oinentalis’ utveckling, 
förfärdigade af prof. I. Broman, en skalle af Delphinus an- 
tevus leukas, gåfva af konservator G. Kolthoff samt ett men- 
niskokranium från Gottska Sandön skänkt af laborator A. 
Pettersson. 

Utom de af lärarne vid institutionen författade skrifter, 
hvilka på annat ställe angifvas, har under året på grundvaleu 
af vid institutionen gjorda undersökningar offentliggjorts: 

G. Backman, Om vissa oregelbundenheter i den normala 
venväggens byggnad hos menniskan i Upsala Låkareförenings 
förhandlingar. 

J. Auo. Hammar. 

Fysiologiska institutionen. 

Arbeten och undervisning hafva under läsåret fortgått 
ungefär på samma sätt som förut. I höstterminens labora¬ 
tionskurs deltogo 5, i vårterminens 19 laboranter. 

Hj. Öhrvall. 
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Medicinska kliniken. 

Antalet patienter under året 1005 ’/ 1 — 31 12 har utgjort 

905. 

Antalet tjäustgörande å kliniken *, 9 1905— 31 5 1906 
har varit 40. 

Karl Petrén. 


Medicinska polikliniken. 

Patienternas antal år 1905 Vi— 3I /'i 2 utgjorde 1,791. 

Antalet tjänstgörande å polikliniken Ve 1905—Ve 1906 
har utgjort 40. 

Läkarvården för understödstagarne vid Uppsala tuberku- 
losdispensär har (med undantag för de minderåriga) bestridits 
å medicinska polikliniken. Dispensärens vuxna understöds- 
tagare uppgingo från början af anstaltens verksamhet 10 /2 
1905 intill 31 /i 2 1905 till 42. Polikliniken har till följd 
häraf ständigt haft material för undervisning rörande lung¬ 
tuberkulos, och för de tjänstgörande har tid efter annan redo¬ 
gjorts för arbetet inom dispensären. 

Ragnar Friberger. 


Kirurgiska kliniken. 

Antal tjänstgörande med. kandidater vid kirurgiska kli¬ 
niken Ve 1905— 31 5 1906 39. 

Antal patienter å kirurg, afdeln. ‘/ 6 1905— 31 /s 1906 
1,403. 

Antal kirurgiska operationer 1 /e 1905— 31 /s 1906 1,059. 
Antal polikliniska operationer Ve 1905— 31 /s 1906 107 

Antal patienter å kurafdelningen V 8 1905— 3, /5 1906 54. 

K. G. Lennander. 

Akademiska sjukhusets bröstklinik. 

Antalet patienter under året 1905 Vi— 3, /i 2 har utgjort 
154. Undervisningen har fortgått på sedvanligt sätt med 3 


V 
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kurser under läsåret, hvilka tagit sin början den 15 september. 
*len 1 december och 15 mars och hvarje gång omfattat en 
tid af 7—8 veckor. 

Antalet tjänstgörande medicine kandidater, som deltagit i 
dessa undervisningskurser har utgjort 32. 

Å kliniken hafva fortsatta arbeten utförts för studiet af 
tuberkelbacillmängden i sputa från sjuka i olika stadier af 
lungtuberkulosen samt tuberkulinets probatoriska användning i 
differential diagnostiskt hänseende. 

Pediatriska polikliniken. De nyinskrifna patienter¬ 
nas antal har under året 1905 Vi— 31 /i 2 utgjort 1,059. Iden 
polikliniska undervisningen hafva 5 medicine kandidater deltagit. 

0. V. Petersson. 


Kirurgiska polikliniken. 

Patienternas antal Ve 1905— 31 / 6 1906 1,922. 

Antalet utförda operationer 355. 

Däraf under allmän narkos 15. 
r r lokal anästesi 106. 

De tjänstgörande medicine kandidaternas antal 34. 

Karl Dahlgren. 

Å Obstetriska kliniken hafva under kalenderåret 1905 
vårdats 348 patienter däraf 6 kvarliggande och de öfriga ny- 
intagna. Operationernas antal 42. Antalet tjänstgörande lika 
med det på kirurgiska afdelningen. 

1 Gynekologiska kliniken hafva under år 1905 vår¬ 
dats 256 patienter, däraf 7 kvarliggande från föregående år 
och 249 nyintagna. Operationsfallen 160. 

Å Gynekologiska polikliniken hafva under samma 
tid 129 nyinskrifna rådfrågat. 

Åtta medicine kandidater hafva auskulterat vid gynekolo¬ 
giska kliniken och polikliniken. 

A. 0. Lindfors. 
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Oftalmiatriska kliniken och polikliniken. 

Undervisningen, af hvilkcn under höstterminen 7, under 
vårterminen likaledes 7 med. kandidater begagnat sig, har 
fortgått efter oförändrad plan. 

Klinikens sängantal har blifvit ökadt, så att den numera 
rymmer 18 sjuke, dåraf å allmän sal 16. 

Antalet å kliniken intagne ögonsjuke under år 1905 har 
utgjort 154, antalet å sådana sjuke utförda operationer 137. 
Polikliniken har under samma år besökts af 1,504 ögonsjuke, 
å hvilka 324 operationer utförts. 

Allvar Gullstrand. 

Psykiatriska kliniken. 

Under läsåret hafva 7 medicine kandidater fullgjort don för 
tillträde till medicine licentiatexamen föreskrifna tjänstgöringen. 

Undervisningen har ledts efter samma principer som före¬ 
gående år; i den mån den för tjänstgöringen alltför knappt 
tilltagna tiden det tillåtit hafva frågor tillhörande don normala 
empiriska psykologien behandlats, dessutom har i samband mod 
utvecklingshåinningarna någon tid ägnats åt kriminalitctsspörs- 
målet. Föreläsningar med demonstrationer hafva hållits 2 gånger 
i veckan under oktober och november månad samt f. o. m. den 
24 febr. t. o. m. den 23 april. På grund af sjukdom fram¬ 
flyttades nämligen med rektors medgifvande föreläsningarna från 
den 1 till den 24 febr. Åt hvarje föreläsning är anslagen 
en tid af 2 timmar. 

Medeltal för på hospitalet per dag vårdade patienter har 
varit 434. 

Frey Svenson. 

Patologiska institutionen. 

Undervisningen har fortgått efter i hufvudsak samma plan 
som närmast föregående år. 

Undertecknad har på grund af sjukdom varit tjänstledig 

under oktober 1905 samt från 1 februari—5 maj 1906. Labo- 
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rator Vestberg var förordnad att under oktober 1905 jämte 
egen tjänst förestå professuren samt att under tiden 8 februari 
—5 maj 1900 uppehålla professorsbefattningen, under hvilken 
tid assistenten, medicine kandidat Olof Wlman var förordnad 
att uppehftlla laboratorstjänsten. 

Kursen i bakteriologi under höstterminen räknade 19 del¬ 
tagare, och i kursen i allmän patologi under vårterminen del- 
togo 17 medicine studerande. 

Från den 1 juni 1905—31 maj hafva verkstälts 225 
liköppningar å patologiska institutionen samt 39 liköppningar 
å Uppsala hospital och asyl. Obduktionsöfningarna bevistade? 
under höstterminen af 31 medicine kandidater samt under vår¬ 
terminen af 33 medicine kandidater och 17 medicine studerande. 

Diagnostiska, patologisk-anatomiska och bakteriologiska 
undersökningar för klinikernas räkning hafva å institutionen 
utförts till ett antal af 507. Museet och de mikroskopiska 
preparatsamlingarna hafva tillökats i den mån det förhanden- 
varande materialet därtill lämpat sig. 

Ulrik Quensel. 

Farmakologiska institutionen. 

Undervisningen har fortgått efter samma plan som under 
de närmast föregående läseåren, med fyra föreläsningar i vec¬ 
kan, två i farmakodynamik med experiment, en i farmakognosi 
med demonstration af viktigare droger, samt en i läkemedels- 
förordningslåra med öfningar i receptskrifning. 

Under vårterminen har institutionens prefekt under till¬ 
sammans tre veckor varit befriad från föreläsningsskyldighet 
för att mera odeladt kunna egna sig åt utarbetande af en 
under utgifning varande lärobok i farmakodynamik. 

Ett rum i det lilla f. d. ”svafvelvätehuset” invid gamla 
kemiska byggnaden har inredts till förvaringsrum för kaniner, 
hvilka behöfvas vid undervisningen och vid arbeten å instita- 
tionen. Den i institutionens ”läsrum’' befintliga drogsamlingen. 
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hvilken användes vid de studerandes examensläsning. liar för¬ 
nyats genom inköp af färska droger frän akademiska apoteket 
i Uppsala. 

M. Elfstrand. 

Institutionen för medicinsk kemi. 

De praktiska öfningarna hafva bedrifvits efter samma 
plan som nnder de närmast föregående åren och hafva sålunda 
endast gällt den fysiologiska kemien. I öfningarna deltogo 
under höstterminen 15 och under vårterminen 3 medicine stu¬ 
derande. Dessutom hafva två laboranter varit sysselsatta med 
speciella vetenskapliga undersökningar. 

För institutionen hafva inköpts följande större och dyr¬ 
barare instrument: 

En Laudolt-Lifpichs polarisationsapparat med tredeladt 
synfält från finnan Schmidt och Haensch i Berlin samt 

en Dopprefraktometer från Zeiss i Jena. 

Förrådet af glasvaror o. d. har i mån af förbrukning 
blifvit kompletteradt 

Olof Hammarsten. 

Institutionen för allmän och analytisk kemi. 

Beträffande den nya institutionsbyggnaden hafva åtskilliga 
kompletteringsarbeten under läsåret blifvit utförda. Så har 
platsen omkring densamma blifvit ordnad och de 5 rum, som 
afsetts för fysikaliskt-kemiska undersökningar, hafva för sitt 
ändamål inredts. För de medel, som i samband med bygg- 
nadsanslaget beviljades till komplettering af den instrumentala 
utrustningen hafva de vid fysikaliskt-kemiska laborationer nöd¬ 
vändigaste apparater och för öfrigt en del dyrbarare, vid ve¬ 
tenskapliga forskningar erforderliga instrument inköpts. Bland 
dessa förtjäna att omnämnas: en Orsat-Langes apparat för 
gasanalys; en apparat för volumetrisk bestämning af kol en¬ 
ligt Hempel; en kvadrantelektrometer enligt Dolezalek från 


Digitized by UjOOQle 



84 


Bartels, Göttingen; en termogalvanometer med termoelement, 
föreläsningsgalvanometer, normal motstånd å 1,000 Ohm (kon- 
trolleradt vid Phys.-Techn. Reichsanstalt), afläsningskikare samt 
en halfringeloktromagnet från Hartmann & Braun, Frank¬ 
furt a. M.; en apparat för bestämning af dielektricitetskonstant 
från Apel, Göttingen; normalelement, kontrolleradt vid Phys.- 
Techn. Reichsanstalt från Wetton Elektr. Co; en precisions- 
ampöremeter från Siemens & Halske jämte diverse ampbre- 
och voltmetrar från A. E. G., Stockholm; samt en "dopprefrak- 
tometer”’ från C. Zeiss, Jena. Vid ordnandet af den fysikaliskt- 
kemiska afdelningen har prefekten haft ett verksamt och värde¬ 
fullt biträde af docenten i fysikalisk kemi C. Benedicks. 

Under instundande sommar kommer elektricitet att inle¬ 
das från stadens elektricitetsverk, som då väntas blifva färdigt. 
Härmed kommer institutionen i åtnjutande af en mycket efter¬ 
längtad förmån. 

Personalen. Prefekturen har under hela läsåret skötts 
af professor 0. Widman, intill den 20 oktober 1905, då han 
utnämndes till ordinarie professor i kemi, på förordnande. 
Docenten D. Strömiiolm har under samma tid varit förordnad 
att uppehålla den e. o. professuren. Såsom amanuenser hafva 
varit anställda; Docenten E. L. Rinman, fil. licentiaterna G. 
Bodman, 0. Holmberg och intill 1 november 1905 G. Hell- 
sing samt efter denna tid fil kand. T. Svedberg. 

Undervisningen. För att bibringa de inträdessökande 
de kunskaper, som erfordras för deltagande i öfningarne, har 
under september måuad detta år, såsom under det nästföre¬ 
gående året, en propedeutisk föreläsningskurs varit anordnad. 
Denna hölls af amanuensen Hellsing och var besökt af 55 
studerande. Laboratorieundervisningen har åfven i år fortgått 
på fem afdolningar: A) för vetenskapliga arbeten under ord. 
professorns uppsikt, B) för oorganisk syntes under Docenten 
Strömholms ledning, C) för analys under docenten Ström- 
holms ledning a) kvalitativ, b) kvantitativ, D) för organisk 
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syntes och E) för anställande af föreläsningsexperiment, de 
båda sistnämnda under ord. professorns ledning med biträde 
af amanuenserna Rinman och Bodman. 

Antalet laboranter har å de olika afdelningarne utgjort: 



Laboranter 

Terminer 

Medeltal 

A 

8 

2 

4 

B 

86 

2 

43 

Ca 

127 

3 

42 

Cb 

25 

2 

12,5 

D 

8 

2 

4 

E 

27 

2 

13,5 


I medeltal hafva 119 studerande arbetat på institutionen. 
Aret 1909—1904 utgjorde motsvarande antal 87. Efter den 
nya byggnadens tillkomst har således laborantantalet ökats 
med icke mindre än 38 procent. Salarne för oorganisk syntes 
och för kvalitativ analys äro beräknade för 42 laboranter jämte 
2 .amanuenser. Under den ena terminen måste i den förra 
salen 44 studerande inrymmas. 

Om bristen på erforderliga lärarekrafter under föregå¬ 
ende år varit mycket kännbar, har detta i än högre grad va¬ 
rit förhållandet under det ifrågavarande. Trots det att ama¬ 
nuenserna äfven i år med erkännansvärdt tillmötesgående åta¬ 
git sig en ökad tjänstgöring, har prefekten sett sig nödsakad 
att under en del af vårterminen anställa ett extra biträde, för 
hvars aflönande medel äro begärda att utgå ur universitetets 
reservfond. Någon förstärkning af lärarekrafterna har för 
framtiden vunnits därigenom, att den nådiga proposition Kungl. 
Maj: t aflät till årots riksdag om beviljande af ett anslag till 
en ny assistentbefattning vid institutionen, på det sätt bifal¬ 
lits, att för ändamålet 500 kr. anvisats på 1907 års stat. 

Under läsåret hafva oberäknadt några rent teoretiska 
uppsatser 8 vid institutionen utförda experimentella arbeten 
publicerats, hvaraf 5 ingått i serien ”Meddelanden från Upp¬ 
sala Kemiska Laboratorium” i K. Yet. Akademiens ”Arkiv för 
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kemi, mineralogi och geologi” och 3 tryckts såsom doktors- 
afhandlingar. 

Samlingarna. Utom ofvannänmda inköp af nya instru¬ 
ment, har institutionens förråd af kemikalier, glaskärl, uten¬ 
silier in. m. i mån af förbrukning och behof kompletterats. 
Så ock preparatsamlingen. Till densamma har professor B. 
Hasselberg skänkt ett för en pågående undersökning be- 
höfligt prof af metalliskt antal. 

Sedan professor P. T. Cleve aflidit, har hans efterlef- 
vande maka till boksamlingen skänkt Zcitschrift fur anorga- 
niseko Chemie till 1905 års utgång. I institutionens förvar 
har ock af henne öfverlämuats en samling personalia öfver 
L. F. Svanberg. Biblioteket har f. ö. fått eraottaga gåfvor 
af docenten Benedicks, prefekten och diverse författare. Be 
löpande tidskrifterna liafva genom köp kompletterats. 

Af 1906 års riksdag har beviljats en ökning i det nu¬ 
varande årsanslaget med 6,800 kronor, däraf 3,800 kr. till 
uppvärmning. 

0. Widman. 


Zoologiska institutionen. 

Zoologiska museet. Bristen på dugliga mikroskop, som 
länge varit i hög grad kännbar inom domia afdelning af 
institutionen, har under den gångna vårterminen blifvit af- 
hjälpt, i det att för den summa af 2,000 kronor, hvilken af 
1905 års riksdag för detta ändamål beviljades, inköpts ett 
större och tvenne mindre mikroskop jämte ett dissektionsmikro- 
skop samt lupstativ och luper. 

Äfven under det nu gångna läsåret hafva omordnandet 
och monteringen af museets samlingar med anlitande af extra 
biträde kunnat fortgå, då konsul R. Bunsow för detta ända¬ 
mål till museet öfverlämnat ytterligare 1,000 kronor. En del 
af denna summa har blifvit använd till bekostande af ett nytt 
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skåp för den utländska fogelsamlingen och tre större glas¬ 
montrer för däggdjurskrauier. 

Värdefulla gåfvor har museot äfven fått mottaga af fil. 
lic. I. Arwidsson, löjtnant G. Boéthius, professor I. Bro¬ 
man, hårfrisör Ekström, fil. kand. K. 0. Ericsson, fröken 
K. Kolthoff, fil. stud. H. Laurell och fil. stud. A. Wa- 

STENSON. 

Genom byte har museet från Göteborgs museum erhållit 
ett exemplar af den nyholländska strutsen. 

Af professor W. Lilljeborg har biblioteket äfven under 
detta år erhållit en större samling vetenskapliga arbeten, upp¬ 
gående till 147 volymer. Till biblioteket hafva också från den 
Geologiska institutionen öfvorlämnats 12 zoologiska afhandlingar. 

Å museets lokaler hafva under året G studerande syssel¬ 
satt sig mod utarbetande af vetenskapliga afhandlingar. 

Zootumiska laboratoriet. Samlingen af makroskopiska pre¬ 
parat har under året ökats mod 33 stycken, alla förfärdigade 
på laboratoriet. De makroskopiska preparaten af könsorgan 
hafva ordnats, monterats och kompletterats af amanuensen 
N. v. Hofsten samt försetts med förklarande teckningar 
och toxt. 

Instrumentsamlingcn har ökats med en Schanzes mikrotom, 
modell C med biapparator. 

I de zootomiska öfningarna hafva deltagit under höst¬ 
terminen 30 studerande, af hvilka 10 förberodt sig för fil. 
kand. examon eller för komplettering af denna och 20 för 
med. fil. examen, samt under vårterminen 22 studerande, af 
hvilka 7 förberedt sig för fil. kand. examen och 15 för med. 
fil. examen. 

Tycho Tullberg. 


Botaniska institutionen. 

Institulionslokalerna. Ventiler hafva införts i tvenne 
rum; för öfrigt befinna sig lokalerna i samma skick som före¬ 
gående år. 
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Personalen. Till underträdgårdsmästare, efter uuder förra 
året aflidue A. L. Laurent, har utnämts Johan Wiktob 
Eriksson, förut sedan länge trädgårdsmedhjälpare och till 
trädgårdsmedhjälpare efter honom Herman Holmgren. 

Såsom amanuens har från årets början till 1 april tjänst¬ 
gjort doc. N. E. Svedelius. Från sistnämnda datum under 
ett år räknadt är fil. lic. G. W. F. Carlson anställd såsom 
amanuens. 

Professor Juel har äfven detta år haft öfverinseendet 
öfver botaniska laboratoriet, dess ekonomi, instrument och sam¬ 
lingar. 

Doktor J. F. Öhrn har liksom föregående år med största 
flit och intresse arbetat på institutionen, soin därför står till 
honom i deu största tacksamhet. 

Amanuensen H. Dahlstedt har en tid på institutionen 
utfört bestämningar af en stor måugd Hieracia, tillhöriga museet. 

Boksamlingen. Prenumerationen på tidskrifter och häftes- 
arbeten har varit densamma som föregående år. 

Office of superint. of Governement Printing India har 
öfverlämnat: 1) Duthre J. F., Flora of the upper Gangetic 
plain, vol. 1 p. II, 2) Record of the Bot. Survey of India 
vol. III n:o 2, vol. IV n:o 2, 3) Cooke Th., Flora of the 
Presidency of Bombay, 4) Merrill E. D., New or Noteworthv 
Phillipine Plantes III; U. S. Dep. of Agriculture: 1) Cotten 
J. G., Range management in the State of Washington, 2) Spill¬ 
man W. J., Extermination of Joheon G rass, 3) Hilchcok A. 
S., American species of Agrostis, 4) Moor G. F., Cooper as 
an Algecide and disinfeetion in water supplies, 5) Griffiths D., 
The prickly pear and other cacti as food for stock; Sinith- 
sonian Inst. U. S. National Museum: Safford W. E., Contrib. 
from the United States Nationalherbarium vol. IX; K. K. 
Naturhist. Hofmuseum Wien: Annalen B. XIX; Museo Na¬ 
tional de Montevideo: Anales; Helsingfors museum: Nyländer 
W., Lichenes ceylonences, Lich. insularum Guineensium, hick. 
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Novae Zelandi®, Licb. Fucgi® et Patagonue, Lich. Pyrenmorum 
orientalium, Licli. environs do Paris, Lich. de 1’ilc Annobou. 
Lich. Japoniie, Lich. e Labuan et Singapore; Fedde Fr. Re- 
pertoriura novarum specierum regni vegetab.; Merrill E. E., 
A revievv of the indentifications of the species described in 
Blanco's Flora de Filipinos; Scotti L, 1) Contrib alla biol. 
do ”Ranales”, 2) Contrib. alla biol. de Tubiflone.; Loyd C. G. 
1 ) The genus Trichaister, 2) The Geaster; prof. 0. Nordeu- 
skjöld, Wissensch. Ergebn. der Schwedischen Exped. nach 
den Magellansländern B. III h. 1, 2. 

Prof. Juels samling af separataftryck af cytologiskt inne- 
hjill har för att vara lättare tillgänglig för de studerande de¬ 
ponerats på institutionen. 

Pcnnimjgafvor. Af disponenten och riddaren 0. Midling 
hafva medel lämnats till ersättning åt amanuensen H. Dahl- 
stedt för hans arbete vid museet. 

Museet har genom köp förvärfvat: af d:r P. Dusén en 
större samling af fanerogamer från Patagonien; Köhne, Herba¬ 
rium Dendrologicum och af F. Wilms 30 mossor från Transval. 
Genom byte har museet erhållit: från magister Otto Collin 
ett 10 tal finska växter; af skolynglingen Einar Jansson 
35 herbarieexemplar från Helsingland; af f. d. lektor Kind¬ 
berg en samling in- och utländska lefverinossor; af kyrko¬ 
herde P. J. Linde 20 herbarieexemplar från Krokek i Öster¬ 
götland samt från Lunds botaniska förening 353 horbario- 
oxemplar. Samlingarna hafva dessutom ökats genom en större 
mängd gåfvor bland hvilka särskildt må framhållas: af löjtnant 
T. Arnell 853 herbarieexemplar mest från Gestrikland; af 
uir A. F. Blakeslee konserverade kulturer af mucorinoor 
mod zygosporer; af läroverksadj. E. Collinder 106 horbaric- 
exemplar från Medelpad; af d:r P. Dusén 46 lafvar från 
Bolivia och Brasilien; af prof. Th. M. Fries 12 spritpreparat 
samt 30 herbarieexemplar af svampar, stud. Thore Fries 
62 herbarieexemplar samt 16 sprit- och torrpreparat mest från 


Digitized by 


Google 



90 


Torneå Lappmark; af biblioteksamanuensen A. Grape 241 
herbarieoxemplar från Gestrikland; d:r E. Hemmendorff 00 
hcrbarieoxemplar, 9 stamprof samt 12 torrpreparat, allt från 
Brasilien; af prof. 0. Juel 96 herbarieexemplar samt en del 
spritpreparat; af fil. lic. H. Kylin 8 alger och 1 laf i sprit; 
af d:r Frans Kempe prof. Ä. N. Lundströms efterlämnade 
herbarium; af fil. kand. T. Lagerberg Botrychium Luna- 
ria; af fröken Therese Lindevall en samling mikrosko¬ 
piska preparat, (tvärsnitt af Umbellifcr frukter); af prof. A.N. 
Lundströms storbhus ett 20-tal spritpreparat; af d:r E. 
Rönnblad 292 herbarieexemplar från Ångermanland och Torne 
Lappmark; af stud. G. Samuelsson 960 herbarieexemplar 
samt Botrychium ternatum med protallier; af doc. R. Serna. v- 
der en växtbiologisk samling från Lenna bruk samt en 
samling spritpreparat; af konservator K. A. Th. Seth ett 90- 
tal spritpreparat samt herbarieexemplar af uppländska Taraxaca; 
af doc. N. Svedelius 82 Nordamerikanska och Vestindiska 
alger tagna af Mr Howe och ett 40-tal nummer Caulerpa- 
lbrmcr från Ceylon konserverado i formalin samt 25 nummer 
Caulerpaformer pressade; af d:r N. Sylvén en större samling 
groddplantor, såväl sprit- som herbarieexemplar; af redaktör 
E. Persson Wrang, Falköping, 467 herbarieexemplar svam¬ 
par; af d:r H. Witte 400 herbarieexemplar mest alfvarväxter 
från Öland och Yestergötland, 75 exemplar lafvar samt 15t> 
spritpreparat; af akademiträdgårdsmästaren I. Örtendahl eu 
samling herbarieexemplar från in- och utländska växthus, be¬ 
stående af 124 arter pressade orchidé-blommor, 15 exemplar 
ormbunkar, 20 palmer och 2 cycadeer m. m. samt 28 arter 
groddplantor i sprit. 

Mindre bidrag hafva lämnats af fröken Mathilda An¬ 
dersson, Uppsala, fil. kand. Bertha Bergman, med. kand. 
Selim Birger, d:r Sven Ekman, kand. G. Fries, d:r 0. 
R. Fries, doc. Rob. E. Fries, d:r Hartelius, Jäders bruk, 
fil. kand, Lilly Lagerheim, apotekare I. Lind, Danmark, 
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med. kand. G Neander, fil. lic. C. 0. Norén, fru Thilda 
Stålhandske, stationsinspektor U. L. Torssell, arkivarie 
0. Wennersten samt d:r Öhrn. 

Den organografiska afdelningen har ökats genom af in- 
stitutionsprefekten öfverliimnade olikartade preparat af svenska 
växter. 

Museiarbetet. Förutom de löpande ärendenas skötande liar 
konservatorn ordnat och katalogiserat museets stora teratologiska 
samling, ordnat den svenska och utländska organografiska sam¬ 
lingen samt ordnat museets dublettsamlingar. Af de under 
Hora år hopade nyförvärfvado skandinaviska mossorna hafva 
alla hepaticai fullständigt inlagts i herbariet samt början gjorts 
med inläggning af bladmossorna. I förening med prof. K.jell- 
man har konservatorn delvis omordnat algherbariet. D:r E. 
Nymans lefvormossor från Java och Nya Guinea, som från 
Stedhani återkommit bestämda, hafva inordnats. Hans blad- 
mossor från Nya Guinea hafva blifvit bestämda af Brotherus 
som äfven håller på med lians bladmossor från Java. En do! 
af Nymans kårlvåxter från Nya Guinea, som Schumann ej 
före sin död hann bestämma, hafva blifvit granskade af Lau- 

TERMAN. 

D:r Öhrn har afslutat uppläggningen och katalogiscringen 
af do under året tillkomna samlingarna af svenska växter näm¬ 
ligen: löjtnant Arnells, stud. Tli. Fries, Grapes, E. Janssons, 
Kindbergs, Kjellmans, Rönnblads, Samuelssons, Wittes och det 
genom Lunds botaniska förening erhållna materialet; katalo¬ 
giserat de svenska lefvermossorna och en del af bladmossorna; 
med anledning af revisioner af skandinaviska Hieracior, Pota- 
mogotoner och Taraxaca företagit nödiga förändringar i kata¬ 
logen; upplagt nyanskaffadt material af extra skandinaviska och 
arktiska växter; katalogfört nytillkomna Genera; inlagt i her¬ 
bariet färdigt material. Pastor 0. Hagström har granskat 
museets förråd af Potamogeton och fil. kand. T. Lagerberg 
slägtet Primula. Amanuensen H. Dahlstedt har bestämt 
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museets Taraxaca och fortsatt sin förra året påbörjade gransk¬ 
ning af Hieracium. Prof. Th. M. Fries och stud. Th. Fries 
hafva arbetat med lafvarnas ordnande. 

Af museets samlingar hafva för vetenskapliga undersök¬ 
ningar begagnat sig: lektor H. W. Arnell, fil. lic. G. W. 
F. Carlson, prof. Th. M. Fbies, doc. Rob. E. Fbies, fil. 
lic. H. Kylin, fil. kaud. T. Lagerberg, fil. kand. J. Nord¬ 
vall, doc. R. Sernandeb, fil. lie. C. Skottsbebg, doc. N. 
Svedelius, d:r N. Sylvén samt d:r H. Witte. 

Större och mindre växtgrupper hafva varit utlånta till 
prof. E. Almqvist i Stockholm, V. T. Bbothebus, Ove Dahl, 
Kristiania, Kew Garden, magister Harald Lindbebg i Hel¬ 
singfors, pastor Hagström i Lysvik, amanuens H. Dahlstedt 
i Stockholm, prof. C. Lindman i Stockholm, lektor L. M. 
Neuman i Ystad, direktor Hans Schinz i Ziirich, herr Ste- 
phani i Leipzig, prof. J. Norlin i Helsingfors. 

Botaniska laboratoriet . Instrumentsamlingen har ökats 
genom inköp af 4 st. mikroskop af Leitz tillverkning. Mikro¬ 
skopiska preparat och mikrofotografier af sådana delvis för¬ 
storade hafva för laboratoriet utförts af prof. Juel. Ett 10- 
tal dylika på institutionen af prof. Juel utförda förstorade 
mikrofotografier, som voro utställda på den internationella bot. 
utställningen i Wion-Schönbrunn under juni månad 1905, be¬ 
lönades med diplom. 

Laboratoriets verksamhet. Deltagarna i fil. lic.-kurserna 
hafva varit 4 och i fil. kaud.-kurserna 12. Specialarbeten 
hafva på institutionen utförts af 10 studerande. 

Följande afhandlingar och uppsatser, som hufvudsakligen 
utarbetats på laboratoriet, hafva under årets lopp af de stu¬ 
derande offentliggjorts: H. Kylin: Biologiska iakttagelser rö¬ 
rande algfloran vid svenska vestkusten (Bot. not. 1906 haft. 
3 ); T. Lagerberg, Zur Entwickelungsgeschichte des Pteri- 
diuin aquilinum (L) Kuhn (Arkiv f. Bot. Bd. 6, n:o 5); G. 
Samuelsson, Bidrag till archieracium-floran i Säterstrakten 
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(Arkiv f. Bot. Bd. 5. 15)06); C. Skottsberu. Somo remarks 
upon the geographical distribution of vegetation in the colder 
Southern Hemisphere (Ymor 1905); Die Gefässpflanzen Sud- 
georgiens (Wiss. Ergebn. de Schwed. Siidpolarexp. 15)01 — 1903. 
Stockholm 190b); Zur Flora des Feuerlandes. Floristische Bc- 
obachtungen fiber Gefässpflanzen, gesammelt in den Jahren 
1902 und 19055. (Ibid. 1906); N. Sylvén, Om refloration 
eller omblomning. (Bot. not. 1906); Ytterligare nAgra ord 
om de svenska hapaxanthernas lifsliingd. (Ibid 1906); Om 
de svenska dikotyledonernas första förstärkningsstadium eller 
utveckling från frö till blomma. I. Speciell del. (K. Sv. 
Vet. Akad. Handl. Bd. 40, 1906); II. Allmitn del (Akad. 
afhandl. Uppsala 1906); H. Witte, Ueber abweichende Zah- 
lenverhältnisse und einige andere Anomalien der Bliiten der 
Cainpanula rotundifolia L. (Ark. f. Bot. Bd. 4 n:o 17): Stra- 
tiotes aloides L. funnen i Sveriges postglaciala aflgringar, 
(Geol. För. Förh. n:o 238, Bd. 27); De svenska alfvarväxterna 
(Ark. f. Bot. Bd. 5 n:o 8); Einige neue Pflanzenformen ans 
der schwedischen Alfvarvegetation (Repertorium nov. spec. regn. 
veg. Bd. II); Till de svenska alfvarväxternas ekologi (Akad. 
Afh.). 

Enskilda kurser hafva gifvits af doc. Serxander och 
doc. Svedelius. 

Botaniska trädgarden. Harom meddelar akademiträd- 
gArdsmästaren följande: r Frän 6 tradgArdar i in- och utlandet 
hafva inköpts 566 sorter frön och 450 narcisslökar i 52 sor¬ 
ter, diverse träd och buskar samt en samling rumsväxter för 
undervisningsändamäl. FrAn 103 botaniska tradgArdar hafva 
i byte erhAllits 5,579 kapslar frö, fanerogama plantor och 
lefvcrmossor, och har fröbytet förmedlats genom den frAn tryc¬ 
ket utgifna frökatalogen. Till 99 tradgArdar hafva afsändts 
3,356 kapslar frö dels af i trädgArdo» växande arter, dels af 
i olika delar af landet insamlade frön af spontant växande 
arter och former. 
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Frön bafva skänkts af: Bergielunds bot. trädgård genom 
prof. V. B. Wittrock 3 kapslar; d:r P. Dusén en stor orh 
värdefull samling om 132 kapslar af i Patagonien vildt växande 
arter; d:r E. Haglund, Jönköping, 27 kapslar spontana ocli 
odlade frön; lektor Th. Hedlund, Alnarp, 6 kapslar odlade 
frön; prof. 0. Juel 2 kapslar spontana frön från Ungern: 
prof. C. Th. Mörner frön af Eriobotrya japonica från Spanien: 
doc. R. Sernander 8 kapslar spontana frön; Sven Serxax- 
der 2 kapslar spontana frön; d:r M. B. Swederus 1 kapsel 
frö af Tbea sp. från Ceylon; d:r N. Sylvén 82 kapslar spon¬ 
tana frön; amanuens T. Westergren, Stockholm, 1 kapsel 
spontana frön från Patagonien; d:r H. Witte 72 kapslar 
spontana frön. 

Lefvande växter bafva skänkts af lektor H. W. Arnell. 
plantor af Buxbaumia aphylla: Bergielunds bot. trädgård plan¬ 
tor af div. Eryngium-arter och Rumex flexuosus; Botaniska 
trädgården i Miinchen, 1 ex. Cochliostema Jakobinianum; dir. 
Knut Bovin, Stockholm, plantor af Adiantum pedatum; fil- 
stud. G. Bågenholm plantor af Ancbusa officinalis (mutanter) 
och Molinia coerulea f. viridis; frih. E. Cederström, Kru- 
senberg, plantor af Batrachium pancistamineuni; doc. R. Fbies 
10 arter fjällväxter från Jämtland; fil. stud. Th. Fries div. 
fjällväxter från Lappland; dir. Lowegren, Göteborg, en stor 
och värdefull samling af varmhus-, kallhus- och frilandsväxter. 
omfattande c:a 230 arter och former, däribland 38 arter tro¬ 
piska orchidéer och 31 arter tropiska araceer; d:r Em. Hag¬ 
lund, Jönköping, plantor af en umbellat; d:r K. Hedbom 
plantor af Pulsatilla vornalis; fil. stud. S. Hofstedt plantor 
af Anthemis tinctoria f. fl. pl.; prof. C. Th. Mörner plantor 
af Pulsatilla paténs; Einar Nordström plantor af Libonia 
floribunda och Begonia-hybrid; stud. Norinder plantor af fjäll¬ 
växter från Lappland; dir. E. Peterson, Uppsala Hospital, 
div. växthusväxter, däribland 3 ex. tropiska orchidéer; fram¬ 
lidne dir. Fr. Pettersson plantor af Linwea; doc. R. Ser- 


Digitized by UjOOQle 



95 


Nander samlingar af former af Hepatica triloba från olika 
delar af landet, afvikande former af Yiscaria vulgaris, Sedum 
telephium, Thlaspi alpestre, Pulsatilla vulgaris samt plantor 
af Nuphar intermedium; lic. C. Skottsberg en samling got- 
landsväxter; stud. H. Smith Orobus tuberosus f. fl. pall. ros.; 
handelsträdgårdsmästare Aug. Svensson, Uppsala, 1 ex. Arau- 
caria excelsa f. glauca; d:r N. Sylvén afvikade former af 
Anthyllis vulneraria, Allium schoenoprasum, Succisa pratensis 
och Ranunculus acris; d:r H. Witte plantor af Asplenium 
adiantum nigrum. Sedum boloniense, Potentilla reptans * tor- 
mentilla, Hydrocotylo vulgaris, Riccia Bischoffii (ny för Sverige) 
samt div. mutanter; d:r J. F. Öhrn former af Hepatica triloba. 

Af de nyanläggningar, som under förra året påbörjades, 
har vattonväxtanlåggningen blifvit färdig och hithörande väx¬ 
ter inplanterade. Den nya fjällväxtgruppen för skandinaviska 
fjällväxter har blifvit upplagd och kommer att under somma¬ 
rens lopp om möjligt göras färdig och planteras. Nya afdel- 
ningar för vårblommande växter, för slingerväxter, (organo- 
grafiskt ordnade), för geopbila växter till demonstration af skot¬ 
tens genombrytande af jorden samt för de patagoniska växterna 
liafva anlagts, hvarjämte planerats en ny biologisk afdelning 
för växter med själfståndig rörelseförmåga i anslutning till den 
för undervisningen afsedda organografiska afdelningen. 

För odling i ytterträdgården till åskådliggörando af form¬ 
bildningen och formrikedomen inom vissa slägten och arter 
hafva större sortiment af slågtena Lathyrus och Holianthus, 
Onoporden, Oenothera m. fl. anskaffats för att på särskilda 
platser utsås eller utplanteras, så snart väderleken och tiden 
det medgifva. 

Särskilda mindre områden äro anvisade åt flera studerande 
för fbrsöksodlingar i och för specialstudier. 

Af do i växthusen odlade växterna hafva under det gångna 
året inga dött ut, och hafva omkring 500 nummer uppdragits 
dels af för trädgården nya arter, dels af sådana arter, som 
behöft ersättas med yngre och kraftigare exemplar. 
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Under årets lopp hafva en del anmärkningsvärda växt¬ 
husväxter blommat, några af dem enligt uppgift för första 
gången härstädes, t. ex. Acorus gramineus, Biarum tenuifolinm, 
Spathiphyllum Patini och heliconuefolium, Schisraatoglottis Ro- 
berti, Sagittaria montevidensis, Lamprococcus Weilbachii, Arun- 
dinaria falcata, Crinum Macowani, Kaempheria rotunda, Cata- 
setum fimbriatum, Odontoglossum pulchellum, Coelogyne fim- 
briata och flaccida, Lmlia purpurata, Bifrenaria Harrisoni®. 
Nymphma stellata, Ludwigia repens, Phyllocactus Hookeri, 
Ceropegia bulbosa, Artocarpus sp., Dionma muscipula, Azalea 
amoena, Eucalyptus sp., Banksia sp., Laurus nobil is (med 
mogna fruktur) Saxegothea conspicua, Cephalotaxus peduncu- 
lata, Podocarpus neriifolia m. fl. 

Tvänne af de stora klippta granarna, hvilka omnämndes 
i föregående årsberättelse, hafva nedhuggits, v då de visat sig 
vara den ena fullständigt och den andra nära död. Orsaken 
härtill var den, att de genom den ständiga klippningen stym¬ 
pade och försvagade träden angripits af svampröta. Ett par 
större exemplar hafva planterats i deras ställe. 

Vid två af grindarna hafva större anslagstaflor med un¬ 
derrättelser för besökande i trädgården uppsatts. En del nya 
bänklådor och bänkfönster hafva förfärdigats, hvarjämte öfriga 
bänkfönster, skuggramar, redskap och verktyg underkastats en 
genomgående upprustning.” 

Af trädgårdsamanuensen doc. N. Svedelius har under som¬ 
marens lopp inom trädgårdens systematiska afdelning det norra 
monokotyledonkvarteret, omfattande familjerna Graminem-Cype- 
raceae, kritiskt genomgåtts och nästan fullständigt bestämts. 
Liksom under föregående år hafva äfven samtliga annueller å 
de öfriga kvarteren granskats. Bestämningarna af växthusens 
växter hafva fortgått efter samma plan som förut. 

Amanuensen lic. G. Carlson har under april och maj månad 
granskat bestämningarna på de växter, som under denna tid 
blommat i synnerhet i växthusen och på systematiska kvarteret 
H. (Orchidaceffi-Liliaceje-Coinmelinace®). 
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För undervisningsändamål har trädgården varit upplåten 
åt Uppsala högre allmänna läroverk, Uppsala enskilda läro¬ 
verk och privatgymnasium, Fjellstedtska skolan, Uppsala högre 
elementarläroverk för flickor, Fackskolan för huslig ekonomi, 
Uppsala folkskolelärareseminarium, Uppsala småskolelärarinne- 
seminarium, och har åt dessa läroanstalter undervisningsmate¬ 
riel lämnats i den mån sådant begärts och trädgårdens för¬ 
råd det tillåtit. 

F. R. Kjellman. 


Fysiska institutionen. 

Institutionens instrumentsamling har under läsåret genom 
inköp tillökats med åtskilliga apparater, bland hvilka följande 
äro de värdefullaste: 

Gardieu’s apparat för undersökning af luftens lednings¬ 
förmåga m. m. från Spindler & Hoyer i Göttingen. 

Wattmeter från Siehexs & Halske, Berlin och ampére- 
meter från elektriska aktieboi. A. E. G. 

Flimmerfotometer och en spektrofotometer enligt Lummer 
och Brodhux från Kruss, Hamburg. 

En precisionsvåg från Sartorius, Göttingen. 

Elektrometer och laddflaskor från Kohl i Chemnitz. 

Galvanometer och diverse ledningsmotstånd från Ruhstrat 
Göttingen. 

Audiu’s resonator, Bloxdlots oscillator samt Rubens 
vakuumtermoelement för mottagandet af elektriska vågor från 
Kröplix & Strecker i Hamburg. 

2 galvanometrar från Rose, Uppsala. 

Elektriska rör och termometrar från Guxdelach, Tliti- 
ringen och Muller-Uri i Braunsclnveig. 

Diverse laboratorieutensilier, en Wheatstones brygga, 
kommutator m. in. från Köhler i Leipzig. 

Institutionens bibliotek har riktats genom en del synner¬ 
ligen värdefulla gåfvor. Så har framlidne professor emeritus 
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R. Thalén’s sterbhus, häradshöfding och fru v. Bahr, till 
institutionen öfverlåmnat dels större delen af prof. Thaléns 
boksamling omfattande fysisk litteratur af vetenskapligt värde, 
dels hans samling af 22 porträtt i ramar af framstående fycisi. 
Af enkefru professorskan Holmgren f. Stiernstedt i Lund 
har institutionen som minne af framlidne professor Alb. Holm¬ 
gren fått mottaga ett fullständigt exemplar i vackra band 
af "die Fortschritte der Physik" från denna dyrbara tidskrifts— 
series början 1845 till innevarande tid. "Communications 
from the Physical Laboratory at the university of Leiden", 
från seriens början 1885 till innevarande tid och omfattande 
93 nummer, har som gåfva öfverlämnats af professor Kamer- 
lingh Annes, Leidenlaboratoriets prefekt. Slutligen har äf- 
ven i år, såsom under en följd föregående år, institutionen 
från docenten C. Benedicks fått emottaga r Elcktrotechnische 
Zeitschrift”. För dessa frikostiga gåfvor stannar institutionen 
i största tacksamhetsskuld, så mycket iner som dess synner¬ 
ligen knappa anslag ingalunda räcker till att så, som önskligt 
vore, rikta institutionens bibliotek. 

Antalet öfningslaboranter under h.t. 1905 var 37 

" v.t. 1906 53 

Antalet specialistlaboranter " h.t. 1905 var 8 

" v.t. 1906 8. 

Som häraf synes var öfningslaboranternas antal under 
v.t. 1906 större än någonsin förut och såväl utrymme som 
lärarekrafter till det yttersta anlitade. Från reservfonden be¬ 
viljade kanslern 250 kr. till arvode åt en extra amanuens till 
hjälp vid dessa laborationer under v.t., och åtog sig docenten 
Koch den härmed följande tjänstgöringen. Under våren 1906 
har grunden börjat läggas för den nya fysiska institutions- 
hyggnaden. 

Knut Ångström. 
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Mineralogisk-geologiska institutionen. 

Bland gåfvor till institutionens samlingar må anföras 
mineral m. m. från Riksmuseum och från d:r G. Flink, fossil 
från akademiker Fr. Schmidt, meteorit från La-Plata-museet, 
diverse bergartsstofFer m. m. insamlade af institutionens lårare 
och de studerande under exkursioner och studieresor. 

En vål behöflig ökning af institutionens instrumentala 
utrustning, särskildt petrografiska mikroskop, har måst anstå 
på grund af bristande medel, men kan icke länge uppskjutas, 
om den sista tidens starka ökning i antalet studerande ej 
efterträdes af en betydlig minskning. 

I föreläsningssalens inredning ha vidtagits några smärre 
ändringar i afsikt att bereda ökadt utrymme, men har före¬ 
läsningssalen icke desto mindre visat sig alldeles otillräcklig, 
så att vissa föreläsningar måst hållas å universitetshuset, hvil- 
ket medfört åtskillig olägenhet, då samlingar' och .åskådnings¬ 
material ej kunnat under sådana förhållanden i så hög grad 
som önskligt användas till föreläsningarnas illustrerande. 

Biblioteket har ihågkommits med gåfvor från samma in¬ 
stitutioner och samfund, som förut skänkt sina publikationer, 
åfvensom af en del enskilda författare. Några afsevärda in¬ 
köp utom af löpande tidskrifter och handböcker ha icke före¬ 
kommit. Antalet boklån för året från institutionens bibliotek 
uppgår till vid pass 650. 

Af Bull. of the Geol. Inst. of Upsala, som fortfarande 
bekostas och utgifves af prof. Hj. Sjögren har Yol. VII, 
innehållande 5 afhandlingar och uppsatser färdigtryckts, och 
Vol. VIII är påbörjad. Dessutom har i andra tidskrifter pu¬ 
blicerats en del vid institutionen utförda arbeten. 

Antalet studerande, som begagnat sig af undervisning, 
har i medeltal för båda terminerna varit omkring 50; af dessa 
hafva 6 under längre eller kortare tid sysselsatt sig med veten¬ 
skapliga specialarbeten. 
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Exkursioner ha företagits till Danneniora och andra 
platser i Uppsalas närmare omgifningar samt till Dalarne (12 
deltagare) och Skåne (7 deltagare). Den senare exkursionen, 
som leddes af doc. Wiman, varade 9 dagar och utsträcktes 
äfven till Köpenhamn, hvars geologiska museer besågos. 

A. G. Högbom. 


Astronomiska observatoriet. 

Den enda tillökning, instrumentförrådet vunnit, består i 
en liten af Wanschaff i Berlin förfärdigad skala, linierad 
å en med silfver öfverdragen glasplatta. Denna skala är af- 
sedd för en ny undersökning af mikrometerskrufvarne å den 
Repsoldska apparaten för uppmätning af fotografiska. plåtar. 

Observatoriets samling af porträtt af observatoriets pre¬ 
fekter har under året ökats med ett af artisten kaptenen Hell¬ 
ström i Stockholm i olja måladt porträtt af professor Heb- 
max Schultz, hvilket prof. Schultz’ ene son, kamerera- 
ren i Stockholms Handelsbank Carl Eduard Schultz för¬ 
ärat till observatoriet. För denna dyrbara gåfva får jag hår 
uttala mitt och institutionens varma tack. 

Under året har observatoriets räknekainmare undergått 
en välbehöflig reparation, i det dess golf blifvit belagdt ined 
en linoleummatta saiut ett nytt skrifbord och bokskåp af ek 
anskaffats, hvarjämte det gamla bokskåpet blifvit ommåladt. 
I de begge bokskåpen förvaras nu, utom journaler, sådana 
böcker, hvilka under arbetena oftare komma till användning 
och därför böra höra till detta lilla referensbibliotek. 

Institutionens bibliotek har under året ökats med 16 jour¬ 
naler och 192 större och mindre skrifter. Af dessa hafva '•) 
journaler och 5 böcker blifvit inköpta; allt det öfriga har er¬ 
hållits som gåfvor. I utbyte hafva sändts, eller äro färdiga 
att sändas, afhandlingar och uppsatser af prefekten, observa- 
torn och amanueusen. 
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Under hösten har prefekten sökt att med den nya Zöll- 
nerska fotometern bestämma ljusstyrkan hos de stjärnor i trak¬ 
ten kring den föränderliga stjärnan Y Cygni, hvilka användts 
som jämförelsestjärnor vid observationerna på denna. Den 
ständigt ogynnsamma väderlek, som rådde under denna tid, 
lade likväl hinder i vägen därför, sä att de observationer, 
som erhöllos, blefvo alltför fåtaliga. Detta för en afsedd de¬ 
finitiv bearbetning af denna intressanta stjärnas ljusväxling 
oundgängliga arbete kommer därför att fortsättas äfven under 
detta år. 

Observatör Bergstrand har under läsåret fortsatt och 
afslutat fotograferingarna af Plejadgruppen i och för under¬ 
sökning af den atmosferiska dispersionen, hvarjåmte han på¬ 
börjat uppmätningen af de för denna undersökning tagna plå- 
tarne samt dessa mätningars reduktion. Han har vidare utfört 
en undersökning öfver refraktionens inverkan vid heliometer- 
och mikrometer-observationer, af hvilket arbete en del preli¬ 
minärt meddelats i ”Astronomische Nachrichten”. Slutligen 
har han handledt studerande vid öfningsobservationer. 

Amanuensen Fagerholm har, utom den honom åliggande 
tidstjänsten, medelst det Repsoldska passage-instrumentet, an- 
vändt som zenithteleskop i meridianen, enligt Talcotts metod 
utfört en bestämning af observatoriets polhöjd. Därjämte har 
han afslutat sin undersökning öfver egenrörelserna hos stjär¬ 
norna i Coma Berenices och anställt fotometriska och fotogra¬ 
fiska undersökningar öfver stjärnhopen G 7 Messier och i sam¬ 
band därmed utfört undersökningar af mätapparatens skalor 
och skrufvar. 

N. C. Dunér. 


Meteorologiska institutionen. 

Vid den meteorologiska institutionen har arbetet fortgått 
i stadgad ordning. Några nya arbeten hafva ej införts och 
ej heller hafva nya instrumenter anskaffats. Den nya seismo- 
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grafen, som varit i verksamhet sedan oktober 1904, har regi¬ 
strerat ett betydligt antal jordbäfningar. Dessa kurvor hafva 
af docenten Åkerblom i Göttingen jämförts med därvarande 
normalinstruments angifvelser, hvarvid det visat sig, att den 
vackraste öfverensstämmelse mellan de båda instrumenten eger 
rum. 

Af institutionen har utgifvits Rapport sur les observa¬ 
tions internationales des nuages. P. II af undertecknad. 
Densamma förelädes inför den internationella meteorologiska 
konferensen i Innsbruck, september 1905. Därmed är det 
stora internationella molnarbetet, som 1904 planlades vid denna 
institution af den meteorologiska kommittén och hvari de flesta 
civiliserade länder deltagit, bringadt till afslutniug. 

Bulletin mensuel för 1905 är utgifven. 

H. H. Hildebrandsson. 

Geografiska institutionen bar under läseårets sista 
del lidit en tungt kännbar förlust genom bortgången af insti¬ 
tutionens grundläggare prof. K. Ahlenius den 23 april 1906. 

Under detta andra år af institutionens tillvaro arbetade 
prof. Ahlenius med oförtröttadt nit att fullborda institutio¬ 
nens organisation och komplettera dess materialförråd. 

Genom kanslersbref af den 7 mars detta år utanorduades 
ur universitetets reservfond förutom 820 kr. till hyra och un¬ 
derhåll för institutionen äfveu 700 kr. för komplettering af 
institutionens materiel och för omvårdnad af dess kartverk 
och bokförråd. 

Med detta anslag hafva tvenue kartskåp och ett bokskåp 
blifvit anskaffade, en mindre samling fotografier af svenska 
landskap har inlösts, boksamlingen har förökats genom talrika 
nyinköp och ett betydande antal böcker har bundits. 

Genom frivilligt åtagande har fil. kand. P. Stolpe tjänst¬ 
gjort såsom biträdande amanuens och har såsom sådan ordnat 
och katalogiserat boksamlingen. 
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Såsom gåfva har institutionen af kand. Stolpe emottagit 
några i boksamlingen felande band af Svenska Turistförenin¬ 
gens Årsskrift. 

Institutionen har varit tillgänglig för de studerande på 
samma sätt som under föregående år. 

En proseminariekurs har under läseåret nyinrättats och 
under vårtermiuen fortgått under ledning af undertecknad. 
Denna kurs såväl som seminariet och kurserna i kartografi och 
allmän geografi hafva hållits på institutionen, hvaremot prof. 
Ahlenius’ föreläsningar, på grund af institutionens ringa ut¬ 
rymme, hållits i en af universitetshusets lärosalar. 

J. G. Andersson. 

Museet för nordiskafornsaker 15 / 5 1905— ,4 / 5 1906. 

Museet har fått mottaga följande gåfvor: 

Af amanuensen R. Arpi: slipad, tunn stenyxa utan skaft¬ 
hål af ovanlig form från Uppland. 

Från K. Vitt. Hist. och Ant. akademien: Antikvarisk tid¬ 
skrift för Sverige IX: 4; XI: 6; XIII: 4; XV: 3; XVII: 4—5; 
XVIII: 1. — Fornvännen h. 1. 

Från Svenska fornminnesföreningen: dess tidskrift XII: 3. 

Från Uppsala universitetsbibliotek: Accessionskatalog 18 
— 19. 

Genom köp har musseet lyckats förvärfva ej obetydligt 
af i Uppland funna fornsaker nämligen: 3 flintyxor; 1 flint- 
knif och ett flertal flintfragment från olika håll; 44 hela och 
defekta yxor och mejslar af annan sten; 30 hela och defekta 
slip- och brynstenar; 1 stenhammare; 1 skifferspets och 3 
fragment af bearbetad skiffer; 1 rund stenskifva med hål i; 
22 hela och defekta stenkulor samt ett flertal fragment af 
sten verktyg; 1 liten bronssölja; 2 pärlor; 1 pilspets af järn; 
2 isläggar och 1 malmgryta, funna vid ett större grundgräf- 
ningsarbete i Uppsala stad, samt 1 islägg, 1 kam och en half 
sax m. m. funna vid ett annat sådant, också i Uppsala stad. 
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Yid universitetets sommarkurser 15—29 augusti 1905 
gaf amanuens Arpi å museet en sammanhängande förevisnings¬ 
kurs å tre timmar: Kort öfversikt af Sveriges sten-, brons- 
och järnålder, hvilken kurs på grund af antalet anmälda del¬ 
tagare och begränsadt utrymme gafs två gånger. 

Adolf Noreen. 

Viktoriamuseet för egyptiska fornsaker. 

I slutet af år 1905 öfverlämnade enkefru professorskan 
H. Piehl till universitetet den fond, som af hennes make prof. 
K. Piehl för museet insamlats och efter dennes fråufålle ytter¬ 
ligare förkofrats, särskildt genom den i redogörelsen för det 
akademiska året 1904—05 nämnda donationen. Ifrågavarande 
fond, som dittills på prof. Piehls och sedermera sterbhusets 
uppdrag förvaltats af herr akademiräntmästaren E. Gyllen- 
svärd, uppgick vid öfverlämningen till kr. 31,638: 50. Till¬ 
sammans med den af frainlidue bokförläggaren C. E. Gernandt 
donerade och från början under universitetets förvaltning ställda 
byggnadsfonden, som vid slutet af år 1905 belöpte sig till 
kr. 11,699: 33, utgjorde alltså vid nämnda tidpunkt de för 
institutionens räkning disponibla medlen en summa af kr. 
43,337:83. Detta belopp har ansetts tillräckligt för att man 
nu med allvar skulle kunna börja tänka på lösningen af mu¬ 
seets byggnadsfråga. En byggnadsplan är ock redan upp¬ 
gjord; och goda utsikter förefiunas för att denna inom kort 
skall kunna bringas till verkställighet. 

Till en ordinarie amanuensbefattning vid museet blef, 
på framställning från universitetet, af 1905 års riksdag ett års- 
anslag å 500 kr. beviljadt, hvarefter i början af innevarande år 
docenten E. Andersson utnämndes till innehafvare af denna 
plats. 

0. A. Danielsson. 
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Mynt- och medaljsamlingen bar vunnit tillökning: 
l) genom gåfvor: af Svenska Akademien dess medalj i silfver 
öfver Birgitta; af Vetenskapsakademien dess medalj i silfver 
öfver A. Möller; af styrelsen för den internationella konst- 
och industriutställningen i Liége 1904 dess medalj i brons; 
af Nationalbiblioteket i Rio de Janeiro medalj till minne af 
dess grundläggning 1905; af Nationalbiblioteket i Santiago 
(Chile) medalj i guld till minne af den hygieniska utställ¬ 
ningen i Santiago 1900; af bankbokhållaren E. Beijnoff 
två tyska guldmynt från medeltiden; af docenten L. Kjell¬ 
berg tre romerska silfvermynt; 2) genom köp: fortsättning 
af numismatiska arbeten och tidskrifter. Den romerska mynt¬ 
samlingens katalogisering har påbörjats af amanuensen doc. 
L. Kjellberg. 

H. Hjärne. 

Konstmuseum har under året genomgått en total 
förändring. Den lokal, i hvilken den stora tafvelsamlingen 
förvarades, den öfre våningen af det gamla f. d. länslasarettet,, 
var ytterst olämplig; rummen voro låga, ljuset dåligt och ut¬ 
rymmet så trångt, att taflorna måste snart sagdt hängas på 
hvarandra. Då dessutom mängden af fotografier och annat 
konsthistoriskt undervisningsmateriel, som på sista tiden inköpts, 
också kräfde utrymme, var det tydligt, att en flyttning måste 
ske. Ett ytterligare skäl härtill fanns i seminariernas behof af 
flera lokaler. 

För att afhjälpa dessa olika behof har hela tafvelsamlingen 
flyttats till universitetshuset och där hängts upp i lärosalarna. 
Taflorna hafva därigenom bättre kommit till sin rätt, de 
hafva blifvit mera kända och de kala lärosalarna hafva 
fått ett vida mera inbjudande utseende. Slutligen befinner 
sig hela tafvelsamlingen på ett enda ställe, under det att den' 
förut var delad emellan det s. k. konstmuseet och fakultets- 
samt konsistorierummen i universitetshuset. En beskrifning 
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öfver den nya tafvelsamlingen har af trycket utgifvits af do¬ 
centen Hahr. 

Konstmuseets gamla lokal har apterats till rum för semi¬ 
narierna. Den teologiska fakulteten har för sina öfningar er¬ 
hållit de tre största rummen, det filosofiska seminariet ett och 
det semitiska likaledes ett. Återstoden, tvänne smärre och 
tvånne större rum, har behållits af seminariet för estetik med 
litteratur- och konsthistoria. Där förvaras dels seminariets 
bibliotek, dels den stora samlingen af fotografier, som nu af do¬ 
centen Roosval slutordnats i nyanskaffade portföljer och skåp. 

Henrik Schuck. 

Seminarierna. 

1. Teologiska seminariets afdelning för teolo¬ 
giska prenotioner och teologisk encyklopedi. 

Professor N. Söderblom har under hela läsåret tjänst¬ 
gjort såsom föreståndare och ledare. 

öfningarna höllos under höstterminen en gång hvarje 
vecka, inalles 11. Ämnet var under höstterminen ”Sokrates’ 
religion’'. Först lämnade seminariets ledare en öfversikt af 
källorna och uppgjorde disposition för terminens arbete. 

På sammanträdena analyserades, under öfversättning och 
nödig exeges, Apologien, sårskildt de för ämnet viktiga stäl¬ 
lena. På den återstående tiden för hvarje öfning föredrogos 
och ventilerades undersökningar och referat, som dels mera 
direkt behandlade materialet för vår kunskap om Sokrates’ 
religion dels voro egnade att på mer iudirekt sätt belysa äm¬ 
net eller bilda en nödig religionshistorisk bakgrund för upp¬ 
fattningen af Sokrates 1 religiösa egendomlighet. På sista sam¬ 
manträdet sammanfattades resultatet af terminens arbete. 

Följande referat och undersökningar förekommo: 

Sokrates’ religion enligt Xenofon (H. Lundgren). 

S. Ribbing om Memorabilierna (A. Hald). 

Sokrates enligt Aristofanes (J. Björck). 

Aristoteles om Sokrates (M. Ullman). 
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Diogenes Laertius om Sokrates (S. Ruus). 

Äro grundtankarna i Phaidon sokratiska eller platonska? 
(S. Gabrielsson). 

Sokrates enligt Symposion (J. Lindblom). 

Analys af det för ämnet belysande i Eutyfron (J. D. 
Hallbom). 

D:o d:o Kriton (E. Börjesson). 

D:o d:o Menon (G. Nordling). 

D:o d:o Charmideg (G. Gustafsson). 

D:o d:o Laches, Lysis (B. Gunnard). 

D:o d:o Protagoras (G. Jonsson). 

Betydelsen af daimon i den försokratiska litteraturen (K. 
Myrin). 

D:o d:o hos Platon utom "staten” och 'lagarne' (S. Ekstrand). 
D:o d:o efter Platon (G. Bergfors). 

Statistik öfver gudomligheter, religiösa fäster och bruk, 
som nämnas hos Platon (D. Nylund). 

Religiositeten hos Sokrates’ vän Euripides (J. Björck). 
Den athenska fästkalendern (0. Wieselgren). 

Sofisterna (J. Setterberg). 

Ämnet var under vårterminen T antik religiositet' (Sofokles). 
öfningarna voro inställda under föreståndarens sjukdom 
från slutet af febr. till påsk. De höllos eljes hvarannan vecka, 
inalles fyra öfningar, hvarvid Sofokles’ religiositet var föremål 
för uppsatser och diskussion, på grundval af Oidipus Tyrannos 
(0. Rabenius och C. af Ugglas). 

Antigone (E. Fogelklou och H. Jungner). 

Filoktetes (B. Gunnard och S. Fredholm). 

Antalet deltagare: 46 under höstterminen, 29 under 
vårterminen. 

Nathan Söderblom. 
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2. Teologiska seminariets afdelning för exege- 
tisk teologi. 

Föreståndare: professor E. Sta ve. 

Ledare för afdelningen gamla testamentets exegetik: pro¬ 
fessor E. Sta ve; för nya testamentets exegetik: professor A. 
Kolmodin. 

Inom den förra afdelningen höllos inga öfningar under 
höstterminen; under vårterminen utgjorde ämnet för öfnin- 
garne: ”Prästkodex’ ålder”. Inom den senare afdelningen ut¬ 
gjorde ämnet, under höstterminen: ”Jesu lära oin Guds rike* 
(forts.), under vårterminen; ”Pauli låra i förhållande till Jesu 
evangelii förkunnelse”. Deltagarnes antal inom den förra af¬ 
delningen var 64, inom den senare, under höstterminen 65, 
under vårterminen 75. 

Erik Sta ve. 

3. Teologiska seminariets afdelning för kyrkohi- 
storisk teologi. 

Till följd af föreståndarens sjukdom blefvo seminarieöf- 
ningarna under höstterminen inställda. 

Som ledare af seminariets öfningar har under vårtermi¬ 
nen tjänstgjort docenten Hj. Holmquist. Därvid hnr behand¬ 
lats ”Domkapitlens historia, med särskild hänsyn till Sverige*. 
7 sammanträden hafva hållits; antalet deltagare voro 6. Föl¬ 
jande föredrag höllos och diskuterades: 

Kand. H. J. Söderberg: Domkapitlens uppkomst. 

Kand. K. B. Westman: Domkapitlen i Sverige under 
Medeltiden. 

Kand. Å. Norrländer: Keformation och domkapitlen in¬ 
till 1686. 

Kand. H. Akselsson: Den nuvarande stiftstyrelsen i lut¬ 
herska länder (utom Sverige). 

Kand. G. Nordling: Domkapitlen i Sverige från 1687, 
den nuvarande ordningen. 
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Kand. G. Fredén: Kyrkliga problem från 1700-talet i 
Sverige. 

Ur framlidne professor Fr. Tamms efterlämnade boksam¬ 
ling har seminariets bibliotek fått mottaga följande böcker, 
för hvilken gåfva det är mig en kär plikt att härmed betyga 
seminariets och min egen varma tacksamhet, R. Sundelin. 
Svedenborgianismens historia i Sverige under förra århundra¬ 
det. Ups. 1886. Absalon Taranger. Den angelsaksiske kir- 
kes Inflydelse paa den norske. Kristiania 1890—91. S. Wie - 
selgren. Peter Wieselgren, en lefnadsteckning. Sthlm 1900. 

Herman Lundström. 


4. Teologiska seminariets afdelning för syste¬ 
matisk teologi. 

Under läsåret har domprosten, professor Berggren tjänst¬ 
gjort såsom föreståndare; såsom ledare af öfningarne tjänst¬ 
gjorde under höstterminen professor Berggren och docenten 
Billing och under vårterminen professor Berggren. 

Under ledning af domprosten Berggren höllos under 
höstterminen seminarieöfningar hvarannan fredag kl. 6—8 
med ämne: Luther och lutheranism och under vårterminen 
på samma dag och timmar som under höstterminen, prosemi- 
narieöfningar i anslutning till de offentliga föreläsningarna. 
Under höstterminen höllos 5 föredrag och under vårterminen 
likaledes 5. 

Antalet aktiva deltagare i öfningarne var under höstter¬ 
minen 20 och under vårterminen .‘54. 

Under höstterminen 1905 höllos under ledning af docenten 
Billing proseminarieöfningar i teologisk etik. Ämne: Valda 
frågor ur den individuella etiken. Sedan vid första samman¬ 
trädet arbetsplan uppgjorts och en öfversikt öfver Martensens 
r Den individnelle Etik", lämnats af öfningsledaren, höllos vid 
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de fem följande sammanträdena föredrag öfver följande ämnen: 
1) Estetisk bildning och sedligt lif; 2) Den syndiga utveck¬ 
lingens lagar; 3) Eden; 4) Pligtkollisioner; 5) Den kristne 
och lidandet. Deltagarnes antal var 23. 

J. E. Berggren. 

5. Teologiska seminariets afdelning för prak¬ 
tisk teologi. 

Proseminarieöfningar hafva under ledning af professor 
Martin fortgått en gång hvarje vecka under såväl höst- som 
vårterminen, hvarvid behandlats ämnen, som stått i nära sam¬ 
band med de pastoralteologiska föreläsningarne med hänsyn 
till svenska kyrkans anordning. 

Deltagarnes antal var under höstterminen 24, under vår¬ 
terminen 33. 

C. R. Martin. 

6. Seminariet för klassiska språk. 

Föreståndare var under höstterminen professor Daniels¬ 
son och under vårterminen professor Persson. 

öfningarne leddes å den latinska afdelningen under höst¬ 
terminen af professor Persson, under vårterminen af docenten 
Lagercrantz och å den grekiska afdelningen under höstter¬ 
minen af docenten Lagercrantz, under vårterminen af pro¬ 
fessor Danielsson. 

Såsom bibliotekarie och sekreterare tjänstgjorde fil. kand. 
E. Löfstedt. 

Deltagarnes antal var å den latinska afdelningen under 
höstterminen 12, under vårterminen 11, å den grekiska afdel¬ 
ningen under höstterminen 11, under vårterminen 8. 

Å den latinska afdelningen hafva under hela läsåret be¬ 
handlats fragment af de äldsta latinska epici, hvarjämte vid 
flere sammanträden diskuterats en afhandling af fil. kand. C. 
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Theander 'De a, a quao vocantur glossis'. Å den grekiska 
aldelningen har under höstterminen behandlats Aristophanus' 
Freden, under vårterminen Bacchylidns, hvarjämte 4 föredrag 
hållits. P. Persson. 

7. Seminariet för romanska språk. 

De teoretiska öfningarna leddes under båda terminerna af 
docenten E. Staaff; universitetslektorn L. Maury ledde un¬ 
der hela läsåret de praktiska öfningarna, vid hvilka docenten 
H. Hultenberg fungerade som biträdande lärare. Biblio¬ 
tekarie och sekreterare var fil. kand. E. Wahlgren. 

Antalet i öfningarna deltagande medlemmar har varit: 

i de teoretiska öfningarna: höstterminen 5, vårterminen 7. 

i de praktiska öfningarna: höstterminen 27, vårterminen 21. 

De teoretiska öfningarna hade till föremål: under höst¬ 
terminen, valda uppgifter ur de romanska språkens ordbild¬ 
nings- och betydelselära; under vårterminen, valda uppgifter ur 
de romanska språkens historiska grammatik. 

De praktiska öfningarne. som alltid föras på franska, om¬ 
fatta läsning och förklaring af valda franska texter, muntlig 
öfversättning af en svensk text samt utredande jämförelser 
mellan franskt tal- och skriftspråk. 

Följande föredrag höl los och diskuterades inom den teo¬ 
retiska afdelningen: 

Kand. H. Kjellman: Prefixbildningar i franskan. Referat 
Om infinitiven vid opersonliga eller subjektlösa verb i franskan. 

Stud. S. Blom: Imperativiska sammansättningar i fran¬ 
skan af typen porte - feuille. Referat. 

— De franska fortsättningarne af de latinska suffixen 
aricius och erium. Referat. 

Stud. K. A. Haglund : Pustverbala substantiv i franskan. 
Referat. 

Kand. E. Wahlgren: Växelverkan mellan perfectum och 
participium perfecti i de romanska språken. 
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Stud. frih. E. Taube: Suffixet - arius , dess fonetiska ut¬ 
veckling i franskan. Referat. 

Kand D. Nystköm: Den ömsesidiga fonetiska inflytelsen 
mellan ord af likartad betydelse. Referat. 

P. A. Geijeb. 

8. Seminariet för nordiska språk. 

Inom denna afdelning har liksom föregående år hållits 
dels öfningar af mera elementär art till blifvande fil. kandida¬ 
ters gagn (proseminarium) dels mera djupgående vetenskapliga 
öfningar för fil. licenciatexamen (seminarium). 

Såsom inspektor bar professor Noeeen haft öfverinseende 
öfver afdelningens verksamhet. 

öfningarna hafva ledts i proseminariet af professor No- 
been med biträde af docenten Kallstenius, i seminariet af 
docenten von Fbiesen med biträde af docent Hesselman. 
Såsom sekreterare har tjänstgjort inom proseminariet fil. stud. 
B. Rudolf Hall, inom seminariet fil. kand. Mab tin Hans¬ 
son. Biblioteket har föreståtts af amanuensen Rolf Abpi. 
Proseminariets medlemmar voro under höstterminen ordinarie 
56 under vårterminen 57 ordinarie. Seminariets medlemmar 
voro under höstterminen 13 ordinarie, under vårterminen 14 
ordinarie. 

Föremål för proseminariets öfningar ha varit tolkning af 
Stiernshielms Hercules jämte ventilering af uppsatser rörande 
nysvensk betydelse- och formlära; i seminariet ha behandlats 
Runius’ ordspråksbref i Noeeen och Meyeb valda stycken af 
svenska författare s. 214 ff. samt det starka verbets historia 
i nysvensk tid på gruudval af material, insamladt från vår 
grammatiska och lexikografiska litteratur under detta skede af 
hrr fil. kand. Sven Tunbeeg, Andees Gbape, Mabtin Hans¬ 
son och Sixten Belfeage, hvarjämte åfveu andra original¬ 
uppsatser ån sådana som behandlat sistnämnda ämne ventilerats. 
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I Seminariet ha följande af deltagarne författade upp¬ 
satser behandlats: 

Georg Wittrock: Dubbel eller förändrad böjning hos 
starka konjugationens verb af l:sta afljudsklassen i nysvensktid. 

Ester Dalström: Temat hos starka konjugationens verb 
af l:sta afljudsklassen i nysvensk tid. 

Arvid Uggla: Temat hos starka konjugationens verb af 
2:dra afljudsklassen i nysvensk tid. 

Torsten Fogelqvist: Omfattningen af starka konjuga¬ 
tionens verb af 2:dra afljudsklassen i nysvensk tid. 

Roland Brieskorn: Anmärkningar till Cod. A. M. 673 
A. 4:to. 

Lars Levander: Nasalvokaler i Ålfdalsmålet. 

Sixten Belfrage: Tredje klassens omfattning inom de 
starka verben i nysvensk tid. 

Sven Tunberg: Temat inom tredje klassen af de starka 
verben i ny svensk tid. 

Lars Levander: Kung Adils. 

Johannes Boéthius: Fjärde klassens starka verb i ny¬ 
svensk tid (tema och omfattning). 

Josef Sandström: Sjätte klassens starka verb i ny¬ 
svensk tid (tema och omfattning). 

Inom proseminariet ha följande uppsatser ventilerats: 

Emy Hall: Om Karlfeldts bildspråk. 

S. Belfrage: Om ord af typen elektrisk instrument- 
makare. 

R. Hall: Synonymer å människokroppen och delar af 
•densamma. 

Ruth Lindahl: Om heterogena pluralitetskollektiver. 

H. W. Sundström: Djurnamn som okvädningsord. 

Ture Nerman: Vad svänska folket svär vid. 

Gunla Berggren: Om lokal incessiv. 

Ad. Noreen. 
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9. Germanska seminariets engelska afdelning. 

Föreståndare: professor A. Erdmann. 

Högre af delningen. Ledare: doc. K. F. Sundén. 

Under höstterminen 1905 instäldes det engelska semina¬ 
riets sammanträden på grund af ledarens sjukdom. 

Under vårterminen 1906 ha sju sammanträden hållits, 
nämligen 2 och 16 februari, 2 och 30 mars, 27 april, 13 och 
20 maj. Ämne för seminarieöfningarne har varit den me¬ 
delengelska romansen King Horn (Edition J. Hall). Under 
dessa öfningar har ledaren hållit ett inledande föredrag om 
King Horns manuskript och Hornsagans ursprung och olika 
versioner, vidare har förekommit tolkning och kommentering af 
v. 1 — 262 af King Horn (Ms. C.) samt kritik och diskussion 
af dels fil. kand. I. Belanners uppsats: ”Språkbiologiska stu¬ 
dier på grundvalen af King Horn” dels fil. kand. N. Berg¬ 
stens uppsats: ”King Horns syntax”. 

Lägre af delningen (Proseminariet). Ledare: professor A. 
Erdmann. 

Proseminariet har under föreläsningsterminerna samman- 
trädt hvarannau fredag. Sammanträden hafva hållits under 
höstterminen fem, under vårterminen sju. 

Medlemmarnes antal har varit under höstterminen 37, un¬ 
der vårterminen 38. 

Proseminariets öfningar hafva haft till föremål Arthur 
Pinero’s komedi The Hobby-horse. Under vårterminen före¬ 
drogs och diskuterades en uppsats om det engelska vulgär- 
språket af Herr 0. Gjerdman, sörml. 

Biblioteket har under läsåret vunnit den tillökning som 
tillgångarne medgifvit. Bibliotekarie har varit fil. kand. H. 
Sandegren, uppl.; under senare delen af höstterminen och i 
början af vårterminen, då han var frånvarande, har Herr J. 
Troin, v. d. vikarierat såsom bibliotekarie. 

Axel Erdmann. 
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10. Germanska seminariets tyska afdelning. 

Antal sammanträden: 

under höstterminen 3, under vårterminen 6. 

Antal deltagare: 

under höstterminen 13, under vårterminen 21. 

Under båda terminerna behandlades lågtyska texter och 
höllos i sammanhang därmed föredrag öfver grammatiska ämnen. 

Ledare af öfningarna var undertecknad, med biträde af 
Lektor E. Meyer. 

Hjalmar Psilander. 


11. Seminariet för sanskrit med jämförande indo- 
europoisk språkforskning. 

Seminariet har under hela året arbetat på en afdelning 
sammanträdande hvarannan vecka. Antalet sammankomster var 
under hvardera terminen 6. 

Deltagarnas antal under båda terminerna 3, hvaraf dock 
en under vårterminen aflidit. 

Föreståndare och ledare af öfningarna var under båda 
terminerna prof. K. F. Johansson. 

öfningarna hafva hela läsåret utgjorts af tolkning och 
kommentar af valda Avesta-texter af Jackson’s Avesta Reader 
Part I och har därvid genomgåtts Yasna 26, 7—11 och 
Yasna 57. 

Kand. Charpentier har skrifvit och föredragit en längre 
afhandling ”Etymologiska och exegetiska bidrag”, som disku¬ 
terats under flera sammanträden. Dessutom har kand. Char- 

V 

pentier hållit föredrag om ”Dindeska pronomina åväm väivP 
och ”Anmärkningar till Walde Lateinisches etyinologisches Wör- 
terbuch”. 

Föröfrigt hafva i öfningarna aktivt deltagit hrr Char¬ 
pentier, Haglund, Smith. 

K. F. Johansson. 
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12. Seminariet för slaviska språk. 

Hufvudämne för årets öfningar var littauiska. Till grund 

för den har legat texten i Wiedemanns ”Handbuch der littau- 
ischen sprache” (Strassb. 1897). 

Under året ha vid sammanträdena hållits följande före¬ 
drag, som af seminariets medlemmar diskuterats: 

Fil. Kand. J. Charpenteer: Redogörelse för de litt. i- 
och M-stammarnas flexion under jämförelse med öfriga ieu. språk. 

D:o Redogörelse för de litt. kons.-stammarnas flexion un¬ 
der jämförelse med öfriga ieu-språk. 

D:o Referat och delvis öfversättning af Cappeller, r Kaip 
senéji Létuvinkai gyveno*. 

Stud. K. A. Haglund: De litt. o- och jo-stammarnas 
deklination under jämförelse med andra ieu. språk. 

D:o Redogörelse för a-, ja- och ?ja-stammarnas deklina¬ 
tion i litt. under jämförelse med öfriga ieu. språk. 

Under höstterminen höllos 5, under vårterminen 7 sam¬ 
manträden. Deltagarnas antal var under hösten 6, under vå¬ 
ren 5. 

Biblioteket fick under hösten som gåfva från prof. Tamms 
sterbhus mottaga ett tiotal volymer. Fil. lic. C. M. Sten¬ 
bock har tjänstgjort som bibliotekarie. 

öfningarua hafva under året ledts af undertecknad. 

J. A. Lundell. 

13. Seminariet för semitiska språk. 

Som föreståndare och ledare af öfningarna har underteck¬ 
nad tjänstgjort under båda terminerna. Under höstterminen 
höllos 5, under vårterminen 6 sammanträden. Deltagarnes 
antal var under båda terminerna 6. 

öfningarna hafva haft till föremål: tolkning af valda de¬ 
lar af Contes arabes édit. par A. Salhani Beyrouth 1890. 

Biblioteket har föreståtts af fil. kand. Harald Akselsson. 

K. V. Zetterstéen. 
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14. Seminariet för egyptologi. 

Egyptologiska Föreningen har under läsåret sökt fortsätta 

seminariets för egyptologi verksamhet. Under höstterminen 
behandlades kritiskt dels 0. von Lenern, Kleine Koptische 
Studien XXVI—XLV, dels W. Spiegelberg, Aegyptologische 
Randglossen zum Alten Testament. Resultaten af seminariets 
arbete föreligga i tryck i Sphinx IX: 3. Under vårterminen 
ha inga sammankomster hållits. 

Ernst Andersson. 

15. Seminariet för filosofi. 

Under läsårets båda terminer anordnades och leddes af 
professor Reinh. Geijer hvarannan fredag kl. 6 — 8 e. m. 
öfningar i teoretisk filosofi. Under höstterminen föredrogos 
och diskuterades skriftligen utarbetade uppsatser af herrar Karl 
Hedwall, Bertil Hammer ocb John Landqvist. Under 
vårterminen behandlades under formen af referat och diskus¬ 
sioner valda stycken ur Sigwartz Logik , I. I dessa öfnin¬ 
gar deltogo under v.-t. 8 studenter. 

Under höstterminen 1905 och vårterminen 1906 (från 
den 16 mars) anordnades och leddes af professor Burman 
hvarannan fredag kl. 6—8 e. m. öfningar i praktisk filosofi, 
hvarvid under formen af föredrag, referat cch diskussion be¬ 
handlades under höstterminen valda problem ur historiens filo¬ 
sofi och under vårterminen frågor ur den praktiska filosofiens 
propedeutik. I dessa öfningar deltogo under höstterminen 6 
och under vårterminen 5 studerande. 

Därjämte hafva å seminariets lokal under ledning af prof. 
Frans von Schéele med biträde af fil. stud. Bertil Ham¬ 
mer anställts pedagogiska öfningar under höstterminen en gång 
hvarje vecka och under vårterminen hvarannan vecka. Därvid 
hafva under två timmar hvarje gång kritiserats de öfnings- 
lektioner, som af deltagarna gifvits i en i detta syfte af prof. 
v. Schéele grundlagd öfningsklass, med 10 elever i åldern 
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8—10 år. I dessa öfningar deltogo under höstterminen 15 
och under vårterminen 27 studenter. 

K. Reinh. Geuer. 

16. Seminariet för estetik med litteratur- och 
konsthistoria. 

Föreståndare: professor Schuck. 

A) Afdelningen för litteraturhistoria: 

Ledare af öfningarna under höstterminen professor Schuck, 
under vårterminen docenten Mortensen. 

Denna afdelning har under läsåret 1905—1906 haft 22 
sammanträden. Deltagarna hafva under höstterminen varit 23, 
under vårterminen 20. Följande föredrag hafva under sam¬ 
mankomsterna diskuterats: 

Stud. Kolmodin: Karaktäristik af den europeiska litte¬ 
raturen vid Dalins framträdande. 

Fröken Nyländer: Den svenska litteraturens ställning 
vid Dalins framträdande. 

Stud. Westermark: Dalins Kämpavisa. 

Stud. Kihlman: Dalin och Holberg. 

Stud. Zeilon: Jämförelse mellan Lovisa Ulrikas och Gu¬ 
staf III:s förhållande till vitterheten. 

Kand. Belfrage: Dalin som hofpoet. 

Stud. Tengström: Kan man påvisa någon skillnad mel¬ 
lan Dalins tidigare och senare författarskap? 

Stud. Santesson: De moraliska veckoskrifterna. 

Fröken Berg: Dalins Tankar om Guds försyn. 

Stud. af Ugglas: En representation af Dalins Brynhilda. 

Stud. Adelborg: Olof Dalin, en karaktäristik. 

Kand. Svanberg; Samuel Columbus. 

Stud. Wallin: Fru Nordenflykts salong. 

Stud. Mångberg: Betydelsen af Fru Nordenflykts reli¬ 
giösa diktning. 
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Stud. Santesson: Karaktäristik af frihetstidens kultur 
-efter 1763. 

Stud. Westermark: Kritiken under frihetstiden. 

Kand. Swartling : Stjernhjelins vetenskapliga författar¬ 
skap. 

Stud. v. Feilitzen: Nyklassiciteten i Tyskland och Sverige. 

Fröken Fredholm: Bellmans lefnadsomständigheter. 

Stud. Kolmodin: Creutz’ författarskap efter 1763. 

Stud. Santesson: Bellmans svenska föregångare. 

Stud. Westermark: I hvilka särskilda skeden kan Bell¬ 
mans diktning indelas? 

Fröken Fogelklou: Oxenstjernas beskrifvande diktning. 

Stud. Spens: Olof Bergklint. 

Stud. Wieselgren: G. G. Adlerbeth och hans ställning 
till de nya riktningarna i vetenskap och litteratur. 

Stud. Zeilon: Hvilken ställning intager Bellman i 1700- 
talets svenska litteratur. 

Fröken Nyländer: Bellmans efterraäle. 

Stud. Adelborg: Jonathan Swift. 

Stud. Gunther: Romanen under frihetstiden. 

Fröken Berg: Den beskrifvande dikten under 1700-talet i 
Europa. 

B) Afdelningen för konsthistoria. 

öfningarna hafva under höstterminen ledts af docentep 
A. Hahr, under vårterminen af docenten J. Roosval. Delta¬ 
garna voro höstterminen 12, vårterminen 12. Höstterminen 
höllos 6 sammanträden, vårterminen också 6, hvarjäinte före¬ 
togs en konstkritisk exkursion till uppländska kyrkor. Vidare 
har Uppsala domkyrka och Uppsala slott förevisats och de¬ 
monstrerats af doc. Hahr. Följande föredrag hafva hållits: 

Kand. Brising: Quinten Matsys. 

Stud. af Ugglas: Altaret i Maria kyrka i Stockholm. 

Stud. Santesson : Den nakna manliga frifigurens utveck¬ 
ling i den grekiska konsten. 
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Stud. Dahlgren: Bebådelseframställniugar. 

Stud. Wieselgren: Framställningar af Kristi födelse. 
Fröken Rolf : Referat af Strzygowski’s Die Taufe Christi. 
Bibliotekarie för båda afdelningarna har varit kand. A. 
Blanck. 


Henrik Schuck. 


17. Historiska seminariet. 

Föreståndare: prof. H. Hjärne. 

A. Afdelningen för filosofie licentiatexamen. 

Ledare af öfningarna: prof. N. Edén. Sammankomster 
höllos hvarannan torsdag kl. 6—8 e. m. 

Under höstterminen (6 sammankomster, 12 ordinarie och 
3 extraordinarie medlemmar) behandlades frågor rörande Sveri¬ 
ges historia under 1590-talet. Följande föredrag höllos och 
diskuterades: 

G. Jacobsson: Johan III:s rättegång mot riksråden 1590. 
A. Uggla: Striden om Sigismunds konungaförsäkran vid 
riksdagen 1594. 

A. Brusewitz: Riksdagsformernas utveckling under 1590- 

talet. 

S. Tunberg: Förhandlingarna mellan Sigismund och 
hertig Karl 1598. 

B. Fahlborg: Rättegången vid Linköpings riksdag 1600. 
Under vårterminen (7 sammankomster, 13 ordinarie och 

2 extraordinarie medlemmar) behandlades frågor rörande Sveri¬ 
ges historia under Karl XI:s regering. Följande föredrag 
höllos och diskuterades: 

E. Dalström: Partistriden vid 1664 års riksdag. 

J. Kolmodin: Reduktionsfrågan vid 1680 års riksdag. 
A. Uggla: Konungamakten och riksdagen 1682—1693. 

A. B. Carlsson: Karl XI:s reformer inom den centrala 
förvaltningen. 

B. Nyström: Karl XI:s indelningsverk. 
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0. Palme: Striderna om Sveriges allianssystem 1680— 
1697. 

B. Afdelningen för filosofiekandidatexamen (proseminarinm). 

Ledare af öfningarna: doc. K. G. Westman. Samman¬ 
komster höllos hvarannan månad kl. 6—8 e. m. 

Såväl under höstterminen (7 sammankomster, 39 med¬ 
lemmar) som under vårterminen (6 sammankomster, 32 med¬ 
lemmar) behandlades källor till Gustaf I:s historia. Jämte 
diskussioner af källor rörande riksdagarna i Västerås 1527, 
Strängnäs 1529 och Västerås 1544 samt rörande Dackefejden 
höllos och diskuterades följande föredrag: 

E. Hall: Gustaf Vasas uppfattning af konungadömets 
statsrättsliga ställning. 

H. E. Sahlström: Den centrala förvaltningen under 
Gustaf I. 

H. Andersson: Arflföreningens förutsättningar. 

N. Krusewitz: öfversikt af källorna till Dackefejdens 
historia. 

A. Nyländer: Anledningarna till Dackefejden. 

H. Hjärne. 


18. Seminariet i statskunskap. 

Föreståndare och ledare af öfningarna: prof. S. J. Boéthitjs. 

Under hösttermineu höllos 5 och under vårterminen 6 
sammankomster, och behandlades under båda terminerna dels 
statsrättsliga teorier, dels uppgifter till belysning af det par¬ 
lamentariska statsskicket, öfningarna hafva bestått i läsning 
och kommentering af E. G. Gei.ters första föreläsning "Om 
vår tids samhällsförhållanden’' samt i föredragning och diskussion 
af uppsatser, författade af ledamöterna. De ordinarie leda¬ 
möterna voro under höstterminen 6 och under vårterminen 11; 
de extraordinarie under höstterminen 12 och under vårter¬ 
minen 5. 
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Följande föredrag hafva hållits: 

Professor Boéthius: De idéer, som ligga bakom det ti¬ 
digare 1800-talets partibildningar, och E. Gr. Geuees bety¬ 
delse för båda dessa riktningar. 

0. Grönlund: Referat af Fahlbecks arbete: Sveriges 
författning och den moderna parlamentarismen. 

E. J:son Thulin: öfverhusinstitutionen i olika länder. 

Prof. Boéthius: Somharts arbete: Sozialismus und So- 
ziale Bewegung. 

Y. Larsson : Förhållandet mellan parlament och förvalt¬ 
ning i England och Frankrike. 

G. Jacobson : Referat af Kjelléns arbete: Stormakterna. 

E. Höijer: Olika slag af ministeransvarighet. 

G. Rudbeck: Budgetbehandlingen i England och Frankrike. 

Seminariets bibliotekarie har varit professor 0. Varenius. 

S. J. Boéthius. 

Alinska boksamlingen och Gyllenhjelmska biblio¬ 
teket. 

”För att fästa framlidne professor Oscar Alins namn 
vid en gåfva till Skytteanska Professuren hafva åtskilliga hans 
vänner på grund af ett mellan dem den 24 Maj 1901 tråfifadt 
aftal genom professorerna Ernst Trygger, Hugo Blombeec. 
och Tycho Tullberg öfverlämnat professor Alins af dem 
inköpta boksamling ”såsom gåfva till det under Skytteanska 
Professurens vård ställda Gyllenhjelmska Biblioteket för att 
därmed införlifvas under namn »Oscar Alins boksamling*, 
hvilken bör särskildt katalogiseras”. 

På grund af sistnämnda bestämmelse i gåfvohandlingen 
och då det Gyllenhjelmska Biblioteket saknade egna tillgångar 
till bekostandet af ett sådant katalogiseringsarbete, men dettas 
utförande tydligen skulle i hög grad främja de akademisks 
studierna, ingick undertecknad till kansleren för rikets uni¬ 
versitet med ansökan om erhållandet af ett anslag på 500 
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kronor från Upsala Universitets reservfond, hvaraf 400 kronor 
skulle få anvftndas till den Alinska boksamlingens ordnande 
och katalogiserande och 100 kronor till auskaffande af behöf- 
ligt katalogiseringsmaterial såväl för nämnda boksamling som 
för det Gyllenhjelmska Biblioteket, till hvars ordnande och 
katalogisering samtidigt begärdes ett anslag af 500 kronor 
från den Gyllenhjelmska Stipendiefonden, hvars öfverskottsine- 
del enligt Riksrådet och Riksamiralen Karl Karlsson Gyllen- 
hjelms testamente af den 5 Dec. 1629 och Kanslerens för 
Upsala akademi Riksrådet Johan Skyttes s. d. därå gifna 
stadfästelse, kunna få användas till detta biblioteks förbättring. 
Den förra ansökningen beviljades af Upsala Universitets till¬ 
förordnade kansler Erkebiskop J. A. Ekman den 13 Mars 
1905 och den senare, efter gifven tillstyrkan af såväl Gyllen¬ 
hjelmska Bibliotekets patronus professoren vid Lunds Universi¬ 
tet S. Ribbing, som Upsala Universitets större konsistorium, 
af Erkebiskop Ekman, i egenskap af såväl Upsala Universitets 
Prokansler som dess tillförordnade Kansler, den 30 Mars 1905. 
Den Alinska boksamlingens ordnande och katalogiserande i er¬ 
forderligt katalogiseringsmaterial har därefter under läsåret 
1905 — 6 fullbordats af docenten Herman Brulin, och befin¬ 
ner sig denna boksamling nu i sådant skick, att universitetets 
studerande ungdom kan fullt tillgodogöra sig densamma, hvar- 
igenom särskildt. ett värderikt stöd vunnits för arbetena i se¬ 
minariet för statskunskap. Donatorernas ädla afsikt har så¬ 
lunda förverkligats. 

Arbetet pä det Gyllenhjelmska bibliotekets ordnande och 
katalogisering har däremot ännu ej hunnit afslutas, hvilket 
emellertid ej hindrar, att äfven det i någon mån kan använ¬ 
das till främjande af studierna i statskunskap. 

S. J. Boethius. 
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19. Seminariet för geografi. 

A. Afdelningen för filosofie licentiatexamen. 

Föreståndare och ledare af öfningarne har varit prof. 

K. Ahlenius Vårterminens sista sammankomst (11 maj) led¬ 
des af doc. J. G. Andersson. Sammankomsterna hafva hål¬ 
lits hvarannan fredag ä Geografiska Institutionens lokal. Un¬ 
der höstterminen höllos 6, under vårterminen likaledes 6 sam¬ 
mankomster. Deltagarna i seminariets öfningar utgjorde un¬ 
der höstterminen till antalet 15, under vårterminen 9. 

Under höstterminen 1905 höllos och diskuterades följande 
föredrag: 

H. Wittrock: De olika slagen af folkmängdskaster. 

A. B. Carlsson: Indelningen af och terminologien för 
hafvets horisontala och vertikala konfiguration. 

R. E. Svensson: Europeiska Ryssland. 

H. L. Lenander: Dislokationer och bergskedjebildning 
samt häraf framkallade former. 

M. de Bourg: Terminologin för floder och sjöar. 

K. Ahlenius: Geografins väsen och metoder. 

Under vårterminen 1906 höllos och diskuterades följande 
föredrag: 

H. Wittrock: Ekonomisk geografi. 

O. Sjögren: Strandbildningen vid insjöstrånder. 

E. Örn g a ard : De holländska sjökartorna och deras fram¬ 
ställning af de nordiska farvattnen. 

P. Stolpe: Biogeografins omfattning, uppgifter och me¬ 
toder. 

H. Nelson: Rullstensfälten vid Hållsjön och Riddarhyttan. 

E. Övergaard : Östersjöns hydrografi. 

B. Afdelningen för fil. kandidatexamen. 

Ledare af öfningarna har varit doc. J. G. Andersson. 
Sammankomsterna hafva hållits hvarannan fredag å Geografiska 
Institutionens lokal. 
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Denna proseminariekurs inrättades med ingången af vår¬ 
terminen 1906 och hafva under densamma hållits 6 samman¬ 
komster med 31 deltagare. 

Följande föredrag hafva hållits och diskuterats. 

A. Selow : Om metoderna för bestämmande af en punkts 
geografiska koordinater. 

N. Sundius: Höjdmätning. 

E. Nilsson: Mercators projektion. 

G. Göthe: Portolankartorna. 

M. de Bourg: De svenska kartverken. 

K. Eriksson: Vetterns bildningshistoria. 

S. Ågren: Hudsonflodens submarina canyon. 

S. Larsson: Mälardalens geografi. 

K. Sahlström : Svenska genombrottsdalar. 

B. Löfgren: Den syrisk-erytråisk-ostafrikanska brott zonen. 
E. Fredborg: Skandinaviens kusttyper. 

N. Sundius: Östergötlands geografiska utveckling. 

S. Arbman : De Svenska växtregionerna och Sveriges viktigaste 
växtsamhällen. J. G. Andersson. 

20. Matematiska seminariet. 

A) Afdelningen för ren matematik. 

Högre afdelningen. 

Ledare af öfningarna var båda terminerna e. o. professor 
A. W iman. Antalet deltagare var höstterminen 3 och vår¬ 
terminen 5. Under hvardera terminen höllos 6 samman¬ 
träden. Åmnet för öfningarna var höstterminen analytiska 
funktioner och vårterminen variationsräkning. 

Lägre afdelningen: 

(Sammanträden: under höstterminen 11, under vårterminen 
hvarje onsdag.) 

Ledare af öfningarna var under höstterminen till den 15 
Oktober docenten E. A. Holmgren och därefter e. o. pro¬ 
fessor A. Wiman, under vårterminen docenten R. Mattson. 
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Ämne under höstterminen: analytisk geometri, 

„ „ vårterminen: infinitesimalkalkylens använd¬ 

ning på plana analytiska geometrien. 

Antalet deltagare: under höstterminen 22 under vårter¬ 
minen 29. 

B) Afdelningen för Mekanik: 

Som ledare för öfningarna tjänstgjorde prof. G. Ltxndquist. 
Antalet deltagare var under höstterminen 14 och under vår¬ 
terminen 7. Sammankomster höllos till ett antal af 9 under 
höstterminen och 12 under vårterminen. 

öfningarna, som båda terminerna hade en mera elementär 
karaktär, fortgingo under formen af dels föredrag af delta¬ 
garna, dels lösning af framställda problem. Under höstterminen 
behandlades valda delar af stela och böjliga kroppars statik, 
hydrostatik samt potentialteori, under vårterminen delar af 
stela och föränderliga punktsystems dynamik jämte stela krop¬ 
pars stöt. G. Ltjndquist. 

Exercitieinstitutionerna. 

1. Ridinstitutionen. 

Vid Akademiska Ridhuset hafva under tiden 15 januari 
—14 maj 1900 sammanlagd! 195 personer under 2,678 tim¬ 
mar tagit del af ridundervisningen. Af detta timtal kommer: 

1269 timmar på 94 akademici, däraf 90 timmar på 4 
frielever, och 

1409 timmar på 101 icke akademici. Af de 94 akade¬ 
mici tillhörde: 


26 

Stockholms 

nation 

med 

427 

4 

Uplands 

yy 

yy 

32 

2 

Gästrike-Helsinge 

n 

yy 

13 

14 

Östgöta 

V’ 


174 

9 

Västgöta 

yy 

yy 

98 

5 

Södermanlands-Nerikes 
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78 
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4 

Västmanlands-Dala 

nation 

med 

63 tim. 

5 

Smålands 

V 


59 „ 

8 

Göteborgs 

M 

11 

92 ,. 

1 

Kalmar 

V 


11 

10 

Värmlands 

>» 

>? 

97 „ 

5 

Norrlands 



111 

1 

Gottlands 

?i 

n 

14 ,. 




c. 

Bergvall. 


2. Gymnasti k institutionen. 

öfningarna togo sin början under höstterminen den 25 
september och afslutades den 2 december samt började under 
vårterminen den 22 januari och slutade den 30 april. 

Uti gymnastiköfningarna, som båda terminerna försiggått 
1 timme dagligen, hafva under höstterminen deltagit 91 ocb 
under vårterminen 103 studenter. 

Uti sabelhuggningsöfningarna, hvilka under höstterminen 
försiggått 1 timme dagligen och under vårterminen 4 timmar 
i veckan, hafva under höstterminen deltagit 11 och under vår¬ 
terminen omkring 12 studenter. 

Uti öfningarna i florettfäktning, hvilka under vårterminen 
försiggått 4 timmar i veckan hafva deltagit 22 studenter. 

Antalet öfningstimmar i veckan har således varit under 
höstterminen 12 och under vårterminen 14. 

Antalet deltagare i gymnastiköfningarna har under arbets¬ 
året varit 194 och i fäktöfningarna omkring 45. 

Gymnastiköfningarna hafva under hela arbetsåret ledts af 
undertecknad. 

öfningarna i sabelhuggning hafva under arbetsåret ledts 
af amanuensen. 

öfningarna i florettfåktning under vårterminen hafva 2 tim¬ 
mar i veckan ledts af undertecknad och 2 timmar i veckan 
af amanuensen. 

A. R. von Friesendorff. 
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3. Akademiska kapellet. 

Kapellets verksamhet har fortgått under vanliga förhål¬ 
landen. Vid öfningarna utan professionella spelares medverkas, 
således med enbar stråkbesättning, hafva Beethovens symfo¬ 
nier öfvats å vista. Under året har instuderats och med full¬ 
ständig orkesterbesättning enligt originalpartiturets föreskrifter 
uppförts: 

Symfoni (A-moll) af Felix Mendelssohn-Bartholdy, "om 
lyckan” orkestertondikt af Bror Beckman, Paulus, oratorium af 
Meudehlsson samt orkesterpartier till körverk af P. Heise 
ra. fl. 

Kammarmusiköfningar hafva egt rum hvarje vecka under 
ledning af herr W. Lundgren samt stundom af konsertmästa¬ 
ren L. Zetterqvist: Kostnadsfria violinlektioner hafva medde¬ 
lats af begge nämnda herrar. 

Från orkesterfonden har under året utbetalats omkring 
1,000 kronor som bidrag till kostnaderna för skickliga orke¬ 
stersspelares medverkan vid konserterna med vilkor om ut¬ 
delande af fria konsertbiljetter till vissa studenter. 

Antalet deltagande studenter har varit omkring 20. 

I. E. Hedenblad. 


4. Ritsalen. 

Undervisning har meddelats måndagar och lördagar kl. 
5—6 e. in. och omfattat projektionsritning, skugglära och per¬ 
spektiv samt ritning och lavering efter maskin-detalier. 

4 studerande hafva deltagit i öfningarna. 

C. Gr. Holmgben. 
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Studentantal. Under tiden från ocb med den 1 juni 
1905 till samma dag 1906 inskrefvos vid universitetet 385 
studerande. Motsvarande tal för de två närmast föregående 
åren voro 303 och 330. 

Antalet vid universitetet närvarande studenter var enligt 
den af studentkåren utgifna katalogen under höstterminen 1,678 
och under vårterminen 1,675. Under nästföregående läsår 
voro motsvarande tal 1,558 och 1,513. Fördelningen på de 
särskilda fakulteterna var följande: teologiska fakulteten under 
höstterminen 169, under vårterminen 181; juridiska fakulteten 
under höstterminen 469, under vårterminen 456; medicinska 
fakulteten under höstterminen 158, under vårterminen 169; 
filosofiska fakulteten undor höstterminen 879, under vårtermi¬ 
nen 865. Under höstterminen voro 3 och under vårterminen 
4 studenter i studentkatalogen upptagna utan angifven studie¬ 
riktning. 

Examina. Inför teologiska fakulteten aflades teologie 
licentiatexamen af 1, teologie kandidatexamen af 31 och prak- 
tisk-teologiska prof af 22 studerande. 

Inför juridiska fakulteten aflades juris utriusque kandidat¬ 
examen af 45, hofrättsexamen af 17, kansliexamen (enl. 1863 
års examensstadga) af 5 och (enl. 1904 års examensstadga) 
af 9 studerande. 

Inför medicinska fakulteten aflades medicine licentiat¬ 
examen af 5 och medicine kandidatexamen af 17 studerande. 

Inom filosofiska fakulteten aflades första afdelningen af 
filosofie licentiatexamen af 22 och fullständig licentiatexamen 

5 » 
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likaledes af 22, första afdelningen af filosofie kandidatexamen 
af 121 och fullstandie: kandidatexamen af 58, efterpröfning i 
filosofie kandidatexamen af 23, särskild pröfning enligt Kungl. 
kungörelsen den 14 oktober 1892 af 6, teologisk-filosofisk 
examen af 36, första afdelningen af medicinsk-filosofisk exa¬ 
men af 26 och fullständig medicinsk-filosofisk examen af 20 
studerande. 


Akademiska afhandlingar. 

Bergsten, N., Bevillningsutskott vid Frihetstidens riksdagar. Upp¬ 
sala 1906. 8:o. (Vent. d. 29 maj 1906.) 

Bodman, G., Om isomorfi mellan salter af vismut och de sällsynta 
jordmetallerna. Uppsala 1906. 8:o. (Vent. d. 5 maj 

1906.) 

Bratt, A., Sverges yttre politik under de preliminära förhandlin¬ 
garna före freden i Rijswijk. Uppsala 1905. 8:o. (Vent. 
d. 11 dec. 1905.) 

Celander, H., Om övergången af d > d i fornislåndskan och forn- 
norskan. Lund 1906. 8:o. (Vent. d. 28 maj 1906.) 

Danell, G., Nuckömålet. I. Inledning och ljudlåra. Stockholm 

1905. 8:o. (Vent. d. 28 okt. 1905.) 

von Döbeln, E., Ur Nihåjat al bahga af Ibråhim as Öabistari an 
Naksbaudi. Text, äfversättning och kommentar. Leip¬ 
zig 1906. 4:o. (Vent. d. 29 maj 1906.) 

Elleson, A., Beiträge zur Geschichte Sardiniens und Gorsicas im 
ersten punischen Kriege. Quellenkritisch-geschichtliche 
Untersuchungen. Uppsala 1906. 8:o. (Vent. d. 28 maj 

1906. ) 

Hedvall, K., Humes Erkenntnistheori kritisch dargestellt. Eine 
Untersuchung uber empiristisch Prinzipien. I. Uppsala 
1906. 8:o. (Vent. d. 3 febr. 1906.) 

Hellsing, G. H, Om a-aminonitriler, a-aminotiamider samt ur de 
senare härledda glyoxalidin- och triazolderivat. Uppsala 
1905. 8:o. (Vent. d. 22 nov. 1905.) 

Holmberg, O., Om framställning af ren neodymoxid och om tvänne 
nya metoder för separering af sällsynta jordarter. Upp¬ 
sala 1906. (Vent. d. 2 maj 1906.) 
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Hård af Segerstad, K., Quelques commentaires sur la plus 
ancienne chanson d’états fran<;aise, le Livre des maniéres 
d’Etienne de Fougéres. Uppsala 1906. 8 :o. (Vent d. 

29 maj 1906.) 

Jonsson, A., Hertig Karl och Sigismund 1597—1598. Göteborg 
1906. 8 :o. (Vent. d. 4 april 1906.) 

Lindblom, A. T., In Silii Italici Punica quaestiones. Uppsala 1906. 
8 :o. (Vent. d. 31 mars 1906.) 

Lundberg, E., De elocutione Valeri Maximi. I. Falun 1906.| 4:o. 
(Vent. d. 5 maj 1906.) 

Mattson, R., Contributions å la théorie des fonctions entiéres. 

Uppsala 1905. 8 :o. (Vent. d. 6 dec. 1905.) 

Nicolin, E., Les expressions figurées d’origine cynégétique en 
frangais. Uppsala 1906. 8 :o. (Vent. d. 28 maj 1906.) 
Pleijel, H., Beräkning af motstånd och sjålfinduktion hos ledare 
omgifna med metallmantel. Stockholm 1906. 8 : 0 . (Vent. 
d. 9 maj 1906.) 

Rosander, H. A., Studier öfver bladmossornas organisation. Mössa 
vaginula och sporogon. Uppsala 1906. 8 :o. (Vent. d. 

29 maj 1906.) 

Stenbock, C.-M., Zur Kollektivbildung im Slavischen. Uppsala 
1906. 8 :o. (Vent. d. 25 maj 1906.) 

Stjerna, K., Bidrag till Bornholms befolkningshistoria under järn¬ 
åldern. Stockholm 1905. 8 :o. (Vent. d. 23 sept. 1905.) 
Sylvén, N., Om de svenska dikotyledonernas första förstårknings- 
stadium eller utveckling från frö till blomning. II. All¬ 
män del. Uppsala 1906. 4:o. (Vent. d. 12 maj 1906.) 
Thörnell, G., Studia panegyrica. Uppsala 1906. 8 :o. (Vent. d. 

14 dec. 1905.) 

Wahlgren, E., Apterygoten aus Ågypten und dem Sudan nebst 
Bemerkungen zur Verbreitung und Systematik derJCol- 
lembolen. Uppsala 1906. 8 :o. (Vent. d. 28 aprtl 1906.) 
Wallén, A., Régime hydrologique du Dalelf. Uppsala 1906. 8 :o. 
(Vent. d. 9 maj 1906.) 

Witte, H., Till de svenska alfvarväxternas ekologi. Uppsala 1906. 
8 :o. (Vent. d. 23 maj 1906.) 
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Promotion. 

Den 31 maj ägde doktorspromotion rum inom filosofiska 
fakulteten och promoverades därvid af fakultetens dekanus e. o. 
professor H. H. Hildebrandsson till doktorer efter aflagda 
prof följande filosofie licentiater. 

v. Döbeln, E. J. V., stockh. 

Holmberg, 0., stockh. 

Hård af Segerstad, K. A. S., stockh. 

Thörnell, P. G., gestr.-hels. 

Danell, G., östg. 

Pleijel, B. H. M., östg. 

Stenbock, V. C.-M. B., östg. 

ElijESOX, Å., västg. 

Jonsson, A. A., västg. 

Sylvén, N. 0. V., västg. 

Witte, B. 0. H., västg. 

Celander, K. H., sörm.-ner. 

TficoLix, E. L., sörm.-ner. 

Rosander, H. A., sörm.-ner. 

Bodman, A. G., västm.-dala. 

Hellsing, G. H., västm.-dala. 

Lundberg, V. R. E., västm.-dala. 

Mattson, R., västm.-dala. 

Bratt, A., smål. 

W allén, A. W., göteb. 

Wahlgren, E. 0., kalm. 

Bergsten, N. E., värml. 

Lindblom. A. T., värml. 

Girgexsohn, P. G., norrl. 

Hedvall, K. Z. K., norrl. 
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Anslag af statsmedel. 

På ordinarie stat beviljades af 1906 års riksdag: 
till uppehållande af den praktiska kursen inom juridiska 
fakulteten 1,500 kronor; 

till förhöjning af arfvodet till notarien vid juridiska fakul¬ 
teten 200 kronor; 

till arfvode åt en amanuens vid akademiska sjukhusets 
afdelning för bröstsjuka 900 kronor; 

till aflöning åt ytterligare en amanuens vid den kirur¬ 
giska kliniken ä akademiska sjukhuset 900 kronor; 

till seminarier för klassiska, nordiska och romanska språk, 
tyska språket, engelska språket, historia, statskunskap, filosofi, 
estetik och litteraturhistoria, semitiska och slaviska språk samt 
sanskrit och jämförande indo-europeisk språkforskning 6,150 
kronor, däraf till arfvoden 1,900 kronor samt till inköp af 
böcker m. m. och tillfälliga utgifter 4,250 kronor. (I sam¬ 
manhang härmed hafva de förutvarande seminarieanslagen från 
riksstaten uteslutits); 

till materiell och uppvärmning vid institutionen för all¬ 
män och analytisk kemi 6,800 kronor; 

till arfvode åt en instrumentmakare 500 kronor; 

På extra stat för år 1907 anvisades: 
för anställande vid universitetet af lektorer i tyska, franska 
och engelska språken 9,000 kronor; 

till uppehållande af undervisning i nordisk och jämförande 
fornkunskap 2,500 kronor; 
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till arfvode åt ytterligare en amanuens vid institutionen 
för allmän och analytisk kemi 500 kronor; 

till aflöning åt en assistent vid meteorologiska observa- 
toriet samt till bestridande af löpande utgifter för de seisuio- 
logiska undersökningarna 2,000 kronor; 

af förut beviljadt anslag till nybyggnad för fysiska in¬ 
stitutionen 75,000 kronor; 

till arfvode åt ytterligare en amanuens vid fysiska institu¬ 
tionen 500 kronor; 

till arfvoden åt e. o. amanuenser vid universitetsbiblio¬ 
teket 3,500 kronor; 

såsom bidrag till betäckande af kostnaderna för de före- 
läsniugskurser, som från universitetet på begäran af institu¬ 
tion, som ej åtnjuter särskildt till föreläsningskurser för arbets¬ 
klassen beviljadt statsunderstöd, eller af viss kommun eller en¬ 
skild person under år 1907 komma att anordnas utom uni¬ 
versitetsstaden 3,000 kronor att utgå under villkor, att den, 
som föreläsningen begärt, för betäckande af föreläsarens rese¬ 
kostnad och arfvode tillskjuter minst lika mycket som staten; 

såsom bidrag till bestridande af kostnaderna för de före¬ 
läsningskurser, som äro afsedda att under sommaren 1907 vid 
universitetet för allmänheten anordnas 4,000 kronor; 

till utgifvande i tryck af en samling af Carl von Linnés 
bref beviljade riksdagen ett anslag af 33,848 kronor, däraf 
på extra stat för 1907 17,000 kronor; 

till löneförbättring åt e. o. professorer och vissa tjänste¬ 
män vid universitetet anvisade riksdagen på extra stat för år 
1907 ett förslagsanslag af 40,000 kronor; 

till resestipendier åt ordinarie lärare och vissa andra 
tjänstemän vid rikets universitet och Karolinska institutet be¬ 
viljade riksdagen på extra stat för 1907 ett anslag af 10,000 
kronor; 

till pensioner åt e. o. professorn i meteorologi H. H. 
Hildebrandsson och vaktmästaren vid universitetsbiblioteket P. 
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Eriksson att i deras återstående lifstid årligen utgå från och 
med månaden näst efter den, i hvilken de komme att erhålla 
afsked från resp. befattningar, anvisade riksdagen å allmänna 
indragningsstaten till den förre 4,300 kronor och till den se¬ 
nare 600 kronor. 

Till uppförande af gymnastikbyggnad vid universitetet be¬ 
viljade riksdagen ett anslag af 174,740 kronor, däraf på extra 
stat för år 1907 50,000 kronor, hvarjämte riksdagen god¬ 
kände af det större akademiska konsistoriet träffad öfverens- 
kommelse rörande af Uppsala studentkår erbjuden gåfva å 
80,000 kronor till samma ändamål. 

Till understöd för fortsatt utgifvande under år 1906 af 
universitetets årsskrift beviljades af Kungl. Maj:t 2,000 kronor. 

Till uppehållande af undervisning och examination i li¬ 
turgisk sång vid universitetet under höstterminen 1905 an¬ 
visades af Kungl. Maj:t 250 kronor. 

Af besparingar under riksstatens åttonde hufvudtitel be¬ 
viljade Kungl. Maj:t professor J. W. Hagstömer ersättning 
efter 2,000 kronor för år för mistade tjånstgöringspenningar 
under år 1906, då han af Kungl. Maj:t erhållit tjäustledig- 
het för utgifvande af vetenskapligt arbete. 

Anslag af universitetets reservfond. 

Till aflöning af en underträdgårdsmästare vid botaniska 
trädgården i ledigheten efter afl. underträdgårdsmästaren A. 
L. Laurent under ett halft år 500 kronor. (6 juli 1905). 

Till medicinska fakultetens notarie ett tilläggsarvode för 
läsåret 1904—1905 300 kronor. (6 juli 1905). 

Till täckande af en för byggnadsföretagen vid det aka¬ 
demiska sjukhuset i Uppsala åren 1900—1905 uppkommen 
brist 26,656 kronor 9 öre. (14 september 1905). 

Till bestridande af kostnaden för utgifvande af en Linné- 
ikonografi såsom Uppsala universitets festskrift vid Linnéfesten 
1907 4,500 kronor. (3 oktober 1905). 
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Till höjande för år 1905 af notariens vid juridiska fakul¬ 
teten arfvode 300 kronor samt såsom ersättning för förskott- 
terade utgifter för tryckning af studiehandbok och anskaffande 
af tentamensböcker, tentamenslistor, matriklar m. m. för juri¬ 
diska fakultetens räkning 533 kronor. (17 oktober 1905). 

Såsom bidrag till aflönande af vaktmästarebiträde vid ana* 
tomiska institutionen under tiden 1 september 1905—31 mara 
1906 308 kronor 33 öre. (17 oktober 1905). 

Tilläggsarfvode åt docenten 0. M. Ramström för förord¬ 
nande att förestå e. o. professuren i anatomi 2,800 kronor för 
år räknadt. (11 november 1905). 

Till det akademiska kapellet för anordnande af violin¬ 
instruktion och öfningar i kammarmusik 300 kronor. (11 no¬ 
vember 1905). 

Till docenten K. G. Westman såsom fyllnadsarfvode för 
honom meddeladt förordnande att förestå e. o. professuren i 
historia 506 kronor 66 öre. (10 januari 1906). 

Till laboratorn A. E. Vestberg 500 kronor såsom godt- 
görelse för bestridande af undervisningen och examinationen i 
rätts- och statsinedicin. (10 januari 1906). 

Till inköp för universitetets räkning af ryska stilar jämte 
ett mindre förråd kyrkslaviska stilar högst 600 kronor. (17 
januari 1906). 

Godtgörelse åt professor F. R. Kjellman för mistade 
tjänstgöringspenningar för tiden 1 februari—15 maj. (23 ja¬ 
nuari 1906). 

Tilläggsarfvode åt t. f. laboratorn G. Göthlin såsom 
förordnad att uppehålla laboratorsbefattningen i experimentell 
fysiologi och medisinsk fysik 1,500 kronor för år räknadt. (6 
februari 1906). 

Såsom hjälp för det fysiska öfningslaboratoriets städning 
och renhållning under år 1906 200 kronor och till aflönande 
af en andra amanuens vid fysiska institutionen under vårter¬ 
minen 1906 250 kronor. (7 mars 1906). 
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Till hyra och underhåll för år 1906 af geografiska in¬ 
stitutionens lokal 820 kronor samt till ökande af institutionens 
materiel och för omvårdnad af dess kartverk och bokförråd 
700 kronor. (7 mars 1906). 

Till förbättrande af vikariens för biblioteksvaktmåstaren 
P. Eriksson arfvode för 4 månader 100 kronor. (7 mars 1906). 

För redigerande af en kritisk upplaga af Linnés skrift: 
”Lachesis naturalis qu® trädet distam naturalem högst 550 
kronor (9 april 1906). 

Till förbättrande af docenten E. Bellings arfvode för 
förordnande att förestå e. o. professuren i dogmatik ooh moral¬ 
teologi under september—december månader 1905 100 kronor. 
(9 april 1006). 

Till docenten R. Freberger såsom ersättning för för¬ 
ordnandet att förestå den medicinska polikliniken under år 
1906 2,000 kronor (9 april 1906). 

Till förbättrande af professor K. P. Dahlgrens arfvode 
för uppehållande af befattningen såsom biträdande lärare i 
kirurgi under ett år från och med den 1 augusti 1906 2,500 
kronor (14 maj 1906). 

Donationer. 

Af änkefru E. H. A. Dahlbom 5,870 kronor, dåraf af- 
kastningen skall användas till en frisång å akademiska sjuk¬ 
huset, helst för fruntimmer i torftiga omständigheter. 

Af framlidne ingeniören W. F. Eneström en till be¬ 
loppet ännu okänd penningesumma, utgörande återstoden af 
hans kvarlåtenskap, sedan åtskilliga legat och kostnaden för 
utredningen af boet guldits att förvaltas under benämning af 
”Eneströmska fonden”. Årliga räntan skall, efter det en fjärde¬ 
del lagts till kapitalet, användas till stipendier för begåfvade, 
flitiga och behöfvande studerande vid universitetet med före¬ 
trädesrätt för dem, som tillhöra Västmanlands-Dala nation. 
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Af framlidne generalmajoren 0. M. Bjöbnstjebna 10,000 
kronor, hvaraf årliga räntan skall utdelas till behöfvande teo¬ 
logie studerande, bvilka utmärkt sig genom goda kunskaper, 
flit och en i allo hedrande randel. 

Af änkefru H. Piehl den af hennes framlidne man e. o. 
professor K. Piehl för Viktoriamuseets räkning åstadkomna 
fond af 30,936 kronor. 

Af framlidne änkefru Cabik Löfvén 3,233 kronor 17 
öre, hvarå räntan skall användas till bandager, protheser och 
ortopediska apparater för å kirurgiska afdelningen vid akade¬ 
miska sjukhuset' vårdade patienter. 


Universitetets finansiella ställning år 1905. 


Inkomster. 

Statsanslag. 552,230: 71 

Inkomster af jordegendom och anslagen tioude 200,976: 99 

Räntor å reverserade skulder och fordringar. 206,062: 62 

Diverse inkomster. 42,887: 11 


Summa kronor 1,002,157: 43 


Utgifter. 

I. Löner, pensioner m. m.: 

1) Ordinarie professorsstaten 225,021: 58 

E. 0 . professorer m. fl. . 212,132: 12 

Exercitiestaten .... 9,222: 08 

Vikarierande lärare . . 5,000: — 

Extra stat. 37,660: 33 489,036: 11 

2) Förvaltningen: 

Kansliet. 15,228: — 

Drätseln.24,510: 12 

Betjäningen. 17,893: 88 57,632: — 

Transport 546,668: 11 
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Transport 546,668:11 

3) Kungl. och Riksstatens stipendier . . 9,700: — 

4) Anslag för studier, som ej tillhöra exa- 

mensämnena. 900: — 

5) Ersättning för spannmålsindelning till¬ 

hörande professor Skytteanus . . . 1,785: — 

6) Pensions- och indragningsstater: 

Pensions- och gratialstaten 4,276: 56 

Indragningsstaten . . . 23,734:25 28,010:81 

II. Institutioner och fonder: 

1) Institutioner. 102,347:59 

Cassa studiosorum . . . 208:49 102,556:08 

2) Egna fonders intressen . 1,576: 67 

Diverse donationer och 

fonder. 211,369:09 

Uppsala och Ulfva vatten¬ 
kvarnars reparationsfond 1,500: — 

Universitetets årsskrifts- 

anslag. 2,000: — 

Reservfonden .... 50,040: 91 266,486:67 

III. Reparationer. 15,000: — 

IV. Diverse utgifter: 

Utskylder och brandafgifter 2,000: — 

Extra utgifter och tryck¬ 
ningskostnader . . . 15,965:96 

Landtmäteri- och rätte¬ 
gångskostnader . . . 11,458:54 

Hyresmedel. 1,625: — 

Anmärkningsmedel ... 1:26 31,050:76 

Summa kronor 1,002,157:43 
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Offentliga föreläsningar och öfningar under år 1906. 

Teologiska fakulteten: Prof. E. Berggren: v.t. o. h.t. Öf- 
versikt af den kristliga sanningens system (3 t.); v.t. ledde pro- 
seminarie- och h.t. seminarieöfningar. — E. o.prof. O. Quensel: 
v.t. o. h.t. Homiletisk metodik (1 t.); ledde de homiletiska öfnin- 
garna o. öfningar i liturgiskt föredrag. — Prof. H. Lundström: 
h.t. Den svenska kyrkans historia (3 t.); h.t. ledde seminarieöf¬ 
ningar. — Prof. E. Stave: v.t. Gamla testamentets teologi (3 t.); h.t. 
Profetismen (3 t.); v.t. ledde seminarieöfningar. — Prof. N. Söder¬ 
blom: v.t. Utombibliska religionsurkunder (2 t.), Religiösa åskåd¬ 
ningar af världsloppet (1 t.); h.t. först Inledning till religionens 
studium , sedan Religiösa åskådningar af världsloppet (3 t.); ledde 
seminarieöfningar. — Prof. C. Martin: v.t. o. h.t. Pastoralteologi 
med hänsyn till svenska kyrkans ordning (2 t.); ledde de kyrko- 
rättsliga öfningama samt proseminarieöfningar. — E. o. prof. A. 
Kol mod in: v.t. Johannesevangeliet och den Johanneiska frågan 
(3 t.); h.t. Apostlagärningarna (3 t.); ledde seminarieöfningar. — 
Assist. T. Bring: v.t. o. h.t. Kateketisk metodik (1 t.); ledde de 
kateketiska öfningarna. — Doc. O. B en so w: v.t. Läran om den 
heliga skrift och särskildt dess inspiration (1 t.); h.t. Rättfärdig- 
görelse och helgelse (1 t.). — Doc. J. Walles: v.t. Diakonatet i 
den äldsta kyrkan (1 t.); h.t. Biblisk geografi (1 t.). — Doc. E. 
Bi 11 in g: v.t. (4 t.) o. h.t. (3 t.) Etikens system i anslutning till 
W. Herrmanns Ethik; h.t. ledde seminarieöfningar. — Doc. Hj. 
Holmquist: v.t. först Den äldsta kyrkans historia , sedan Medel¬ 
tidens kyrkohistoria (3 t.); h.t. Den romerska rikskyrkans historia 
(1 t.); v.t. ledde seminarieöfningar. 

Juridiska fakulteten: Prof. A. Winroth: v.t. Sakrätt (4 t.); 
h.t. Aktiebolag (4 t.). — Prof. D. Davidson: v.t. o. h.t. Na¬ 
tionalekonomi (4 t.). — Prof. H. Blomberg: h.t. Svensk stats¬ 
rätt (3 t.); h.t. ledde öfningar i statsratt. — Prof. V. Sjögren: 
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v.t. o. h.t. Valda delar af förmögenhetsrättens historia (4 t.). — 
E. o. prof. H. Dahlberg: v.t. o. h.t. Speciell privaträtt (4 t.). — 
E. o. prof. G. A. Reuterskiöld: v.t. först Öfversikt af den pri¬ 
vat internationella rätten , sedan Romersk rätt (3 t.); h.t. Rätts¬ 
vetenskapens historia (1 t.), Rättsidéernaspositiva utveckling (2 t.); 
v.t. ledde öfningar i encyklopedi och romersk rått, h.t. öfningar i 
samband med föreläsningarna. — Doc. N. Stjernberg: v.t. först 
Strafflagens tillämplighet med afseende å rum och person , sedan 
Frihetsbrotten (4 t.) — Doc. N. Alexanderson: v.t. Farter och 
ställföreträdare i civilprocessen (2 t.); h.t. först Ställföreträdare 
i civilprocessen , sedan Specialprocess (3 t.); h.t. ledde rättsveten¬ 
skapliga öfningar. — Doc. B. Ekeberg: h.t. Straffrättens allmänna 
del (4 t.). . 

Medicinska fakulteten: Prof. O. Hammarsten: v.t. Födo- 
ämneslära (2 t.), Fysiologisk kemi (2 t.); öfvervakade laborations- 
öfningarna i medicinsk kemi. — E. o. prof. O. Petersson: v.t. o. 
h.t. Fysikalisk diagnostik (6 t. under 6 veckor); höll pediatrisk 
poliklinik. — Prof. K. Lennander: h.t. Allmän och speciell ki¬ 
rurgi (2 t.); höll kirurgisk klinik. — Prof. O. Lindfors: v.t. o. 
h.t. Gynäkologisk klinik och föreläsning (2 t.), Obstetrisk klinik 
och föreläsning (2 t.); höll gynäkologisk poliklinik. — Prof. A. 
Hammar: v.t. o. h.t. Histologi med demonstration af preparat 
(12 t.). — E. o. prof. G. Mörner: v.t. o. h.t. Farmaceutisk kemi 
(2 t.); ledde öfningarna å med.-kem. laboratoriet. — E. o. prof. A. 
Gullstrand: v.t. o. h.t. Speciell oftalmiatrik (4 t.). — E. o. prof. 
M. Elfstrand: v.t. o. h.t. Farmakodynamik (2 t.), Farmakognosi 
(1 t.), Läkemedelsförordningslära med öfningar i receptskrifning 
(1 t.). — Prof. Hj. Öhrvall: v.t. o. h.t. Experimentell fysiologi 
(6 t. fr. slut. af mars o. fr. börj. af okt.); öfvervakade laborations- 
öfningama. — E. o. prof. V. Hultkrantz: v.t. o. h.t. Makroskopisk 
anatomi (4 t.). — Prof. U. Quensel: h.t. öfningskurs i Speciell 
patologisk anatomi med mikroskopiska demonstrationer (2 t. hvar- 
annan fredag); verkställde liköppningar med demonstrationer. — 
Prof. K. Petrén: v.t. o. h.t. Speciell medicin (2 t.); höll medi¬ 
cinsk klinik. — E. o. prof. F. Svenson: v.t. o. h.t. klinisk under¬ 
visning i Psykiatri (4 t. und. 2 mån.). — Laborator A. Ve st- 
fa er g: v.t. Allmän patologi (2 t. und. 2 mån.); h.t. Bakteriologi 
(2 t. under 6 veckor), ledde kursen i Bakteriologisk teknik (8 t.); 
demonstrerade liköppningar. — T. f. laborator G. Göthlin: v.t. 
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o. h.t. praktisk kurs i Fysiologi (6 t.); ledde de fysiologiska labo- 
rationsöfningarna. — Prof. K. Dahlgren: v.t. Allmän och spe¬ 
ciell kirurgi (2 t.); h.t kurs i Allmän kirurgi; v.t. höll kirurgisk 
klinik o. h.t. kirurgisk poliklinik. — Doc. F. Zachrisson: v.t 
kurs i Allmän kirurgi; höll kirurgisk poliklinik. — Doc. R. Fri¬ 
berg er: v.t. o. h.t höll medicinsk poliklinik. — Doc. M. Ram¬ 
ström: v.t. Makroskopisk anatomi; v.t. o. h.t. ledde dissektions- 
öfningarna. 

Filosofiska fakultetens humanistiska sektion: Prof. H. 
Hjårne: h.t Östasiens historia (3 t); ledde seminarieöfningar. — 
Prof. A. Nore en: v.t. Noreen y Altschwedisches le$ebuch y 2 aufl. 
(2 t.), Nysvensk betydelselära (1 t.); h.t. Nysvensk betydelselära 
(konkreter och abstrakter) (3 t.); v.t. o. h.t. ledde proseminarieöfnin- 
gar. — Prof. R. Geijer: v.t. (3 t.) o. h.t (4 t.) Filosofiens histo¬ 
ria efter Kant, Pedagogikens historia (2 t.); v.t. ledde seminarie¬ 
öfningar. — Prof. S. Boöthius: v.t Allmän statslära (2 t.), Par¬ 
lamentarismen i olika länder (först 1, sedan 3 t); h.t. Allmän 
komparativ statskunskap (3 t.); ledde seminarieöfningar. — Prof. 
A. Geijer: i börj. af v.t. Fransk stilistik (2 t.), Dante (1 t.). — 
Prof. A. Danielsson: v.t. Thukydides 7:de bok (3 t.); h.t. Öf- 
versikt af den grekiska skriftens och uttalets historia (3 t.); ledde 
seminarieöfningar. — E. o. prof. J. Lundell: v.t. Valda berät¬ 
telser af » Gorkij » (2 t.), Polska (2 t.); h.t. Serbokroatisk språk¬ 
historia (2 t.), Kyrkslaviska (2 t.); ledde seminarieöfningar. — 
Prof. A. Erdmann: v.t. o. i börj. af h.t. Allmän inledning till 
det lefvande engelska språkets studium , sedan Engelskans ord¬ 
bildning (3 t.); v.t. ledde proseminarie- o. h.t. seminarieöfningar. 
— E. o. prof. F. Johansson: v.t. Avestisk formlära (3 t.); h.t 
Bhagavadgitä (2 t), Päligrammatik (1 t); ledde seminarieöfnin¬ 
gar. — E. o. prof. S. Wide: v.t. Aristophanes ’ Ranae (3 t.); h.t. 
Aeschyli Eumenider (3 t.); ledde proseminarieöfningar. — Prof. 
P. Persson: h.t. Den latinska vokalismen (3 t.); ledde seminarie¬ 
öfningar. — Prof. E. Burman: v.t. Samhällslära (3 t.); ledde 
seminarieöfningar. — E. o. prof. N. Edén: v.t. först Svenska stats¬ 
författningens historia, sedan Europas historia under 1600-talets 
sista årtionden (3 t.); h.t. Medeltidens historia efter korstågen 
(3 t.); v.t. ledde seminarie- och h.t. proseminarieöfningar. — E. o. 
prof. K. Ahlenius: v.t. Nordeuropas geografi (2 t.), Geografiens 
historia (1 t.); ledde seminarieöfningar. — Prof. K. Zetterstéen: 
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v.t. Beidåwi (1 t.), Syriska (1 t ), Tusen och en natt (2 t.); h.t. 
Syriska (1 t.), Tusen och en natt (1 t.), Arabiska (2 t.); ledde se- 
minarieöfningar. — E. o. prof. K. Wiklund: v.t. Öfningar i finska 
(2 t.), Finska språkets historia och därefter Estniska (2 t.); h.t. 
Öfningar i finska (2 t.), Lapska (2 t.). — E. o. prof. O. v. Frie sen: 
v.t. o. h.t. Valda problem inom den nordiska språkhistorien (1 t), 
v.t. Valda fornisländska texter (2 t.); h.t. Nysvenska (2 t.); ledde 
seminarieöfningar. — E. o. prof. Hj. Psilander: v.t. Hartmann 
von Aue's Gregorius och Der arme Heinriqh (2 t.), Des Minne - 
sangs Fruhling (1 t.); h.t. Fornhögtyska texter (2 t.), Holländska 
(1 t.); ledde seminarieöfningar. — Prof. H. Edfeldt: v.t. Etik 
(2 t.). — Prof. F. v. Schéele: v.t. o. h.t. ledde pedagogiska öf¬ 
ningar. — Doc. E. Petrini: h.t. ledde seminarieöfningar. — Doc. 
A. Hägerström: v.t. till 15 mars Naturrättslärans historia (3 t.). 
Vetenskapens princip (1 t); h.t. Till den praktiska filosofiens pro- 
pedevtik: Vetenskapens princip , Il om Vetandet (1 t.), Etikens 
historia (3 t.). — Doc. E. Staaff: v.t. öfningskurs i Fransk skrif- 
ning; h.t. Moliéres y Les femmes savantes (1 t.), Spansk historisk 
grammatik (1 t.), Cidsången (1 t.); ledde seminarieöfningar. — 
Doc. L. Kjellberg: v.t. o. h.t. Den antika målarkonstens historia 
(1 t.); ledde seminarieöfningar. — Doc. O. Almgren: v.t. Den 
nordiska järnåldern (2 t.); h.t. Folkvandring stidens arkeologi (2 t.); 
anordnade arkeologiska exkursioner och utgräfningar. — Doc. J. 
Mortensen: v.t. o. h.t. Allmän litteraturhistoria (3 t.); ledde se¬ 
minarieöfningar. — Doc. O. Lagercrantz: v.t. Cicero Tusculanac 
disputationes l:a boken (3 t.); h.t. Grekisk paleografi (1 t.); v.t. 
ledde seminarieöfningar. — Doc. O. Östberg: v.t. Valda uppgif¬ 
ter ur romansk språkhistoria (2 t.). — Doc. H. Sjögren: h.t. 
biträdde vid seminarieöfningar. — Doc. A. Hahr: h.t. ledde semi¬ 
narieöfningar. — Doc. S. Alrutz: v.t. o. h.t. Demonstrations¬ 
kurs i experimentell psykologi (4 t.). — Doc. B. Hesselman: v.t. 
o. h.t biträdde vid seminarieöfningar. *- Doc. G. Kallstenius: 
v.t. o. h.t. biträdde vid proseminarieöfningar. — Doc. P. Leander: 
v.t. Assyriska och babyloniska kilskriftstexter. — Doc. H. Hul- 
tenberg: v.t. o. h.t. biträdde vid seminarieöfningar. — Doc. E. 
Andersson: v.t. Pistis Sophia (1 t.), Egyptisk hieratik (Hie- 
ratische Pap. aus den Kön. Mus. zu Berlin . I) (1 t.); h.t. Lät¬ 
tare hieroglyfiska texter (1 t.)- — Doc. K. Sundén: v.t. ledde se¬ 
minarieöfningar o. h.t. proseminarieöfningar. — Doc. K. G. West¬ 
man: v.t. Förenta Staternas historia (3 t.); ledde proseminarie- 
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öfningar. — Doc. H. Brulin: v.t. o. h.t. biträdde vid seminarie- 
öfningar. — Doc. J. Roosval: v.t. ledde seminarieöfningar. — 
Doc. K. Stjerna: h.t. En öfversikt öfver den paleolitiska sten- 
åldern i Europa (1 t.). — Lektor E. Meyer: v.t. Muntlig öfver- 
sättning till tyska (1 t.), Läsning och förklaring af ett tyskt 
drama (2 t.), Tysk fonetik (1 t.), Konversationsöfningar (1 t.); 
biträdde vid seminarieöfningar. — Lektor G. Fuhrken: v.t. Läs¬ 
ning och förklaring af R. Whiteing, The Iellow Van (2 t.), Ut- 
talsöfningar (1 t.), Den engelska romanen (1 t.), Muntlig öfver¬ 
sättning till engelska (2 t.). —- Lektor L. Maury: v.t. Läsning 
och förklaring af de Maupassant, Contes choisis (1 t.), Muntlig 
öfversättning af Moderna svenska texter (2 t.), Skriftlig öfver- 
sättning (1 t.), Nutida franska litteraturen (1 t.); h.t. Läsning 
och förklaring af Polack ct Rodhe, Pages choisies (1 t.), Muntlig 
öfversättning af Geijerstam , Svärfar (2 t.)., Nutida franska lit¬ 
teraturen (1 t.); ledde seminarieöfningar. — Lektor E. Classen: 
h.t. Läsning och förklaring af en engelsk text (2 t.), Muntlig 
öfversättning till engelska (2 t.), Praktisk kurs i uppsatsskrifning 
(1 t.), Den romantiska skolan i engelska litteraturen (1 t.). — 
Lektor H. Buergel; h.t. Allmän och tysk fonetik (1 t.), Läsning 
och tolkning af Goethes Faust (2 t.), Öfningar i tyskt uttal (1 t.), 
Muntlig öfversättning af G . Fröding , Folkskalden Bums (1 t.) t 
Skriftlig öfversättning af K . E. Forslund , Göran Dclling (1 t.). 

Matematisk-naturvetenskapliga sektionen: Prof. G. Lund- 
quist: v.t. prop. kurs i Mekanik (4 t.); ledde seminarieöfningar. 

— Prof. H. Hildebrandsson: v.t. Klimatologi (2 t.); v.t. o. h.t. 
ledde de meteorologiska arbetena. — Prof. T. Tullberg: v.t. o. 
h.t. Djurrikets system (4 t.). — Prof. F. Kjellman: h.t. Växtor- 
ganografi (4 t.); öfvervakade de botaniska specialarbetena. — Prof. 
O. Widraan: v.t. från 5 mars Organisk kemi (4 t.); h.t. Valda 
delar af den organiska kemien (2 t.); ledde öfningarna i Organisk 
syntes med analys och i föreläsningsexperiment; öfvervakade de 
kemiska specialarbetena. — Prof. N. Dunér: v.t. Sferisk astronomi 
(4 t.); h.t. Teorien för beräkning af planet- och kometbanor (4 t.). 

— Prof. M. Falk: v.t. Lineära ordinära differentialekvationer 
funktionsteoretiskt behandlade (4 t.). — E. o. prof. A. Wirén: 
v.t. Valda delar af den jämförande anatomien (2 t.); v.t. o. h.t. 
ledde öfningarna å zootomiska laboratoriet. — Prof. K. Ångström: 
v.t. Elektricitet slära: de elektriska strålnings fenomenen (It t.); 
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h.t. Valda delar af den allmänna fysiken (3 t.); h.t. öfvervakade 
de fysiska laborationerna och specialarbetena. — Prof. A. Hög¬ 
bom: v.t. Petrografi (3 t.), Kvartärgeologi (1 t.); h.t. Kemisk 
geologi (2 t.), Nordeuropas geologi (2 t.); ledde öfningar i petrografi. 
—■ E. o. prof. A. Wiman: v.t. Variationsräkning (3 t.); h.t. AU 
gebra (2 t.), Talteori (2 t.); v.t. ledde seminarieöfningar. — E. o. 
prof. O. Juel: v.t. Embryofyternas morfologi (4 t.); h.t. Fanero - 
garnernas systematik (4 t.); h.t. ledde öfningama å botaniska la¬ 
boratoriet. — Laborator G. Granqvist: v.t. o. h.t. ledde öfnin- 
garna å fysiska laboratoriet. — Observatör Ö. Bergstrand: v.t. 
o. h.t. ledde de astronomiska observationsöfningarna. — Doc. R. 
Sernander: v.t. till 19 april Myrmekofila växter , sedan Forma - 
tionslära (4 t.); h.t. Myrmekofila växter (2 t.), Demonstration af 
valda biologiska typer (2 t.). — Doc. G. Wiman: v.t. till 12 april 
Skånes mezozoiska bildningar (1 t.); h.t. Sveriges kambrosilur (1 t.). 
— Doc. E. Holmgren: h.t. Partiella differentialekvationer (4 In¬ 
ledde seminarieöfningar. — Doc. D. Strömholm: v.t. fr. 1 mars 
Nyare undersökningar inom den oorganiska kemiens område (2 t); 
h.t. fr. 1 nov. Teoretisk inledning till den analytiska kemien (2 t.); 
ledde öfningarna i oorganisk syntes, kvalitativ och kvantitativ ke¬ 
misk analys. — Doc. G. Andersson: v.t. under första del. af 
maj Kartografisk fortsättningskurs med fältmätningsöfningar; h.t. 
till 18 okt. Allmän geografi (3 t.); ledde proseminarie- och semi¬ 
narieöfningar. — Doc. N. Svedelius: v.t. fr. 15 april Växtfysio - 
logiska experiment (3 t.); v.t. ledde öfningarna å botaniska labora¬ 
toriet. — Doc. T. Odhner: h.t. ledde de zootomiska öfningarna 
för med. fil. ex. — Doc. R. Mattson: v.t. o. h.t. ledde seminarie¬ 
öfningar. — Doc. W. Wallén: h.t. fr. 18 okt. Allmän geografi 
(3 t.); ledde seminarieöfningar. — Doc. B. Pleijel: h.t. Rationell 
mekanik (2 t.), Vektorteori (1 t.); ledde seminarieöfningar. 


Exercitier: Ritmåst. C. Holmgren: Teckning (4 t) — Di- 
rector musices I. Hedenblad: v.t. först Kontrapunkt , fr. 7 mars 
De musikaliska kompositionsformerna (1 t.); h.t. Harmonilära (1 t.); 
ledde akademiska kapellets öfningar. — Akademistallmäst. G. Berg- 
vvall: Ridkonst (42 t.). — Kapten A. v. Friesendorff: Gymna¬ 
stik (6 t.), Fäktning (6 t.). 
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Filosofi* Språkvetenskap och Historiska vetenskaper: 

1 Karl Hedvall, Humes Erkenntnistheorie krilisch dargestellt. Eine Untersuchung 
fiber empiristische Prinzipen I. 130 sid. 
v Carl Magnus Stenbock, Zur Kollektivbildung im Slavischen. 90 sid. 

^ H. Buergel Goodwin, Konungs Annål. »Annales Islandorum Regii* 44 + 90 

+ IV. 

* Språkvetenskapliga Sällskapets i Uppsala förhandlingar Sept. 1903—Maj 1906. 

114 sid. 

Program m. m. 

✓ Henrik Sohöck, Studier i Ynglingatal. (II.) 55—90 sid. 

* Kungl. Universitetets i Uppsala redogörelse för det akademiska året 1905—06. 
^Offentliga föreläsningar och öfningar under året 1906. 
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